




















E 


ir 




,\ 




} 







SITZUNGSBERICHTE 


DEH 


KÖNIGLK^H FKEUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


JAHRGANG 1903. 


ERSTER HALBHAND. .JANUAR BIS JUNI. 


STÜCK I —xxxm MT ZWEI TAFELN 
UND I)EH1 VERZEICHNISS DER MTGLIEDER AM 1. JANUAR 11 ) 03 . 


BERLIN 1903. 

VERLAG DER KÖNIGLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


IN COMMISSION BEI GEORG REIMER. 




INHALT. 


1 


(X 

7 


Seite 

Vprzeichiii.s.s der Mitglieder ;im 1. «Januar 1903. . . . . 1 

IIirschfeld: Die Monuinenta des Manilius und das lus Pajtirianuin .... . . 2 

Sacuau: Der erste Chalife Abu Bekr. Eine Charakter.studle.. .16 

J. Hart MANN und G. Eberhard: Über das Auftreten von Funkenlinien in Bogenspectren.40 

J. Romberg: Geologisch-petrographische Studien in den Gebieten von Predazzo und Monzoni. 111 . 43 

ScHMOLLER: Über Organe für Einigung und Schiedssprüche in Arbeitsstreitigkeiten.70 

M. Frankel: Beiträge zur grieclnsehen Epigraphik aus Handschriften.82 

Jahresbericht über die Samrnlnng der griechischen Inschriften.93 

Jahresbericht über die Sanimlung der lateinischen Inschriften.94 

Jahresbericht über die Aristoteles-Coinnientare.96 

Jahresbericht über die Pro.sopographie der römischen Kaiserzeit.96 

Jahre.sbericht über die Politische Correspondenz Friedricr’s des Grossen.96 

Jahresbericht über die Griechischen Münzwerkc.97 

Jahresbericht über die Acta Borussica.99 

Jahresbericht über den Thesaurus linguae latiiuae.99 

Jahresbericht Ober die Ausgabe der Werke von Weierstrass.100 

Jahresbericht über die IvANX-Ausgabe.100 

Jahresbericht über die Ausgabe des Ibn Sand. 101 

Jalircsbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache.102 

Jahre.sbericht über den Inde.K rei niilitaris imjierii Romani.103 

Jahresbericht über die Ausgabe des Codex Theodosianus. 103 

Jahresbericht über die Geschichte des Fixsternbiinmels.103 

Jahresbericht Ober das »Thierreich».103 

Jahresbericht über das «Pflanzenreich».104 

Jahresbericht Ober die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt’s.105 

J.ahresbericht der Humboldt-S tiftung.105 

Jahresbericht der Savigny-S tiftung.106 

Jahre.sbericht der Bopp-Stiftung.106 

Jahresbericht der Hermann und Elise geb. Heckman.n Wentzel-S tiftung.106 

Jahresbericht der Kirchenväter-Connnission.107 

Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechtssprache.108 

Vorläufiger Bericht über die im Sommer 1902 ausgeführte Forschungsreise iin westlichen Klein¬ 
asien von Prof. Dr. A. Philippson.112 

Personalveräuderungen.124 

Varlen: Festrede .126 

Klein: Die Meteoritensaminhing der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 5. Fe¬ 
bruar 1903 . 139 

G. Müller und P. Kempf: Ein neuer veränderlicher Stern von aussergewöhiilich kurzer Periode . . 173 

PisruEL und 0. Franke: Kaschgar und die KharostliT. I.IS“! 

Harnack: Einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirchengeschichte des Eusebius nach der neuen Aus¬ 
gabe von Eduard Schwartz.200 

Harnack: Ius ecclesiasticuni. Eine Untersuchung über den Ursprung des Begrills.212 

F. Kötter: Die Bestimmung des Drucks an gekrümmten Gleitflächen, eine Aufgabe aus der Lehre 

vom Erddruck.229 






































Inhalt. 


Seite 


.1. Hautmann; Ührr einen nctien Zusamnieiilmng /wisclien Bogen- und Fiinkenspectren. 

h. lIoi-BonN lind L. Avstin: Die Zerstivubnng elektrisch geglühter Platininctalle in verschiedenen Gasen 

van’t Iloi'F und (J.Jüst: Der hydraulisdie oder sogenannte Estrichgips . 

.1. l.KiPOLnx; Der Hirt des Hennas in saTdischcr Ühersctzuiig . 

E. IIaokn und H. Rubkns: Über Beziehungen zwisclien dem KeOexionsvermogen der ^letallc und ihrem 

elcktrisclien Leitvermögen. 

IYanck: Über die oiitischen Eigenschaften der Metalle für lange Wellen . 

.1. Beinkk: Die Entwickelungsgcschichte der Dünen an der Westküste von Schleswig. 

R. Assmann: Beobachtungen am Acronautisehen Observatorium über Temperatur-Umkehrungen . . 

^\ . Saeomon: Über die Lagerungsform und das Alter des Adamellotonalites. 

Erorenius: Über die ebarakteristisehen Einheiten der symmetrischen Gruppe. 

van’t Hofe und 11. Bauscuali.: Untersnelumgcn über die Bildungsverhältnisse der oeeani.sehcn 8alz- 

alilagerungen. XXX. 

E. Toblkr: Über Polymorphismus von Meeresalgen . 

EisniKK: Synthese von Derivaten der Polypeptide. 

EKonKNius: T bei' die Primfactoren der Gruppendeterminante. II. 

E. IIaokn und H. Rubens: Das Emissionsvermögen der Metalle für lange Wellen. 

K. Gki.unek: Das aehtzelmte Kapitel des Vendidad . 

VON WiLAMOWiTZ-M oellendorff: Drei Schlussseencn griechischer Dramen. 1. II. 

Er.man: Zur Erklärung des Papyrus Harris.• . 

Pi.anck: Zur elektromagnetischen Theorie der selectiven Absorption in isotrojien Nichtleitern 
van’t Hoff und G. Just: Untersiicliungeir über die Bildungs\erhältnisse der oceanischen Salzablagc- 

rungen. XXXI. 

Euobenius: Theorie der hypercomplcxen Grössen. 1. 

E. Cohn: Metallojitik und MAXWELL’sclre Theorie. 

W. J,\eoer: Über die in der Darstellung und Festhaltring des elektrischen W iderstandsmaasses erreich- 

liare Genauigkeit. 

O. Holueu-Eooer : Jahresbericht über die Herausgabe der Mormmenta Germaiiiae historica . . . . 

Peanck : Metalloptik und Maxwell’ srhe Theorie . 

H. Lohmann: Untersuchungen über die 'l’liier- und Pllaiizcnwelt sowie über die Bodensediineiitc des 
Nordatlaiitischen Oceaiis zwischen dem 38. und 50. Grade nördl. Breite (hierzu Taf. 1) . . . 

VON Wilamowitz-Moellendorff: Djei Schlusssrencn gricchiseher Dramen. lU. 

II. O. Lange: Prophezeiungen eines aegyptisclien Weisen aus dem Papyrus 1 , 344 in Leiden . . . . 

BuiiDAni: Walthers Palinodic . 

C'onze: Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiseilieh Deutschen Areliaeologischen Instituts . . . 

E. Kut.sciier u. G. Zickgraf: Die Bildung von Guanidin bei Oxydation von Leim mit Permanganaten 

Frobenius: Theorie der hypereornplexen Grössen. 11. 

Helmert: Lber die Reduction der auf der physischen Erdoberfläche beobachteten Schwerebeselileiini- 

guiigeii auf ein gemeinsames Niveau. Zweit<> Mitthcihmg . 

VON Bezold und A. Schmidt: Vorschlag zu einer magnetischen Vermessung eines ganzen Parallelkreises 
zur Prüfung der Grundlagen der GAUss’schen Theorie des Erdmagnetismus (hierzu Taf. II). . 

van’t Hoff und W, Meyekhoffer: Untei’.suchungcn über die Bildungsverhältnissc der oecanisclieii Salz¬ 
ablagerungen. XXXll. 

A. Tornquist: Der Gebirgsbaii Sardiniens und seine Beziehungen zu den jungen, circum-mediterranen 

Falte nztigen. 

\oN Wilamowitz-Moei.i.endohff: Nciibezitreniiig der Bände der Corpora Inseriptioiium (üraeearum 


234 

24.5 

249 

261 

269 

278 

281 

298 

307 

328 

359 

372 

387 

401 

410 

420 

436 

456 

480 

499 
504 ) 
538 ^ 

544 
549 
558 . 


560 

587 

601 

612 

614 

624 

634 

650 

670 


678 


685 

702 




























VERZEICHNISS 


DEIl 

iMITGLIEDER DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

AM 1. JANUAR 1903. 


I. BESTÄNDIGE SECRETARE. 

Gewählt von der 

Hr. Auwers .pliys.-iiiath. ('lasse . . . 

Vahlen .pliil.-liist. - . . , 

- Diäs .pliil.-hist. - . . . 

Wald<>yer .pliys.-inatli. - . . . 


Datum der Königl. 
Bestätigung 

1878 April 10. 
189:i April 5. 

1895 Nov. 27. 

1896 Jan 20. 


II. ORDENTLICHE MITGLIEDER 


der physilialiseh-mathematischen der philosopliisch-historischen Datum der Königlichen 

Classe Classe Bestätigung 


Hr. Theodor Mommsen . . , 1858 Ajiril 27. 

Adolf Kirchhof .... 186(^ j\Iärz 7. 

Hr. Arfhur Auwei'S . 1866 Aue;. 18. 

Johannes Vahlen . . . . 1874 Dec. 16. 

Eberhard Schräder . . . 1875 .linu 14. 

- Aleivander Conze .... 1877 Ajiril 28. 

- Simon Schwendener . 1879 Juli 13. 

Hermann Mnnk . , . . . 1880 März 10. 

- Adolf Tobler .1881 Aiig. 15. 

Hermann Diels .... 1881 xVug. 15. 

Hans Landolt .1881 Aue;, ln. 

- Wilhelm Waldeyer .liS84 Febr. 18. 

Heinrich Brunner. . . - 1884 April 9. 

Franz Eilhard Schulze . 1884 Juni 21. 

1 


















II 


Ordentliche Mitglieder 

. . , ».ysikaliscli-niatlii-matiscticn der philosopLjsi-h-historischen Datum der Königlichen 

sc Classe Bestätigung 

11 r. Otto lUrschfcId .... 1885 ]März 9. 

Ilr. Wilhelm VON Bezahl . 1S86 April 5. 

- Eduard Sachau .... 18S7 Jan. 24. 

Gustav SchmoUer .... 1887 Jan. 24. 

Wilhelm Dilthey .... 1887 Jan. 24. 

Karl Klein . 188/ April 6. 

- Karl Mnbius . 1888 April 30. 

- Idrich Köhhr . 1888 Üec. 19. 

Adolf Em/ler . 1890 Jan. 29. 

- Adolf Harnack .... 1890 Febr. 10. 

Ihr mann Karl \'ogcl . 1892 März 30. 

Hermann Amandus Schwarz . 1892 Dec. 19. 

- (ieory Frohenius . . . 1893 Jan. 14. 

Emil Fischer . 1893 Febr. 6. 

Oskar llertwiy . 1893 April 17. 

Max Flanck . 1894 Juni 11. 

- Karl Stumpf . 1895 Febr. 18. 

- Erich Schmidt . 1895 Febr. 18. 

- Adolf Erman . 1895 Febr. 18. 

Friedrich Kohlrausch . 1895 Aiig. 13. 

Emil Warbury . 1895 Aug. 13. 

- Jakob Heinrich raut Hoff . 1896 Febr. 26. 

- Reinhold Käser .... 1896 Juli 12. 

- Max Lenz . 1896 Dec. 14. 

t'heodor Wdhelnt Eagelmann . 1898 Febr. 14. 

Reinhard Kekule von Stra- 

donitz . 1898 Juni 9. 

Ferdinand Frlir. von Richthofen . 1899 Mai 3. 

Ulrich von Wilamowitz- 

Moellendorff . 1899 Aus;. 2. 

Hr. Wilhelm Brancn . 1899 Dec. 18. 

- Robert Helmert . 1900 Jan. 31. 

Friedrich von 1 lefner-Alteneck . 1901 Jan. 14. 

Heinrich \fnUer- Breslau . 1901 Jan. 14. 

- Heinrich Zimmer. . . . 1902 Jan. 13. 

Heinrich Dressei .... 1902 Mai 9. 

Konrad Burdach . . . . 1902 31 ai 9. 

- Richard Pischel .... 1902 Juli 13. 

(Die Adressen der .Mitglieder s. S. VIll.) 


























III 


UL AUSWÄRTIOE MITGLIEDER 


tki- iihysikaJiscli iuatlieinatisolieii der pliilosopliisch-Iiistorischen 

Classc Classc 

Ilr. Otto von Böhtlingk in 

Leij)zig;. 

llr. Albert von Koelliker in 

^Viirzbur«’ . 

- Eduard Zeller in Stuttgart 

Sir George Gabriel Stokes in Cainbritlge . 

Hr. Theodor Möldeke in Strass¬ 
burg . 

- Friedrich Imhoof ^ Bhtmer in 

Winterthur . 

- Theodor von Sickel in j\Teran 

- Gaston Paris in Paris . 

- Pasquale Villa^'i in Florenz . 

- Franz Bücheier in Bonn 

Hr. Wilhelm IliUorf in Münster i.W . 

Loril Kelvin in Netberliall, Largs . 

Hr. Marcelin Ber/helot in Ibtris . 

- Eduard Suess in Wien . 

Karl Gegenbaur in Fleiilelberg . 

Eduard Iflüger in Bonn . 

Rochus Frhr. von Liliencron in 

Sebleswng . 

Hr. Leoj>old Belisle in Paris . 


IV. EHREN-MITGLIEDER. 

Earl of Crawford and Balcarres in Haigb Hall, Wigan 

Hr. Max Lehmann in Göttingen. 

Ludwig Boltzmann in Wieip. 

Se. jMajestät Oskar //., König von Schweden und Norwegen 

Hugo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin. 

Hr. Friedrich Althoff in Berlin. 

- Richard Schöne in Berlin. 

Frau Elise ]Ventzel geh. lleckmann in Berlin. 

Hr. Konrad Studt in Berlin. 

Andrew Dickson White in Itbaca, N. Y. 


a.itnin der KöuigUchen 
HehtStiquiii; 


ISSf) Nov. 30. 

LS92 I\lärz 16. 
1895 Jan. 14. 
1899 Mai 22. 


1900 jMärz 5. 


1901 Jan. 14. 

1902 Nov. 16. 


Datum der Köiiiglk-hen 
Bestätigung 

1883 Juli 30. 

1887 Jan. 24. 

1888 Juni 29, 
1897 Sept. 14. 
1900 lAlärz 5. 
1900 März 5. 
1900 .Alärz 5. 
1900 März 5. 
1900 Marz 17. 
1900 Dee. 12. 

























IV 


V. COI-vHt:sPONI)IHENDE MITGLIEDER. 

PhVSikalisoll - mathematische Classe. 

Datum der Wald 

11 r. Knisi Abbe in Jena. 1896 Oct. 29. 

Alexandtr Agnsaiz in Cainbridg^e, jMass. 1895 Juli 18. 

- Adolf ron Baeyer in Münclien. 1884 Jan. 17. 

- Friedrich Beildeiu in St. Petersbui-o-.1888 Dce. G. 

Fri/st Wilhelm Benecke in Sti”issl)urg‘. 1900 Febr. 8. 

Kdunrd reut Benedeit in LüttitJi. 1887 Nov. 3. 

Oskar Brefe.ld in Breslau. 1899 Jan. 19. 

Otlo Bülschli in Heidelberg. 1897 jMtirz 11, 

.Sir John Bnrdon-Snnclerson in Oxford. 1900 Febr. 22. 

llr. S/anhlao Canniczaro in Rom. 1888 Dec. G. 

- Karl Chan in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

Luigi Cremona in Ivoni. 188G .luli 15. 

Go-don Darboux in Paris. 1897 Febr. II. 

Hichard Oedekind in Brannsebweig. 1880 ^larz 11. 

- Xils Chrisiofer Dauer in Upsala. 1900 Febr. 22. 

- Ernst Ehlers in Göttingen. 1897 Jan. 21. 

- Undolf Fittig in Strassburg. 1896 Oct. 29. 

Walter Flemiuing in Kiel. 1893 Juni I. 

Max Fiirbringer in Heidelberg. 1900 Febr. 22. 

- Albert Gaudry in Inaris. 1900 Febr. 8. 

Sir Archibald Geikie. in London. 1889 Febr. 21. 

Wv. Josiah Willard Gibbs in New Haven, Conn. 1900 Febr. 22. 

“ Wolcott. Gibbs in Newport, R. 1. 1885 Jan. 29. 

Sir Ihirid GilE Kgl. Sternwarte am Cap der Guten Hoirining 1890 Juni 5. 

Hr. Faul Gordan in Erlangen. 1900 Febr. 22. 

Ludwig von Grajf in Graz.. . 1900 Febr. 8. 

- Gottlieb Uaberlandt in Graz. 1899 Juni 8. 

- Julius Ilann in Wien. 1889 Febr. 21. 

- Victor Jlensen in Kiel. 1898 Febr. 24. 

- Bichard JJertwig in München. 1898 April 28. 

- Wilhelm Jlis in Leipzig. 1893 Juni 1. 

Sir Joseph Dal/on lInoker in Sunningdale. 1854 Juni 1. 

William lJuggins in l.ondon. 1895 Dec. 12. 

llr. Leo Koenigsberger in Heidelberg. 1893 Mai 4. 

- Mwhel Levy in Paris. 1898 Juli 28. 

Franz ron Leydig in Rotlienburg o. d. T. 1887 Jan. 20. 

Gabriel Lippmann in Paris. 1900 Febr. 22. 

- Budolf Lipschitz in Bonn. 1^572 April 18. 





































V 


PIiy silia 1 isch-nia t henia t ische ('1 a ns e, 

lir. Moritz hoen'}f in Paris. 

Hubert Ludwig in Bonn. 

- Ekuthere Mascart in Paris. 

Dmitrlj Mendehjew in St. Petersburg’. 

Franz Mertens in Wien. 

- Henrik Mohn in ( hristiania. 

Alfred Gdbriel Nathorst in StocPliolin. 

Karl Xeuniann in Leipzig. 

Georg von Neuniagcr in Hamburg. 

Shno}i A’eweoinb in 'Wasbington. 

- Max Noether in Pb’Iangen. 

Wilhelm Pfeffer in Leij)zig. 

- Ernst Pfizer in Heidelberg. 

Emile l^icard in Paris. 

- Henri Poincare in Paris. 

Georg Quincke in Heidelbei’g. 

Ludwig liadlkofer in ^lünehen. 

- Williani Ramsag in London. 

Lord Ragle.igh in Witliam, P'ssex. 

Hr. Friedrich von Recklinghausen in Strassbni’g 

- Gustaf Retzius in Stocldiolm. 

Wilhelm Konrad Röntgen in iMüneben. 

Heini'ich Rosenbusch in Heidelberg. 

George tzalmon in Dublin. 

Georg Ossian Sars in Cbristiania. 

Giovanni \ irgbiio Srhiagarelli in ^lailand .... 

Friedrich Schmidt in St. Petersburg. 

Friedrich Schottky in Bei’lin. 

Hermann Graf zu Solms-Laubach, in Strassburg . 

Hr. Johann Wilhelm Spengel in Giessen. 

Eduard Strasburger in Bonn. 

- Johannes Strilver in Rom. 

Otto von Struve in Ivarlsi’ulie. 

Julius Thomsen in Kopenbageii. 

- August l'oepler in Dresden. 

- Melchior Trcub in Buitenzorg. 

Gustav Tschermak in AVien. 

Sir William 'lurner in Edinbnrg. 

Hr. Woldemar Voigt in Göttingeii. 

- Karl von Voit in Müncben. 

- Johannes Diderik van der BW/ä in Amsterdam 

- Eugenius Wa7miing in Kopenbagen. 

Heinrich Weber in Strassbiirg. 

August Wei,sma)ui in IVeiburg i. B. 


der Wahl 


1895 

Dee. 

12. 

1898 

Juli 

14. 

1895 

Juli 

18. 

1900 

Pebr. 

8. 

1900 

Febr. 

22. 

1900 

F'ebr. 

22. 

1900 

Febr. 

8. 

LS9;{ 

Mai 

4. 

1896 

Fein-. 

27. 

188:i 

Juni 

7. 

1896 

Jan. 

30. 

1889 

Dec. 

19. 

1899 

Jan 

19. 

1898 

F ebr. 

24. 

1896 

Jan. 

30. 

1879 

Alärz 

13. 

1900 

Febr. 

8. 

1896 

Oct. 

29. 

1896 

Oct. 

29. 

1885 

Febr. 

26. 

1893 

Juni 

1. 

1896 

März 

12. 

1887 

Oct. 

20. 

1873 

Juni 

12. 

1898 

Febr. 

24. 

1879 

Oet. 

23. 

1900 

Febr. 

8. 

1900 

Febr. 

22. 

1899 

Juni 

8. 

1900 

Jan. 

18. 

1889 

Dec. 

19. 

1900 

Febr. 

8. 

1868 

April 

2, 

1900 

Febr. 

8. 

1879 

Alärz 

13. 

1900 

Febr. 

8. 

1881 

Mürz 

3. 

1898 

März 

10. 

1900 

Alärz 

8. 

1898 

Febr. 

24. 

1900 

Febr. 

22. 

1899 

Jan. 

19. 

1896 

Jan. 

30. 

1897 

März 

n. 













VI 


Physikalisch-mathematische Classe. 

Hr. Julius in Wien. 

Alexander Wdlxani WilUamson in Iligli Pitfold, Hasleinere 

- Clemens Winkler in Dresden. 

- Adolf Wullner in Aaelien. 

Ferdinand Zirkel in Leipzig. 

- Karl Alfred von Zittel in IMünclien. 

Philosophisch -historische Classe. 

llr. Willielui Aldivardl in Greifswald. 

Karl von Amira in 31ünclien. 

- (iraziadio Isaia Ascoll in ^lailand. 

Theodor A/tfrechi in Houn. 

Krnsf Inunamiel Bckker in Heidelberg. 

Otto Benndorf in Wien. 

- Friedrich Blass in Halle a. 8. 

Eugen Bor mann in Wien. 

[ngrani Bgwater in Oxford. 

Anionio Maria Ceriani in 3Iailand. 

karl Adolf von Cornelius in ]\Iünclieni. 

Edward Bgles Coivell in Cambridge. 

Heinrich Deniße in Kom. 

Wilhelm Ditienberger in Halle a. 8. 

Louis Duchesne in Rom. 

Kuno Fischer in Heidelberg. 

Patd Foucart in Paris. 

Ludwig Friedländer in Sti’assburg. 

'llteodor Gomperz in Wien. 

- Francis Llewellgn Griffth in Ashton uuder Lyne 

Gustav GröbtT in 8trassburg. 

- Wilhelm von Härtel in A\b'en. 

- Georgios X. Hatzidakis in Athen. 

- Albert Ilauck in Leipzig. 

- Johan Ludvig Heiberg in Kopenhagen. 

Max Heinze in Leipzig. 

Richard Heinzei in Wien. 

Antoine JUron de \ illefosse in Inaris 

- Leon Heuzey in Paris. 

- Hermann von Holst in Chicago 

'Thiophile Hoinolle in Athen. 

- Vatroslav Jagic in ^Vien. 

- William James in Cambridge, Mass. 

- Karl Theodor von Inama-Sternegg in Wien 

- Ferdinand Jmti in Marburg 

Karl Justi in Bonn. 


Datum der Wahl 

1899 Juni 8 
1875 Nov. 18 

1900 Fe.br. 8 
1889 JMärz 7 
1887 Oct. 20 
1895 Juni 13 


1888 Febr. 2. 
1900 Jan. 18. 
1887 März 10. 
1864 Febr. 11. 
1897 Juli 29. 
1893 Nov. 30. 
1900 Jan. 18. 
1902 Juli 24. 
1887 Nov. 17. 
1869 Nov. 4. 

1897 Oct. 28. 
1893 April 20. 
1890 Dec. 18. 
1882 Juni 15. 
1893 Juli 20. 
1885 Jan. 29. 
1884 Juli 17. 
1900 Jan. 18. 
1893 Oct. 19. 
1900 Jan. 18. 
1900 Jan. 18. 
1893 Oct. 19. 
1900 Jan. 18. 
1900 Jan. 18. 
1896 März 12. 
1900 Jan. 18. 
1900 Jan. 18. 
1893 Febr. 2. 
1900 Jan. 18. 
1889 Juli 25. 
1887 Nov. 17. 
1880 Dec. 16. 
1900 Jan. 18. 
1900 Jan. 18. 

1898 Juli 14. 
1893 Nov. 30. 














































VII 


Philosophisch-historische Classe. 

Hr. Panaffiotis Kabbadias in Athen. 

Frederk George Kemjon in London. 

Franz Kielhorn in Göttinnen. 

- Georg Friedrich Knopp in Strassburg. 

BaFd LatgseJuav in St. Petersburg. 

- Angust Leskien in Leipzig. 

Emile Levassenr in Paris. 

Giaconio Lumbroso in Frascati. 

- John Penflond Mahajfg in Dublin. 

Frederic Williwn Maidand in Cambridge .... 
Gaston Maspero in Inaris. 

- Adolf Michaelis in Strassburg. 

- Alexandei' Stuart Murray in London. 

- Adolf Mussafia in Wien. 

Heinrich Kissen in Bonn. 

- Julius Oppert in J^aris. 

- Georges Peirot in Paris. 

Wilhelm Radiof in St. Petersburg. 

Victor Baron Rosen in St. Petersburg. 

- Richard Schroeder in Heidelberg. 

- Emil Schürei' in Göttingen. 

Emile Senart in Paris. 

Eduard Sievers in Leipzig. 

- Christoph von Sigwart in Tübingen. 

- Albert Sorel in Paris. 

Friedrich von Spiegel in IMiineben. 

- Henry Sweet in Oxford. 

Sir Edward Mannde Thompson in London. 

Hr. Vilhehn Thomsen in Kopenhagen. 

Heiinann isener in Bonn. 

Girolamo ViteUi in Florenz. 

Kurt Wachsmuth in Leipzig. .. 

- Heinrich Weil in Paris. 

- Julius Wellhausen in Göttingen. 

- I^udvig MJmmer in Kopenhagen. 

Wilhelm Wundt in Leipzig. 
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1885 Jan. 29. 

1900 Jan. 18. 
1862 März 13. 

1901 Juni 6. 

1895 Mai 2. 
1900 Jan. 18. 
1891 Juni 4. 
1897 Juli 15. 
1891 Juni 4. 

1896 März 12. 
1900 Jan. 18. 
1891 Juni 4. 
1900 Jan. 18. 


— Dr. Harms. — 
Dr. Karl Schmidt. 





































WOHNUNGEN DER ORDENTLICHEN MITGLIEDER 
UND DER BEAMFEN. 


Prof., Geh. Oller-Regieruii^s-Rath . Lindeiistr. 91. 8W. 68. 
i'ou Bezahl, Prot’.. Geh. 01)er-Regierun2,s-Rath, Pützowh>tr. 72. W. 35. 
Branco, l^rof.. Gell. Pergrath, Passauerstr. 5. W. 50. 

Brunner, Prof., Geh. Justiz-Rath, Lutherstr. 36. W. 62. 

Burdach, Professor, Fasaiieustr. 72/73. W. 15. 

Canze, Professor, Villen-Colonie Grunewakl, Wangenheimstr. 17. 
Dich, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Magcleburger.str, 20. W. 35. 
Udthey, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Burggrafenstr. 4. W. 62. 
Dresse!, Professor, ( harlottenburg, Kneseheckstr. 3. 

Engelmann, Prof., Geh. jMedicinal-Rath, Nene Wilhehnstr. 15. NW. 7. 
Engler, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Steglitz, Neuer Botanischer 
Garten. 

Erman, Professor, Steglitz, Friedrichstr. 10/11. 

Fischer, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Hessische Strasse 1 — 4. N. 4. 
Frobenius, Professor, Charlottenburg, Leibnizstr. 70. 

Ilarnack, Professor, Fasanenstr. 43. W. 15. 
wn liefner-Alteneck, Hildebrandstr. 9. W. 10. 

Helmert, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Potsdam, Geodätisches Institut. 
Ilertwig, Prof., Geh. JMedicinal-Rath, Villen-Colonie Grunewald, 
Wangenheimstr. 28. 

Ilirschfeld, Professor, Charlottenburg, Carraerstr. 3. 
vant Hoff, Professor, Charlottenburg, Uhlandstr. 2. 

Kekule von Stradonifz, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Landgrafen- 
str. 19. W. 62. 

Kirchhoff, Prof., Geh. Regierungs-Rath, JMatthaeikirchstr. 23. W. 10. 
klein, Prof., Geh. Bergrath, Charlotten bürg, Joachimsthalerstr. 39/40. 
Köhler, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Westend, Nussbaum-Allee 38. 
Kohlrausch, Professor, Charlottenburg, Marchstr. 25*^. 
hoser, Geh. Ober-Regierungs- Rath, Charlottenburg, Carmerstr. 9. 
Landolt, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Albrechtstr. 14. NW. 6. 

Ijcnz, Professor, Augsburgerstr. 52. W. 50. 

Möbius, Prof., Geh. Regierungs-Rath. Sigismundstr. 8. W. 10. 
Mommsen, Professor, Charlotteiiburg, Marchstr. «S. 

Müller-Breslau, Prof., Geh. Regierungs-Rath . Villen-Colonie Grune- 
wald, Kurmärkerstr. 8. 

Munk, Prof., Geh. Regierimgsrath, Matthaeikirchstr. 4. W. 10. 
Fischei, Professor. Passauerstr. 23. W. 50. 
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I)r. Planck, IVofessor, Achciibachstr. 1. W. 50. 

- Freiherr von RichiJtofen, Prof., Geh. Regierungs-Uath, Kurfiirsteii- 

str. 117. W. 62. 

- Sachau, Prof., Geh. Regieruiigs-Rath, Wormser.str. P2. \V. 62. 

- Schmidt, Professor, Derfflingerstr. 21. W. 35. 

- Schtnollcr, Professor, Worni.serstr. 13. W. 62. 

- Schräder, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Kronprinzen-Ufer 20. NW. 40. 
Schulze, Prof.. Geh. Regierungs-Rath, Iiivalidenstr. 43. N. 4. 

- Schwarz, Prof., Geh. Regierungs-Rath, X'^len-Colonie (Jrunewald, 

Humholdtstr. 33. 

- Schwendener, Prof., (ieh. Regierungs-Rath, Matthaeikirclistr. 28. W. 10. 

- Stumpf, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Augsburgerstr. 61. W. 50. 
Tobler, Professor, Ivurfürsteiidamm 25. W. 15. 

- \'ahkn, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Geuthinerstr. 22. W. 35. 

\ offcl, Prof., Geh, Ober-Regierungs-Rath. Potsdam, Astrojdiysikali- 
sches (Observatorium. 

Waldeyer, Prof.. Geh. iMediciiial-Rath, Lutherstr. 35. W. 62. 
Warburg, Prof., Gell. Regierungs-Rath, Neue AVilhelnistr. 16. NA¥. 7. 

- von Wilamowitz-Mocllendorff, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Westend, 

Eichen-Allee 12. 

- Zimmer, Prof., Geh. Regierungs-Rath, Ludwigskirehstr. 2. W. 15. 


Ur. Czeschka Edler rott Mnehrenthal, Professor, Wissensediaftlicher Beamter, 
Stendalerstr. 3. NW. 5. 

Dessau, Professor, "Wissenschaftlicher Beamter, C'harlottenburg, Uar- 
merstr. 8. 

- von Fritze, Wissenschai'tlicher Beamter, S})ichernstr. 21. W. 50. 
Harms, Wissenschaftlicher Beamter, Schöneherg, Erdniannstr. 3. 
Köhnke, Bibliothekar und Archivar, rharlottenburg, Goethestr. 6. 
Ristenpart, Wissenschaftlicher Beamter, Friedenau, Beckerstr. 6'\ 

- Schmidt, Wissenschaftlicher Beamter, Bayreutherstr. 11. W. 62. 


Rffrlin, epdrnrkl in ftiT ... 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav iTj 2 ;rlinässig^ Doniicrsln^s aclit l’.'icre iiacli 
jeder Die sRinmtiielien zu einem Kalender¬ 

jahr gehörigen Stucke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginining. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordmmgs- 
nuinmer, und zwar die ßericitte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über | 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 1 
Nummern. ' 

§2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
<lie in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theiluiigen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. D.arauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenseb.aftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der d.as Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgctheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht ersclieinen konnten. 

§ 5 . 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secret.ar ziis.aramen, welcher dariti den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleiclien Stück ersehei- 
nenden wissensciiaftlichen Arbeiten. 

§ 6. 

1. Für die Aufnahme einer wissenscluaftlichen Idit- j 

theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. , 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in ^ 

Octav in der gewöhrlichen Sehrift der Sitzungsberichte ' 
iiiclit übersteigen. IVlittheilnngcn von Verfassern, welche 1 
der Aka<leiuie nicht angeboren , simi auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
mir nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka- i 
demie oder «1er betreffenden Classe statthaft. ' 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal¬ 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durebnus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Wit- 
tljeilung wird erst begoiuien, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschallenden Holzschnitte fertig sind uml von 
besonders bci/,ngeben«len Tafeln die volle erforderliche 
Auflage cingcliefcrt ist. 

§ 7 . 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch I 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühiaing, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit frülier zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der beti-effenden 
Classe. 

§ 8 - 

5. Auswärts werden Corvecturen nur auf besondere» 
Verl.-ingcn verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittlieilungen nach acht Tagen. 

§ H. 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittheilungen» abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummev. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung lind dev Name des Verfassers stellen. 

2. Bei Mittlieilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Z.ihl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei- 
Inmdcrt (im g.mzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilimg abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem reiligirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesanimt- 
Akadeinir oder «1er betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Je<le zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte blittlieihmg muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieiler, sowie alle 
Nicbtmitglicder, haben hierzu «lie Vermittelung eines ihrem 
Fache .angehöremlen ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder coire- 
spondirender Iditglieder direct bei dev Akatlemie oder bei 
einer der Chissen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akatlctnie nicht angebören , h.at er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu übenveisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufhalime bedaiT es 
einer ausdi-ücklichen Genehmigung «1er Akademie oder 
einer «1er Classen. Ein darauf gerichteter Ajitrag kann, 
sobal«! das iVlanuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.} 

§29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aiifgenoinmenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
für alle übrigen Theilc der ISilzungsberiehlc sind 
nach jeder llichtuii^ nur die Verfasser reraiit- 
worllich. 


Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichte^ an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 

wojem mcht %m besonderen Falle anderes vereinbart trird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bUt April in der ersten Hälfte des 3Ionats Mai, 

* bis Jttli in der ersten Hälfte des Monats August, 

" ” * Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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SITZUNG SBER 1( ’11TE 

I. 

III'.R 

KÖNICLICIl l’KKUSSISdlEN 


AKA1)E.AI1E DER W ISSENSC'IiAETEN. 


S. Jnnuar. Sitzung der pliilusopliiscli-historischen Classe. 


Ilr. Hirschfeld las »Die Monumenta des Manilius und das 
ins Papirianuni«. 

Es wird nacli/iiweisen versucht, dass die hei Poinponiiis »'enannten monuinent.'i 
des Juristen ^laniliiis mit dtm die Gesetze Nunia's enthaltenden monumenta, die Cicero 
de re publica erwähnt, identisch seien. Daran schliesst sich eine Priifmio- der Üher- 
lielerung über die als ins Papiriamim bezeichnete Sammlnnp; der Gesetze der Könige. 


•Sitzungsberichte 1‘JÜ3. 


I 


Die Monumeiita des Manilius und das 
lus Papirianum. 

Von Otto Hirschfeld. 


0 ns einziil'e Zeugiiiss, das di(' Existenz des in der Übersclirift ge¬ 
nannten V erkes des M. Manilius, Consuls im Jahre 605= 149 ^ ’ Clir., 
verbürgt, findet sich in dem unter Hadrian geschriebenen Abriss 
der Rechtsgeschielite dos Sextus Pom]ionius, der in Justiniau’s Di- 
gesten I. 2, 2 zum Theil Aufnahme gefunden Iiat. Neben P. Mucius 
Scaevola und M. luniiis Brutus wird (§ 39) Manilius als Begründer des 
römischen Civilreclits genannt: ex his, heisst es dann, PuhUus Mudus 
etimn decem Uhellos reliquitj Brutus septem^ Manilius tres: et extant volii- 
ufina scripta ManiUi nionumenta. Dass die letzten Worte verdorben siiuD, 
ist augenfällig: Mornmsen verinutliete daher in seiner Digestenausgabe, 
dass das Wort momnnenta zu streielien sei; aber einerseits ist schwer 
zu begreifen, wie gerade dieses 'Wort durch inteipolation in den Text 
hätte kommen können, andererseits würde man eine nähere Bezeich¬ 
nung der vtui Manilius erhaltenen Sclirifteii erwarten. Daher möchte 
ich die Yermuthung Ferrini’s: Storia delle fonti del diritto liomano (1885) 
S. 27, der sich auch Lcnel: Palingenesia T S. 589 und Bremer: luris- 
prudentia anteliadriana I S. 25 angeschlossen haben, vorziehen, dass 
biscripta füi- scripta zu lesen sei, so wenig ich seinem weiteren P^men- 
datiuns-oderErkläi'ungsvei'such, inonimenta ^üv monuntenta zu schreiben; 
'da moncre, coce opportunissima per indicare la (jlur'isprudenza cautelore' 
mich ansehliessen kann, wie derselbe auch bereits von Pernice: Zeit- 
sclirift für Rechtsgeschiehte 7 S. 152 zurückgewieseji worden ist. Letz¬ 
terer war, wie ich einer brieflichen 3 Iittheilung des uns so früh ent- 
rissemm Ph’eundes entnehme, geneigt, mit einer kleinen Umstellung 
zu schreiben: et extant Volumina Manilii inscripta monumenta, und auch 
mir scheint diese Umstellung wenn auch nicht durchaus nöthig, so 

‘ Wahrsclieinlic'li ist aiicli, wie Zimmern venniitliet hat, Brutus und Manilius 
zu vertauschen; doclj kümmt das für unsere Fra^e niclit in Betracht. Die drei Ju¬ 
risten nennt zusammen als ei-sle Autoj'itäten ihrer Zeit Cicero de fin I, 4, \2 (vgl. ad 
tarn. VII, 22 lind Oellins XVll, 7, 3). 





IIißsciiFELü: Die Monmnenta des Maniliiis und tlas Itis Papifiammi. 


(loch (‘mpfehlens\V(‘i‘tli. Jcdcslalls darf ah(‘r dii' Kxistcnz eiiK's A\ (‘rk(‘s 
dos Juristen 3Iaiiilius mit dom Namen ynomnnrnta als i»-osichort |L»'(dtem 

Trotzdom hat man versucht, diesen für ein juristisclnvs Werk an¬ 
scheinend wenig ])assenden '\'ite\ möglichst zu l)es(Mtig(m. llusehke 
führt in seiner lurisprndentia anteiustiniana 8. 5 nnt(‘r (hnn Namen 
]M.’Maniliiis mir die Schrift artlrmrs di(‘ Varro citirt'; er hält dies 
für den eigentlichen Namen des Werkes, das zu Pomponius’ Zeit, man 
weiss nicht aus welchem Griimh*, JJanil/i inomimenta genannt worden 
sei.“ Auch Ferrini (a. a. O. S. 128) h.ält die Ixaden 'Werke für nicht 
verschieden und meint: Je azionl Maniliane potevano essere distriJmite per 
Jutta l' Opera secondo i ri^pettivi argoinenti 

Zu Grunde liegt dieser Sehen vor dem von Pomponius überlieferten 
Titel oftenbar, dass derselbe unter den uns bekannten Schriften der 
römischen Juristen ganz singulär ist. und da wir nur den Titel des 
Werkes kennen, so ist es allerdings nicht möglich. ihn mit Sicherheit 
zu deuten. Immerhin ist nicht der geringste Grund vorhanden, diese 
Schrift mit einer anders benannten des IManilius zu identificiren, viel¬ 
mehr Avird man ans dem Titel scliliessen dürfen, dass nicht an ein 
dogmatisch-juristisches Ihich zu denken sei. sondern vielmehr an eine, 
allerdings Avohl juristische. Urkundensammlung. die ihres historischen 
Interesses Avegen sich bis in die sj^ätere Kaiserzeit erhalten hat. Diese 
durch den Titel gebotene Annahme gewinnt aber eine, wie ich glaube, 
sichere Bestätigung durch ein bisher nicht in seiner rechten Bedeutung 
erkanntes Zeugniss, das auch über den Inhalt des Werkes einen ge- 
Avissen Aufschluss geAvährt. 

Im 14. Capitol des ZAveiten Buches de re publica lässt Cicero den 
jüngeren Scipio sagen: idemqiie Poinpilkts (Numa) animos propositis legi¬ 
bus his, quas in inonumentis Jiabemus^ ardentes consuetudine et mpiditate 
hellandi religionum caerimoniis mitigavit. Welche monumenta Cicero hier 
im Auge gehabt habe, ist bisher Aam den Erklärern dieser Schrift 
nicht gedeutet Avorden. Mai schweigt ganz, Creuzer (bei Moser) 
schliesst sich Dirkseifs (Versuche zur Kritik und Auslegung der Quellen 
des römischen Rechts S. 365) Ansieht an. dass Cicero 'sich ganz un¬ 
bestimmt über die, Quelle ausdrücke, aus Avelcher die Kunde a'ou 
diesen Gesetzen entnommen ist'; an scbriftstelleriscbe Quellen, aber 
ohne diese näher zu bezeichnen, denkt Osann (zu r. ]). V, 2) und 
Villemain übersetzt ganz Avillkürlich: par des lois que ?ious conservons 

^ Bei Varro r. r. (II , 3,5. 5, 11. 7, 6), wie auch 1 . 1 . (Vll . 5, 105) ist inerkwürdiger- 
weise iiber.all Mainilins überliefert; doch ist ohne Zweifel Manilius gemeint. 

^ Ähnlich Lenel a. a. O.: npc tarnen credklerim hanc gejininam fuisse Manilii Höro- 
rum inscriptionem: fieri autem potuit, ut Pomponii aetate quae Manilii superernnt ita appel- 
larentur. 

V 


4 Sii/.uni? d(M- philosophisch-historischen Classe vom 8. Januar 1903. 

rto arr/ikrs. Scliiihert in der Schrift : Quos Cicero in Uhro I et II 
de re publica amior(\^ i^ecutus esse videaivr S. 8 will unter den monu- 
n/eiiia die annales maxind verstanden wissen, ohne je<loch zu erklären, 
wie das Wort diese Bedeutun.ti- erlangt Imben snllte. Voigt liat in 
seiner innfangreiehen Unterstiehiing über die Leges regiae (Abdruck aus 
den Abhandlung('n der pliilol.-hist. Classe der K. Säclis. Ges. d. . 
VII. 1876 1877) zwar die Stelle citirt (S. 247), aber über die Bedeu¬ 
tung des ^Vorte^ ^ich zu äiissern nicht tüi’ nöthig befunden. 'Auf die 
Pontificalbüeher oder auf Papiriiis“ ursprüngliche Saminluug will endlich 
Zinnpt (das Criininalreeht der römischen Re])ubrdv I. 1 S. 407A. 17) die 
Monuinenta bezitdieii. Über das Verhältniss Cicero s zu dem soge¬ 
nannten Ins Papirianuin werde ich später s])rechen; eine Identification 
der 3 hmunieuta mit den Schriften der Pontifices, die Probtis {de notb< 
^ I) allerdings CmwvA pontificmn momtmenta nennt, wäre aber doch ohne 
den ausdrücklichen Zusatz poniificmn in dem ]\Iunde Scipio’s nur dann 
«leidvbar. wenn er selbst Pontifex gewesen v-äre. Dass er aber nicht 
dieses Priesterthum, sondern den Augurat bekleidet hat, erweist so¬ 
wohl sein Elogiuni (CIL. P]). 198 n.XXV), als aucli die ihm von Cicero 
<le re p. 1131,54 in den Vund gelegten AVorte: j)rococationeni autent 
etiam o regthus fuisse declarant pontificii Hbri, signijicxint nostrl eiiam 
auguralesl Die Bücher dei- Auguren konnten aber sicherlich nicht als 
nionumenta bezeichnet werden: auch ist kaum anzunehmen, dass in 
ihnen die Gesetze Numa's enthalten gewesen seien. 

Demnach wird man für die von Scipio genannten niomimenta eine 
andere Deutung suchen müssen, und eine solche ist nicht schwer zu 
finden, wenn man sich erinnert, dass der Jurist Manilius als einer 
der hervorragendsten Theilnehmer an dem Gespräche de re publica ein¬ 
geführt wird, den Cicero an mehreren Stellen des Werkes mit beson¬ 
derer Auszeichnung nennt." Aber wohl um keinen Zweifel darüber zu 
lassen, dass unter den'Alonnmenta das diesen Titel tragende und gewiss 
noch zu Cieero's Zeit berühmte Werk des IManilius gemeint sei. lässt 
er ihn unmittelbar nach jener Ausführung Scipio's über Numa (II, 15, 28) 
das Wort zu einer Frage betreffs des Verhältnisses des Königs zu 
Pytliag«»ras ergreifen. Daher wird man auch nicht mit Halm und Baiter 
das nach legibus \ind vor den AA^orten quas in moiiumentis hahentus von 
der vorzüglichen zweiten Hand des Palimpsestes hinzugefügte his tilgen, 
das ohne Zweifel auf die kürzlich erschienene Publication des Manilius 

* Von den libri mujvraUs .sagt Scipio de re p. 1 40,63: in nostris Ubris vides 
eumy Lntf'li, maffiMrnm popidi appelhri, da auch Laelius Augur war (Philipp. II, 33,83; 
de nat. deor. 111. 2.5). 

“ 1, 12, 18: inlerrenil vir prudens omnibn<iqve iltis et ivcundiis et carns, ]W ManilktSy 
vgl. 1, 13, 20 und 111, 10. 17: hic iuri'i nostrr mterpre.". 
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hiiiwei.sen soll, dnrcli welclie die uralten Gesetze Niiina's der Gei>-en- 
wart zu,i»-än,i^-]icli «-(‘inaclit worden wan'ii. Und nicht minder bezielnin,i>'s- 
voll deutet Scipio-Cicero an ein(‘r anderen Sttdle dersellxm Sclirift 
(V. 2,3) aut'diese Puhlicntion hin. wenn er zu den Worten: diuturm 
pax Xiiinar. qui leqiun etlam sfriptor fuisset {fitd vermntliet Halm) hin¬ 
zu fü.^t: qtfüii e.rsfcrre, ol'lenhar ein an die Adresse des anwesen¬ 

den Autors gerichtetes Com]diinent. 

Den Inlialt der i^Iomiinenta des Manilius bildeten also Gesetze 
Nuina's. wobei nicht ausgeschlossen ist, dass auch andere Doeiimente. 
ja selbst wissensehaftlieiie Erörteriingcm in dieses Werk autgenoinmen 
worden sind. Sielierlieli wird dasselbe einen wesentlich religionsge- 
sehielitlichen Cliarakter getragen liaben, und dazu stimmt vortretVlieh, 
dass Festus ]). 334 zur Erklärung der Redensart spxa(jemirii de ponte 
eine aus Manilius gesehüpft(' Darl(‘gung der Abschaffung der Menschen¬ 
opfer in Rom durch Hercules giebt, und Arnobius (advers. nat. 3,38) 
denselben für die Deutung der del novensiles anführt. Dass di(‘se Citate 
aus den Monunienta stammen, ist zwar nicht bezeugt, aber sehr wahr- 
seheinlieh; jcalesfalls kennzeichnen sie die wissenschaftlielie Richtung 
des Manilius, und es liegt nicht der geringste Grund vor, sie, wie es 
Bremer (a.a. 0 . I S. 107) gethan hat. einem gänzlich unbekannten, um 
50 Jahre jüngeren Manilius zuzuselireiben. Jedoeh uird man die 
Frage nicht al)weisen können, wie sieh das Werk des Manilius zu 
dem sogenannten lus Papirianum. der Sammlung der Königsgesetze, 
verhalten habe, um so mehr als der dieser Sammlung von Servius 
beigelegte Titel de ritu sacrorund auf eine nahe Verwandtschaft beider 
Werke hinzuweisen scheint. Dass aber die Sammlung des Manilius 
weder mit dem Ins Papirianum identisch, noch von ihm abhängig 
gewesen ist, wird eine Prüfung der Naehriehten. die wir über das¬ 
selbe besitzen, unzweifelhaft darthun. 

Unsei'e Überlieferung über das lus Papiiäanum und seinen Ur¬ 
heber ist bekanntlich die denkbar schlechteste. Der erste Schrift¬ 
steller, der eine solche Sammlung erwähnt, ist Dionys vmi Halikarnass 
lll 36; naeh seinem Bericht habe Anens Marcius die Satzungen Nuina’s 
auf hölzernen Tafeln auf dem IMarkte aufgestellt: da aber die Schrift 
sieh verwischt habe, so wären sie mctä ag thn eKBOAHN tun baciagun 

GICANArPA0HN AHMOCIAN AY0IC HXGHCAN YU ANAPOC IGPO^'ANTOY TaToY UAniPlOY, THN 
AUANTUN TUN IGPGUN HrGMONIAN GXONTOC. Das Woi't IGP0<DANTHC ist fül’ DiOttYS 


* .Servius in Aeri. 12,836: rjf/od ait 'mareni ritusque sacrontm arliciam' ipso titulo 
legis Papiriae nsvs e.sY, quam sdebat (le ritu .^acrorum pubHcntam (vgl. dazu Schoell XII 
tabul. S. 51 Anm.3); unter lex Papiria ist allein Ansclieiu nach das lus Papirianum 
gemeint. 
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,t*'leic]il>ed(‘iiten(l m\i pontifex^. so dass er Papirius für den ersten Pon¬ 
tifex inaxiiniis iiaeli Vertreibuii,<>' der König-e gelialten haben wird. 
Jedoeli nennt er an einer andenni Stelle (V. i) einen Manius Pa})irius als 
ei'sten mr ,sacroruni {lepcjN BAciAevc), ohne ihn freilieli als Sammler von 
Königsgesetzen zu bezeichnen, der aber doch wohl, trotz des ver- 
sehied(‘nen Vornamens, nur als eine Donblette des Erstgenannten an¬ 
zusehen s(*in wird." IMit jenem Papirius wird mit Recht identifieirt 
der von Pomponius in dem Abriss seiner Reehtsgesehiehte (Digg, l 2, 2) 
genannte Verfasser der Sammlung der Königsgesetze, Avenn er auch 
bei ihm an einer Stelle (§ 2) Sextus. an einer anderen (§ 36) Publius 
Inüsst. Den ersteren Voi'iiamen halben allerdings Znmpt (Criminal- 
reeht L i S. 3 i f.) und Voigt (a. a. 0 . S. 1 iS A. 2S7) dadurch beseitigen 
Avollen, dass sie in den Worten in lihro ^exü Papirii für SextL Avie 
im Florentinus überliefert ist, aus geringeren llandseliriften srxio ein- 
zu.setzen vorsehlugen. Aber eine Pnntheiliing des Werkes in mehrere 
Bücher ist nicht bezeugt, und der Irrthiun Av^ohl einfach daratis zu 
erklären, dass dem Verfasser der Vorname des Amn ihm im § 42 ge¬ 
nannten Juristen Sextus Papirius hier fälschlich in die Feder ge¬ 
kommen ist. Auch in den Worten im § 36: Pnhiius Papirius qui 
leges regias in unum contuUt hat man versucht, den Vornannm als 
Sehreiberversehen, das durch den mit p beginnenden folgenden Namen 
veranlasst sei, darzustellen: aber bereits Perizonius (anim. hist. p. 93 
ed. Harles.s) hat darauf hingewiesen, dass Pompcmius bei der Auf¬ 
zählung der Juristen regelmässig Pränomen oder Cognomen neben 
den Gentilnamen setzt®: Avenn er aber an beiden Stellen Sp(urius) 
für S(extus) und P(ublius) einsetzen Avill, Aveil diese beiden Vor¬ 
namen bei den patrieischen Papiriern nicht Amrkommen, so ist dieses 
Heilmittel bei einem Seliriftsteller Avie Pomponius sicher Avenig an¬ 
gebracht. Noeli Aveniger Avird man freilich mit Zumj)t (Crim.-Recht I, i 
S. 29 und S. 34) und AndereiV auf Grund so beschaffener Zeugnisse 
zu sehliessen Avagen, dass es in der älteren Zeit der Republik mehrere 
A"on A'ersehiedenen Paj)iriern herrülirende Sammlungen a'ou Königs¬ 
gesetzen gegeben habe, oder gar mit Voigt (S. 126) den Alanins Papi¬ 
rius, den er auch in den Digesten für Publius Iierstellen aaüII, zu 
einem AmtsA'orgänger des von Dionys genannten C. Papirius zu machen 

^ Vgl. /.. B. II 73: ei BOYAexAi tic aytoyc (nämlicli pontifices) lePOAlAA^KXAOYC ka- 
agTn dre iepoNÖwoYc eTre lepooS^AAKAC eliG, wc hmgTc AiioYweN, iePo<t'XNTAc. 

2 Bei Festus p. 318 .s. v. sacrißcuhtss scheint als erster rex sacrnrtm ein auf ~vtus 
endender Name angegeben zu sein. 

^ Die einzige .Ausnahme macht 'l'rebatiu.s Ini §45, avo aber wohl durch Schreiber¬ 
versehen C. ausgefallen oder zu et verdorben ist. 

* Vgl. Bouclie-Leclerq, les Pontifes 8. 194. 






Hirschfeld: Die IMoniitnenta des Manilins und das Ins Papiriannm. 


sein. Audi dnss Poinpoinns den Pcijiirius nocli in die Zeit 
des 'ranjniiinis Superbus verweist [ßi'if iKis tvurporibm, qui/ms Supn'ÜKs 
Douarati Cof'int/iii Jilhis, r,v prüiripoli/ms riris), ist niclit etwa aul* eine* 
von Dionys abweicliende Tradition zurüek/ufiiliren, sondern nur auf 
einen Irrtliuin des «»•erin,t»wert]ii,<»’en Scliriftstellers. der nicJit einmal 
im Stande ist, Tarqiiinius Priseus und Sujierbus von einander zu 
sclieiden. 

Eine eif>-eiiartig‘e Erklärung der Angabe des Poinjxuiius über den 
Autor des lus Pajiirianuin liat iieuerdiiu^’s Bremer in seiner luris- 
prudentia anteliadriaiia l S. 132 zu geben versucht. ‘ vSeinm- Ansicht 
naeli ist bei Pomponius im § 2 unter Sextus Papirius nicht ein Mann 
aus dem Ende der Königszeit zu verstehen, sondern der in ^ 42 als 
Schüler des Q. Mueius Scaevola genannte Jurist: von diesem sei die 
Sammlung der Königsgesetzc veranstaltet und nach ilim als Ins Pa- 
pirianum bezeichnet worden. Die Angabe über die Entstehung der 
Sammlung in der Königszeit, wie auch die Nennung <les P. Pajiirius 
im § 36 als Redaetors der Gesetzsammlung hält Bremer für Zusätze 
Tribonian’s bei Aufnahme der Schrift des Pomjionius in di(‘ Digesten. 
Aber für eine derartige Interpolationsthätigkeit Tribonian's, die freilich 
keine neue Annalime ist“, fehlt es an jeder Beglaubigung und mehr 
noch an jeder Veranlassung. Ausserdem aber würden die Worte in 
§ 2: quae onines comcriplae (wtant in Jihro Sexti Papirii im Widerspruch 
stehen zu dei‘ Angabe über die Schriften des Sextus Papirius und 
seiner Mitschüler: alioquin per se eoriun scripta non fatia extant, ul ea 
omnes appetant; denique nec rersantur omnino serlpla ronan Inter manus 
homlnwn, d.h., wie Krüger, Geschichte der Quellen und Litteratur des 
Römischen Rechts S. 60 erklärt: 'die Schriften derselben Avanm zu 
Pom])onius’ Zeit so selten geworden, dass sie kaum noch zugänglich 
Avaren’. Schliesslich zeigt die oben angeführte Stelle des Dionys deutlich, 
dass die Sammlung königlicher Gesetze (denn eine solche Avird man wohl 
auch bei ihm zu verstehen haben, Avenn auch dort nur a^oii den Numani- 
scheii die Rede ist) und ihre Benennung als lus Papirianuin nicht auf 
einen späteren Juristen, sondern auf einen der grauen Vorzeit auge- 
hörigen Oberpontifex Papirius zurückgeführt Avorden ist. 

Dass in der That eine Sammlung der Gesetze der Könige un¬ 
mittelbar nach ihrer Vertreibung veranstaltet worden sei, Avird freilich 
kein Verständiger zu glauben geneigt sein. Der denkbar früheste 
Termin für eine solche Vei-öflentliehung Aväre die Coditication des 

^ PaYs, Storia di Roma 1 , i p. 36 A. 5 nenut diese Ansiclit 'un opinione molto diffusa 
fra i gmristi. 

^ Vgl. darüber Sanio, Varroniaiin in den Schriften der römischen Juristen. 
Leipi^ig 1867, S. IX. 
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Civilreehts zur Zeit des Deoemvirats, zu dessen Ergänzung eine 
Sammlung des alten Sacralreclits als wünsc-henswcrth erseheinen konnte. 
'Nielit viel jünger als die i 2 Tafeln’, sagt Mommsen. Rom. Geseh. T® 
S. 470. 'mag der Kern der sogenannten königlichen Gesetze sein, 
d. h. gewisser vorzugsweise saeraler Vorschriften, die auf Herkommen 
beleihten und wahrsclieinlieh von dem Collegium der Pontifices . . . 
uiit(T der Form königlicher Verordnungen zu allgemeiner Kuinle ge- 
braeht wurden.Und gerade zu dieser Zeit begegnet wiederum ein 
M. Papirius als Olx'rpontifex, der, wie Asconius (in Cornel. p. 68 
cd. Kitvssl.) angic'ld, nach der Vertreibung der Decemvirn bei der 
AViedereinsetzung der Volkstribuiien den Vorsitz geführt habe. AVenn 
man sicli erinnert, dass nach unserer landläufigen Tradition sowolil im 
Jahre 305 = 449 als bei Begründung der Republik im Jahre 245 = 509 
ein Valerius und ein Horatius Consuln gewesen sein sollen, so könnte 
man annehm(*n. dass nur durch ein Versehen dieser Oberpontifex 
Papirius in das Jalir 245 ^ 509 versetzt worchm und in der That das 
Ins Pa])irianum in derDecemviralze.it {‘iitstandeii sei; die Verseliieden- 
heit des Vornamens könnte kaum als ernstliclier Gegengrund in die 
Wagsehale fallen. Aber leidm* ist auch diese Angabe des für die 
Ciceronianische Zeit so zuverlässigen Aseimius nichts weniger als un¬ 
bedenklich, da ihr das Zeiigniss des Livius (III 54,5) entgegenstclit, 
der den bei der Wiedereinsetzung der 'rribunen fungirenden Oberjionti- 
fex Q. Furius nennt. Allerdings ist der Vorname Quintus in der Gens 
Furia nicht bezeugt, aber die Beglaubigung des Paiiirius wird da¬ 
durch nicht besser. 

Auf wen gehen nun die.se Fälschungen zurück, die dem erst 
spät in den Fasten auftretenden Papirischen Geschlecht priesterliche 
Würdenträger als Vorfahren zu geben bestimmt waren?“ Die erste 
Spur von diesen Männern wie auch der von ihnen veranstalteten 
Sammlung findet sich bei Dionys. Aber von einer alten, bis in die 
erste Zeit der Republik zurückreichenden Sammlung königdiclier Ge¬ 
setze scheint selbst sein Zeitgenosse Livius nocli keine Kunde ge¬ 
habt zu haben, da er berichtet (VI, 1, 10), dass von den durch den 
Gallischen Brand nicht zerstörten quacdam legcs rcyiae: quae ad sacra 
pertinehant, a pontijicibus inaxbne. ut reUylonp ohstrlctos haherent inultitiidinls 
auhnos, suppressa seien.^ Dass ferner weder Varro, noch Cicero je- 

‘ Auch Sanio a. a. O. S. 138, meint, cln.ss 'das iii.s Fapirianiim schwerlich vor 
der Zeit der 12 'rafeln redigirt sein wird’. 

2 \'gl. über diese Fälschnngen Schwegler, Röin. Gesch. I 8. 24 A. 5; iMoinmsen. 
Rom. For.schmigen I S. 116. 

Vgl. INIodestow. Der Gebrauch der Schrift unter den Römischen Königen 
S. 30; dagegen \’oigt a. a. O. S. 113 ff. und S. 268. 
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iiials oiiior solclicii Sainmliin»’ Ki’wäliiniiii'' tliiiii. liat I\Ii)niin.s(*n (St.-II. II, 
S. 43 A. 4) scliaif Ahor (‘s lässt sich auch jxjsitiv 

erw(‘iscii, dass Cicero von diesen alten Pri(‘steni aus dem Papirischcii 
(ieschleclit noch k(Mn(‘ Kujide .ii’eliabt Iiat. In dein hekannten an Pa- 
])ii*ins Paetus ‘>’(*ri(dit('tcn Rrlel’ (ad laniil. IX, 21) Ixuäclddift nämlich 
Cicero die irn,i;-e Ansieht des Adressaten, dass die Papirier in alter 
Zeit aiissehliessli<-h Plebejer i»-e\vesen s(>i(‘n, mit folgenden Worten: 
finrunt ruii}} patricii ininormtt (joithini, (piorimi prinnpti L. Papirivs Mu- 
(jillami^, qiii nnisor cum L. Sempronio Atratino fuit, cum. (uüc consuP cum 
codem fumci, annh post llomam co)iiUtam CCCXIL sed tum Pupisii di- 
cebamini Post Jmne XIII fnerunt scUa cundl ante L. Papivhim Crassiim, 
<pä primiim Papisius cst rocari desitus: is dlctator mm L. Paqnrio Cursore 
mayistro eipiitiim factus cst annis post R. c. CCCCXV et (piadriennio post 
consul m)}i I\ . Dudio. Diese ^-elehrte Auseinanders(‘tzung, wie auch 
die weiteren daran geknüpften Bemerkungen über die verseliiedeneii 
Zweige der Papirier, ist gewiss lüeht auf Cicero’s eigenem Acker ge- 
waehsen, sondern einem gleichzeitigen genealogisehen'Werk entnommen, 
wobei man begreiflicherweise zunächst an Atticiis' Genealogien gedacht 
hat'\ wenn auch die Papiril unter den von Attieus behandelten Ge¬ 
schlechtern von Nepos (Attieus e. 18) nicht genannt werden. Richtiger 
aber nimmt Unger an, dass der etwa 708 = 46 erschienene und von 
Cicero naclnveislich benutzte Annalis des Seribonius Libo hier Cieero’s 
Quelle gewesen sei.^ Jedesfalls kann Cicero, als er jene Worte schrieb, 

^ E))enso Krüger, a. a. 0 . 8.6, vgl. Girard Textes de droit JImnain ed. 11 ]>. 3—4 
und Manuel de droit Rotnain ed. 11 p. 14 —15. Dagegen meint Sanio. \'aiToniaiia S. 138. 
dass 'Varro in seinen libris anticiuitatum divinuruni. wie in den libri de iure civili das 
ins Papiriatinin nicht mit Stillschweigen übergehen konnte’, aber irgend ein Beweis ist 
für diese Behauj)tung nicht erbracht. 

^ Censor und cansul sind in den llandscliriften vertauscht. 

^ Druiiiann, Gesch. Roms 5 S. 86 A. 48: 'es ist schon von Anderen bemerkt, 
dass Cicero wahrscheinlich die Gelehrsamkeit des Attieus zur Schau trug, als er an 
Pactiis über die Papirier sciirieb’, — Von den 13 ciirulischen Papirie.ru sind übrigens 9 
noch sicher nachzuweisen, nämlich: i. IM.'(oder ^I.) Pap. Crassiis, ('011801313; 2. L. 
Pap. Grassus, Consul 318; 3. L. (bei Cicero r. |). II 35,60: P.) Pap. Crassus, Consul 
324; 4. L. Pai»irius, Censor 324; 5. L. Pa|). IMugülaniis, Consul 327; 6. IM. Paj). 

Mugillanus, Consul 343; 7. L. Papirius, Censor 336 (vielleicht identisch mit 11.5); 

8. L. Pap, Cursor, Censor 361; 9. L. Pa])iriu.s, ('00801-365, vgl. de Boor fast! censorii 
8. 5 und 65. Zweifelhaft ist lo. der angi'blicli auf seinem curuliscben 8essel von 
den Galliern im Jahre 364 erschlagene Greis IM. Papirius; Liv. 41; Plutarch Cam. 22, 
da Valerius IMaxinius lll. 2.7 ihn C. Atilius nennt Ausserdem sind in diesem Zeit¬ 
raum mehrere I\T])irier als consularisehe Militärtribunen bezeugt zu den Jaiiren 370. 
372. 374 (vgl. Alommsen bei iluelsen in Lehmann's Beiträgen zur Alten Geschichte 11 
S. 250 A. 2). 378. 386. von denen einige auch ein eurulisehes Amt bekleidet haben 
mögen. — Zu dem zweiten Jahr der Anarchie 380 — 374 v. Chr. giebt der Chrono¬ 
graph vom Jahre 354 die ganz allein stehende Angabe; Pnpirio et Vivio. 

* Jahn’s Jahrbücher 143, 1891 8. 647 ff., vgl. Cicero ad Atticum XIll, 30,3. 
32. 3. 44, 3; Lihonem meeinn hnheo\ die. Briefe sind sämmtlich aus dem Jahre 709 45. 
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d. li. -vvabrsclieiiilicli im Jahre 708 = 46’, von der Existenz der hohen 
Priester aus Pa])irischem Geschleclit bei Bei^inn der Republik oder bei 
V(n-treil)uni>’ der Deeeinvini niclits geahnt haben, denn dieses sicherste 
Zeugniss für den Patriciat der Papirisclien Gens hätte er sieli iininög- 
lich entgehen lassen können. Hier ist der Schluss ex f^ilentio absolut 
zwingend: weder jene Papirier, noch die einem von ihnen zuge- 
sciiriebene Sammlung der Königsgesetze können damals den gelehrten 
Kreisen Roms bekannt gewesen sein. 

Blicken wir uns in dem Kreise der spätrepublieanisehen Geschichts¬ 
schreiber um, so kommen nur zwei in Frage, die als Erfinder der 
Papirischen Legende in Betracht kommen können, nämlich Lieinins 
Macer und Valerius Antias, die für Dionys von Halikarnass bei seiner 
Darstellung der Königsgeschichte und der ältesten Zeit der Republik 
fast die ausschli<‘ssliclien Quellen gewesen sind." Fm* Erstei-en scheint 
zu sprechen, dass er nachweislich in der Vorgeschichte der Pai)irier 
Fälschungen begangen hat. denn sein Zeuguiss fülirt Livius (IV, 7) 
dafür an, dass die angeblichen Consules sntfecti des Jahres 310 = 444. 
die 'neqiie ln annaUhus pri^ci< neque in Uhris niayistratuwn inveniuntur 
den Bundesvertrag von Ardea in diesem Jahre unh'rzcichnet iin<l ihre 
Namen in den linnenen JMagistratsverzeichnissen beim Tem])el der Iiiiio 
M(uieta gestanden hätten. Demselben Gewährsmann schreibt Mommsen 
(Röm. Chronologie 8.931!'.) dic^ gleichfalls verdächtige Nachricht zu, dass 
diese beiden IVlänner die ersten Censoren im Jahre 311 = 443 und im 
Jahre 334 — 420 ein L. Papirius IMugillanus Interrcx gewesen sei^, so 
dass die Versuchung nahe liegt, diesem bereits bewährten Papirius- 
Fälscher auch die apokryphen Priester dieses Geschlechtes in die Schuhe 
zu schielxm.'^ Aber gegen diese Annahme erheben sich gewichtige Be¬ 
denken. Zunächst passt die Erfindung hoher Priester zur Nobilitirung 
eines Geschlechtes wenig zu dem Charakter dieses ultrademokrathschen 

Aus Cicero’s Titaten geht hervor, dass die curulischen Magistrate der dort behandelten 
Männer in dem Annalis des Libo verzeichnet waren. 

* Au.s diesem Jahre stammen die meisten Briefe an Paetns (IX 15 — 20. 23. 26); 
si)äter (709 tind 711) sind gesclirieben IX 22 und 24; nur einer (IX 25) ist atis dem 
Jahre 704. 

® leli verweise auf die sehr eingehende Darlegung von Voigt a. a. O. S. 128!!’., 
über 'die Quellen der Königsgeschiehte des Dionys’, deren Resultat mir gesichert 
scheint, so bestreitbar die Einzelausfülirungen sind. 

^ Die Fälschung hetreft's der Censur haben de Boor,/ aä*' censorii p. 36 ff. und 
Unger a, a. O. S. 650 ff. in Abrede, zu stellen gesucht; vgl. dagegen Alommsen St.-R. IP 
S. 335 A. I. 

* Dies thut Virck: Die Quellen des Livius und Dionysios für die älteste Ge¬ 
schichte der roini.scheu Republik (Strassburg 1877) S. 42ff., der das Interesse des 
Macer an den Papiriern durch Beziehungen zu seinem Parteigenossen Cn. Papirius Carbo 
erklären will. 
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Scliriftstellers; sodmiii — und das scluMiit mir Ix'sonders snim* 

Autorseliaft ins Gewielit zu lidlon — müsste^ man docdi anncdimcm. 
wenn IMacer zin^’leicli mit den Consnlu (I(‘s dalnv's 310 = 444 aiieh diese 
priesterlielien Papirier yefalselit liätte. dass sie Cicero (‘henso, wie j(‘ne. 
liätt (Ml bekannt s(M‘n müssen, wäbnMid, wi(‘ wir saluMi, das Ge,i;'entbeil 
sicli mit Sielierlieit aus seinem Stillscbwei^’en foli^ei-n Lässt. Da,i*‘ei»(Mi stidit 
es fest, dass Cicero das Wei-k des Antias weder eitirt, nocli benutzt bat,* 
Wcälirend andererseits Asconiiis. der dem Oiierpontifex des Jalires 305 
= 449 d(Mi Namen Papirius an zwei Stelbm (j). 12, i und 61, 22 

ed. Kiesslin.i**) sieb ,i*erade auf Antias als Gewäln-smann bernll. Han¬ 
delte es sieli liier um die Valerier, so würde an der Autorseliaft des 
Antias kein Zweifel sein, wälirend ein Motiv, dem PapiriseluMi Ge- 
selileeht zu diesen Almen zu verlndfen, für Antias allerdings niebt 
zu erweisen ist, da wir über seine Beziehinii^cMi zu den zu simikm' Z(Mt 
lebenden Papiriern niebts wissen. Die Art dei’ Mache, di(‘ Pa])irier 
zu den ersten Inhabern der vornehmsten Priestfudbüme]' zu stenijieln. 
ist jedesfalls dieselbi*, wie sie Antias betreffs des Valeriscben Ge¬ 
schlechts für zahlreiche Ehrenstellen angewandt hat." ]Mö,i»]ich ist ja 
freilich, dass di(‘ Fälschung’ von dem uns unbekannten Veranstalter 
der Sammlung' der Königs.i»’esetze auf ci^ame Hand bei*-an,i*en worden 
ist, um derselben ein ehrwü]-di,i*-eres Ansehen zu geben. An eine alte 
Familieutradition der Papirier aber zu glauben, weil bereits im zweiten 
Punischen Kriege einige Mitglieder dieses Geschlechts Priesterstellen be¬ 
kleidet haben**, liegt nicht der geringste Grund vor. Wäre es unzweifel¬ 
haft, dass der als Commentalor des Ins Papirianum von dem Juristen 
Paulus genannte Granius Flaccus mit dem Verfassei* des an Caesar ge¬ 
richteten Buches de indigltamenUs'^ identisch sei, so wäre die Existenz 
der Sammlung wenigstens für das Ende der Republik sicher bezeugt. 


‘ Holzapfel hat in der Ri vis ta di storia antica 1899 n. i—2 und n. 4 sogar zu 
erweisen gesucht, das.s Antias sein Werk erst nacli Cae.sar's Tod veroflentlicht habe; 
vrgl. dagegen Münzer ebenda n. 3 und Zingler, de Cicerone hi.storico ]). i4ff. Zur 
Entscheidung der Frage reichen die Fragmente des Antias nicht aus. 

^ Vgl. Münzer. De gente Valeria p. 62 ff. 

® Liviiis XXV, 2 zum Jahre 541 = 213 : mortui eo anno sunt C. Papirius C.f. Masso 
pontifex et C. Papirius L. f. Masso decemvir sacrorum\ daran knüpft Pais Storia di 
Roma I, I p. 36 A. 5 die Veniiuthung; 'il materiale raccolto da Papirio del III secolo 
jmo essere stato elahorato e rijmhhlicato da i/n Papirio del I nello stesso modo che V anna- 
lista Licinio dr/oette far tesoro del materiale raccolto dal famoso pontefice delV etä di Anni~ 
bale\ Die lex vetus tribunicia des Q. Pajürius über die Consecration kann el)enfalls 
nicht in Betracht kommen, schon weil sie von einem plebejischen Papirier herrührt. 

* Censorinns de die natali c.3. wo wohl unter Caesar der Dictator zu verstehen 
sein wird. Ganz in der Luft schwebt die von Voigt (a. a. O. S. 127) als sicher an¬ 
genommene Identification mit dem bei Dyrrachimn auf Caesar's Seite gefallenen Ritter 
A. Granius (nicht Flaccus, wie \h)igt behauptet) aus Puteoli. 


12 Sitzung der philosophisch-liistorisclieii Classe vom h. Januar 1903 . 

Aber diese klentiflcfition beruht nur auf der Gleiehlieit des Namens, und 
Cicero hat, wie wir i^’esehen haben, nocli kurz vor Caesar’s Tod von 
dem lus Papirianum keine Kunde {^'ehabt. 

An der Priorität der Manilisehen Monuinenta vor dem Ins Papiria- 
num kann demnach kein Zweifel bestehen. Sielierlieh sind sie, wie 
auch aus der Art der P]rwähniing* bei Cicero hervorgeht, die erste 
Sammlunif Niimaniseher Gesetze .gewesen, wenn auch einzelne der¬ 
selben sehon früher im Umlauf gewesen sein werden.^ Zeugt doeh von 
dem grossen Interesse, das den angeblich Nuinanischen Satzungen ent- 
gegengebraeht wurde, die bekannte Fälschung der Sarkopliage mit den 
Numaniseh-Pythagoreischen Schriften im Jahre 573 = 181. Auch nach 
der Pnblieation des lus Papirianum sind, wie das Zcugniss des Pom- 
ponius erweist, die JMoniimenta des Manilius erhalten geblieben, ihr 
Inhalt ist aber gewiss grossentheils in diese Sammlung der Königs¬ 
gesetze übernommen worden. 

' Ein Gesetz cle.s Numa citirt zuerst der Zeitgenosse des jManilius, der Annalist 
('assius Heinina bei Plinins n. li. 32, 20, der es freilich bereits aus der Manilischen 
Sammlung entnommen haben könnte. 


Ausgegeben am 15 . Januar. 
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KÖNK! LICI1 PR El ’SSISC'I IKN 

AKADFJIIE DER W ISSENSd 1 ARTEN. 


8. Januar. Sitzung’ der pliysilvali.sc*li-matliematisclien Cla.sse. 


1 . Hr. Schulze las über: Caulophams arcticus (Armacek Hansen) 
und Calycosomo (fvacUr F. E. Scii., n. s\). (Abh.) 

Eine von der Norwegischen Norshe Nordhavs Expedition bei den Slietlands- 
Inseln in 1977“ Tiefe gefundene Hexactinellide. welche von Ar.maier Hansen als Ili/a- 
loncmo arcticum besclirieben war, wird auf Grund genauerer Untersuchung des iin 
Museum m Bergen aufbewahrten Materials zur Gattung Caulophacn,s gestellt. Eine 
andere llexactinellide, welche hei der Sundn-Insel Timor an einem aus 421“’ diele 
heraufgeholten Telegraphenknbel sitzend gefunden ist. wird unter der Bezeichnung 
Cahjcosoina ymcile F. E. Sen., n. sp. eingehend beschrieben. 

2 . Ilr. van’t FIoi f las über eine mit Hrn. Dr. Just durchg-eftUirte 
UiitersuchuH g des hydraulische 11 oder sogen anuten Estrich- 
gipses. (Ersch. später.) 

Die Arbeit bildet den Abschluss der Untersuchung von Gips und Anhydrit (diese 
Sitzungsberichte 1900, 559; 1901, 570, 1140); die ahs Brenn])roduct aus natürlichem 
Gips erhaltene Anhydritform, welche als Estrichgips bezeichnet wird, unterscheidet 
sich von natürlichem Anhydrit und von todtgebranntem Gips durch die Fähigkeit zum 
Abbinden. Letztere verdankt derselbe der krystallini.schen Structur, welche auf Pseudo- 
morphosen nach dem Halbhydrat (’aSO^.§^lE 0 binweist, und der beim Brennen einge¬ 
haltenen Temperatur. 

H. Ilr. Schulze überreichte eine Neubearbeitung seiner drei in den 
Abhandlungen der Jahre 1894. 1895 und 1900 publicirten IMitthei- 
lungen über »Hexactinelliden des Indischen Oceanes«, welche von der 
Direction des Indian Museum in Calcutta in englischer Übersetzung 
unter dem Titel »An accouut of the Indian Triaxonia« im Jahre 1902 
herausgegeben ist; derselbe legte ferner die 16. und 17. Lieferung des 
Werkes »Das Thierreich« vor, enthaltend: Cyclophoridae von W. Kobelt 
und CalUdulidae von A. Pagenstecher. 


Ausgegeben am 15 . Januar. 


Sitzungsberichte 190 : 1 . 


Rerlli), cedriiokl in dfr Reiplisc!iucker«i. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte «J 


§ 1 . 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stucken in Groas- 
Octav reg:oliMässigj Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichcn zu einem Kalender¬ 
jahr gcliörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
lorthaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
.ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs¬ 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2 . . 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übei*sicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen ölit- 
theilungeii und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetbeilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
i-igen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück crschei- 
nrnden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
thcilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesanimt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text elnzusehal- 
tenden Holzschnitten sollen Abhildimgen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
iheilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein- llj 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden lii 

SS. Il 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes B 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit |t i 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. I 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den »"Wissenschaftlichen 
ülitthcilungen« ahgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderahdi-ücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück¬ 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdi-ücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei- 
luiiideit (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abzielien zu lassen, sofem er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf " 
seine Kosten noch mehr Abdi-ücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammtt 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitgliedef 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitigeir 
Anzeige bei dem redigirenden Secrctai'aveitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abzielien lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsbericht« be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtroitglieder, haben hiei-zu die Vermittelung eines ihremj 
F.aehe angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen.' 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder com-i 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Chassen eingchen, so hat sie der vorsitzend^ 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeigne^ 
scheinenden Mitglicde zu überweisen. | 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt« 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.| 


1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stuckes anderweitig, sei es atich 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aiifgenommenen avissen- 
schaftlichen Mtthcilung diese anderweit früher zu a'er- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten- 

Die Akademie versendet ihre ^Sitzungsberichte» an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schrißverkehr stehU 
tcofem nicht wt besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Häße des Monats Mai, 

Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

October bis Deceniber zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers 


§29. I 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt desj 
geschäftlichen Thcils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inlialtsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese «ic 
jfür alle übrigen Tlieile der Silzung:sbcrielile sind' 
iiaob jeder Dichtung nur die Verfasser veranl-j 
a> örtlich. L 
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SITZUNGSBEIUCIITE i»03. 

III. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIKN 


AKADE^llE DEH \\ ISSENSCHAFTEN. 


15 . Januar. Gesammt.sitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . llr. Sachau las: Der erste Chalife Abu Belcr. Eine Clia- 
rakterstu die. 

Um zu einer gerechten Würdigung dieser welthistorischen Persönlichkeit zu ge¬ 
langen, sind alle wichtigen Momente seines Lehens, welche geeignet sind einen Ein¬ 
blick in seinen Charakter zu gewähren, auf Grund der ältesten Quellen untersucht, 
sein Verhältniss zu ^Muhainmed, sein Chalifat, im Besonderen seine Thätigkeit gegen¬ 
über dem nach INIuhammed’s Tode ansbrechenden Aufstande, sowie sein Verhältniss 
zu seinem Freunde und Nachfolger Omar. 

2 . Die HH. Koser und Lenz überreichten zum Abdruck in den 
Abhandlungen das Manuscript »Das Königlicli Preu.ssische histo¬ 
rische Institut in Rom in den ersten 13 Jahren seines Be¬ 
stehens 1888 —1901, Von Walter Friedensburg«. 

3 . Hr. Diel.s überreichte im Namen der Verfasser: F. A. Gevaert 
et J. C. VoLLGRAFF, Les Problemes musicaux d ’Aristote. Gand 1903 
(Sclilusslieferung) und L. Coutourat, Opuscules et Fragments inedits 
de Leibniz. Paris 1903. 

4 . Die philosophisch -historische Classe hat zu wissenschaftlichen 
Unternehmungen bewilligt: Hrn. von Wilawowitz-Moellendorff zur 
Aufnahme von Graffiti in Aegypten 1500 JMark; Hrn. Privatdocenten 
Dr. Jo.sEPH Horovitz in Berlin zur Herausgabe der Gedichte des ara¬ 
bischen Dichters Kumait 500 Mark. 


Sitzungsberichte 1903 . 
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Der erste Chalife Atiu Bekr. 

Eine Charakterstudie von Eduakd Savhau. 


Als AlnliMmmed finlin.i»" seinen Landsleuten die Nielitigkeit der Götzen 
von Holz und Stein zu ])redi£>’en, um sie ini zweiten Jahrzehnt darauf 
zu zertrümmern, war in den asiatisehen Provinzen des Römerreiclies 
<ler Sturz der Idole schon lcän,‘>‘st zur vollendeten Thatsaohe «eworden. 
Das Zeitalter Justinian's hatte in letztei* Instanz dureh Alänner wie 
Johannes von Ephesus, den lleidenapostel und Götzenzertrümmerer. 
mit allen Götterstatuen i>-ründlieh aufeeräumt. und als Midiammed ge¬ 
hören wurde, um 569, 570, dürften sie in den Tempeln Mesopotamiens, 
Syriens und Aegyptens, selbst in den abgelegensten Gauen, sofern sie 
sieh nicht als lleiligeiistatuen in die neue Zeit hinübergerettet hatten, 
fast vollständig vei-schwunden gewesen sein. »Die Götzen der ganzen 
AVelt«, sagt ein arabischer IlistorikerL »waren gestürzt und die früher 
aiigebet(‘ten Feuer erloschen«. Diese Thatsache musste ihre Wirkungen 
weithin ausstrahlen, nicht allein über die an den römischen Reiehs- 
grenzen siedelnden Beduinenstäinme, sondern auch über die Araber im 
Higäz, welche von Alters her Handelsbeziehungen mit Syrien pllegten. 
Wenn Muhammed erklärte, es giebt keinen Gott ausser dem Gott, so 
ist das im Grunde dasselbe, was man in Syrien auf Inschriften lesen 
konnte: eTc eeoc monoc. ein Pai-teischlagwort, welches die Christen gegen 
die Heiden richteten." 

Aber auch in den Süden von 31 uhainmed’s Heimat war dasChristen- 
thuiu eingezogen, in grosse Gebiete von Südarabien, Jemen und Nagrän. 
Auch dort waren die Götterbilder gefallen, zum Entsetzen ihrer früheren 
Anbeter, aber ohne in ihrem Sturz ihr(‘ Verderber zu verderben. Eben¬ 
so waren alle Länder an den westlichen Gestaden des Rothen Meeres 
längst christlich. Es soll hier auf die anderweitige Verbreitung des 
Christenthums unter Arabisch redenden Völkern und in den Grenzlän¬ 
dern des arabischen Continents nicht eingegangen werden, nicht auf 
die Thatsache. dass Babylonien in der Hanpt.saehe ein christliches Land 
war, nicht auf die bisher wenig beachteten Spuren des Christenthums 

' Ibn Wadihll. 22. 

^ VoGÜE, öyrie Centrale, Architecture civile et religieuse I S. 9. 
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in Ostnrabicn, Bnbniiii und den Inseln des Ptn-sisclien Meerbusens, noch 
auf das Jiidentlmin iin nördlieluMi lliij'az wie in Südarabien. Es i»'e- 
nü,i;t darauf liinzuweisen, dass das westarai>ise]ie lI(Md(*ntliiini in J^'e- 
wissem Siniu' eine Enklave, eine Insel zwischen dein (diristenthiim 
und Judenthuin iin Norden und Süden bildete, dass dalier von vielen 
Seiten geistig(‘s Gut naeh Mekka einströinen niusst(‘. welches denkenden 
Köpfen zum Kewusstsein brinijen konn(e, dass die /aut der Götter aus 
Holz und Stein vorüber wai*. da der eini,i;‘e Gott, der Himmel und Erde 
geschallen, sie überwunden hatte, und dass das religiöse Wesen und 
Treiben, wie es von Alters her in Mekka und seinem Heiligthum üblich 
war, weit hinter demjenigen der übrigen Welt zurückgeblieben war. 
Dies ist die geistige Atinos])häre. in der die Vorboten Miiliammed’s leb¬ 
ten, Blänner, die uns xon der Überlicderung als unzufrieden mit dem 
bestehenden 1 leidenlhum, als naeh einer höhenui Art der Keligion be¬ 
gierig und forschend geschildert werden.^ So wurde die Zeit reif für 
Muhammed's Predigt, und so erklärt es sieh, dass das lleidentlium 
dem neuen Glauben nur einen so aul'fallend geringen Widerstand ent¬ 
gegengesetzt hat, dass gegen Ende von Muhammed's Leben, gut zwan¬ 
zig Jahre naeh seinem ersten Auftreten, schon last der ganze arabiselie 
Continent den Islam gekannt und angenommen hatte, ferner dass in 
dem Jahr nach seinem Tode, als manche Stämme von ihm allfielen, 
dieser Abfall nirgendwo als ein Versuch der Ri'stauration des Heiden- 
tliums auftrat und dass Avedcr gegen den Monotheismus noch gegen 
irgend einen anderen Theil der Lehre ^luhammed's Widerspruch laut 
wurde. Die Opposition zeigte sieh vielmehr nur darin, dass man die 
von ihm auferlegte Gemeindesteuer als lästig empfand und abwerfen 
wollte, und dass Andere, durch ^luhammed's Erfolg angeregt, ähn¬ 
liche Leliren vortragen und eine ähnliche Rolle spielen zu können ver¬ 
meinten. Das arabische Heidenthum kann nur noch eine sehr geringe 
Macht über den Geist seiner Bekenner gehallt haben: mit den letzten 
Lebensjahren Muhammed’s ist es wie in einer Versenkung verschwunden. 

Erscheint uns der Gründer der neuen Religion dadurch ausgezeich¬ 
net, dass Zeit und Umstände den Boden für seine Thätigkeit vorbe- 

* Den einen von ihnen. Zaid Ihn 'Anir. hat Aluhamnied nacliträglich in seinen 
Iliininel anfgenonnnen. Der i-eligiöse Sinn vererbte sicli von Vater auf .Sohn. Zaid's 
Sohn, Sa'id wurde einer der ältesten und vertrautesten Freunde Mnhamined's und von 
ihm durch die Zusicherung ewiger Seligkeit ausgezeichnet. Ein anderer Anhänger 
Aluhainined’s ans ältester Zeit, ‘Übaid-Allah Ihn Gah>i scheint vorher Christ gewesen 
zu sein. Er Ilüclitete mit Anderen vor den Verfolgnngen der IMekkanei' nach 
Abessinien und starb dort, nicht ohne vorher zum Christenthum zurückgekehrt zu 
sein. Seine V’'ittwe Umm llabiba, die Schwester des ersten Omajjadischen Chalifen 
Mu'äwija, wurde Aluhammed’s Frau, ihm so ergeben, dass sie um seinetwillen, ob¬ 
wohl sie ihn mit mehreren anderen Frauen iheilte, ihren N’aler. als er in höchster 
Noth sie um ihre Vermittelung bat, im Stich liess. 
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reitet hatten, so ist er noch diireli einen anderen Umstand besonders 
l)e,i>’iiiistigt nnd vor vielen hervorragenden IMcännern der Gescliiclite aus- 
gezeiehnet, dadni’ch. dass eine nngewöhnlieh grosse Anzahl ebenbür¬ 
tiger Helfer ihm zur Seite stand. Wuhamnied und seine Genossen re- 
j)räsentiren eine Summe von Hingebung an eine grosse Idee und Anf- 
opferniigsfäliigkeit bis zum Aussersten, Tapferkeit und Energie, Talent 
und Glüek, welche kaum auf einem andei’en Blatt der Geschichte zu 
finden ist, und die zu allen Zeiten im Stande gewesen sein dürfte, eine 
bestehende Weltordnung in neue Bahnen zu lenken. Nach meiner Über¬ 
zeugung wird der Fortschritt der Studien über die Genesis des Lslams 
Muhammed immer bedeutender hervortreten lassen, um so mehr, je ge¬ 
nauer wir diejenigen Wänner kennen lernen, welche er für sieh zu ge¬ 
winnen wusste, IMänner, die ihn in allen seinen privaten und öffent¬ 
lichen Verhältnissen zum Theil von fi’üher Jugend an auf das ge¬ 
naueste kannten, die sich in einer Zeit, als weltliche Vortheile, nicht 
von ihm zu erhoffen waren, und später, als er einen jahrelangen , bit¬ 
teren Kampf gegen Noth und Verfolgung kämpfte, an ihn anschlossen 
und sich ihm unterurdneten. welche bereit waren Gut und Blut für ihn 
zu opfern und geo])fert haben, allen voran die edlen Gestalten seines 
Oheims Uamza und d<'s am Berge Uhud unter der Fahne zusammen¬ 
brechenden IMusab Ihn Tbnair, seines ersten Ai)0stel8. Den Elirenplatz 
in diesem stolzen Kreise grosser Männer nimmt derjenige ein, der im 
Koran angedeutet und seitdem in der muhainmedanisehen AVelt bekannt 
ist unter der Bezeichnung der eine von zweien. In Bezug auf die 
Flucht Muhammed’s von Mekka nacli Medina heisst es im Koran Sure 9, 
40: ah dir hridrn in der Höhle waren^ als er (Miihanin/ed) 

zu seinem Genossen sprach: Sei nicht hekilmmert. Gott ist mit w/is. « 
Dieser Genosse ist Abu Bekr, nach meiner Ansicht zugleich der erste 
Muslim in dem Sinne, dass er der erste ei'wachsene Mann ausser¬ 
halb Muhammecrs Familie war, der den neuen Glauben annahm, 
denn wenn auch zweifellos sein Vetter Ali ausser seiner Frau Chadiga 
und seinem Adoptivsohn Zaid * schon vorher mit ihm gebetet und 
seinen übrigen religiösen Anforderungen entsprochen hatte, so war er 
damals noch ein Knabe, etwa 9 — 10 Jahre alt, während Abu Bekr. 
als er sich Muhammed beigesellte, ungefähr 40, 41 Jahre alt gewesen 
sein muss.“ Welche Gründe es waren, die ihn, den woldhabenden 


' Als Zaid bei Mti’ta im Sommer 632 fiel, soll er 55 Jahre alt gewesen sein 
Er war also 8 Jahio jünger als Äluliamined, 6 Jahre Jünger als Abu Bekr, und war 
von INIuhammed adojitirt, bevor diesei’ noch als Prophet auftrat (Ihn 8a'd 31, 10; 
160, 16 in dem Theil, der die Vitae der Bedr-Kam])fer enthält). 

^ Angenoinnien dass .sein Beitritt etwa im Jahre 611. 612 stattgefunden habe, 
denn als er .stai-b (634), wai- er 63 Jahre alt. 
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Kaufiiianii, zum Aitscliluss an Muhnmmed l)ewe,i»‘ten, darüher sclnvoit^t 
die Tradition. Nur ein sjtätei- Cominentator' .i>laid)t zu wissen, ohne 
indess seine Quelle anzu^-ehen, dass ihm von CJott ein Traum zui;'(dv()m- 
men sei, der bestimmend auf* * ilin eiim*ewirkt liabe. Das abet“ lässt di(' 
Tradition Muhammed ausspreehen, dass Abu Ibdvr seine Auffordernn.o- 
sofort und ohne ir.'^’endwelehes Bedenken, Zaudern oder Schwanktni an¬ 
genommen habe, während alle anderen, die seinem Rufe gefolgt, zuerst 
solche Zeielum dei- Unentseliied(uiheit an den Tag gelegt hatten. Man 
kann liinzufügen. das.s wie zu Anfang, so bis an seines Lebens Ende Abu 
Bekr Muhammed gegenüber niemals einen Moment des Zweifeliis oder 
Bedenkens gelialtt hat, auch dann nicht, wenn alle anderen an iliin 
irre wurden, wie z. B. als er seinen Traum von der Himmelfahrt als 
hdbhaftiges Wunder deutete oder als (u* den räthselliaften Veidrag von 
Hndaibijä abschloss, und es ist ein glänzendes Zengniss für die Macht 
seiner Persönlichkeit, dass allemal einige ^Vorte von ihm genügten, 
um die wankelmnthigen und zu Bedenken geneigten, unter ihnen den 
Feuergeist ( 3 mar, zu voller Übereinstimmung und bedingungslostun 
Gehorsam znrüekzufüliren. Materieller Art können die Moti\e Abu 
Bekr’s nicht gewesen sein, denn er war (dn wohlhabender, angesehener 
Mann und hätte dui-eb Muhammed keine besonderen Vortlieile eidangen 
können. S(dn Beitritt war auch nicht die That eines urtheilsunfäliig(‘n, 
denn er war im Besitze der Bildung seiner Zeit, konnte lesen und 
schreiben und war als trefl’licher Genealoge und Traumdeuter geschcätzt." 
Nur das aufrichtige Verlangen nach einer höheren, besseren Form der 
Religion kann Abu Bekr in die Anne Muharnmed’s geführt haben, und 
der Zauber von dessen räthsel- und gegensatzvoller Persönlichkeit muss 
ihn mit der Überzeugung durchdrungen haben, dass hier eine unmittel¬ 
bare Einwirkung Gottes vorliege und dass Muhammed sein auserwähltes 
Werkzeug sei. Abu Bekr’s Freundschaft gereicht Muhammed zur grössten 
Empfehlung. Sein Beitritt erlangte auch dadurch eine fundamentale 
Bedeutung, dass, direct oder indirect von ihm beeinflusst, fünf andere 
Männer sich an Muhammed's Seite stellten, die Erzväter des Islams. 
Othman, der nicht lediglich nach der letzten Hälfte seines Chalifats 

^ Alsuhaili in den Anmerkungen zu Ibn Ishäk 8. 55, 3. Es ist mir nicht er- 
.sichtlich, aus welcher Quelle Ihn IJagar II, 828, 4 v. u. schöpft, wenn er sagt, dass 
Abu Bekr schon ein Jahr vor der Erweckung zu Muhammed in Beziehung getreten 
sei. Die von Theophanes ed. De Book 333 behauptete Verwandtschaft zwischen 
beiden Männern reducirt sich darauf, dass sie nach der Genealogie der Araber in der 
achten Generation auf denselben Vorfahi'en Murra zurückgeführt werden. 

* Er ver.stand sich auf Reim und Metrum und half dem llas.säii bei dem Dichten 
(Alwäkidi. üb. von Welliiausen S. 376, 328). Kein AVundei' daher, dass ihm sogar 
Gedichte beigelegt werden (Ibn Ishäk 416. 15; Albelädhori S. 11. 21). Bekanntlich 
wurde er von Muhammed und Anderen um die Deutung ihrer 'rräiime angeguiigen 
(Ibn Ishäk 873, 18—20; Ibn 8a'd 125; Alwukidi 230; Tabari 1 , 1673). 
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beiirtlieilt werden darf, Alzubair, ein Vettei-Wiiliammed's. Abderraliman 
Ibn 'Auf, den Omar als Clialife für die wicliti.i’-sten Gescliäfte zu seinem 
Vertreter wäldte. Sa d Ibn Abi ^^’akkäs. der waffenkundi^-e, der für 
den Islam den ersten Bo,i»’enselinss «-etlian, weniger Tlieologe, aber 
ein grosser erfolgreicher Heerführer, iindTalha, der in der Schlacht 
am Berge Uhud, als 3Inhamined ^'crwnndet wurde und allgemeine 
Flucht eintrat, bei ihm ausharrte und ihn verthcidigte. ]^Iit Abu Bekr 
nahm auch seine Familie den neuen Glauben an, unter ihnen seine 
älteste 'rochter Asmä. das Nädehen mit dem Gürtel, wie sie in 
der Tradition heisst, da sie ihi-em Vat(‘i- und 3 I\diammed, welche nach 
der Flucht aus JMekka in der Nähe in (üner Höhle verborgen waren, 
heimlicb Lebensmittel bringen wollte, in ICrmangehing von etwas anderem 
ihren Gürtel <lazu verwendete die Sachen zusammenziibinden, dieselbe, 
<lie nach dem Bekanntwerden der Flucht in Mekka von dem rohen 
Abu Gabi, als er sie fragte, wo ihr Vater sei und sie erklärte es 
nicht zu wissen, geohrfeigt wurde, dass iln* Ohrring davonllog.^ Li 
der Tochter lebte der Heldengeist des Vaters fort. Als hochbetagte 
Greisin be.stiinmte sie ihi-en Sohn, Abdallah Ihn Alzul)air. im October 
692, nachdem er als Gegenchalife gegen den oniajjadisclien Chalifen 
in Damascus von Mekka aus einen grossen 'Fheil der islamisclien 
Welt zehn Jahre lang beherrscht hatte, von den Feinden umzingelt, 
von den meisten Anhängern verlassen, dem bitteren Ende entgegen¬ 
sehen mus.ste, im letzten aussiclitslosen Kam])fe mit dem Schwerte in 
der Faust und ohne Panzer den ehrlichen Soldatentod zu suchen. 

In seiner äusseren Erscheinung war Abu Bekr nicht gleich Omar 
ein Hüne. Seine Tochter Lvi.sa nennt ihn einen schmächtigen Mann 
mit schwacher Stimme. Er war mager, hatte wenig Fleisch auf den 
Ivnoclien, von heller Gesichtslärhe. Der Backenbart w\ar spärlich, 
wähi'end das IIau])thaar reiehliclj gewesen sein muss. Seine Gestalt 
wai“ etwas vornüber geneigt, .so dass sein Rücken gebogen war. Sein 
Mzär (L.\ne: walRtn'rapper) sass ihm niclit stramm, sondern schlotterte 
um seine Hüften. In seinem Gesicht traten die Knochen hervor, die 
Augen lagen tief, die Stirn trat stark hervor. Auf der äusseren Fläche 
seiner Hände war so wenig Fleisch, dass die Venen deutlich hervor¬ 
traten. Sein früh ergrautes Haar, Bart- imd Haupthaar, ergraut schon 
damals, als er nach Medina kam, färbte er (rothbraun) mit Henna = 
Lawsonia inermts und mit Katam («tiAAYpeA, französiscli troene), Avährend 
von 31 uhammed au.sdrücklich bezeugt wird, dass sein Haar niemals 
weiss geworden, er daher kein Bedürfniss nach solchen Färbemitteln 
gehabt liabe. Wie gross Abu Bekr war, scheint die. Tradition nicht 


* Ibn I.sliJik 329. 
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melir zu wissen, vrnnutlilicli nntteliiTOsv^ wi<‘ Muliaiiiined, denn eine 
ii’ewisse äussere Alinlielikeit zwiselien l)eiden dürfte vorhanden Un¬ 
wesen sein. Als sie am Ende ihrer Ehielit in dem Dorfe Kuliä südlieh 
von ]M(Mlina an,J4'ekomm<‘n, sich iin Scliatten einer Pahn(‘ ni(‘derliessen, 
konnten die sie ninstehend<m Einheimischen sie iiiclit von (dnander 
unterscheiden. ol)«-leich, wi(‘ aimedeutet wird, weniii'stcns einii^’c von 
ihnen Midiainined schon vorher ii'c.selien liatt<*M. Erst als der Schatten 
üher Muhammed wich und Abu Bekr sich erhob, um ihn mit seinem 
Blantel ‘>(‘,£*■(‘11 die Sonne zu schützen, merkten sie, wer der Bote 
Gottes war. 

Die tiefeimste. Evömmig'keit dieses hohläti,t>-i,i»‘en Mannes, di(‘ keine 
Bediimniiü' oder Eiiisehränknin*' kannte, be<Mnllusste in ihren Ansse- 
nm,i’'en. z. B. bei d(‘m Beten, andere 31 enschen in sympathischer Weise, 
llösste ihnen Aehtnm»’ ein, bi*aehte sie znm Nachdeidvcn und reizte 
sic zur Nachfolge. Wenn er an dem Thor des lianses in Mekka 
betete, so erz<ählt seine Tochter, betete mit Worten des Korans, dann 
brachte er die umstehenden Kinder, Knechte nn<l W'eiber zum AVeinen; 
in dem Grade wurden sie von dem Zauber seines Wesens bewegt. Dies 
hatte zur Folge, dass die Feinde sicli bescliwerdeführend an seinen 
derzeitigen Beschützer Ihn Aldughnnna wendeten. «Du willst doch 
wohl den IMaiin nicht beschützen, um uns zu schaden. Wenm er 
betet lind den Koran hersagt, wird ('r tief davon ergriffen und hat 
danii eine Art und ^^*eise, dass wir wirklich fürchten, er verleitet 
uns unsere Weiber, Kinder und Dummkö])fe.« Die Beschwerde hatte 
Erfolg. Ibn Aldnghnnna kündigt ihm seinen Schutz. Abu Bekr kehrt 
in sein eigenes Hans zurück, um allein und ohne fremde Hülle auf 
sieh zu nehmen, was sein Glaube ihm aiiferlegen wird.’ 

muss eine in liohem Grade sensitive Natur gewesen sein. Nicht 
allein dass andere Menschen sein Gebet znm Weinen brachte, sondern 
auch er selbst wurde im Gebet, bei dem Voi'trag eines Koranstückes 
zu Tbränen bewegt. Als Miihainined erkrankte, befahl er, dass Abu 
Bekr an seiner Statt mit der Gemeinde beten solle, wogegen indessen 
seine Frau 'A'^isa, Abu Bekr’s eigene Tochter, Einwendungen erhob. 
»Siehe, Abu Bekr ist ein weichherziger 3 Iann von sclnvacher Stimme, 
der viel weint, wenn er den Koran vorträgt, und sich vor Weinen 
den Leuten nicht verständlich machen kann.«" Aber nicht allein bei 
dem Gebet, sondern auch bei anderen Anlässen weinte er, nicht allein 
aus frommer Ergrilfenheit, sondern auch vor Schmerz und Freude.'^ 

‘ Ibn Ishak 246. 

^ Ibn Isbfik 1008, 15. Ibn 8a'{l 127. 16. 18. 

® Bei Tabari I, 1499. 5—7 wird berichtet, dass Aliihammed im Schmerz um 
den Verlust eines Freundes nicht zu weinen pliegte, sondern nur seiner Vü'regung da- 
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Als Muhammed einst in frülier Periode seines Auftretens im Tempel 
von den Gei^-nern we.uen ihrer An,t>Tille auf ihre Religion zur Rede 
gestellt wurde, wobei es zu Thätlichkeiten gekommen sein muss, 
stellte sieh Abu Bekr vor ihn und sprach weinend; »Wollt ihr einen 
Mann tödten, der da sprielit: Mein Herr ist Allah«. Abu Bekr kam 
mit arg zerzaustem Haupt- und Barthaar nach Hause. — Als Mu¬ 
hammed ihm verkündigte, dass sein Gott ihm die Auswanderung nach 
Medina gestattet habe, und ihn, der dieselbe schon seit einiger Zeit vor¬ 
bereitet hatt(‘, zu seinem Begleiter erkor, Aveinte dieser a^oi* Freude. — 
Nachdem Muhammed für die bei Bedr gefangenen Mekkaner das Löse¬ 
geld angenommen, ßndet Omar den 3 Iuhammed und Abu Bekr Aveinend. 
Ob vielleicht deshalb, dass bei dieser Gelegenheit die Werthschätzung 
der Muslims A’on irdischer Habe (es Avar dies die erste Beute, die 
ihnen zufiel) etAvas ungebührlich aufgetreten Avar?‘ — Sa'd Ihn Muadh 
lag sterbend in der Moschee. An seinem Lager Aveinen Abu Bekr 
und Omar, und 'A*isa konnte in ihrer Wohnung neben der Moschee 
an der Art des Weinens iliren Vater von Omar untersclieiden." — Als 
Muhammed mit verbundenem Kopf seine letzte Predigt hielt, sprach 
er in Worten, Avelclie Abu Bekr sj^eciell auf sich beziehen zu sollen 
glaubte, und brach in Thränen aus.^ — Nach Muhanimed's Tod ent¬ 
stand sofort ein Erbscliaftsstreit. Ali beans])ruchte für seine Frau 
Fätima den Landbesitz ihres verstorbenen Vaters in Fadak kraft ihres 
Erbrechts zu rein persönlichem Besitz, Avährend Abu Bekr erklärte, 
Muhammed habe diesen Besitz zu einer frommen Stiftung für seine 
Familie gemacht\ und dabei müsse es bleiben. Ali und die Seinigen 
verAveigerten ihm darauf die Huldigung. Sechs Monate später starb 
Fätima, und die Feiuilschaft war so gross, dass man Abu Bekr nicht 
einmal Gelegenheit gab ihr die letzte Ehre zu ei-Aveisen. Mit dem Tode 
seiner Frau hatte Ali einen Theil seines Nimbus A^erloren. Er fühlte 
sich nun bereit, mit Abu Bekr zu paktiren und lud ihn, er der jüngere 

durch Ausdruck gegeben habe, dass er sich mit der Hand an den Bart fasste. Dies ist aber 
zu berichtigen. Er weinte z. B. über den d'od seines Adoptivsohnes Zaid (Ibn Sa'd 32, 16) 
und bei dein Anblick der Waisen seines Vetters Ga*far Ibn Abi Tälib (Alwakidi S. 213). 

‘ Vergl. Sure 8. 68: »Ihr wollt die vergängliche Habe des Diesseits, Gott aber 
will das Jenseits«. Vergl. dazu Alkassäf ed. Lees I. 310 oben und Alwakidi S. 69. 78. 
H. Hirschfeld, New researches into the coinposition and exegesis of the Qoran, 
London 1902, S. 112 bezieht diese Stelle auf die Ereignisse nach der Vernichtung der 
Banü Kainukä. 

2 Tabari I, 1499, 3. 

® Ibn Ishäk 1006, 8. 

“* Muhammed soll geäussert haben: »Wir werden nicht beerbt. Unsere Hinter¬ 
lassenschaft ist eine eKee/jtoa-vvrj, von diesem Gut soll sich das Geschlecht Muhammed’s 
nähren«, d. h. es soll nicht die Substanz, sondern nur der Nutzen dem Geschlechte 
Mnhammed's zukonunen. Vergl. Tabari I, 1826, 10. 14. 15; Albelädhori S. 30. 31; Ihn 
Wädihll, 142,5. 
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den viel älteren Mann und anerkannten Clialilen zu sich in die Woh¬ 
nung. Der versöhnliehe Abu Bekr ents[)raeh d(‘r Einladung, gegen den 
Wunscli Oinar's, und als nun Ali zu ihm von seiner Verwandtschaft mit 
dem Boten Allali’s sprach, war Abu Ihdcr nicht melir seiner Thränen 
mächtig. Tn der Tliat, ein hoclitragischer Contlict! AVhdche Seelen¬ 
kämpfe mag es dem edlen, feinlTihligen Manne gekostet haben, dem ein¬ 
zigen Ivinde seines seligen Freundes entgegentreten zu müssen 

Als er im Ragab des Jahres 12 (Scpt.-Oct. 633) auf der kleinen 
Wallfahrt nach Mekka kam, erschienen vornehme ]M(‘kkaner ihn zu 
begrüsseii, und als sie bei diesem Anlass Muhammed’s gedachten, 
fing er an zu weinen, vermiithlieli in der bitteren Erinnerung an all 
die Unbill, welche die Familien derselben l^Iänner seinem todten Freunde 
angethan batten. Als er dann vom Hause seines Vaters, von vielen 
I^Ienschen begleitet, zum Temitel ging, zum ersten JMal als Oberhaupt 
des Islams, als Stellvertreter des Boten Gottes, weinte er wiederum, 
überwältigt von trauiägen l^rinnerungen, und verliess jMekka sobald 
wie möglich." In zw'ei Traditionen bei Ibn SahU wird Abu Bekr 
unter Anlehnung an einen im Koran Sure ii, 77 zur Bezeichnung ^'on 
Abraham gebrauchten Ausdruck beschriebcm als Jemand, der' viel Ach 
und Weh sagte_, weil er gar so mitfühlend und mitleidig iüat\ dessen Herz 
immer und immer tcieder zu Gott zurückkehrte.»^ Das ^Vort, das er be¬ 
ständig im Älunde führte war: Es giebt keinen Gott ausser Allah.^ 
So lernen Avir in Abu Bekr. dem classischen Zeugen des Avelt- 
geschiclitliclien Scbausjuels, das sich in Mekka und IMedina zwischen 
den Jahren 610 — 632 abgespielt hat, einen jMann von tiefster Frömmig¬ 
keit kennen, der in der Festigkeit seines Glaubens, in dem Gefühl 
beständiger Abhängigkeit von Gottes Willen wie in der gCAvissen- 
haften Erfüllung aller Gebote seines Glaubens gewiss von keinem 
Heiligen irgend einer Confession übertroffen worden ist, ausserdem 
in allen allgemein menschlichen Dingen einen Mann a^ou Aveiehem, 
mitfühlendem, leicht erregbarem Herzen, der stets zur iMilde. zum 
Nachgeben und Vergeben neigte. Es könnte nun Avohl die Frage 
sein, ob sich mit einer solchen GeistesA'erfassung auch die nöthige Kraft 
und Härte gepaart habe, av eiche den Stürmen einei' heraufziehenden 
neuen Zeit gcAvachsen Avar. AVenn man daraufhin sein Leben unter¬ 
sucht, stösst man allerdings auf ein Ereigniss aus der sclnversten Zeit 
der jMekkanisehen Periode, das eine gcAvisse Zaghaftigkeit auf seiner 


‘ Die Einzelheiten über diesen Contlikt gestalten sich um so reicher und pein¬ 
licher, je jünger die betreftenden Nachrichten sind. 

Ihn yaVl 133, 2.7. 

* S. 121, 9. 11. 

* Käinil 338, 12. 
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Seite, ein Ausweichen vor den Seliwierig*keiten .seines graden Weges 
bekunden dürfte. Als die Blekkaner das ganze Geschlecht JMnhammed’s 
mit Acht und Bann belegt hatten, gab Abu Bekr auch seine Stellung 
in seiner Heimath verloren und wanderte aus, nicht ohne sich des¬ 
halb mit Aluhammed berathen zu haben. Als er aber bald darauf 
auf der Wanderschaft einem einlhissreichen Mekkaner, Ihn Aldughunna, 
begegnete und dieser ihm seinen Schutz anbot, nahm er an und kehrte 
mit ihm zurück.* Diese Auswanderung soll nur wenige Tage gedauert 
hal)en. Wie das Schutzverhältniss zu Ihn Aldughunna endete, ist be- 
]*eits oben (S. 21) mitgetheilt. Das ganze übrige Leben Abu Bekr’s 
ist ein gradliniges Voi'dringen nach dem einen einzigen gros.sen Ziele 
ohne Rücksicht auf Schwierigkeiten und ohne Ansehen der Person. 

Sein edler Charakter fand vielfach Gelegenheit sich zu bethätigen. 
Er war der Ibdfer der Nothleidenden und Verfolgten. Es ist bekannt, 
dass er in I^lekka mit eigenen I\litt(‘ln sieben Sclaven und Sclavinuen, 
die um ihres Glaubens willen gemisshandelt wurden, frei kaufte, unter 
ihnen den ersten Schwarzen und ersten Gebetsrufer des Islams, Bilal.^ 
Als reicher 3 Ianii war er in die islamische Bewegung eingetreten; als 
er aber nach Medina kam. war nur nocli ein kleiner Theil seines Ver¬ 
mögens übrig. Da Muhammed in jMekka. sein ganzes Vermögen, das¬ 
jenige seiner Frau Chadiga, verloren hatte, gewcähi-te ihm Abu Bekr 
die jeweilig nöthigen Geldmittel, so z. B. als er bald nach der Nieder¬ 
lassung in Medina seine in Mekka zurückgebliebene Familie nach- 
kommen lassen wollte*. Und als er einige Monate später 'Ä'isa, die 
Tochter Abu Beki‘’s, heirathen wollte, musste ihm sein künftiger 
Schwiegervater die zur 31 orgengabe erforderlichen Mittel selbst zur 
Verfügung stellen. Muhammed kaufte mit Abu Bekr's Geld das Grund¬ 
stück für den Bau der Moschee in Medina.,^ und für die Ausrüstung 
der Expedition nach Tabidv opferte Abu Bekr sein ganzes Vermögen.'* 

Obwohl von Grund aus mildherzig und gutmüthig, konnte er 
dennoch, wo es die Umstände zu erfordern schienen, schroff in Wort 
und That auftreten. namentlich gegen Heiden und Juden. Als bei 
der Abschlachtung der Bann Kuraiza dem letzten von ihnen das Leben 

^ Ibn Lhak 245. Man könnte geneigt sein, auch ans Muhammed’s Worten: »Sei 
nicht bekiuninert, Gott ist mit uns« (Sure 9.40) zu .schiie.ssen, dass auch in der Höhle 
auf der Flucht sich bei Abu Bekr etwas wie Niedei-geschlagenheit gezeigt habe, doch 
nehme ich an, da.ss, wenn er bekümmert war, er mehr um seinen Freund als um sich 
selbst bekümmert vvar. 

2 Abu Bekr (nach ihm Omar) soi'gte für die Waisen des As*ad Ibn Ziirara 
(Albeladhori 142, 4), wie vor ihm INluhammed gethan (Alwakidi 8. 284). A.s'ad, der Vor¬ 
stand des mit Muhammed verwandten medinischen Geschlechtes der Banii Alnaggär, 
war zu Anfang des Aufenthaltes Muhamiued's in Medina gestorben. 

3 Albeladhori 8. 6. 

* Alwakidi S. 391. 
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gescliciikt werden sollte, dieser tnplere iMniiii aber d(‘]i Tod vorzou*. 
lim wieder mit seinen Liidien z n stimmen zu tr(d'f(‘n. äusserti' 
A))U llekr: »Gewiss wird m’ wieder mit ihnen zustmmKniti'idlen — im 
Feuer der Hölle für nlle Ewii»’k(Mt«. bnneii knil'tim-eii, lür imser<‘ 
Ohren unmöii-liehen Aiisdi-nek sehleudi'rle (“r einem Ai-c-iber vom Staimm* 
'I'hakif. den Anlietern des Götzen vMlat, in das (iesiehtd Er sehliii»’ 
dem Juden Pinehas in d(‘r Syna,i‘-(n’'e zu IMedina in das Gesicht, als 
dieser Ausserun,L>'en that, die ihm ^’ottlos eisehiemni". und prü^'elte 
(dnen seiner Knechte, weil di(‘sem ein Karneol durelm‘e,i‘-an,i;en war. 
das Muhammed’s und seine Naliruni*- tru^’.^ 

Wie nicht anders zu erwarten, nahm Abu Bekr an sämmtliehen 
Kämpfen Theil und erman,t>elte niemals des Kain]>fesmutlies noch din- 
ruhiu'en Uberlei>'un<:;’ und des Ausharrens in kritischen Moinentim, wenn 
Alles veidoren schien. Als i\luhanmie<l in der Selilaeht am HerQ’e Uhud 
verwundet zu Boden .^-estürzt war. ,i>'ehörte A))u Bekr zu denjenig-en, 
die bei ihm ausharrten und ihn seitwärts in eine Schlucht tru.U’en.* 
Und als am Uait'e von Hunain fi*iih im 51 ori>’enorauen 3 Iuhamined’s 
Heer in wilder Panik über den uiu'rwarteten Flank('nan.G,’ritf zuidick- 
tluthete und jMuhammed selbst an der Seite des Thaies Posto fassend 
der Flucht Einhalt zu thun suchte, fehlte Abu Bekr nicht unter den 
wenigen Getreuen, die ihn umgaben.^ Auf der Expedition mich 'Fabük 
trug er das schwarze Ilauj^tbanner", tritt aber sonst in militärischei- 
Beziehung nirgendwo besonders hervoi*. Als einfacher Krieger zieht 
er aus. sei es mit Mnhamined. sei es ohne ihn, aber in letzterem Fall 
stets unter dem Oberbefehl anderci*. welche IMuhammed für die be¬ 
rufenen Feldherren ansah. Es ist charakteristisch für dem ältester. 
Islam, dass in die Wahl der Feldherren die sonst Alles beherrschende 
Theologie nicht hineins])ielte5 dass diese viidmehr lediglich wiegen ihrer 
militärischen Talente aiisgewählt wurden, einerlei ob ihr Glaube beson¬ 
ders schön war oder nicht, und ohne Bücksicht darauf, wie sie sich 
in früheren Jahren gegen 3 Iuhammed und den Islam benommen hatten. 
So nahm Abu Bekr Theil an einer Expedition, die von 'Amr Ihn 
Afäs befehligt wurde, obgleich dieser noch kurz vorher zu den ge¬ 
fährlichsten Feinden des Islams gezählt hatte.’ Allerdings wird aucli 

‘ Alwakicli S. 2150, Tahari 1 , 1536, 10. 

* Ihn Ishak 388, 17. 

^ Alwäkidi 8. 424. 

* Ibn Isbäk 574, 18. 19. 

•’ Ibn Ishak 845. 2. 

® Vielleicht bei auch IMuraisi* (Alwalsidi 8. 176). 

" Siehe den Zug nach Dhät AlsalAsil (Ahväkidi 315; Tahari I, 1604). ^’c)n einem 
Conilict zwischen den beiden Männern auf diesem Zuge weiss Ihn Wädih II, So, 3fl', 
zu berichten. Der Vater des 'Ainr handelte mit Mänteln (Ihn Wädih II, 80, 7). 
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berichtet, dass Abu Bekr einige Expeditionen selbst befehligt habe, 
diese aber waren nur von sehr geringer Bedeutung.^ Bei der Belagerung 
von Chaibar käm])rte Abu Bekr zuerst, aber ohne Pwfolg; er hoffte von 
IMuhainmed mit dem Obercoinmando betraut zu werden, aber Ali, obwohl 
augeidvrank, erhielt es und Ali brachte die gewünschte Entscheidung." 

Das Vei’hältniss zwischen Abu Bekr und IMuhainined kann kaum 
zu intim gedaeht werden. Abu Bekr geht ganz in ^luhammed auf, er 
verschwindet im Schatten IMuhammed's. In der IMekkanischen Periode 
besuchte ihn Muhammed in seinem Hause täglich Morgens und Abends, 
und als er eines 'fages um die Mittagszeit erschien, schloss Abu Bekr's 
Tochter Asma, dass etwas ungewöhnliches im Werke sei. Und so war 
es auch, es wurde die Flucht verabredet, ln dieser <älteren Zeit er¬ 
scheint 3 Iuhammed als ein schwaches, mehr zum Ertragen als zum 
Angriff veraidagtes, ganz von seinen Idealen beherrschtes, im prak¬ 
tischen Leben unbrauchbares, etwas unmündiges Wesen, dagegen Abu 
Bekr, obwohl jünger, als der erfahrene Mann des praktischen Lebens, 
der die schützende und helfende Hand über ihn halten musste. Jeden¬ 
falls war es Abu Bekr, der mit seiner Familie, seinen Knechten und 
seinem Gelde die Flucht von 3 Iekka nach 3 Iedina vorbelastete und 
durchführte. Es ist ])ekannt, dass diese Secession, die jedenfalls von 
langer Hand vorbereitet war, sieh langsam in kleinen Gru])pcnaus- 
wanderungen vollzog, dass aber schliesslich für 3 Iuhammed und Abu 
Bekr ein eiliges Vorgehen erforderlich wurde, wobei frühere Versprechen 
und Abmachungen bei Seite gesetzt werden mussten. Ein tapferer 
31 ann Namens Sidiaib Ihn Sinaii, der in späteren Jahren Omar's be¬ 
sonderes Vertrauen besass, wartete geduldig in älekka, weil 3 Iuhammed 
und A])u Bekr ihm versprochen hatten, dass sie mit ihm zusammen 
fliehen wollten. Als er dann von ihrem heimlichen Entweichen er¬ 
fuhr, rückte auch er aus, gleiclizeitig mit Ali. Von den 31 ekkanerii 
verfolgt, musste er seinen Abzug durch Preisgabe seines Vermögens 
erkaufen, kam dann aber glücklich davon und erreichte Muhammed 
und Abu Bekr noch im Dorfe Kuba vor Medina. Er war halb ver¬ 
hungert und augeidvrank, und hielt nun Muhammed und Abu Bekr 
vor. dass sie ihn im Stich gelassen hätten.^ 

Es giebt zwei Vorkommnisse im Leben 31 uhammed’s. wo Abu 
Bekr's Eintreten für ihn ihn vor einem 31 isserfolge im Kreise seiner 
Intimen gerettet haben dürfte, wie selion oben S. 19 kurz angedeutet 
ist. Als äluhammed in Mekka das Traumgesieht hatte, er sei durch 
die Luft nach Jerusalem, von dort in den Himmel gefahren und auf 

‘ Alwäkidi 297. 227; Ibn Sa'd 124; Taban* I, 1558. 1592. 

* Tabai*i 1 , 1579* 1580. 

^ Ibn Sa'd 163. 
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(leinselbcn ^Vege ziirück^(‘koiniiH‘ii und nun dies für (üue Thatsnclie, 
ein wirkliclies Wunder nns<’-ab. wurden viele nn ihm irre, Abu Beki* 
al)er orhlärte: «Wenn Öluhainnn'd es sa.u’t, ist (‘s walir«, und dnb(d 
blieb es und ist es seitdem ,i;-el)lieben.‘ Das zwcüte Vorkominniss ist 
nun politischer Natur, JMuhamined's räthselhafter, in seinen 3lotiven 
«gänzlich iindurclisicliti,i‘’(‘r Absclihiss eines zehnjälirii^cm AValTenstill- 
standes mit den Mekkanei-n Ixü lludailnja. Dei’ Y(u*trai>- war eine Kr- 
niedriifimg*. ja eine S(dbstverleuiLt'minu' für Muliamnnal, da ihm in d(nn- 
selben die Anerkenminif als Bote Gottes absichtlich verweii^'ert wurde, 
und ein Faustschla.ü,* in das Oc'sicht der Seinigen, da er ilinen zu- 
muthete Mekkaner. welclie gegen den AVillen ihrer Eltern den Islam 
annalimen und zu ihnen, <len öluslims, llohen, wieder anszulieü'rn. 
Wenn dennoch dieser Vei-trag den Siegeslauf Yuliammed’s nicht auf- 
gehalten liat, so darf man darin nicht die Früchte einer weise vor- 
bedacliten Politik, sondern lediglicli eine Gabe des Zufalls erkennen. 
Alle seine Getreuen wurden an ilim irr<‘ und bäumten sich anf, Allen 
voran Omar, der viclbücht damals abgefallen wäre, wenn er eine ge¬ 
nügende Anzahl Gleichgesinnter gefumbni liätte. W'ieder war es Abu 
Bekr, der ohne Zamlei-n auf 3Iuhammed's Seite trat, der Omar und 
damit auch alle Anderen zu bedingungslosem Gehorsam zurückführte..“ 
ln der Neigung zur Mild(‘, zum Vergeben und Vergessen, wo die 
Umstände es gestatteten, beg(‘gneten sich beide Männer. Es ist b(‘- 
kannt, bis zu welchem Grade Muhammed nach der Erolxuaing von 
Mekka, als er die Maeht Rache zu nehmen in seiner Hand hatte, fast 
Alles, was seine ärgsten Feinde ihm und den Seinigen angethan, ver¬ 
gab lind vergessen sein liess. wie sehr er sogar dieselben Männer 
bei der Bcutevertheilung nach dem Kampfe bei Ilunain bevorzugte, 
zum Ärgerniss seiner Getreuen. Während aber bei Muhammed meist 
])olitiselie Motive den Ausschlag gegeben liaben dürften, auch wohl 
noch andere Motive mitwirkten, wie z. B. der Stolz und die Befriedi¬ 
gung des geborenen IMekknners die grössten Männer seiner Heimat zu 
seinen Füssen zu sehen, sowie der Wunsch sie für die Zukunft an 
sicli zu ketten, da sein Geist stets nacli einem Erfolge sofort uoeli 
grössere ])lante, schidnt Abu Bekr's Milde viel mehr Charakteranlage 
und Herzensbedürfniss gewesen zu sein. Als nach dem Siege bei 
Bedr Omar die Abschlaclitung der Gefangenen empfahl, war es Abu 
Bekr’s Rath, der sie rettete. Die Tradition kennt zwei Fälle, in 
denen Abu Bekr sich die Freude zu verschaffen bemühte, eine frohe 
Botschaft als der Erste den Empflingern zu überbringen. Da Ka'b 


‘ Ibn Ishak 264. 265. 
^ Ibn Isljäk 747, 4. 5. 
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Ihn Malik sich ohne Entschnldiiiunii’ an dev Expedition nach Tabuk 
niclit hetheilii^t hatte, lebte er längere Zeit nach 3Iuhamincd's Rück¬ 
kehr in Acht nnd Bann: als dann aber JMuhannned ihm Verzeihnng 
gewälirte. war es Abu Bckr, der mehreren Anderen vorauscilend den 
Berg- hinaiiflief, ihm die frohe Botschaft zu überbringen.' Als Mnghira 
Ihn ba meldete, dass die Vertreter <les Stammes Thakif nach ]\Ie- 
dina kämen, um Mnliammed zu huhligen, bat ihn Abu Bekr ihm die 
Überbringung dieser Botschaft an JMuhammed zu überlassen.“ Sein 
Rath that der Vernichtung der Palmen von Chaibar Einhalt^ und er 
war es, der nach seiner AVahl zum Chalifen den ungestümen Omar 
von Gewaltthat gegen den Gegencandidaten Sa d Ihn 'Ubada zurüek- 
hielt.^ Es wii’d besomlers erwähnt, dass er bis an sein Lebensende 
für Maria, die aus Aegypten gebürtige AVittwe Muhammed’s, gesorgt 
habe.^ Es Avar avoIiI mehr ein Anstluss seiner Gutmüthigkeit als eine 
Forderung sorgsam abwägender StaatsAveislieit, wenn er die Staats¬ 
einkünfte zu gleichen 'Fheilen unter Männer und Weiber, Erwach.sene 
und Kinder, Freie und Selaven A'ertlieilte.® 

AAhe willenlos Abu Bekr seinem Freunde gegenüber war, sollte 
seine Tochter 'A’isa an sich erfaliren, als es ihr schlecht ging. 
Wegen Untreue verklagt, aus dem Hause ihi-es Ga.tten, JMuhammed’s, 
in dasjenige ihrer Eltern zurückgekehrt, a])peHirt sie an diese um 
Hülfe unter Betheuernngen ihrer Unschuld, diese aber schweigen und 
lassen sie A'ollkommen im Stich. Als sie dann durch einen Koransprueh 
rehabilitirt Avar und die A^erleuinder ihre Prügel bekommen hatten, 
Aveigei-te sich Abu B<d\r den einen von ihnen, seinen A'erAvandten 
Mistah Ihn TTthätlia. d(‘i) er bis dahin unterstützt hatte, fernerhin zu 
bei*üeksi<*htigeii, und es beduiTte erst eines neuen Koranspruclies, um 
ilin zu bestimmen, dass er diesen armen A^erAA'andten Avieder zu Gnaden 
aufnahm. Er hielt die Amn iMuhammed A^rfügte A'erbannung des Alha- 
kam Ihn Abi Al'äs nach JA’if aufrecht.' Für Alles war ihm Mnliammed 
A^’orbild. Da dieser ein Fünftel der Kriegsbeute für sieh in Ans]u*uch 
genommen hatte, nahm Abu Bekr für sich das Recht in Ans])rueh. 
über ein Fünftel seines A^ermögens zum ZAveek von Legaten frei zu 
verfügen, Avährend das Übrige nach dem Erbreclit den hAbberechtigten 
zufallen musste.® 

1 Alvvälddi 413. 

^ Iin Jahre 9. Tabari I, 1690. 

3 Alwakidi 267. 

* Tabari 1, 1843. 

® Tabari ITT, 2463. 

® Ihn Sa'd 137, 17; 151, 27. Ibn Wadih II, 151, 19. 20; 154, 13. 

’ Ibn Wadih n, 189. 

^ Ibn Sa’d 137, 28; 138, 12. 
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Wenn nlsu Abu HoKr luicli lAliili.-nniiKMr.s ^'orl)il(l lebte, su tlürlle 
nndcrorseits mucIi jMiihninined kaum iri>’cnd etwas wicliti^’es in seiiieni 
Lel>en ohnt* den Ratli Abu Bekr’s nnttM'noiniiicn haben. AVir linden 
ihn stets mul hberall an Mulianiined's Seite und es ist mir ans 
seinem lieben nur ein einzii>(‘i‘ ,i>i'osser und Ibl^-eiiseliwerer Kntselilnss 
bekannt, den er uline Abu Bekr’s \Vi,ssen u’elasst zu liabeu sdieiut, 
der Entseliluss, zum letzten entscheidenden Sehlat^'e ,i*’e^en IMekka 
aiiszuholen, denn hiervon soll ei* erst hinterher, als bereits die Aus- 
liihriing’ im Gange war, dureh seine "Püchter 'A’isa erfahren liab(m.‘ 

jMuhamined liess sieh bei allen vom Stand])unkt des Islams wich¬ 
tigsten Geschäften dureh Abu Bekr vertreten, so in der Leitung (hu* 
Wallfahrt im Jalire der P^roberung Mekkas (Frühling 630 )", und bei 
dieser Gelegenheit Hess er dureh Abu Bekr’s 3limd eines der grössten 
stuner Gesetze, das V<‘rbot d(‘s 1 leidenthums, in 3Iekka proklamii’tmk 
Besonders in den letzten Tagen IMuhammed’s trat Abu Bekr’s Stell¬ 
vertreterrolle l)esond(‘i's bedeutsam hervor. Solange (u* konnte. Ix'tete 
er selbst der Gemeinde vor: auf zwei 3Iänner gestützt liess er sieh 
in die M(^schee tragen, indem seine Füsse, nicht mehr des Gehens 
mächtig, nachsehlep])cn(l Linien im Sande beschrieben. An einem 
Tage hatte Abu Bekr das Gebet bereits Ix'goiinen: als er Muhainmed’.s 
ansichtig wurde, hörte er auf zu beten: jHuhammed liess sich ne))eu 
ihm auf die Erde niedei* und setzte das Gebet fort, wo Abu Bekr 
aufgeliört hatte. In den letzt(‘n drei 'Pagen hat Al)u Bekr für ihn den 
Vorbeter gemacht. 

In dem Lärm der Wahlvei’sammlung in der Sakifa am Nachmittage 
nach dem um die Mittagszeit erfolgten Ableben Muhammed’s verlor 
sich Abu Bekr’s schwache Stimme, aber Omar's Stentorstimme, sein 
rechtzeitiges Ziigreifen, seeundirt von der Zwietracht der beiden medi- 
nisehen Stämme, sicherte Abu Bekr die ohne Zweifel auch Mu- 
hammed's Sinn entsprechende Nachfolge. FÜnfach wie er bis dahin 
gelebt, ohne irgend welche äussere Veränderung als diejenige, dass 
er nach .sechs Monaten sein am Aus.senrande von JMedinn gelegem's 
Gehöft Alsunh verliess und sein Stadthaus neben der Moschee bezog, 
führte er sein Imperium als ein streng eonservativer ]\Iann nach (hau 
Gesetze Gottes und dem Vorgänge seines Boten, ohne Furcht und 
Tad(d, und wenn er kein Präcedens tand, daher aus eigenem Geiste 
eine Entscheidung treffen musste, handelte er nach dem Gnind.satze: 
’>Ieh strenge meinen Geist an, soweit ich kann. Trifft er das richtige, 
.so ist es von Gott; trifft er aber nicht das richtige, so ist es von 

^ Tabari I, 1625. 

^ Ibn Lshak 919; Ibn Sa’d 125. 

3 Ibn Wädih 11 , 82. 
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mir lind icli bitte Gott um Veri;-ebim.ü;«b Er bediente sieb für die 
Untersclirift seiner Verfügungen des silbernen Siegels Muhammed’s.^ 
Seine erste Rede, gehalten verniuthlicli naeb dem ersten Gebet in 
der Moschee, wird von Ihn Sa'd in zwei verseliiedenen, doeh aber 
im Inhalt sieh berührenden Formen überliefert: »0 ihr Leute, ieh 
habe eure Sache übernommen, ohne dass ieh der beste von eueh bin. 
Aber der Koran ist heruntergekommen und der Prophet hat die Ge¬ 
setze gegeben, er hat uns dann gelehrt und wir haben von ihm ge¬ 
lernt. "Wisset, dass das Feinste des Feinen die Gottesfurcht ist, und 
dass das Dümmste des Dummen die Sünde ist. Derjenige von euch 
gilt am meisten bei mir, dei* seliwaeh (unterdrückt) ist, so lange bis 
ieh ilim zu seinem Recht verholfen haben werde, und derjenige von 
euch gilt am wenigsten bei mir, der stark (gewaltthätig) ist, so lange 
bis ieh ihn zur Rechenschaft gezogen haben werde.^ 0 ihr Leute, 
ieh bin nur einer, der naclifolgt (dem Vorgänge Miihammed's), ieh 
bin kein Neuerer. Wenn ieh nun das Gute thue, so helft mir; wenn 
ich aber abweiche (vom rechten Wege), so berichtigt mich.«'* 

Die andere Version lautet: «leli habe nun diese Sache übernommen, 
obwohl iel) eine Abneigung dagegen habe. Und bei Gott, ieh wünschte, 
einer von euch hätte mir sie abgenommen. Wenn ihr nun aber mir 
die Ptliclit auferlegt, in eurer Sache zu thiin genau, wie der Bote 
Gottes gethan, .so vermag ich das nicht zu leisten. Der Bote Gottes 
war ein Knecht Gottes, den Gott durch die Offenbarung geehrt und 
durch dieselbe (vor aller Sünde) beluitet hat, ich aber bin nur ein 
(gewöhnlicher) Menseli und bin nicht besser als irgend einer von euch. 
Darum gebt Acht auf mich. Und wenn ihr seht, dass ieh den graden 
Weg gehe, dann folgt mir; wenn ihr aber selit, dass ieh (vom graden 
Wege) abAveiche, dann berichtigt mich. Wisset, dass ieh einen Dämon 
habe, der mich (zuAveilen) überfällt. Wenn ihr daher mich zornig seht, 
so geht mir aus dem Wege; nicht Avill ieh an Haut und Haar eueh 
zu nahe treten.«^ 

Während der kurzen Regierung Abu Bekr’s ist der Waflenlärm 
niemals A^erstummt. Muhammed hatte kurz vor seinem Ende eine Expe¬ 
dition nach der Syrischen Grenze befohlen unter dem Commando des 
noch sehr jugendlichen Usäma, des Enkels Muhammed’s nach Adop¬ 
tionsrecht. Sein Vater Zaid hatte die grosse Mehrzahl aller von Mu- 

^ Tbn Sa'd 126, 5. 6. 

- Das gleiche that Omar lind Othman, Ins letzterer es verlor. Albelädhon462,8—10. 

® Vergl. Kamil 8, 18—19. 

* Ibn Sa'd 129, 20—25. Vergl. damit Tabari I, 1829. 

® Ibn Sa'd 150, 27 —151, 5; Ibn Wadih II, 142, 17 ff. Andere Fassungen der 
Antrittsrede bei Taliarj I. 1845—1847. bn Käniil 57, 10 wird von Abu Bekr (ähnlich 
auch von Othman) angedeiitet, dass er kein grosser Redner war. 
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haminud ausgeschickten Heereszüge befeliligt, er war in ^Inhaiinnetrs 
Augen der Feldlierr pnr excellence, und Omar’s Auctorität dürten wir 
es glauben, wenn er später bei CTeleg('uheit der Einrichtung des Diwäiis 
daraui* liiiiweist, wie nahe Zaid dem Herzen seines Adoptivvaters ge¬ 
standen habe. Die Proteste gegen <las zu jugendlielie Alter Usäma’s, ob- 
gleieh von liervorragtmder Seite ausgehend, fanden dalier wedcu- bei 
Muhamined noch bei Abu Bekr das geringste Geliör. Nun hatten sich be¬ 
reits gegen Ende von Muhammt'd's Leben Anzeichen kommender Stürme 
eingestellt, und es konnte fraglicli erscheinen, wie die Völk(a‘ Ara¬ 
biens die Nachriclit vom Lode des Boten AllaJi’s aiifnehmen wüi'den. Es 
liätte dalier der gewöhnlichsten Weltklngheit entsprochen, die zum Ab¬ 
marsch bereite Armee einstweilen wenigstens noch eine Zeitlang zu¬ 
rückzuhalten, indessen Iduhammed hatte den Abmarsch befohlen und 
Abu Bekr behdd, dass dieser Befehl ausgeführt wunle. ln denselben 
Tagen braeh in ^d(den Ländern Arabiens der Aufstand gegen das vom 
Islam auferlegte Joch aus, die aus Medina geschickten Beamten mussten 
lliehen oder sich durch treu bleibende Minoribäten zu schützen suchen, 
und bis zur Kückkelir Usäma’s gegen Ende des zweiten Monats nach 
dem Aufbruch, d. i. in der ersten Hälfte des August 632 , konnte Abu 
Bekr wenig mehr thun als abwarten und Rathschläge ertlieilen. Er 
dürfte auch dadurch etwas behindert gewesen sein, dass die Parteien 
der Gegencandidaten bei der Clialifenwahl, des Ali und des Sa'd Ihn 
‘Ulmda ihm die Huldigung verweigerten und sicher nicht mit gutem 
Willen seinen Anordnungen entsjn'ochen haben würden. Vermittelungs¬ 
vorschläge, die von Seiten der Rebellen eiidiefen, lehnte Abu Bekr 
ab, indem er erklärte: »Und wenn sie mir auch nur einen Kameel- 
strick vorenthielten, so würde ich darum mit ihnen kämpfenAls 
er dann nach Usäma’s Rückkehr zur Offensive übergehen konnte, ver- 
liess er Medina und bezog ein Heerlager bei dem Orte Dhü-Alkassa, 
eine Tagereise ostwärts gegen den Neg<l entfernt. Dort scheint er die 
wichtigsten Dispositionen für die kriegeiäschen Vorgänge der nächsten 
Zeit getroffen zu haben, während Muhammed seim^ sämmtlichen Ex¬ 
peditionen in IMedina organisirt und von dort aus entsendet hatte. Es 
müssen besondere Umstände gewesen sein, welclie Abu Bekr bestimm¬ 
ten, in einer so wichtigen Sache von dem Vorgänge Muhammed’s ab¬ 
zuweichen. Fühlte er sich etwa in Medina durch die Feindschaft 
Ali’s und aller Anderen, deren Pläne bei der Clialifenwahl gescheitert 
waren, beengt und behindert?^ Jedenfalls war er im Feldlager zu 

' Albeladhori 94; Tabari I, 1873. 

^ Diese Frage wird auch .schon in den angeblichen Selbstbekeiuitnissen Abu 
Bekr’s aus dem Ende seines Leben.s berührt. Vergl. Tabari I, 2140, 18 ff; Vlbela- 
dhori 104, 6 —11; Ibn Wiidihll, 155, ii. 
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Dhii-Alkassa ini Kreise der Seinigen und konnte frei und ohne Rück- 
siclit verfügen. Die nächste Folgezeit l)rachte die Wiedergewinnung 
Centralarabiens durch den grössten Heerführer in der ältesten Ge¬ 
schichte des Islams, Chälid Ihn Alwalid, nach den verlustreichen 
Kämpfen mit den Baml Hanita besonders in der Schlacht bei *Akrabä, 
die in der arabischen Geschichtsüberlieferung als der Tag von Al- 
jainäma bezeichnet wird*: ferner die Eroberung der westlichen Grenz¬ 
lande von Babylonien durch Almuthaiinä und Chälid, die Wiederer¬ 
oberung von Bahrain durch Afalä Ihn Alhadrami, diejenige des Südens 
und Südostens durch Tkiima Ihn Abi Gabi und diejenige Jemens durch 
Almuhägir Ihn Abi ’Umajja. Fragt inan, was an dieser Wiederge¬ 
winnung Arabiens, die einer zweiten Gründung des Islams gleich zu 
achten, Abu Bekr’s individuelles Verdienst ist, so muss man ihm 
zuerkeniien, dass er die rechten Männer ausgewählt hat, wobei ihm 
allerdings zu Statten kam, dass z. B. Chälid's militärisches Genie be¬ 
reits von Muhammed erkannt und richtig eingescliätzt worden war’^; 
ferner dass er ihnen die richtigen Aufgaben angewiesen hat, indem 
er z. B. Chälid von Babylonien nach Syrien beorderte, und dass er 
sie in ihren Stellungen erhalten hat bis zum letzten Ende trotz ein¬ 
zelner von ilinen gemachter Versehen und von ihnen erlittener Nieder¬ 
lagen und trotz des gelegentlichen Protestes Omar’s z. B. gegen die 
Lebensführung Chälid’s.^ Die Generäle Abu Bekr's können einen hohen 
Rang in der Kriegsgeschichte beanspruchen. Der Zug Tkrima’s vom 
Negd nach Oman, von dort durch die Länder an den Küsten des In¬ 
dischen Oeeans bis Hadramaut und sein Zusammentrefien mit Almu- 
liägir^ ist eine der wunderbarsten Leistungen in der Kriegsgeschichte 
Arabiens und ganz Westasiens.^ 

Diese Ereignisse fallen in das Ende des Jahres 632, in 633 und 
Anfang 634. Im Jahre 11 der Flucht (632, 29. 3 Iärz bis 633, 17. März) 
hatte Abu Bekr keine Zeit für die grosse Wallfahrt, liess sieh daher durch 
Omar vertreten. Dagegen im Jahre 12 (633, 18. März bis 634, 6. März) 
machte er sowohl die kleine Wallfalirt im Monat Ragab (i i. September 
bis IO. October) wie die grosse (634, 6. bis 16. Februar). Nach letz- 

^ In dieser Schlacht fiel neben vielen der ältesten Äluslims Zaid Ibn Alchattäb, 
Omars jugendlicher Bruder. 

^ Cr war von Muhammed mit militärischen Comraandos innerhalb grösserer Ver¬ 
bände bei der Eroberung von Mekka, llunain und Tä’if, mit einem ganz selbständigen 
f'onimando auf dem Zuge nach Dümat-Algandal betraut. 

® Abu Bekr beantwortete diesen Protest mit den Worten: »Ich stecke nicht ein 
Schwert in die Scheide, welches Gott wider die Ungläubigen gezückt hat«. Albeladliori 
98,3; Tabari 1926, 13. 14. 

* Albeladhori 102,8.9. 

® Es ist dies derselbe 'Ikriina, der wenige Jahre vorher, 630 nach der Ein- 
iiulime 31 ekkas, von Muhammed mit Acht und Bann belegt worden war. 
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torer beginnt (Um* letzte Abschnitt seiiu‘s Lebens. (li(‘ Kinleitiiiig zni* 
Eroberung Syrituis. Pb* (‘rwälilte die Ileertnlirer, in erst<M* Linie <len er- 
findungsreicheiLAinr Ibn Al'as, Lhalid und Abn'Ubaidn. den bcson<leren 
Vertranensinann Muhammed's. Abu Beki-'s und Oinar's, und wiederum 
rechtfertigte der P'rfolg seine AValil in d(‘r gl.änzcuidsten Weise, ln 
diesem nun einsetzenden gewaltigen Strom von Pweigniss<'n hat (‘r noch 
den ersten grossen Sieg in offener Feldsehlacht g(‘gen di(‘ Legionen des 
Kaisers Ileraclius, die von ‘Amr gewonnene Schlacht bei Agnadain erlebt. 

Füi* neue Schöpfungen des Friedens war Alm Bekr's Regierung zu 
unruhig und zu kurz. Er hat lediglich die von 3 Inhainme<l goscliaffenen 
religiösen und staatlichen Einrichtungen beibehalten. P> fuhr fort Geld, 
Waffen, Pfei’de und Kaincele für Kriegszwecke zu sammeln und auf¬ 
zubewahren, und für staatliche AVeideländereien zu sorgen.^ Neu war 
die von ihm angeordnete Vertheilung der Kriegsbeute nach dein Prin¬ 
cipe der Gleichberechtigung aller Menschen, einem Princip. das einige 
Jahre später von Omar und seinen Rathgebern, als sie die Einrich¬ 
tung des Diwans planten, disciitirt und aufgegeben wurde.'“^ Seine 
Milde hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen bei der Niederschlagung 
des Aufstandes, sofern nicht Blut durch Blut gesühnt werden musste, 
Prosciäptionen und JMassenmorde zu verhindern, und es ist als ein 
besonderes Verdienst seiner versöhnlichen Politik anzusehen, dass, als 
die Araber, von Neuem unter der Fahne des Islams geeint, über die 
Grenzen ihres Vaterlandes hinaiisströmten, um in der weiten AVelt 
ihren Glauben und ihr Reich zu begründen, kein das Zusammenwirken 
gefährdender Stachel unbefriedigten Rachedurstes zurückgeblieben zu 
sein scheint. Wenn ihm Unthaten seiner Generäle und Statthalter ge¬ 
meldet wurden, griff er nicht sofort zui’ Peitsche oder zum Henker¬ 
beil, sondern begnügte sich damit ihnen seine Missbilligung auszii- 
sprechen und sie vor Wiederholung zu warnen. Zwei Vorkommnisse 
seines Lebens haben die Kritik herausgefordert, zunächst die Scho¬ 
nung des südarabischen Fürsten AFas'ath Ibn Kais vom Stamme Kinda. 
Er war zu Lebzeiten Muhammed’s nach Medina gekommen, hatte den 
Islam angenommen, sieh mit Abu Bekr’s Schwester verlobt, nach 
Muhammed's Tode in seiner Heimat Hadramaut rebellirt, Krieg ge¬ 
führt und war als ein Opfer seines eigenen Verraths Abu Bekr’s Heer¬ 
führern in die Hände gefallen. Plr wurde in Ketten nach Medina ge¬ 
bracht, von Abu Bekr zur Rede gestellt und — begnadigt.* Dabei 
ist allerdings zu erwägen, dass er auch andere Rebellenführer, die 

* Ibn Sa'd 151, 28; Tabari I, 1879, 5. 

^ Ibn Sa*d 137. 138; Albeladhori 450, 16. 17. 

® Er heirathete vermuthlich nicht lange darauf Abu Bekr’s Schwester. Albe¬ 
ladhori loi, 20; 104, 3. 
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ihm oin.ii'eliefert wurden, begnadigt hat.’ Dass aber jener Südaraber 
eine solclie Selionung nicht verdiente, beweist ^ein späteres Verhalten 
zu Küfa in Babylonien, als er mit dem 31 örd(T Ali s eonspirlrte.“ Das 
andei'e Vorkommniss ist die Hinrichtung des Alfugä’a vom Stamme 
der Baini Sulaim. Dieser hatte sieh mit der Bitte um Überlassung 
von AVafien und Reittliiei'en zur Bekämpfung der Aufständischen an 
Abu Bekr gewendet; als ihm Beides gewährt war, zog er von dannen 
und plünderte nun Aufständische wie ]\luslims in gleicher Weise. Abu 
Bekr musste Truppen gegen ihn aussenden; er win-de geüisst, vor 
Abu Bekr gebracht und auf dessen Befehl A^erbrannt.^ Mag aucli dieser 
Mann als ein gemeiner Freibeuter keine Schonung verdient haben, so 
hat immerhin die Form der Bestrafung etwas auffälliges.^ 

Abu Bekr und Omar waren von Muhammed, als er und die Sei- 
nigeii sich von Heimat und Familie getrennt und losgesagt hatten, 
für Brüder erklärt. Die Araber gebrauchen den Ausdruck al-'Uma- 
räni = die beiden Omars nach dem Grundsätze: A potiori fit deno- 
minatio zur Bezeichnung A'on Abu Bekr und Omar^, und Aver möchte 
leugnen, dass von beiden Omar der grössere ist. Wenn man nun 
erAvägt. dass Oniar’s Initiath^e es Avar. Avelche Abu Bekr das Chalifat 
gesicliert hatte, dass die beiden Männer damals schon etAva seit 17 
l)is 18 Jahren in engster Verbindung Leid und Freud, Kampf und 
Sieg mit einander getheilt hatten, ferner dass Omar zu Beginn der 
Regierung Abu Bekr’s das Richteramt für sich in Anspruch nahm und 
Avährend derselben ausgeübt hat", Avenn man schliesslich noch in Be- 
ti*acht zieht, Avie impetuos die ganze Aid und Weise des Recken Omar 
Avar, so könnte man wohl A^ermuthen, «lass die Herrschaft Abu Bekr's 
Aveniger eine Monarchie als vielmehr ein DuumAurat Abu Bekr-Omar 
gcAvesen sei. Und ZAveifellos hat Omar auf die Geschäftsführung seines 
Freundes einen grossen Einfluss geübt. Avas aber kaum so gedeutet 
Averden darf, dass er oft in einzelnen Fragen dem anders denkenden 
Abu Bekr seine Ansiclit aufzudrängen versucht habe. Beide Männer 
Avaren in denselben Anschauungen, man möchte sagen: in derselben 
Schule gross gcAvorden, und eine Differenz zAvischen ihnen konnte 

‘ Taban I, 1896. 1897; Albeladhori 96, 12; 97, 12. 

® Ihn Sa'd 24, 6. 

® Albeladliori 98. 

^ Nach Tabari 1 , 2140, I2ir. soll Abu Bekr .sie sj)äter bereut haben. Eine frag- 
inentari.sche Nachricht über eine andere Verbrennung findet sicli bei Ihn Wadih II. 
152,9. IO. Uber die Bestrafung zweier Weiber, welche über Muliamined’s Tod ge¬ 
höhnt hatten, s. Wellh.auskn, Skizzen und ^^o^arbeiten VI, 37. 

® Kamil 83, 11. 

® Es giebt mehrere auf sein Richteramt bezügliclie Traditionen, s. Tabari 1 , 2015. 
2077. 2078 und sonst. 
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wolil mir (la<lm'(*li entstehen, dass Alm Beki’ von Natur zur ^lilde, 
Riieksielitnalnne und V(M-M)lnnin.i>-. sofern es sieli niclit um Glauhens- 
saehen handelte, ^•eneii'-t war, während Omar so rüeksiehtslos und 
intransii^’ent war, wie wohl nur weniL>(‘ ■»i-ossi* IMänner (hn* Chvsehiehte 
gewesen. Im All^-enieinen aber hin i(di geneigt zu ghnd)en. dass 
Omar es dem älteren Freunde und Bruder gegenüber niemals an der 
nöthigen Rneksieht hat fehlen lassen. Wiederholt hatte er sieh zu 
Lebzeit(Mi Muhamimars den Ansiehten und Wünselnm Ahn Bekr's, 
wenn (u* aueh zunächst das Gegentheil mit gewohnter Energie ver¬ 
treten hatte, untergeordnet.^ Als Muliammed gestorben war, liarangirte 
Omar das Volk: Muiiammed sei nielit gestorben, er sei nur für eiin* 
Z(‘it zu seinem Herrn verschwunden wie ehedem Mos('s und wenb* 
nach vierzig Tagen wiedei’kommen u. s. w'. Mittlerweile kam Abu 
Bckr aus seinem Gehöft herbei und nahm zunächst Abschied von der 
Leiche seines Fi’eundes. Dann trat er hinaus unter die ]\Iasse und 
versuchte den aufgeregten Omar zur Besinnung und zum Schweigen 
zu bringen, indessen vei*gebens. Darauf begaiut ei' seim'rseits zum 
Volke zu s])rech(m mit dem Ei'folge, dass das Volk nun Omar stehen 
liess und sich um ihn schaarte. Omar kam zur Besinnung, und er¬ 
fasste und beherrschte die äusserst kritische. Situation so nieisterlicii, 
(lass durch seine stürmische Initiative Abu Bekr noch an demselben 
Nachmittage zum Chalihm gewählt wurde und die Huldigung empfing. 
Das Hauptzeugniss aber für Abu Bekr's Tbiabhängigkeit aueh g<'gen- 
über Omar ist sein schon oben (S. 32) angedeutetes Verhalten gegen 
seinen grossen Heerführer Chälid. Als dessen Benehmen in dim maass¬ 
gebenden Kreisen des Islams allgemeine Pmtrüstung hervorgerufen 
hatte, er nach Idedina zur ^'erantwoI•tung citirt wurde und nun Omar 
ihn aburtheilen wollte, trat Alm Bekr dem mit Entschiedenheit ent¬ 
gegen, sprach dem Chälid seine Missbilligung und Warnung aus. liess 
ihn aber dann gehen und erhielt ihn in seinen Ämtern und AA ürden 
für seine fernere Siegeslaufbahn, sicherlich zum Heil des Islams. 

Alls Abu Bekr’s Familienverhältnissen ist zu ei'wähnen, dass er 
um die Zeit, als er sich an Muhammed’s Seite stellte, mit der Frau 
Kutaila verheirathet war und von ihr zwei Kinder hatte, Abdallah 
und Asmd. Beide waren ihrem Vater und Muhammed bei der Flucht 
aus Mekka behülflich. Abdallah starb unter dem Chaliüit seines 
Vaters an einer bei Tä’if erhaltenen Pfeil wunde. Asmä. später mit 
Alzubair verheirathet, wurde die Mutter des IMekkanischen Chalifen 
Abdallah Ihn Alzubair.'^ In zweiter Ehe heirathete Abu Bekr die 

^ Bei T.'ü^ari I. 2393. 14 wird iiherlietert, er habe erklärt. Abu Bekr sei ein 
i)e.sserer jMenschetdieniier als er. 

^ Siehe oben S. 20. 
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Uinm Rümän, die ihm Alxlerrahman iiiicl 'Ahsa ,i?el)ar. Jener kämpfte 
bei Bedr ;Q:e^’en seinen Vater und Bruder und starb A. IT. 53 (673), 
diese ^vurde die viel,£i‘eliebte Eliefrau Muliamrned’s, die nach seinem 
Tode iliren Familienzwist in die Politik übertrug, bekannt unter der Be- 
zeiclinung: die 3 Iutter der Gläubigen, sicherlich die IMutter grossen 
Unheils. In dritter Elie und noch in Mekka heirathete Abu Bekr die 
Asmä Bint 'Umais, welche ihm den Muhammed gebar, der zu den 
Ultrafrommen von Kurais gezälilt wurde, ln ilnn bildete sich die 
Frömmigkeit des Vaters zum Fanatismus um. Er hatte Antbeil an 
dem Morde des greisen Othman und ging A. IT. 38 (658) als ein Opfer 
seiner Unthat zu Grunde, ln Medina wurde Abu Bekr mit einem 
edlen Monn vom Stamme der Chazrag, Chäriga Ibn Zaid verbrüdert 
und lieirathete dessen T(K*hter Habiba. Ein Kin<l aus dieser Ehe, die 
Umm Kulthüm, später die Frau Talha’s, wurde erst nach Abu Bekr's 
Tode geboren; er hatte aber noch bei Lebzeiten erbrechtlich für sie 
ge.sorgt. Als er starb, lebten von seinen vier Frauen noch die beiden 
letztgenannten. Zu den Seinigen muss auch sein getreuer Freigelas¬ 
sener, der A.H. 20 (641) in Damascus gestorbene BiläU gez<ählt werden. 

Bald nach seiner Einwanderung in Medina hatte Abu Bekr nebst 
mehreren anderen Fluchtgenossen eine Fieberkrankheit durchgemacht. 
Am 9. Juli 634 erkrankte der 63jährige Mann wieder an Fieber und 
starb den 23. August am Abend des Dienstags zwischen dem Abend- 
und Nachtgebet. Er hatte in seiner Krankheit dem Othman seinen 
letzten Willen dictirt, in dem er Omar als seinen Nachfolger einsetzte. 
Als er bis zur Nennung des Namens Omar gekommen war. fiel er in 
eine Ohnmacht, Othman setzte aber den Namen Omar ein, und las dem 
Chalifen, als er wieder zu sich gekommen war, das geschriebene vor. 
Er bestätigte es mit einem Dank an seinen selbstlosen Schreiber. Ein¬ 
fach und anspruchslos, wie er gelebt, ist er aus dem Leben geschieden. 
Am Morgen nach seiner Wahl zum Chalifen war er mit einem Bündel 
Kleidern auf dem Rücken zum Markt gegangen, um, wie er bis da¬ 
hin gethan, für sidi und die Seinigen das tägliche Brod zu erhan¬ 
deln, und erst Omar und Abu'Ubaida mussten ihn daraufhinweisen, 
dass es mit dem Handel für ihn vorbei sei, dass er von nun an 
wichtigere Dinge zu thun habe.^ Als er seinem Tode entgegensah, 
liess er einige seiner älteren Kleider waschen, damit man darin seinen 
Leichnam hülle und nicht in neue Kleider, denn die Lebenden hätten 
mehr Bedürfniss nach Neuem als die Todten.^ Ausserdem beüihl er, 
dass man das letzte Staatseigenthum, das er bei sich hatte, eine 

^ Sielie oben S. 24. 

- Ibn SaM 130, 19. 

® Ibn Sa*d 139 — 14Ö. 
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trächtige Kanieelin, einen Sclaven und einen Mantel im Wertlie von 
fünf Dirliem nach seinem l'ode an Omar ahliefern solle.' Wie viel 
Privatvermögen ausser seinem Grundbesitz und seinen Einkünften aus 
C.'liaibar Abu Bekr hinterlasseii hat, ist nielit überliefert, während es 
bei mehreren seiner Genossen wie Alzubair und 'Falha besoiiders ange¬ 
geben wird. Zu seinen Erben gehörte auch sein hoehbejahrtei* Vater 
Abu Kuhäfa^, der dem Heideiithum treu geddieben war, so lange es 
eben noch ging, d. h. bis zur Eroberung Mekkas im Januar 630. 
Dann liess er sich an der Hand seines Sohnes zu ]Muhammed führen, 
und legte in dessen Hand das Bekenntniss des neuen Gla\d)ens nieder. 
Dass der S(dui als allgebietender Clialife es dem Vater gegenüber, 
obgleich dieser vom Staiul])unkte des Islams aus völlig vei’dienstlos 
war. nicht an Pietät fehlen liess, wird speciell bei Gelegenheit seinei* 
Gegenwart in Mekka aus Anlass der kleinen Wallfahrt im Kagab des 
Jalires 12 (633 Sept. Okt.) berichtet.^ Der Greis zog gegen Ende seines 
Lebens nach Medina und starb dort im Alter von 97 Jahren gut sechs 
Monate naeli seinem Soline Abu Bekr, nachdem er das von letzterem 
ererbte Vermögen auf dessen Kinder übertragen hatte.'' 

Die Bedeutung Abu Bekr’s als alter ego Muhammed’s kann nicht 
leicht überschätzt werden. Als Clialife hat er ein zum grossen Theil 
verlorenes Reich neu gewonnen und seinem Nachfolger mit mächtigen 
Ansätzen zu künftiger Vergrösscrung in Babylonien und Syrien hinter¬ 
lassen. In seiner Einfachheit, Anspruchslosigkeit und von Herzen 
kommenden Frömmigkeit war und ist er seinen Glaubensgenossen ein 
leuchtendes Vorbild, und durch seine Versöhnlichkeit und Güte hat 
er viel dazu beigetragen, die Schrecken, welche mit dem Übergang 
von der alten Weltordnung zu einer neuen nothwendig verbunden 
sein mussten, zu mildern. 

^ Ihn Sa‘d 132. 136—139. 

® Er war Gerber seines Zeichens s. Ibn Wädih II, 80, 80. 

® Ibn Sa*d 132, 25. 

* Ibn Sa'd 150. 


Ausgegeben am 22 . Januar. 


Berlin, gcdiuikt in der Ucicli$druck«T«i. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 * * 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav rrajelinässi? Doniiersla^s acht Tasre nacli 
jeder Sitzung. Die sämnnliclien zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
Ibrtlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnnngs- 
luinimer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-matheniatisclien Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungcn und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dnickfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stucken nicht erscheinen konnten. 

§5. 

Den Bericlit über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secivtar zusammen, welcher daidn den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secrctar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tio» und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden Avissenschaftliclien Arbeiten. 


1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Nit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 2S dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind .auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdi-ücklicher Zustimnnmg der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
temlen Holzsclinitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilnng wb'd erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text eiuzuschaltcnden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beiziigcbenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingclicfert ist. 


1. Eine für die Sitztingsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder wenlcn. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen he.absichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden ^ 
Classe. 

§ S. 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§n. f 

1. Der Verfasser einer imter den »Wissenschaftlichen“ 
Mittheilungen» abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich' 
fünfzig Sonderabdiücke mit ebiem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nuramer. Tag und Kategorie der Sitzung, darimter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittbeilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, lallt in der Regel der Umschlag fort. _ 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie i 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche | 
Sonderabdrücke bis zui' Zshl von noch hundert, und | 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei- 1 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- ' 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secrctar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Ahdi-ücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger I 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exein-* 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 
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§ 28. 

I. Jede zur AuOiahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen .Sitzung , 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nicbtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classcn eingelien, so hat sie der Vorsitzende 
Secrctar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. 3>Iitthcilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angchören, h.at er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitglicde zu ühenveisen. * 

[Ans Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer aiisdräcklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann,' 
sobald das Wanuscript druckfertig vorliegt," 

gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden,]' 

§ 29. I 

1. Der redigmende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inlialtsangaben der, 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
fiir alle iibrig'en Tlieile der Sifzmiarsberiehle sind) 
nach jeder Uicbluii^ nur die Verfasser veranl 


worllicli. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte» an di^enigen Stellen, mit denen sie im Schrißcerkehr steht, 
u'otern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar April in der ersten Häljte des Monats Mai, 

« « • Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

• • » October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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22 . Januar. Sitzung der physikaliscli-mathematischen Classe. 

1 . Hl’. Sen WA uz las; Bestimmung aller di’i’j eni gen Minirnal- 
l’lächen, welche (dne* Scliaar reeller Ciirven zweiten Grades 
entlialten. (Erselieint sjiäter.) 

Der Voitragencle ist y.u dein Ergebnisse gelangt, dass ausser der Ebene, der 
geradlinigen .Scliraubentläclie mit Richtungsebene, den Miniinaltlachen. welche eine 
.Schaar von Parabeln, und denjenigen, welclie eine. .Schaar von Kieisen enthalten, 
keine ]Mininiallläche eine Schaar reeller (’iirven ersten oder zweiten Gi-ades enthält. 

2 . Hr. Vogel legte eine Ahhandlung der HH. Prof. J. Hartmann 
und I)r. G. Eceriiard vor: »XJher das Aufti’eten von Funkenlinien 
in Rogenspei’tren«. 

Die Verfasser haben auf dem Astrophysikalischen (dbservatcu’inm zu Potsdam 
Untersuchungen über 3 letallsj)ectra angestellt mit besonderer Beachtung der für die 
Astrophysik wiclitigen Spectra von Magnesium und .Silicium, und sind zu dem Re.sid- 
tate gelangt, dass es unzulässig ist, einzelne Linien als charakteristisch für das 
Funken- bez. Bogenspectrimi hinznstellen, und aus deren Auftreten .Schlüsse übei- die. 
Temperatur dei’ betreffenden Leuchtvorgänge (auch in Sternatinosphären) zu ziehen. 

o. Hr. Klein legte vor: Dr. J. Romberg, Geologisch-petrogra- 
phische Studien in den Gebieten von Predazzt» und 31 on- 
zoni. III. 

Neue Beobachtungen über die Eruptivgesteine dieser Gei)iete. ihre Altersiieziehun- 
gen (es Avurde.n Einschlüsse eines alten Granits iin ]Melaphyr anfgefunden). sowie über 
von dort noch unbekannte Tyjien derselben (z. B. Kersantit, Nephelinsyenitaplit. Gau- 
teit. aucli 'ruffe). w’erden mitgetheilt. 

4 . Hr. Fü ller-Breslau üherreiehte sein AVerk: Die graphiseho 
Statik d(’r Baukonstruktionen. 3. Anll. Bd. II. Abth. i. Leipzig 1903. 

5 . Das <’orrespondirende Flitglied Hr. AViesner übersendet die 
2. Anflage seines AAVrkes »Die Rohstolfe des Ptlanzenreielies«. B< 1 . 1 . II. 
Leipzig 1900—03. 


Sitzungsbelichte 1903. 


I) 
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über das Auftreten von Funkenlinien in Bogen- 
speetren. 

Von J. Hartmann und G. Eberhard 

in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Vogel.) 


Im November vorigen Jnlires veröffentliclite Ilr. Konen in <len Annnlen 
der Pliysilv (1902, S. 742 ff.) .sein* werthvolle Versuche, die er über 
die Spectra von elektrischen Phitladiingen in Wasser angestellt Iiat. 
Dies gibt uns Veranlassung, über Untersuchungen, die wir im vorigen 
Herbst auf demselben Gebiet ausgeführt hatten, im Folgenden kurz 
zu bericliten. 

Zuiitächst sei bemerkt, dass unsere Beobachtungen die des Hrn. 
IvoNEN. selbst in den meisten Einzelheiten, bestätigen. Wir haben 
jedoch noch einige weitere, von Hrn. Konen nicht beschriebene Ei'- 
scheinungen beobaclitet, die für die Deutung der elektrischen Leuclit- 
vorgänge von Wichtigkeit zu sein scheinen. 

Unsere Versuche bezogen sich zunächst auf ein eingehendes Studium 
der für die Astrophysik besonders wichtigen Spectra von Vagnesium und 
Silicium. Indem wir die Bedingungen des Leuchtens dieser Elemente 
nach Möglichkeit variirten, benutzten wir unter Anderem auch den elek¬ 
trischen Lichtbogen niiteiAVasser. Hierbei ergab sich die überraschende 
Ph'scheinung, dass im Spectrum dieses Bogens Linien auftraten, die 
man bi.sher als geradezu eharakteristiscli für das Funkenspectrum ange- 
sehen hat. 

Dass bei dem Spectrum des unter Wasser brennenden Metallbogens 
nicht wie bei dem unter derselben Bedingung erzeugten Funkens]»ectrum 
die 3 Ietalllinien auf einem intensiven, continiürlichen Spectrum stehen, 
sondern nur helle, meist scharfe Linien er>eheinen, hat auch Hr. Konen 
für eine Beihe von Metallen gefunden: das Auftreten der für das Funken- 
s]iectrum charakteristischen Linien im Bogen unter Wasser ist indessen 
unseres Wissens bislier noch nicht bekannt gewesen. 

Beim Silicium treten die Funkenlinien A4128 und A4131. wenn 
man den Bogen unter AVasscu* zwisclien zwei Elektroden von metalli- 
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.seliom Siliciiiin brennt, mit bist derselben InleiisitMt tuif, wie die Ibmjit- 
])(»,<’-enlinie X3905. 3 LM,i>nesium ^‘ibt liei dersellxm Versuelisanordminii' 
die für das FunkensjxTtrum bislier als eliarakteristiseli aimeseliene Linie 
\4481 und zwar als naliezu stärkste Linie des ,i>anz(‘n Sjteelriiins: sie 
üb(u-trill‘t an Intensität jedenfalls erbeblieli die Bo.ii'enliiiie A4352 d(vs 
Ma^-nesimns. Binde Elemente zei.1*^11 noeh die beaebtenswcrtlie Er¬ 
scheinung-. dass die genannten Linien, widehe bei Funkeneiitladung- in 
Luft nur als sehr breit und verwasehen bekannt sind, beim Bogen in 
Wasser trotz ilirer Intensität bedmitend sehmahu’ sind und seliärfer be¬ 
grenzt werden. 

Vm zu ei-mitteln, ob der erwähnte Vorgang überhaupt allgemein 
auftritt, sind die Versuehc aucli auf andere IMetalle ausgedehnt worden, 
und wir konnten die ganz entsprechende Erscheinung bei Zink und 
Cadmium constatiren. Bei Zink treten die sehr verwaschenen Funken¬ 
linien \4911 und X4924 im Bogen unter Wasser als kräftige, relativ 
scharfe Linien auf. Die von Kayser und Ri nge im Bogenspeetrum des 
Cadmiums vermissten Linien ^5339 und A5379, ebenso A4416 habi-n 
wir beim Bogen unter Wasser ebenfalls gut erhalten. Weniger kräftig 
fanden wir die Aluminiumlinien A4513 und A4530. 

Nur Kohle A'erhielt sieh w(*sent]ieh aliweiehend, die, wie auch 
Hr. Konen fand, im Bogen unter Wasser kein Linien-, sondern das 
Bandenspeetrum ergal). 

Wir vermutheten nun zunächst im Anschluss an eine Beobacli- 
tuiig von SeiiENOK {Astro])hysical Journal XIV 131), dass die im Wasser 
zweifellos stark lierabgesetzte Temperatur der Elektroden und der 
31 etalldäm}>fe von Einlluss auf die Natur des entstehenden Specti-ums 
sein könnte, und wir kühlten daher zunächst Zinkelektroden mit 
tlüssiger Luft stark ab. ohne jedocli eine wesentliche Änderung des 
Bogensj)ectrums zu erzielen. Sodann Hessen wir Funken von einer 
Eisenelektrode auf Zink überschlagen, welches sich in einem Schmelz¬ 
ticgel befand. Während das Zink bis zum Schmelzen und darüber 
erhitzt Avurde, schätzten A^ersehiedene Beobachtei* (Vogel, Müller, Ke3ii»e, 
Hartaiann, Eberhard) die relatiA^e Intensität des Linieipiaares \4911 
und A4924 gegen die drei Linien A4680, 4722, 4809, und es zeigte 
sich bei allen Versuchen, dass die Intensität dieser drei Linien gegen¬ 
über ilem Linienpaar \4911, 4924 stark zunalun, sobald das Zink 
erhitzt Avurde. 

In dem Gelingen dieses Experimentes könnte man nun eine Be- 
.stätigung des oben erAvähnten Gedankens erblicken, dass mit stei¬ 
gender Temperatur der Elekti-oden sich das Spectrum des Funkens 
mehr dem des Bogens nähert. Alh-iii es ist nicht unAvahrscheinlich, 
dass die beobachtete Erscheinung sich nur aus dei* Vermehrung der 
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Metalldämpfe bei Erliitzun.ü: des Zinks erklärt, indem durch Ver¬ 
mehrung dieser Dämpfe der AViderstand in der Funkenstreeke ge¬ 
ringer wurde und deshalb die Funkenlinien gegenüber den Bogen¬ 
linien zurüektraten. 

Da eine völlig einwandfreie Entscheidung der Frage durch diese 
Versuche demnach nicht erreicht werden konnte, haben wir uns be¬ 
müht, in anderer Richtung eine Aufklärung zu finden. Aus fi'üheren 
Arbeiten (Crew, Basqiin), ist bekannt, dass eine Atmosphäre von 
Wasserstoff das Bogenspectrum des Magnesiums derartig beeinllusst, 
dass die Funkenlinie A4481 kräftig hervortritt, und wir haben darauf¬ 
hin die Bogenspectra einer Reihe von Metallen in einem Wasserstoff¬ 
strome aiifgenommen. Es zeigte sieh nun in der That, dass die so 
erhaltenen Spectra fast identisch mit den Bogenspectren unter Wasser 
sind, und wir sind daher der Ansicht, dass der an den Elektroden 
im Wasser durch Elektrolyse frei Averdende AVasserstoff die Umwand¬ 
lung des Bogenspectrums in die von uns beobachtete Form verursacht. 

Es möge nicht unerAvähnt bleiben, dass alle im obigen von uns 
besprochenen Linien im Funkenspectrum unscharf und verwaschen 
sind, und dass es auch gerade diese Linien sind, die man durch 
AnAvendung passender Selbstinduetion im Fimken.spectrum zum Ver- 
scliAvinden bringen kann, Avie Avir uns durch eigene Experimente 
überzeugten. 

Aus unseren Untersuchungen geht heiwor, dass es unzulässig 
ist, einzelne Linien der Spectra von Metallen als für das Funken- 
bez. Bogenspectrum charakteristisch hinzustellen, und ans ihi*em Auf¬ 
treten Schlüsse auf die Temperatur der betreffenden LeuchtAmrgänge 
ziehen zu Avollen. Letzteres gilt insbesondere auch für die Deutung 
der Sternspectra, bei denen man ATrsucht hat, auf Grund des Ver¬ 
haltens einzelner Magnesium- und Siliciumlinien jAOsitive Angaben über 
die Temperatur der Sternatmosphären zu machen. 
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Geologisch-petrographische Studien in den Gebieten 
von Predazzo und Monzoni. III. 

Von l)r. Julius Rombeug 

in Berlin. 


(Vorg-eleg’t von Hrn. Klein.) 


Einleitung. 

Meine lliätigkeit iin Arbeitsgebiete wälirend des Sommers 1902 er- 
bi'aclite vei’seliie<lene p]rgebnisse von allgemeinem Interesse. 

Dureb vollstäiidige Begehung auch der als impassirliar geltenden 
Felsrunsen vurden die Kenntnisse der Gesteinsgrenzen und Störungs¬ 
linien erweitert, neue Fossilienlunde gemaelit und das bisherige reiche 
pietrographische Material um melir als 500 Vorlvommen vermehrt, so dass 
kaum ein F;rup)tii'gest.ein von Bedeutung in der Sammlung fehlen dürfte. 

IGir die verschiedenen Tiefengesteine ergab sieli die /Aigehörig- 
keit bestimmter Ganggefolgschaften im Sinne RosenkusciF s, die durch 
chemische Analysen noch im Einzelnen erhärtet werden muss. 

Am 3 Ionzoni dürfte das Studium der S.-Seite die Erkemitniss 
der Alter.sfolge und der Tektonik fördern. Über dem eigenartigen 
schwarzgrauen Quarzpiorphyrit nelist Tuffen folgt dort ein ähnliclier 
kirsehrother, der jedoch nicht von dem gewöhnlichen Grödener 
Sandstein überlagert wiial, sondei'n von ein<‘r S<u’ie grauweisser Quarzite, 
auch zum Thcil rother. makrosko|)isch granitähnlicher Gesteine, über 
welchen metamorp)he graugrüne und schwarze Sedimente folgen, ehe 
man durch Kalk den 31 onzonit erreicht. Ausser andeiTii Gesteins- 
gruppien fehlt hier Melapihyr dazwischen. Dessen Hauptmasse ist durch 
eine wichtige N.-S.-Verwerfung von <lem Quarzpiorphyrit getrennt. 

Als neue Gesteinstypien aus diesem Gebiete erwähne ich einen 
scliwarzgrünen feinkörnigen, dui'ch dunkle 31 inerale p>orp)hyrischen Gang 
im Olivingabbi’o, wohl Kersaiitit, sowie einen liehtgrüngrauen , aucli 
holokiTstallin-piorphyrischen Gang imMonzonit, dei* weder dem Mon- 
zonitapilit, noch dem Anorthosit völlig entspiricht. 

Bei Pi*edazzo entdeckte ich eine Anzahl diclitcr b('z. jiorjihyri- 
schei- grauer Gänge, die zu dem seltenen dVpnis der Gauteite ge- 
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Ilören, ferner Nephelinsycnitaplite, sowie ein schwefelgelbes, dnreli 
Tnrinalinsphärolithe sehwarzgelleektes Gant’-gestein, das zwischen Tin- 
giiäit- und Bostonitporpliyr stehen dürfte*. 

Von Interesse ist die Anffindung von Granit- (Peginatit-) Ein¬ 
schlüssen iin Melaphyr an elrei Stellen, wodurch, nel)en dem be¬ 
kannten jüngeren, das Vorhandensein eines älteren Gi-anits in der 
Tiefe erwiesen ist. 

Von Wichtigkeit für die Tektonik ist die Feststellung, dass die 
fi’üher beschrielxmen grüngrauen Tuße mit Kalkbrucken stets einen 
ganz bestimmten Horizont zwischen Kalk und Mela])l]yr einnehmeii. 
Ausserdem treten mehrfach schwarzbraune bröcklige Melaphyrtuffe, 
ganz wie im oberen Fassathale, auf, ferner, mit Mandelsteinlava ver¬ 
gesellschaftet, gleichüills früher schon erwähnt, i-othbi‘aune Tulf- 
gesteine. 

Gänge von Melaphyr oder Porphyrit konnte ich im Mon- 
zonit — trotz gegentheiliger Behauptungen — nirgends eonsta- 
tiren. 

Erstrecken sich ApojHiysen des Monzonits in den b(‘nachbai‘ten 
Kalk (Dolomit), so ändert .sich fast ohne Ausnahme ihre Zusammen¬ 
setzung, sie erhalten Shonkiniteharakter (Orthoklas-Augit). 

Durch das Auftreten typischer Tingiuiite in Gemeinschaft mit Camp- 
tonit-Gängen zwischen Nephelinsyenitporphyren in einem grösseren Com- 
plex von Nephelingesteinen hat sich die Abtrennung und Altersbestim¬ 
mung ersterer als berechtigt erwiesen. Das gleiclie charakteristische 
üi'sprungsgestein der Tinguäite findet sieh allenthalben, wo etwas frisches 
Material erhalten geblieben ist. 

Die von anderer Seite erfolgte Untersuchung der Sedimente ist 
noch nicht weit genug vorgeschritten, \un zw abschliessenden Ergeb¬ 
nissen bezüglich der Tektonik gelangen zu können. 

Von neuer Literatur wurde mir seit meiner letzten Publication 
(diese Sitzungsber. 1902, S. 675/702 und S. 731/762) bekannt: 

('. Doklter: »Chemische Zusammensetzung und Genesis der Mon- 
zonigesteine«. Wien. Tsciit-kimak’s Mineral, und petrograph. Mittheil. 
1902, Bd.XXI S.97/106 und S. 191/225. 

Es sind Fortsetzungen der oben (S. 678) schon erwähnten Ab¬ 
handlung. Sie bringen drei neue chemische Analysen eines Olivin- 
gabbro, Pyroxenits und Labradorfels, die eingehend discutirt werden 
und Anlass zur Erörterung einer Reihe genetischer Fragen liefern. 

Einen 41 ieil der von C. Doixtkr gesammelten Haiidstücke beschreibt 
sein Assistent: 

J. A. IiTEx: »Uber einige Ganggesteine von Predazzo«. Wien 1902. 
Sitz.-Ber. d. k. Akad. d. Wiss. Bd. CXI S. 1 — 59 und 
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J. A. IrrEx: «l^hcr einiu-e cn])Iitiscli(* (lanu'uesteine von Prodnzzo«. 
tViitr.-BI. f. Min. Stuttü'nrt 1902. Nr. 12 S. 369—375. 

Analysen «nnes Camptunits, Cancrinitsyenits mit Sodalitb . jiliono- 
litlnaJeii Nejdielinsyenitporphyrs, Granitaplits und Pulaskita])]its werden 
o-eoeben, sowie eine Reili(‘ von Gesteinsbeselireilnnii^en. 

Der Wertii dieser Arbeittai wird beeintr<äelitigt , tlieils, weil dei- 
Sammler i>‘rade bei den wieb t i ,i;‘st en Vorkommen ausreieliende näliere 
An.n'aben unterbässt (aiieli die prcäeise scheinenden sind es tliatsäeldieb 
niclit), tbeils, weil nach Sti'uctiir und Miiu'ralbestand verseliiedene (le- 
st(‘ine iintei* (dnem Nam(‘n zusammengeßisst werden. Mit Monzonit 
kann jedes Gestein vom Olivingabbro bis zn Syenit ücmeint sein und, 
da ein Übergang- zu Melapliyr existireii soll (a.a.O. S. 70), aueb Glieder 
dieser Reibe. Seine Orthoklas- (Syenit-) Porphyre worden nielit von 
den Lifd)eneritporphyi‘en, diese nicht von körnigen Nephelingesteinen 
getrennt, so dass auch die detaillii-teste Kenntniss der ^’orknmmen in 
der Natur und im SchlitVe zur völligtai Identilieirung Jiieht ausreiclit. 
Selbst dii-ecte Irrthümer sind <laber selten nacliweisbar. wie jener bei 
IrPEx (a.a.O. S. 230) »Gamptonit hinter der Brauerei von Predazzo, den 
Monzonit dureldna'cheiKl«, wo statt 31 onzonit es Granit heissen muss. 
Bei dem äussere)rdentliehen Gesteinsweehsel im Gebiete, welelier fort¬ 
laufende Contndle der Beobachtungen im Felde und im Mikrosko])e er¬ 
fordert, sollte eigentlich jede Handstücksai-beit ausgeschlossen sein, die, 
statt zu klären, nur Vei'wirrung schalfen kann. Derartige Mängel wer¬ 
den auch hier bemerkbar, vielleicht erhöht durch grosse Eile bei der 
Fertigstellung der Arbeit, worauf z. B. der fehlende Text zu den Ab¬ 
bildungen S. 259, die wiedei'liolte Beschreibung der nämlichen Caiu])- 
tonite (Malgola NW.-Ecke S. 227 und im dunklen 31 onzonit S. 229, 
auf S. 232) u. s. w. schliessen lässt. Ich muss auf diese Abhandlungen 
bei den einzelnen Gesteinen noch einige Male znrückkommen. 

P. Aa)N Scstsciunsky: »V. Idikroskopische Untei'suchnng einiger 
Psendomo]-])hosen« . T^eipzig 1902. Zeitschr. für Krystall. Bd. NXXVII, 
S. 63/69. 

Versc]neden(‘ Pseudomorpliosen von den bekannten Mineralfnnd- 
stätten des Monzoni werden neu untersucht, z.B. jdontieellit als Forsterit, 
mit Fassait durchwachsen, erwiesen. 

Specieller Tlieil. 

Das Monzonigebiet. 

Völlig isolirt unter den Sndtirolcr Quarz]K>r])liyren steht das 
Vorkommen eines schwarzgrauen Quarzporphyrits mit seinen 
ähnlichen Tuffen im Val San Pellegrino östlich von Ronchi bis gegen 
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Allochet. Nach meinen Untersueliiin,£»’en trennt ihn bei Ronelii eine 
fast N.-S. verlaufende Verwerfung- von dem Melaphyr-Kalkgebiet der 
Pesmeda, das wieder nach \V. an den bekannten rotben Quarzporphyr 
bei Moena grenzt. Die Bezeiclinung <i.h^‘^i‘^d^o*‘pb.Vi'it wird gewählt, 
weil das Gestein mehr Plagioklas gegen Orthoklas, viel Quarz neben 
zum Theil resorbirtem Biotit als Eins[)renglinge enthält, während die 
Grundmasse zum Theil noch Fluidalstriietur, sowie entglaste Sphäre- 
lithe erkennen lässt. ZAvar sind auch andere Südtiroler Quarzporplpyre 
durchaus nicht arm an Plagioklas, doch dürfte wahrscheinlich dem 
ersteren ein höheres Alter zukommen, da die oberen Partien desselben 
bei kirschrot her Farbe reicher an Orthoklas werden und von quarzi- 
tisehen Gesteinen bedeckt sind. F]ine Trennung in zwei ungleichaltrige 
Fh'güsse Hess sich bisher nicht durchführen. Die kirschrothe Facies 
ist z. B. an der Gabelung des Val Rieoletta (wie das auf DoEi.TEifs 
Karte^ als Toal dei Rizzoni bezeichnete Thal thatsächlich genannt wird, 
während ersterer Name den weiter östlich gegen Allochet gelegenen 
sehmalen Runsen zukommt) bei etwa 1945'“ gut aufgeschlossen, doch 
faiid ich die vollständigste Gesteinsreihe an der sich vom Mal Inverno- 
gipfel direct nach S. «u-strcckendcn Kette. Sie bildet dort einen wesent¬ 
lichen Theil der »Kalkscholle« auf Doelter's Karte, indem über dem 
rothen Qiiarzpor])hyr bei etwa 2220"’ grauweisse Quarzite bei etwa 2250'”, 
graugrnnliche metamorphe Gesteine mit Kies bei etwa 2290™, andere 
schwarze bei etwa 23 1-5"’anstehen, während wir durch Kalk erst bei 
etwa 2475"" zum Monzonit kommen, welcher sich, nochmals durch Kalk 
mit Mela])hyr-Gang darin bei etwa 2540'” unterbroclien, nun bis zum 
Gipfel (2632’“) verfolgen lässt. Unter den quarzitischen Gesteinen befin¬ 
den sich solche von rother Farbe, die makrosko]nsch granitähnlich 
werden, auch in Drusen Quarzkrystalle und Turmalin führen. Im Bach¬ 
bett des Toal da Mason, von etwa 2120’“ an bis hinauf zur (thielle. sind 
solche Gesteine gut zu beobacht«m, während man beim Abstiege, z. B. 
bei etwa 2065“, zu (Mgenthümlichen feinkörnigen, (juarz- und biotit¬ 
reichen Gesteinen von grauer Farbe gelangt, die zunächst an Monzonit 
erinnern, aber veränderte (Juarzporjfiiyrittulfe sind. 

Zwische]] (^tuarzporphyrit und Monzonit oder Kalk fand sich kein 
Melaphyr oder Por])hyrit eingeschaltet; letztere Erguss- und Gang¬ 
gesteine iniissen sclion ihre Verbreitung ini Kalk erlangt gehabt 
haben, lu'vor die 3lonzonite anttraten. die dann ebenfalls Aijophy- 
sen in den Kalk entsandten. F]ine solehe, wohl mit Ffinschlüssen 
A'on Por])hyrit, setzt z. B. im Kalk des Kammes von Toal della Foja 

^ C. Doelter: Der geologische Bau, die Gesteine und ^Mineralien des Monzoni- 
gebirges in Tirol». Mit geol. Karte u.s.w. Wien 1875. Jahrbuch d. k. k. Geolog. Reichs¬ 
anstalt. XXV. Bd. 2. Heft. .S.207—246. 
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liegen Palle rabbiose bei etwa 2205'“ nahe einer der JMineraHund- 
.stätten auf. 

Auf das 3 [elapliyrgebiet einscldic'sslieh TiilVe iin unteren d'lK'ile 
des Pesinedathales sowie oben im Kalk zwischen etwa 2150’” und 
dem Kamme östlich der Punta Valaeeia bei etwa 2560'", gleichfalls 
auf die Vorkommen von Plagioklasaiigitporphyrit iin Sediment am 
Le Selle-Pass, in denen sich nur vereinzelt Olivin findet, auch der 
Augit zurüektritt, gehe ich hier nicht ein. 

Entgegen den Angaben Cathrein's* S. 81 uml der ausdrück¬ 
lichen Bestätigung in der neuesten Publication Doei.ter's (a.a.O. 
S. 204) konnte ich einen 3 Ielaphyr- oder Porphyrit-Gang im Monzonit 
trotz eifrigen Naehsuchens nirgends auffinden. 

Der Wichtigkeit dieser Altersbeziehungen wegen habe ich z. B. das 
Toal da Mason am Wege, ferner im Thale sel])st, auch an den beiden 
Seitenkäimnen von unten bis zum Gipfel des 31 al Inverno (2632"') dureh- 
siieht. Aber nur bei etwa 1810™ fand ich an dem am Westrande 
des Thaies hinführenden Wege ein melaphyr.ähnliches Gestein mit 
grossen Olivinkrystallen, das an der Grenze gegen den Qiiarzpor- 
phyrit tuffartig ist und ju’äehtige Lapilli, auch kopfgrosse Einschlüsse 
des Nebengesteins enthält. 

Ein lOO*“™ breiter Gang im 3 I(nizonit des Gipfelkammes zwischen 
Toal della Fqja und Toal da Mason bei etwa 2335'“ erweist sieh im 
Sehlille als 31 onchi({uit mit grossen Olivin- und Aiigiteinsj)renglingen. 
letztere mit grauröthlichem Rand, kleinen Plagioklasleisten sowie Au- 
giten, etwas barkevikitischer Hornblende und Nej)heli]i (nach Atzen 
und F<ärbung) in der geringen Glasgrundmasse. ('athrein hatte da¬ 
mals eine Trennung der camptonitischen Gesteine von seinen Diorit- 
porphyriten nocli nicht ^'0^g•enommen. Es widersti'cbt mir auch, die 
Angaben Doelter's (a. a. 0. S. 204) und Ipren's (a. a. 0. S. 238) über 
Melaphyr-Gänge im Monzonit von Palle rabbiose auf dieses Vorkommen 
zu b(‘ziehen, aber die typischen Melaphyi’-Gänge dort, z. B. bei etwa 
2030’” beim Aufstieg vom Pesmedathale. setzen im Kalk auf. und 
die (a. a. 0. S. 239) erwähnten Picotiteinsehlüsse fand ich auch hier 
nur im Olivin des Monchi(tuits. 

Andere schmale schwarze Gänge im 31 onzonit od(‘r Gabbro, die 
keineswegs sehr selten sind, bestehen meistens nur aus Augit, sind 
Adern von Pyroxenit oder «Traversellit« , wie ich solche schon früher 
(a.a.O. S. 688 689) beschiäeb. Ausgezeichnete Beispiele dafür liefern 
die Vorkommen am unteren Ende des Chabasitthales bei etwa 2065"' 
auf beiden Seiten. 

‘ A. Cathrein: »Zur Dünnschliffsaniinlung der Tiroler Eru]>tivgesteine<*. Neoes 
Jahrbuch f. ^lineralogie u.s. w. Stuttgart 1890. ßd. 1 . 8.71 — 82. 
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Drei HauptgTup])en körniger Gesteine, an welclie sieh eine Reihe 
von 3 Iotlificati()nen und Ganggefolgschaften anscldiesst, auf die speeiell 
einzugellen der enge Rahmen hier verbietet, kommen am ’Monzoni vor. 

1. Der gewöhnliche schwarzweisse Monzonit, dessen neue Be¬ 
schreibung sich erübrigt, der am 3 Ial Inverno verbreitet ist. 

2. Ein makroskopisch recht verschieden aussehender schwarz¬ 
gelber gabbroider 3 D)iizonit tritt mit ersterem zusammen auf. ist 
aber wohl jünger: bis zum Gipfel der Ricoletta reicht sein Verbrei¬ 
tungsgebiet. Im Dünnschliff herrscht jedoch grosse. Ähnlichkeit, nur 
walten die dunklen IMinerale etwas mehr vor, zu denen oft Hypersthen 
gehört. Orthoklas als Untergrund, selbst kleine Ouarzkörnchen linden 
sieh in beiden Gesteinen ausser Plagioklas, aber die Sj)altrisse dei* Feld- 
späthe in dem schwarzgelben sind durch Eindringen von Braiineisen, 
Biotit, auch Uralit gefärbt, was als eine Ursache des verschiedenen 
Aussehens betrachtet werden kann. 

3. Typischer Olivingabbro, welcher am AV(“ge vom 31 onzoni- 
eireiis zum Le Seile-See ansteht und sich zu den Gipfeln der Ricoletta 
und von Allochet hinaufzieht. (Vielleicht ist der von den Führern 
Allochet genannte oder als dazu gehörig bezeiehneb*, von mir früher 
(a. a. 0 . S. 688) beschriebene W.- und NNW.-Vorsprung identisch mit 
Doelter's Rizzoni, was aus den ungenügenden Karten nicht (*rsicht- 
lich, nach Angabmi über dort auftretende Gänge aber wahrschein¬ 
lich ist.) 

Die von Doeltek (a. a. 0 . S. 71- 73) beschriebene und analysirte 
Monzonitvarietät vom JMal Inverno gegen die Funta Valaccia am 
N.-Abhang (es fehlt wiedei* eine Ilöhenangabe), die einen zweiten tief¬ 
grünen Aegirinaugit neben dem gewöhnlichen enthält, wurde unter 
den in verschiedener Entfernung vom Kalkcontact dort zwischen etwa 
2350 — 2450"' gesammelten Varietäten nicht vorgefunden. 

Saure Nachschübe enthält der Monz<mit z. B. an der W.-Seite 
des Ostarms des Val Ricoletta bei etwa 2065"’, wo günstige Aufschlüsse 
direct oberhalb der Quarzporphyritgrenze einen Flinblick in den mannig¬ 
fachen Gestcinswechsel dort bieten. 

Fäll mittelkörniger grüngraner Gang im dunklen, gröberkörnigen 
Monzonit besteht vorwaltend aus FTldsjiath, zu dem sich ein farb¬ 
loser Augit und Titanit gesellt. Dieses Gestein, welches hier einen 
grösseren fremden Einschluss (Granatgneiss ?) enthält, kann als ein 
Aequivalent der früher beschriebenen Anorthosit-Gänge im Gabbro be¬ 
trachtet werden, was in noch deutlicherer Weise in dem wenige 
Schritte tiefer befindlichen lichtgrüngranen feinkörnigen Gang mit ein¬ 
zelnen glciehgefärbten sehr grossen Plagioklaseinsprenglingen der F’all 
ist. Während in ersterem Gestein noch Orthoklas den Untergrund 
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bildet, siebt man in letzterem mir kleine Pla.u'ioklasleisten mit farb¬ 
losem Ang’it (lazwiseben, meist naeb einer Kiebtnng aiigeordnet, äbn- 
lieb der Fluidalstructiir. Sie zeigen einen unregelmässigmi , säuern 
Rand, zu ganz blassgrüner Ilornblemb“ (24°) ^\'ird der Augit v('i’- 
wandelt, und dntanit tritt, geradezu fortlaiifemle Adern bildend, auf.' 

Ziemlicb mächtige Vorkommen von basischen Nacbs(*büb(m, 
Pvroxenite, finden sich an d(T W.-Seite des Ri d‘ Albteln't bei etwa 
2*200"’, hier mit selir grossen Biotitkrystalbm; ein feinkörnigerer d\])us 
zieht sich an der O.-Seite bei etwa 2300"’ zum Col Infon empoi-, 
auch bei etwa 2400"’ zwischen Rizzoni und Alloehet tritt solcher an 
der S.-Seite auf. 

Zu dem typischen Olivingabbro. <len man im Fassait-, Chabasit-. 
dVaversellitthal findet, gehören auch die Aufschlüsse am Wege zum 
Le Selle-Pass. Die von Weuku" S. 11/12 beschriebene 31 onzonitapo- 
I physe an der Fuggeritfiindstelle bei etwa 2115'" ist selbst ein gutes 
Beispiel dafür. Das ziemlich grobkörnige Gestein wiid nach dem 
' Kalkcontaet aufwärts feinkörniger: der (dliviii. dann Biotit treten zu- 
j rück, der Angit ist in einzelnen grösseren Individuen noch gefärbt, 
hat aber schon farblosen Rand, wie auch die kleineii Körner unge¬ 
färbt sind; sehr viel pleochroitiseher Titanit und Eisenkies treten auf, 

! besonders in feinen Äderchen, die diese Grenzfacies durchziehen, 
welche als Aiiorthosit bezeichnet wenhui kann. Solche sehmale 
Adern können den Eindimck scharfer Grenzlinien hervorrufen. Der 
am Wege 22 Schritt breite Aufschluss gestattet bequem die Beobach¬ 
tung der Übergänge in de]' lO Schritt breiten lichten Anorthosit- 
varietät. 

Zwischen solchem Olivingabbi'o und dem fi'üher (a. a. 0 . S. 690) 
von mir beschriebenen AVehrlit-Gang an der O.-Seite des lravei'sellit- 
thales bei etwa 2200’” fand ich ein bisher vereinzelt gebliebenes Vor¬ 
kommen eines sehwai'zgi'ünen feinkörnigen Iversantit-Gangs, poi'])hy- 
riseh durch Einsprenglinge von Biotit iu]d Augit. Im Schlifte umgibt 
ein körniges Gemenge aus Plagioklasleistchen, schmalen Biotitstreifchen 
und kleinen AugitkÖrnchen nehst Erz iluidal grössere Individuen von 
Biotit und Augit, der wieder von Biotitpartikeln durchsetzt wird, auch 
einzelne Plagioklase. Die Grenze gegen deii AVehrlit ist verdeckt, 
jene gegen den Olivingabbro scharf; auch Einschlüsse des letzteren 
sind vorhanden. 

‘ Vielleielit ist dieser Gang zu den « IMagiapliteii zu stellen, wie solche 
L. Di'parc und S. Jerchoff. »Sur les j)iagiaj)lites filoniennes du Kosswinsk.^ ■' (Aiclih 
des so. phys. et nat.. Genf 1902). als Gefolgschaft i)yroxeniti.scher Gesteine besolireihen. 

2 M. Weber; »Petrographische Untersuchungen im Monzonigebiet. Die ('ontact- 

verhältnisse vom ]Monzonltbal nach Alloehet." ürzburg 1S99. Doct.-Dissert. S. 1 5^* 
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Gleichfalls zur Gefolgschaft des Olivingabbro gehören schon früher 
(a. a. 0 . S. 6S9) erwähnte feinkörnige, auch manchmal etwas porphy- 
rische Gänge von Olivindiabas, wie z. B. bei etwa 2435"* über der 
W.-Seite des Traversellitthales bei Aufstieg zum Ricolettagipfel; ol)en 
am Grate zwischen letzterem und der Ricolettaseliarte bei etwa 2515" 
und 2545”', westlich dieser bei etwa 2495"’ und fast am Gipfel des 
]Mal Inverno bei etwa 26lo"", hier verändert mit Kies an der Grenze 
von Kalk gegen Monzonit. Im Schliffe sind die farbigen Gemeng¬ 
theile. Olivin, Augit, Biotit, Erz, manclimal Hypersthen zwischen 
die schmalen Plagioklasleisten, die meist Iluidal nacli einer Richtung 
gestreckt sind, eingebettet. Zwisclien solchen Olivindiabas und Olivin- 
gabbro schiebt sich in einem bei etwa 2060"™ unten an der W.-Seite 
des Chabasitthales entnommenen Contactstücke noch eine schmale Welir- 
litader ein. 

Seltener sind Olivinmonzonite, die bei gleicher Structur noch 
Orthoklas als Untergrund erkennen lassen*, ein solcher Gang findet sich 
bei etwa 2490”' beim Aufstieg vom Traversellitthal zum Ricolettagipfel. 

Ein 20''"' breiter Gang. holokry.stallinporphyrisch durch grosse 
wejsse Plagioklaseinsprenglinge, bei etwa 2250’" auf der S.-Seite nörd¬ 
lich über Val Rieoletta anstehend, enthält weder Olivin noch Ortho¬ 
klas, aber ausser Augit noch Hypersthen: er wird gleichfalls zur 
Gefolgschaft des Gabbro gehören. 

Wahrscheinlich ist zu letzterer auch der aus ^Magnetit bestehende 
Erz gang am Fassaitfundpunkte bei etwa 2240"' am Wege zur Rico- 
lettascharte zu rechnen, der hier an der Kalkgrenze sich einstellt. 
An dem etwas tiefer gelegenen Contacte des Olivingabbro mit dem 
Kalke hat sich schwarz<‘s Gesteinsglas gebildet und der Contactfels 
enthält Perowskit im Schlifie. 

Kür verschiedene andere Gesteinsvarietäten, z. B. aus dem Toal 
della Foja, von Allochet, sind noch weitere Untersiicliungen nöthig. 

Da Doelter wi(‘ aucli Ipeen ziemlich häufig auf einen Nejdielin- 
gehalt der Monzonigesteine hinweisen, möchte ich bemerken, dass 
solche V^orkomineu äusserst selten sind (von den Camptoniten hier ab¬ 
gesehen), falls dieses Mineral zweifelsfrei festgestellt werden soll. 

Im ganzen Gebiet habe ich einen Liebeneritporphyr-Gang auf¬ 
gefunden, der bei etwa 21 So'" iin Monzonit der Palle rabbiose 150"" 
breit, fast direet über der Kalkgrenze aufsetzt. Wie sich herausstellte, 
ist solcher identisch mit dem von Weber ^ S. 677 erwähnten, einzig 
bisher bekannten. 

^ Weber: »Beiträge zur Kenntniss des ^Monzonigebietes«. Centralbl. f. ^Mineral. 
Stuttgart 1901. Nr. 22. S. 673—678. 
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Es ist zweifelhnft, ob das stark zersotztc rotho tVinköriii‘''e Gnn,i>- 
ü-estoiii, das Ixd etwa 1785“' an der Gabelnin»’ des Weg'es von Roncdii 
znr Sella del Toal della Foja im Kalk neben Me]ai)liyr- Gängen {Ver- 
werfiingsgrenze!) anstellt, gleichfalls zum Tiiignäit zu stellen ist, da 
es zu einer besonderen Facies der Syenit-Ganggefolgscliaft gehören 
könnte. Die charakteristischen Nephelinpseudomorphosen und schmalen 
Feldspathleisten fand ich im SchlilTe nicht. Es ist dies der von Lem- 
iiERG* S. 492 analysirte «Feldspath])orphyr« , den Bkögger“ S. i iO/i i i 
unter den Liebeneritporphyren, Rosenbuscii^ S. 199 als Alkalia\igit- 
syenitpor]d 1 yr auffüh rt . 

Ihater den dunklen Gesteinen fanden sich Vorkommen im Allochet- 
thal mit nephelinähnlichen Verwitterungsproducten , aber ein sicherer 
]>ew(‘is für Entstehung aus diesem Mineral fehlt. 

Auch die von Doelter (a. a. 0 . 1875 226/227) ürtho- 

klasporphyr, jedoch nephelinhaltig beschriebenen Gänge, auf die er, 
sowie IrpEx mmerdings hinweisen, glaube ich in einer mächtigen 
Runse, die zu einem monolithartigam Felsr(‘st führt, westlich vom 
Mal Inverno unterhalb des Kammes gegen das Pesmedathal bei etwa 
2495'" auf der X.-Seite anfgefund(‘n zu haben, da dies die einzige 
Stelle sein Avird, wo ein grosskörniger Quarzsyenit ansteht und un¬ 
weit daA^oii auch Syenitporphyr: indes Nephelin enthielten beide Ge¬ 
steine nicht. 

Bei gründlicher Begehung des ganzen in Frage kommenden Ge¬ 
bietes fand ich auch die Verbreitung der rothen syenitischen Gesteine 
nur gei'ing. Ein gröss(n*es Massiv desselben existiert nicht, nur Gang¬ 
vorkommen. Sie alle enthalten Orthoklas voinyaltend gegen Plagio¬ 
klas. zum Theil auch etAvas Quarz, Angit oder Hornblende, manch¬ 
mal Biotit, soAvie regelmässig Zirkonkrystalle; Erz, Apatit eA'ent. Ti- 
tanit fehlen nicht ganz. 

Ausser den kurz A'orher erAvähnten Gängen zAyischen Mal IiiA^erno 
und Punta Valaccia nenne ich einen i 8o‘''" breiten feinkörnigen, Ayenig 
porphyrischen Gang l)ei etwa 2500”' unter der Palla A^erde auf der 
N.-Seite, mehrere schmale ebensolche auf der S.-Seite in gleicher 
Höhe am Kamme der Palle i-al)biose, einen 200"'" mächtigen Gang an 
dem W.-Gipfel A^on Allochet (Doelter*s Rizzoni?) bei etAA'a 2545"', auch 
schmale Syenitaplit-Gänge, A^on denen einer bei etAva 2505“* schönen 
Orthit, auf Spi-üngen auch eingeAvandertes Erz füln-t und sieh nach 


* J. Lemberg; »Über Gesteinsiimbüdiingeii bei Predazzo und am Monzoni«, 
Ijerlin 1877, Zeitschr. d. Deiitsoli. Geolog. Ge.sellsch. 1 kl. XXIX. S. 457 —510. 

- W. C. PiRÖgger: II. Die Kniptionsfolge dei- triadischen Eruptivgesteine bei Pre¬ 
dazzo in Südtirol. ('hi-istiania 1895. 

H. Ro.senbuscii : »Pdcmente der Gesteinslehre«. Stuttgart 1898. 
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unten in ein feinkörniges grüngraiies Ganggestein erstreckt, das viel 
reiclier an Plagioklas, Uralit und Biotit ist. Die Gänge im Allocliet- 
graben an der S.-Seite bei etwa 2435’" und 2475'" stehen an der 
Grenze zwisclien (A^'H’Zsyenitaplit und Granitaplit. ebenso ist von 
den durcli Wicber (Diss. a. a. 0 . S. 41/42) erwähnten Granitgängen in 
der sieli unterhalb der Fnggeritfundstelle öfthenden Runse der obere, 
30''“ breite, bei etwa 2255"’, der Stücke des Nebengesteins einschliesst, 
nacl) seinem Gelialt an Augit, aber wenig (^larz zu Syenitaplit, der 
untere 85'"' breite bei etwa 2250"' mit mein- Quarz und ohne Augit 
event. zu Granitaplit zu stellen. Wahrscheinlich zählen alle diese 
rothen Gänge zur Gefolgschaft des Syenits und echte Granite sind 
hier überhaupt nicht vertreten. 

Gegenüber den Tinguäiten sind Gänge dei- Camjitonit-Monchiquit- 
Reihe etwas häufiger. 

Den von mir früher* S. 458 vom Ricolettagipfel beschriebenen 
Monchiquit-Gang konnte ich jetzt schon von 2460"' ab bei dem Auf¬ 
stieg vorn Traversellitthal verfolgen; ein anderei* an der Palla verde 
bei etwa 2525'" wird auch von Ippen (a. a. 0 . S. 229) aufgeführt. Jener 
unter Melaphyr hei-vorgehobene Gang im Monzonit der Palle rabbiose 
bei etwa 2335”' gehört hierher, gleichfalls der von Weber (Diss. a.a. 0 . 
S. lo/i i) als Camptonit geschilderte, niii* 15'’"' breite Gang an der 
Grenze von Kalk und Ülivingabbro bei etwa 2060"’ am Le Selle-Weg, 
der aber Glasbasis enthält, wenn nicht hier Analcim“ im Untergründe 
vorhanden ist, was nach dem Auftreten von Krystalldurchschnitten, 
die sich am besten auf dieses Mineral beziehen lassen, innerhalb an 
barkevikitischcr Iloimblende reicher Schlieren möglich ist. 

Von Interesse ist ein bisher nicht bekannter Camptonit-Gang mit 
grossen Hornblende- und Apatitkrystallen, auch Plagioklasfremdlingen 
am Wege von Ronchi zur Sella del Toal della Foja bei etwa 1870"' 
(Verwerfung!). Die Hornblendeeinsprenglinge lassen im Schlilfe die 
früher (a. a. 0 . S. 756) geschilderten Resorptionsphänomene in präch¬ 
tiger Weise erkennen. In (Lluerschnitten sind die einzelnen Theilchen 
mit dem charakteristischen Spaltwinkel abgeti-ennt und je von einem 
Rande winziger Itrzkörnchen umgeben. 

^ J. RcniHERo: »Voraibeiten zur geolDgisch-petnigraphischen Untensuclumg des 
Gebietes von Predazzo«. Berlin 1901. .Sitznngsber. der Beil. Akad. d. Wiss.. Bd. XX. 
S- 457—460. 

- L. Pirsson: »On tlie Moncliiqnites or Analcite Group <)f igneons i-ocks». 
The Journal of Geology. (’liicago 1896, Bd. IV, S. 679—690. 

Ferner A. Lacroix: »iNIateriaux pour la inineralogie de ^ladagascar. Les roches 
alcaline.s caraeUh-isaut la province petrographicpie d’Auipa.sindava« Paris 1902. Nouvelles 
Arcluves du .Museum d'histoire naturelle. 4"'‘' .Serie Tomei, 1/214 auf S. 196—201. 
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DcMs Gebiet von l^redazzu. 

Die Gesteine von Predazzo sind in meinen frülieren Publicationen 
sebon eini»-elicnderbehandelt worden, weshalb ieli mieli hier kürzer fasse. 

Die Existenz eines alten Granits in der Tieü^ wird dui’eh Ein¬ 
schlüsse im Melaphyr ervnVsen. Ziemlieh .i'Tosse Stücke linden sieb, 
mit i>efrittetem Sandstein zusammen, in der früher (a. a. 0 . S. 681) ^e- 
sehilderten 3 Ielai)hyrbreecieidava an der Basis des Kalkes bei etwa 
1850"’ im Ostarm des Viezzenathales. Xaeb dem Schlifte liegt Pegmatit 
vor, der 3 Iikroklin enthält neben Oi’thoklas, Quarz und wenig Plagioklas. 

Andere cähnliebe Einschlüsse, auch von sehr grossen Felds])ath- 
individuen, kommen in einem 3 Ielaphyr-Gange vor bei etwa 1705“’ 
am Wege, der von dei‘ Säge nördlich von Blezzavalle nach W. gegen 
die Cima Feoda führt, fernei’ in einem mächtigen 31 elapbyraufschlusse 
bei etwa 1805*" etwas südlich vom Val Sorda. 

Die Trennung der 3 ]elaphyrvorkf)mmen von Plagioklasaiigitpor- 
phyriten würde wohl zu wesentlichen Ergebnissen für die Tektonik 
und Altersbeziehungen führen, doch erwachsen der darauf gerichteten 
Untersuchung durch die vielfachen 3 Iodilicationen beider Schwierig¬ 
keiten. so dass solche noch fortgesetzt werden in\iss. 

Am Wege zum Satteljoch z. B. tritt 3 Jelaphyr in der Höhe von 
etwa 1530 —1550'” auf; in dem Hohlwege bei etwa 1540'" kann das 
Gestein nach seiner körnigen Structiir eventuell als Olivindiabas b<‘- 
zeichnet werden. Auch an dem von 31 ezzavalle nach Vardabe führen¬ 
den Fahrwege linden sich typische 3 Ielaphyr-Gänge z. B. bei etwa 
1200”* und 1350'" und werden dort, ähnlich wie am Agnello, von 
rotbbraunen tullärtigen 31 andelsteinlaven begleitet, welch letztere sie 
durch setz(‘n. 

Ein Vorkommen bei etwa 1750"' z. B. wenige Schritte' nördlich vom 
Punkte 1760 der Karte, nördlich von Vardabe. besteht aus verschie¬ 
denen 31 elaphyrl)ruchstücken. 

Echte schwarzbraiiue 31 elaphyrtuffe. bröckelig, wie solche 
im oberen Fassathale auftreten, fand ich bei etwa 1620 — 1640™ am 
Wege oberhalb der Quelle des Vardabebaches , ebenso am Wege von 
Vardabe zur Cima Feoda bei etwa i 740™ und unweit des Val Sorda bei 
etwa 1940™. Bei Predazzo waren diese d\iÜe bisher nicht bekannt. 

ln grösserer Ausdehnung treten, auch früher schon erwähnt, ge- 
schieferte. plattige rothbraune Tuffe zwischen Forcella und Agnello, 
z. B. bei etwa 2075"’ (zwischen Punkt 2020 und 2193™ der Karte) in 
Verbindung mit 31 andelsteinlava auf. Diese südsüdwestlich der 31 alga 
Sacina di so]u-a gelegene 31 asse wird mit jenen früher {a.a.O. S. 686) 
von mir beschriebenen derartigen Gesteinen Zusammenhängen, die sich, 
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wohl in Folge einer Verwerlnng. über den Sacinaweg (dort bei etwa 
1500"’) znm Val Sealotta, an der AV.-Seite des bei etwa 1310“ von 
S. einmündenden Baches, hinabziehen. Aneh am Wege zwischen den 
beiden Al]>en erscheinen solche Tuffe. 

Die Bedeutung, die ich den grün graue 11 Tuffen mit Kalk- 
brocken früher (a. a. 0 . S. 685/686) für die Tektonik beilegte, hat 
sich als berechtigt erwiesen. Bei sämmtlichen ^^)rkommen fand ich 
dieselben an gleicher Stelle zwischen Kalk und Melaphyr ein¬ 
geschaltet. Vom nördliclien Doss Capello-Gipfel (hier zwischen 2235 
bis 2266’”) verfolgte ich sie zum Vorsprunge dei‘Trcsca (2 235’”), am 
Agnello entlang oberhalb Malga Sacina zwischen 2240 und 2260"’. 
schwach nach 0 . fallend über Val Bonetta zum Rivo Bianco hei etwa 
2220™ und gegen Val Stava. An der N.-Spitze der Costa di Viezzena 
(2308™) erscheinen sie, steil gegen die östlich daneben verlaufende Ver¬ 
werfung einfallend, an der Grenze der gleichen Gesteine und ebenso 
am Wege vom Mulatto nach Forno. oder in der Runse nördlich des¬ 
selben bei etwa 1300'”, während höher zwischen etwa 1510—1560"' 
sich auch dünnplattige, im Schliftc aus Melaphyrbruchstückcn be¬ 
stehende Gesteine einstellen. 

Vielleicht ist unten am linken Avisio-Ufer gegenüber Forno eine 
untergeordnete Eruj^tionsstelle blossgelegt, denn zu dem Melaphyr und 
älinlichen Tutfen mit Kalkbrocken gesellen sich dort noch lialbkreis- 
förmig verlaufende Bänke aus feinstem aschgrauen Kalk mit Eruptiv¬ 
material dazwischen. An der Strasse südlich von Forno, besser ober¬ 
halb derselben, finden wir die gleichen grünen Tufte in derselben con- 
(‘(^rda n t en Zwischenlagern n g. 

Auch bei Plagioklasaugitporphyrit existiren Eru}>tionen verschie¬ 
denen Alters. Im Hauptarm des Val Caligore an der S.-Seite des 
5 Iulatto bei etwa i6io‘" land ich einen schmalen dichten Gang von 
ganz tähnlicher Zusammensetzung, wie jenes bekannte Gestein, das 
letztere durchsetzend. 

Wie vorher aus dem Monzonigebiete und schon früher (a. a. 0 . 
S. 695 If.) für die Umgebung xon Predazzo erwiesen, sind Plagioklas¬ 
augitporphyrit und Ifielaphyr älter als die Monzonite. Ich hal)e auch 
hier an keiner Stelle, auch nicht an den von anderer Seite bezeich- 
neten Localitäten, einen Porpliyrit- oder Melaplivr-Gang im Vonzonit 
feststellen können, wohl aber umgekehrt weitere Apophysen des Mon- 
zonits in ersterem Gestein aufgefunden, z. B. ioo'"‘ Iweit an der Ost- 
scite des Ostarms von Val Deserta (S.-Seite des Mulatto) bei etwa 
1915™, oder bei etwa 1400“ an der N.-Seite des Tovo di Vena. 

Contactmetamorphen Porphyrit, in welchem sich feine Äderchen 
des eindringenden Monzonits inakro- und mikroskopisch verfolgen 
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Lnssen, kann man am Weg’ zu den Marmorbriielieii (Rt Forcella hei 
etwa 1250'” an der SW. -Seite des Wasserfalls seldageii, oder an der 

N. -Seite der Malgola, wo hei etwa 1150"’, noch Avestlieh von Ihinse i 
dei’ REYKR'selieii Karte" heginnend, his zn Riinse 5, an einer Reih(‘ 
grösserer Vorkommen di(‘ gleiclien (tr(‘nzv<'rliäl(nisse sich heohaehten 
lassen. Recht instnictiv ist auch Runsc 4 hei etwa 1095“, wo an 
der W.-Seile Harnische die Grenze der sich hier lierahziehenden mittel- 
körnigen Moiizonitziiiige markiren gegen den Porphyrit, der auf hei- 
den Seiten der Rnnse von zum Theil seihst Avieder verworfemm Quarz- 
monzonit- und Granita[K4)hvsen durclis(dzt Avird. Traversirt man nach 

O . zu Riinse 5, so trifft man hei etAva 1070'“ grosse Porpliyrit-Ein- 
selilüsse in Menge im Quarzinonzonit und Granit, s<ovie eine ganze 
Anzahl lUcächtiger Ai)0})hysen dieser Gesteine, letztere auch hei etwa 
1105'" Avestlich neben dem geAvÖlheartigen Raume an d<n’ W.-Seite 
der Rnnse. Auf dem Avenig tiefer verlaufenden Pfade sicht 
man nichts a^ou diesen complieirten Verhältnissen. 

Auch an der Boseampohriieke finden sich, nicht Aveit von dem 
Quarzporphyr, in Folge von Verwerfungen, neben Kalk Aersehiedem* 
Facies von Por])liyrit, Monzonit, Syenit, Aplit, Cain]>tonit und Tin- 
guäit zusammen. An keiner Stelle dort liess sich indes für die An¬ 
gabe Ippen's (a. a. 0 . S. 270) »Boscampo, östlich <ler Brücke. Mela- 
phyr durchbricht den Monzonit« (un BcAveis auftinden, obgleich g('radc 
östlich der Brücke die Ausdehnung des l^Ionzonits nur beschränkt ist. 
Der beschriebene lleischrothe Monzonit dürfte mit einem mittelkörnigxm 
Syenit-Gang zu identiticiren sein, der bei etAva iiio'” Avestlich neluni 
einem von Porphyrit durehbroclienen MarinorAorkommen aufsetzt. 
Avelches sich sogar bis zu der durch Bköcjuek (a. a. 0 . S. 72) als Vei’- 
Averfungskhift gekennzeichneten Rnnse“ Avestlich der Brücke hinzieht. 
Allerdings tritt bei etAva iiio"’ Avenige Schritte a^ou obigcau Syenit 
im Monzonit ein 35"'” breiter Camptonit-Gang auf, auf den die 
Beschreibung Ippen's (a. a. 0 . S. 243) des Poi'phvrit- «ZAvischentypus« 
»umbrabraunes Ganggestein« oberhalb der Boseampobrücke passen 
Avüi’de, denn neben den typischen barkevikitischen Hornblenden »in 
.schlanken, langen Säulehen« ist auch der charakteristische röthliche 
Augit vorhanden, dessen grössere Durchschnitte im Schliffe aber niclit 
»vollkoininen braun ge})rannt« siiul, soinlern mir einen braunen Rand 
anfweisen, Avie solclier sieh auch auf Sprüngen als Brauneisen abgesetzt 
hat. Über das jüngere Alter des rothen Syenits lässt das Auftreten 

‘ E. Reyher: «Preclazzo«. Jahrbuch tl. k. k. Geolog. Roich.sanstalt. Wien 1881. 
Bd. XXXI. S. 1—56. Mit Karte. 

^ Der früher (a. a. O. S. 696) von dort erwälinte Stollen auf Kies wurde ini 
Laufe des letzten Winters zerstört. 
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des Syeiiitajdit-Galliges in der östlicli benachbarten Runse bei etwa 
iioo“\ der Adern nach lieiden Seiten in den Porphyrit entsendet 
und Stücke desselben uinschliesst, keinen ZAveifel. 

Das zweite Beispiel, das (a.a.tJ. S. 243) als »aphanitischer Aiigit- 
porphyr« aiifg-eführte, »wesentlich aus Plagioklas- und Augitleisten zu- 
saminengesetzte« »Ganggestein von der Slbrzella (den Monzonit durch- 
breehend)« lässt sich nicht identifieiren, da trotz der Erhebung von 
etwa 2200’” wieder jede orientirende Hölienangabe fehlt. Einer der 
von mir beschriebenen Gauteit'-Gänge kann aus dem Grunde nicht in 
Frage kommen, weil weder deren wesentlicher Orthoklasgehalt, noch 
die Glasgrundmasse erwähnt werden. 

Da Ippen (a. n.O. S. 237) von einem Melaphyr-Gang im Kalk am 
Agnello als bedeutsam das Auftreten von barkeviki tisch er Horn¬ 
blende^ erw<ähnt, so will ich feststellen, dass mir unter mehreren 
hundert Porphyrit-Melaphyrschliflen ein einziges derartiges Vorkom¬ 
men bekannt wiuale und zwar aus einem Gange, der 17 Schritt tiefer 
als jener von ihm citirte mit Granatsalband aufsetzt. Hier ist solche 
aber nach ihrer ^lartieilen Vcrtheilung, unregelmässigen poikilitisehen 
Ausbildung nachträglich eingewandert, ebenso wie Kies. Jener 
Gang mit breitem Salband bei etwa 2000“*, von welchem zers])ratztes 
31 aterial in dem umgebenden Kalk verbreitet ist, enthält naeli meinen 
SchlilVen diese Hornblende nicht, ebensowenig jener auf der andern 
Seite des AVeges, in welchen Apopliysen des »Granit-Ganges« ein- 
dringen. An d(‘n Grenzen dieser Adern hat sich bräunlichgrüne (keine 
barkevikitisehe) Hornblende als Rand um Augit angesetzt. 

Die Zusammenfassung alter Porphyrit-Gänge mit grüner urali- 
tiseher und junger Camptonite mit brauner barkevikitischer Horn¬ 
blende als llornblendeinelapliyr durch Ippen (a. a. 0 . S. 225, 240) 
nach Doelter zeigt keinen Fortschritt in der Erkenntniss dieser Ge¬ 
steine und verhindert die Klärung der Altersfragen. 

Monzonit. Niu* wenige Ergänzungen zu den früheren Angaben 
sind nöthig. 

Eine grössere, für die tektonischen Verhältnisse nicht unwich¬ 
tige Monzonitmasse, die bisher nielit bekannt war, findet sieh über 
Porphyrit nördlich vom Tovo di Vena bei etwa 1430“ und erstreckt 

^ Auch nach einer während der Drucklegung dieses publicirten Abhandlung von 
J. A. Ipi'en; »Über Mela])hyre vom Cornon und theralitische Gesteine vom Viezzena- 
thal bei Dredazzo“. Centr.-Bl. f. Mineralogie. Stuttgart. 1903. Nr. i. S, 6—13 sind diese 
Gaiiteit-Gänge weder dem Bearbeiter noch dem Sammler der Handstücke (C. Doelter) 
bekannt. 

Die Ortsbezeichnnng »Cornon« ist wieder recht unbestimmt und irreführend; 
der Ausdruck Melaphyr wird ohne. Kücksicht auf Olivingehalt angewandt. 

^ »Als Einsprengling im Plagioklas». 
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sioli bis zur 8.-Seito dos 8.-Arnis dos Vnl Oron boi o(\va 1500'", dort 
mit Einsolilüsson des «•iii^TCiizenden ob(‘r<‘n Poi’pbyrits. 

Dor von mir früher (a. a. O. 8.69411*.) ,i;-osohildor(o soliwaoli rölldicdi- 
.i»rane i»rossköi-in,ne Quarzmoiizonit hat sioli in .yrössorer Auschdinnni;' 
vom Val Cali^'ore an der 8.-Seite des Mnlatto bis Val Dosorta, l’orner 
im Val dei Vei und delle Seandulo naehweisen lassen. Bei Unlorsii- 
chiing des Contaetes mit dem darniiter, bei etwa i 235"* (dwas östlich 
vom Val Caliifore anstehenden kleiner körniifen soliwarzweissen Dlon- 
zonit fanden sich melirere Apophysen des erstei*en, die das jüngere 
Alter des Quarzmonzonits unzweifelhaft feststellon. Auch die von 
Reyer (a. a. 0 . 8 . 30 und Fig. 7) sowie von Brögger (a. a. 0 . 8. 86/88 
Fig. 10) geseliilderte Granitaj)ophyse, die sicli bei etwa 1165'“ oder 
1190“ in dem gegen Val Desorta an dessen AV.-Seite vorspring('ndem 
Monzonitkopf vorfindet, gehört zu diesei* Facies, wird aber xon Qnarz- 
syenit und mehreren Aplitadern begleitet. 

Shonkinit. Wichtig für die Herausbildung be..stimmter Varie¬ 
täten ist die Beobachtung, dass fast ohne Ausnahme in denjenigen 
Monzonitaj^ophysen , die sich in den benachbarten Kalk bez. Dolomit 
erstrecken, der Plagioklas bedeutend zurücktritt, so dass ein wesent¬ 
lich aus Orthoklas und eiinnn eigenartigen, graugrün bis blaugrün 
gefärbten Augit (bis 42° Schiefe) zusammengesetztes Gestein, auch 
mit vielen grossen Apatiten, entsteht, dass dem Shonki nittypns 
L. V. Pirsson's^ (p-479) nahe kommt. sagt; »Vhis name has beeii 
given to dark colored basic granitoid rocks consisting (diielly of ortlio- 
elase (or alkalifeldspar) and augite .... Besides these ehief compo- 
nents olivine, biotite and iron ore among the dark (*oh,)red minerals, 
and plagioclase among the light (*olored ones may be present as ac- 
cessory components, in considerable amount. but the orthoclase and 
augite are in all cases the determinant minerals«. Plr s( 4 bst zieht auch 
auf S. 484 Lemberg’s Analyse^, eines Iiierhcr gehörigen Blonzonits am 
Vesuvianbruche mit i- —2®“ gi-ossen Orthoklaskrystallen, etwa 600“’ 
über der Thalsohle (a. a. 0 . S. 201) zum Vergleiche heran. 

Ausser der hier schon gesehilderten Monzonitapojdiyse im Kalke 
der Palle rabbiose zeigen diese charakteristischen Veränderungen der 
früher (a.a.O. S. 698) vom unteren, nördlichen Canzocolihügel bei etwa 
1090“ erwähnte feinkörnige Gang, der Ausläufer am Contact darüber 
bei etwa 1160“, die Apophyse bei etwa 1385“ mit grossen poikili- 
tischen Orthoklasen zwischen mittlerem und oberem, ebensolche, mit 

‘ L. V. Pissson: »Tgneous rocks of Little Belt Moimt.iins Älontana«. XX Ann. 
Report of the Unit. St. Geol. Snrvey, 1898/99. Wasliington 1900. Part. III. 11-463 — 581. 

^ J. Lemrerg; »2. Über Contactbildiingen bei Preclaz/.o «. Zeitschr. < 1 . Deutschen 
Geolog. Gesellsch. Berlin 1872, Bd. XXIV, S. 187 —264. 
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iiadelarti^’or Ausbilduii.u,’ der Aiigitkrystalle 1 )ei etwa 1440™ direct tmter 
dem oberen Marniorbruclie, leriier bei etwa 1495"’ am steilen Kalk- 
hü^el iinterlialb der Yesiivianfundstelle und bei letzterer selbst an der 
S.-Seite der A 1 ]K‘ bei etwa 1555”’. 

Im Ge.uensatz zu obiger Definition Pirsson‘s, auf di<‘ er sich dabei 
bezieht, a criileieht Doeltek (a. a. 0 . S. 101^103) den von ihm ana- 
lysirten Oliviiyoa))bro von der Ricoletta trotz ,i;anz verschiedener 
Zusammensetzung' mit dessen Shonkinit un<l bezeiclinet ein ähnliches 
G(‘stein («Hauptbestandtlieil ist der Labrador«) direct mit diesem Namen. 

Pyroxenit. Ein Avenig umfangreiches, aber interessantes Vor¬ 
kommen A"on fast nur ans Aiigit bestehendem ungleiehkörnigem Ge¬ 
stein fand ich bei etAva 1575“ im Tovo hingo, einem aus dem Viezzena- 
thalebei etwa 1375“ nacdi NW. abzweigenden Seitenaste, an der Grenze 
von znm Theil nephelinhaltigen Syeniten und Porphyrit. Das sclnvarz- 
grüne Gestein enthält grosse Augiteinsprenglinge, auch Uralit; in der 
kleinkörnigeren Facies desselben treten zu lichtem Glimmer verAvandelte 
Durchschnitte auf, die ursprünglich Ne]dielin geAvesen sein könnten. 
Äderchen aus grünem Augit erstrecken sich in das syenitische, etwas 
jmrphyrische rothgraue Grenzgestein. Durch frisches Material bei günsti¬ 
gem Aiifsehluss wäre hier noch Aveiter<‘ Aufklärung zu erwarten. 

Zu Diabas kann am besten ein Gang im Kalk der Runse süd¬ 
östlich über der Boscampobrücke bei etAA^a 1190’" gestellt AA'erden, 
ebenso Vorkommen, die ich beim Abstiege Aom Mulattogipfel nach S. 
iui O.-Arm des Val Deserla b(d etAva 1900“ oder im Tovo Ghiaccia 
au der W.-Seite des Berges bei etAva 1875'” und bei 1625'” im S.-Arm 
auffand. Letztere Gesteine sind holokrystalIin])orphyrisch durch recht 
grosse Augiteins])renglinge. die Einschlüsse von Plagioklas führen. Or¬ 
thoklas oder Quarz kommen nicht oder vereinzelt in kleinen Körn¬ 
chen vor. ln beiden Thälern finden AAir Grenzen zAvischen Porphyrit 
und Monzonit, auch VerAverfungen. 

Monzonitaplit. Ippen sagt (Oentr.-Bl. f. Mineralogie S. 370), ob¬ 
gleich er die beschriebenen Handstücke nicht selbst gesammelt hat: 
«Die a])litische Form des Monzonites findet sich übrigens nicht nur 
als sell)ständige Gangbildung, Avie dies Romberg beschrieb, sondern 
ebenso als Randbildung des Monzonits (Avas auch ]\I. Weber AA ieder 
herAmrgehol)en hat«. Die von mir früher (a. a. 0 . S. 701) gegebene 
Analyse dieser zur Gefolgschaft der JMonzonite gehörigen, auf solche 
beschränkten jüngeren Gänge mit 66.56 Procent SiO^ beAAcist ohne 
Weiteres gegenüber dem BRÖGGER’schen Mittel von 55.88 Procent der 
Mouzonite bei Predazzo, dass eine Identität mit einer zuerst erstarr¬ 
ten, älteren. A\T)hl auch basischeren Randfacies dieser Gesteine aus¬ 
geschlossen ist. Es kann aber auch Iiten gar kein typisches Material 
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zu .soiiien Uiitersiicliuivn’en vorgelcgou haben narb der Anmorkiing (a. a. ( ). 
S. 262), wo er einen Unterschied zwischen klarem und t rübem Ortho¬ 
klas construiren will und der Beschreibung unter Aplit (a. a. O. S. 263) 
eines mittelkörnigen Gesteins vom J^hdatto, das auf S. 264 «als 
Mittelglied zwischen Granit und Monzoidt« l)ezeiclinct, wird. Ks ent- 
liält aber »ziemlich gleiche ]\rengen von Orthoklas und Plagioklas«, 
und sein Augit »ist der Aegirinaugit der Monzonite« (!). 

Einem Urtheile über fremde Forschung sollte docli eig(‘ne Unter¬ 
suchung zu Grunde lieg(‘u. 

Syeuitische Gesteine. Für die Klarlegung complicirter Vei*- 
hältnisse, Ix'sondei’s an Vei’werfuugsgrenzen , hat sich die Alitrennuug 
der syenitisehen Gesteine vom Monzonit und Granit in der erwarteten 
\V(‘ise als nützlich erwiesen. 

Von diesen steht dem Monzonit am nächsten die lakkolithisclu*. 
Masse zwischen Malga Gardone, Malga Sacina und dem nördlichen Doss 
Capellogipfel, die durch ihre bis gegen Predazzo aiisstrahlendc Gang- 
gefolgscliaft, die auch den ]\Ionzonit der Forcella. durchsetzt, beson¬ 
deres Interesse bietet. 

Das röthlichgraiie Gestein greift mit m<ächtigen Aushuehtung(‘n, 
die bis zur Höhe von etwa 2ioo“‘ reichen, in den überlagernden 
Melaphyr sowie in den durch Contaet grosskrystallineu. metainorphen 
Kalk ein, entsendet auch sehmalere, oft intensiver rothgetarbte Aus¬ 
läufer in diese Gesteine, die einen porphyrisclien Charakter annehmen 
und wieder von feinkörnigen rothen Syenita])liten durchsetzt werden. 
Die Riinse mit Wassei'leitung nordwestlich übei* Malga Sacina di sopra 
(bei etwa 1875”') bietet Gelegenheit zum Studium solcher Vorkommen 
oder der Ostabhang des Doss Capello bei etwa 1980'”. 

Für von dem gleichen Magma ihren Ausgang nehmende Nachschübe 
möchte ich ferner Ganggesteine halten, die als Gaut(‘ite zu bezeich¬ 
nen sind und andere, die bostonitischen Habitus annehmen. 

Schon früher (a. a.O. S. 732 — 734) habe ich auf verschiedene Vor¬ 
kommen aus diesem Gebiete hingewiesen. 

Nach meiner Auffassung gehört gleichfalls in diese Gruppe die 
überall citirte »Granitader« Leäiberg's (a,. a. O. i 877 S. 487) mit 70, 71 
Procent SiO^, die jedenfalls ident ist mit dem »rothen Ortluiklaspor- 
phyr vom Cornon«, Doelter’s, nach von Hai er's^ Analyse S. 332 mit 
70,09 SiOj, wie auch mit dem »Granitaplit-Gang vom Satteljoch« 
Ippen’s (a. a. 0 . S. 265). Dieser 140'’”* breite Gang, der am Wege von 
Malga Gardone zum Agnello bei etwa 2000"' in unmittelbarstei' Näh(‘ 


‘ r. VON Hauer: «Analysen .siidtyrolisclier Gesteine«. Verliandl. d. k. k. geol. 
Reiclisanstalt, Wien 1875. Nr. 17. !S. 33 t — 334. 
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des Syenitniassivs auf einer Spalte im Kn.lk nufsetzt, die selion von 
einem 40'^"' breiten Porpliyrit-Gan,ti;'e (icli bind keinen Olivin im Sclilifte) 
eingenommen wird, entsendet selimale Apophysen* nach unten in letz¬ 
teren, (s. nneh S. 56), die als Syenitnplite bezeichnet werden müssen. Sie 
enthalten keinen Quarz, wenig Plagioklas gegenüher Orthoklas, der in 
leistenförmigen Durclischnitten aiiftritt, etwas Angit, Uralit, Biotit. Ti- 
tanit, Erz. Der um etwa i^"‘ nach NO. verworfene Hnuptgang führt 
reichlich Quarz, aber mir in kleinen Körnern, meist randlieh um grössere 
Fcldspathe, etwas Biotit , wenig Uralit, Erz und die für die Syenite 
charakteristischen, relativ grossen Zii-konkryställehen. Einschlüsse von 
Porpliyrit am oberen Ende des Gangs, solche von Kalk im daneben 
anstehenden Syenit demonstriren die Altersbeziehungen. Nach dem 
ganzen Zusammenhang wird der Gang zu Syenitaplit gehören, viel¬ 
leicht auch zu (Ui‘'irzbos ton i t. Der (^luarz könnte naehträgliehen 
Ursprungs sein (Verwerfung?). 

Die grosskörnigen Quarzsyenite von der S.-Seite des Mulatto 
stehen in enger Verbindung mit den (^uarzmonzoniten daselbst. Wahr¬ 
scheinlich durchbrech(‘n sie letztere in mächtigen Gängen, <loch konnte 
ich eine ganz scharfe Grenze Ave<ler in den Aufschlüssen im steilen öst¬ 
lichsten Arm des Val Caligore bei etwa 1350'”, noch östlich (hnon an 
den Rocee delle Kelle bei etwa 1230”’; noeli im Val Pei bei etwa 1425'“ 
beobachten. Mit ihnen vergesellschaftet sind eharaktmästisehe feinkör¬ 
nige rothe Sycnitaplite, die an ersterer Stelle in Gängen von be¬ 
trächtlichen Dimensionen auftreten. 

Die ruthen Syenit-Gänge vom Mulattogipfel, welche eine Ver¬ 
werfung nahe der Monzonit-Porj)hyritgrenze kennzeichnen, konnte ich 
bei <l(‘m n^dit unbe(jiiemen Abstiege durch Tovo Ghiaccia, dem zur 
Säge nördlich A on Mezzavalle verlaulenden Thale, bis etwa 1875*” ver¬ 
folgen. Einen zugehörigen Syenitaplit - Gang beschreibt auch Ippen 
(a. a.O. Centr.-Bl. S-374/375), beliält sich die chemische Untersuchung 
vor, trcgzdein ich schon im Api'il 1901 (diese Ber. S. 459) ausdrücklich 
auf diese Gesteine hinwies, auch im Februar 1902" erklärte, speciell 
über die Sy en i ta j)!! te demnächst berichten zu wollen. Vielleiclit 
haben ihn inzwischen meine weiteren Ausführungen von den Mängeln 
einer Analyse nicht selbst gesammelter Mandstücke überzeugt: denn 
auf f(‘inen lviss(‘n sind IMagnetit, Augit und Quarz nachträglich ein- 


‘ Ippfn's loilgeriing uns dem gleichen Vorkommen (a. n. O. S. 237), »dass es 
auch jüngere iMeIa))hyre gibt«, ist natiirllcli unlialtbar. Es liegt hier ein weiterer 
IJeweis für die Art der Beol)achtiing der thatsHchlichen Verhältnisse vor, ans welcher 
aber doch Schlüsse von grundlegender Bedeutung gezogen werden. 

^ J. Romp.erg: »Schlusswort". Centr.-Bl. f. JNIineral. Stuttgart 1902. Nr. 5. 
S. 139/140. 
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ovulningen und das von ilim (a. a. O. S. 374/375) anf£»est(dltc Selienia 
d(M- Altersfolo'c ist liinMlig’. Anf die Wie]iti.i;‘koit dieser Verliä]tniss(‘ 
Jiabe ieli besonders (diese Ber. S. 734/735 und S. 758) binj^'e wiesen. 
V^on diesem am höchsten Gipfel nalie dem Porpliyriteontaet bei elwa 
2145”' anstellenden Syenitajilit lassen sieli ty])isehe Bidei^stiielo' mit 
einer ganzen Anzahl dii'ser fadengleiehen seliwarzen Adern leielit 
sammeln. 

Verimitlilieh liandelt es sieh Inä dem ais « Pnlaskitajilit« von 
li’PEN (a. a. O. S. 370—374) ])esehrieb(‘iien und analysirtmi Indlthnseli- 
rothen »Gan.i>-iL!;estein im JMonzonit von Boseam[)u« um einen der Syimit- 
a})lit-Gän^e, die dort im Porpliyrit aufsetzen und seiner Besehi’ei- 
Inini;’ aucli ents})reelien können. Der eine, 15'“’" lireite, setzt 192 Sehritt 
südöstlicli über der Brückt', der andere n<>eli 36 Scliritt weiter bei 
etwa I 100”' im unteren Tlieile der Runst' d<irt auf, selimale Adern in 
den Porphyrit auf beiden Seiten entscmh'iid. Die ehemische Ähidicii- 
keit dürfte für die i»‘eAvählte Bezeiclinuni'’ Pidaskitajdit nicht i;'e- 
iiüi^en; eine der für diesen Typus charaktei’istiselu'n llornldenden 
(Arfvedsonit, Riebeckit, Barkevikit) ist aucli nach seiner Besclirei- 
bun.i;* nielit vorlianden, ebenso wenijt'' Ai'H'irin. Der ferner zum Ver- 
o-leiclie heran gezogene Laurvikit von Hyskoven ist nacli dem von 
mir an Ort und Stelle gesammelten Matei-iah' (‘in dnreliaus verscliie- 
denes Gestein. 

Von sonstigen S3^enitvorkommen will icli nur kurz der verschie¬ 
denen VarieUiten gedenken, die im Viezzt'uathale an der W.- und 
O.-Seite auftreten, sehr liäufig in Verbindung mit Neplielingesteinen, 
theils spangrünen Augit, tlieils eine braune Hornblende, aucli Melanit 
führen und reich an Titanit sind. Eint' Kinzelbeselireibung ist bei 
dem vielfachen Weclisel in IMineralbestand und Striictur hier ausge¬ 
schlossen; mehrere dersellien wurden sclion früher (a. a. O. S. 736) 
erwähnt. 

Gauteit: Zu der mxdi wenig bekannten Grujipe derGauteite’ wer¬ 
den eigenartige Ganggesteine gehören, di(' sowold Melapliyr als auch 
Monzonit durchsetzen. Nacli ihrem Auftri'ti'ii zählen sic zu der Gefolg¬ 
schaft des Syenitmassivs westlich vom Val Gardom*, da ich sie nur 
in dessen Umgebungen auftand, meist nahe der Sedimentgrenze (»der 
an Störungslinien. Es sind aschgraue bis duidcclgraue , oft raub sich 
anfühlende dichte Gesteine, da die porphyrisclien Eins])r('nglinge makro¬ 
skopisch nicht stark liervortreten. 

^ Nach J. E. Hibsch: XXIX. -Geologische Karte des höhniisehen ^littelgebirges, 
Blatt V (Grosspriesen)«, Wien 1903. Tschermak's Alin. u. petrogr. IMitth. 1902, Bd. XXl, 
S. 565—590 treten etwa 45 Gänge von Gauteit (S. 552) als Ganggefolgsohaft des Esse- 
xits dort auf. 
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Im ScliliflV* zeig(‘n (li(^ meisten Vorkommen Einsprenglinge von 
Plagioklas nnd A\igit, während in der gla.sigen Gnindmasse neben 
Mikiolitlien dieser IMinerale lianptsäehlich Orthoklasleistehen erschei¬ 
nen. dazu (‘twas Erz. Das früher von mir (a. a. O. S. 66i) erwähnte 
»fast diclit(‘ jüngere Ganggestein im JMelaphyr, das ganz verschiede¬ 
nen Typus« zeigt, geliört hierlier. Der 40*^“* breite Gang keilt sich 
in dem treppenartigen Aufschlüsse im Wege zur Malga Sacina di sotto 
bei etwa 1540"’ aus. In der Rnnse, die sich vom Val Scalotta bei 
etwa 1300"' nach SSW. ößhet und obigen Weg bei etwa 1500'“ kreuzt, 
steht ein 55“'” breiter Gang bei etwa 1525'”, ein anderer bei etwa 
1580'" an. Verhältnissmässig frische Einsprenglinge eines farblosen 
Augits führt ein Gang im Monzoiiit bei etwa 1590"' im Nordarm des 
Tovo di Vena et was unteihalb der Vesuvianfimdstelle dort. 

Zwei etwas verschiedene, nndir schwarzgraue Gänge s<*tzen ober¬ 
halb des Wasserfalls im Südarm des l'ovo di Vena bei etwa 1640'“ im 
I^Ioiizonit auf, mit makroskojüsch scharfen Grenzen, von denen der 
32*''" breite Bruclistücke des Nelnaigcsteins cinscldiesst. Rothe Syenite 
und Ajdite mit Bostonitcharakter erscheinen daneben. 

ln den Schliflen fehlt in beiden Gängen die Glasgrumbnasse, 
sie sind holokrystallinporphyrisch. Hauptsächlich Orthoklaskörnchen, 
aucli Plagioklas, Augit, Biotit und Erz bilden die feinkörnige Grund¬ 
masse, die Eins})renglinge sijid Plagioklas, wenig Augit. Am Con- 
tact verschwindet das Erz und der Biotit, die fast farblosen Augite 
nehmen kräftige Farbe, gelbgrün bis blaugrün, an, gleiehfalls in der 
Grenzzone d(‘s 31 onzonits, wo sicli reichlich Titanit und Melanit noch 
einstellen. 

Bei Ilüchtigei’ Untersnchung können sidchc Gänge lür Porphyrit 
angesehen Averden und Anlass zu unrichtigen Altersangaben gegen- 
übei* dem Munzonit bieten. 

Bostonit: Sehon früher (a. a. 0 . S. 734) halx* ich die Ähnlich¬ 
keit eines aplitischen Ganges am nördlichen Doss Capello-Gipfel (2266*’*) 
mit Bostonit Ixd.ont. A\ich andere Vorkommen, zum Theil in der Nach¬ 
barschaft der Gauteite‘, Aveisen Analogien auf, trotz makroskopischer 
Versehiedenheit, Avic Fehlen des Seid<iischimmers bei tleisehrother 
Farbe. Das mikroskopische Bihl kommt dem Typus Avesentlich näher, 
d(*nn angenäliert Iluidal angeordnete schmale ausgezackte Leisten von 
mikropci'thitiscliem Feldspath, auch Plagioklas, umgeben einzelne 
grösser«* lndiA id\x*n dersellAen; mit kleinen Quarz- und Erzkörnchen 
(Tscheiiit auch etwas Uralit. Solcher aplitisch aussehender Gang tritt 

‘ J. E. IIIRSCH (a. a. O, S. 552) scliildert speciell das geineinscliaftliche Auftreten 
als (lefolgscliaft des Essexits. 
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wenige Scliritte von o))ig<‘n Ganteit<‘n bei etw.M 1640"' «m der N.-Seite 
des Südnrmes vom Tovo di Vena iin jMoiizonit an!*, andere «älinlielie 
in der Nähe d(‘r sonstigem Vorkommen. Mit der Analyse eine.s Qiiarz- 
l)Ostonit])orphyrs stimmen aiieli jene des vorliei* eingeljend geseliil- 
derten ApHt-Gan,g(‘s am Wege znm Agnello ])ei <‘twa 2000*” zur Ge¬ 
nüge nl)erein, weslndb ieli snbdie liier znsainmenstello : 

1 . RotluT Orthoklasporpbyr vom Cornon, naeli Doklier bei 
C. V. Hai er (a. a. O. 8. 332). 

II. Granitad(‘r am Weg vom Saeinatlial zur Sforzella bei d. Lem- 
RERG (a. a. 0. 1S77 4S7). 

111 . Qiiarzbostonitpor]»byr, Marblebead Neek. B<^ston. Bei Rosen- 
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Nep li e I i 11 gestei n e. In dem unwegsamen Waldgel>iete am O.-Ab¬ 
hang des Mulatto, nordöstlieli vom Val Coeeoletti (SO. R.imse) existirt. 
ein zusammenbängemler Gom]ilex von Gesteinen, die Nephelin führen. 
Die an der südlichen Grenze auftretendeu bornfels- und breeeienartigen 
Gesteine, die ich früher (a. a. 0 . 741/42) liesehrieb, stellen sieh am 
N.-Ende im Viezzenatbale, südlieh des FeLsthoi-es ähnlich wieder ein 
lind trennen dies Gebiet von der dortigen Monzonit-Syeuitmasse. 

Traversirt man vom alten Magnetitbergwerk liei etwa 1570'“ 
gegen NO., so trifft man in rascher Aufeinanderfolge sowold i'othe 
verwitterte, als auch graue recht frische Ne])helinsyenitporjdivi‘e. 
darunter gleich zuerst bei etwa 1580“' die von mir (a. a. 0 . S. 746) 
besehriebenen mächtigen Vorkommen, von welchen auch die weiteren 
Gänge nach Structur und Zusammensetzung nur unwesentlich abwei¬ 
chen. Einschlüsse von Porphyrit sind nicht selten. Zwischen 1560 


^ Im Original 99. 96. 
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und 1545"' und noclimals nördlich davon hei etwa 1530™ erselieinen 
jgmu.i'rüne aucli rothe Tin,i>*iiait-Gän,j:»'(‘ in Gemeinschaft mit Camptonit(m 
zwischen den Ne])lielinsyenit])orj>liyren ein^'esehaltet, so dass für sie 
<lie Annalime, sic seien jüni^'er als letztei-e, und damit auch die sclion 
strnetiirell und mineralogiscli begründete Ahtrennung von denselben be¬ 
rechtigt ist. Durch mittelkörnige rothe Syenite in gleicher Höhe ge¬ 
langen wir zum Tovo hingo, d(‘m mächtigen, bei etwa 1375*” aus- 
gehenden Seitenaste des Viezzenathales, der sich bis zum Mulatto- 
gipfel erstreckt, ln seinem oberen Theile verläuft an der S.-Seite 
die Grenze zwiselien JMonzonit und Pnr])hyrit (mit TTralit!); in dem 
unteren stehen Ne])heling'esteine an und die ganzen Aufschlüsse dort 
))is zur Höhe von etwa 1590“' liefern eine wahre Mustersammlung 
körniger. poi‘])hyrischer und n])litischer Gesteine. Auch eigenthüin- 
liehe gelleekte Sy(mitvarietäten, durch sehlierenartige, grosskörnige 
rothe Partien, ähnlich den bekannten pegmatitischen Aussclieidnn- 
gen im Granit von Bavimo, treten dort bei etwa 1530’” auf. Von 
Kinzelbeschreibungen muss ich hier absehen, auch vorläufig einen 
Tlndl dieser Gesteine zu Augit- oder Hornblende-Syenit stellen, da 
Nejdielin bei dem vielfach niclit genügend frischen Erhaltungszustand 
bei solchen nicht zweifelsfrei nachgewiesen werden konnte, obschon 
Producte, wie sie bei seiner Vei'witternng entstehen, vorhan<len sind. 
Ähnlicli liegen die Verhältnisse bei den Gesteinen am Eelsthon^ selbst 
an \V.- lind O.-vSeite. Auf eine Verwerfung lässt ein schmaler Kalk¬ 
streifen in der Runse nördlich dessellien Iiei etwa 1630'“ sehliessen, 
der Syenitaplit von Porphyrit trennt. Eine ganze Serie syenitischer 
und monzonitiscber Gesteine. Camjitonite, dÖngiiaite u. s. w. tritt da¬ 
mit zusammen auf, s(> dass ohne solche tretfliche Schilderung, Avie 
sie z. B. F. VON RieirnioFKN^ in seinem elassisclien Werke geboten, ein¬ 
zelne Vorkommen nur schwierig zu identificiren sind, indem auch in 
den gesteinsbildenden Mineralen ein starker Wechsel stattfindet. Ein¬ 
zelne 'Pyjien wurden früher (a. a. 0 . S. 736) beschrieben, als neu greife 
ich einen schmalen Gang A'on feinkörnigem rothem Nephelinsyenit- 
aplit heraus, der aus mikro- und kryptopertbitiscliem Orthoklas, we¬ 
nig Plagioklas, reichlicli Nephelinkörnern und Erz besteht. Diese Ader 
setzt in einem schwarzgrauen, mittelkörnigen Monzonit am Wege bei 
etwa 1530"', ungelähr in der Mitte des Felsthores (oberhalb des zweiten 
Camptonit-Ganges) auf, der ausser Orthoklas und Plagioklas, lichtgrünen 
Augit, braungrüne Hornblende, Biotit, Melanit, Titanit, Erz und Apa¬ 
tit führt. 


• F. VON Richthofkn; Geognostisclie Iteschreibang der Umgegend von Predazzo, 
Sanct Cassian und der Seisser Alp in Südtirol. Gotha 1860. Auf S. 265/266. 
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(ileiclifnlls zu Neplielinsyeuit.-ij^lil mnu ;iiu Ixvsleii eine seliiiinlc 

leiukörui^e weisse Ader, die das t li era li < li i .se h (‘ (u^steiii (n. a. (). S. 739 
l>is 742) im Val d(dle. Scandolc' iin unter<Mi ddi(“il(‘ des Aulseliliissc's durt. 
l)ei etwa 1500'", ziemlieli vei-steeld , durchsetzt. 

Welclies Gestedn Ipckn mit dem (a. a. O. S. 260) aualysirteu Caii- 
erlnitsyenit mit Sodalitli , dei’ auch Ne])heliii und Quarz (‘ulhalleui sull, 
j<>’emeiiit liat, Itässt sich aus den sich widers])rech(‘nden Am>’ahen niclt 
teststellen. Ne])helin ne])st vSodalith we'rden an der (a. a. O. 259) an- 
.o-ezoi>'enen Stelle nur von einem der schon lan,i!;e I)elcannten Ne^pludin- 
syenitporphyr-Gäni»'e aus der SO.-Kiinse erwtähnt , der Cancrinit seihst 
überhaupt nicht. Nach dem von mir i»esammelten IMalerial' shdit 
über dem Ostarm dieser Rnnse ein licht i>’etarbter Monzonit nahe dem 
Porphyritbei etwa 1630'" an, der veränderten Feldspath, iarbIos(*n An.<>-it 
(37°), viel Epidot und Titanit sowie y'rosse A]>atitlvrystaIIe führt. Im 
Val delle Seandole schlug ich hei etwa 1650"' gleicliüdls Monzonit, hi(‘r 
eine feinkörni^'e, ITypersthen liilirende Facies. Letzteres Vlial könnte 
in »Verlängerung der Richtung des Val maggior(o< 1550 —1650"' 
liegen uinl die Beselireihiing S. 25 1 sieli auf einen der zuerst auch in 
diesem Thale von iidr a.nfgefundenen (a. a. 0 . S. 739 und 745) Nei»helin- 
syenitpor])hyre beziehen sollen. Eine sicliere Angabe (ha* Fundstelle 
für einen bisher unbekannten Gesteinstypus wäre sehr erwünscht. 

Tinguäit. Des Vorkommens ty])iseher Tingnäitpor])hyr-Gänge 
zwischen den Nephelinsyenitporphyren südlich vom Vovo lungo hab»* 
ich voi'lier gedacht. Die Ansbildungsweise derselben scheint eine 
recht gleichniässige zu sein, mit Glasgrundmasse , in der hauptsächlich 
feine grüne A(‘girinnädelchen eingel)ettet sind, grösseren Krystallen 
von Orthoklas, Nejdielin, event. Sodalith , Aegirinaugit. Titanit, Erz. 
Wo noch (un etwas frischer Erhaltungszustand Ixanerkhar wai‘, liess 
sich das gleiche dunkelgrüne Ursprungsgestein feststellen. Ich nenne 
z. B. den 9 Schritt breiten rothen Gang* im gelleckten Quarzporphyr 
der Travignoloscl)lueht (Sotto Sass) bei etwa. 1160"’ neben dem 
zweiten Brückenj^aare, wo dieser frische dÜngiiait an der Ostgrenze 
erkennbar wird. Auch in dem mächtigen tJange bei etwa 1260'” 
nordwestlich über der Säge südlich voi* Forno sind solclie Reste er¬ 
halten geblieben. 

Am besten lässt sieh hier ein sondeiLar ers<-heinendes Gang¬ 
gestein von licht schwefelgelber Farbe anfühi’cn, das dui-ch viele 
s})härolitliisch(‘ Turmalinaggregate schwarz getleidvt ist. Rollstüekeii 
desselben im Val delle Scandole, nalie dem theralithischen Gestein, 
bei etwa 1490”’, folgend, fand ich einen 65*'"’ breiten Gang im gleichen 


‘ Ippen’s Abhandlung erschien erst ini November 1902. 
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Tlinle hoi etw:i 1645"' im Moiizonit anstehend. Leider ist das Ge¬ 
stein derart zersetzt, dass es vorläiifii»’ nielit sicher bestimmbar ist. 
Wahrsclieinlieli liei^’t ein dureli Borlhioreinwirkiinii,’ stark veränderter 
'ringnait])or]>liyr vor. worauf .schmale Ortliokhis- bez. Kryptoperthit- 
leisten sowie einzelne Psendoinorphosen hindenten, die in einem etwas 
friscliercn gTan,i>‘i‘nnen dichtem Gan»', ,<>'l(‘iehfalls etwas Turmalin führend, 
bei etwa 1660'" östlich von ersterem, als früherer Nephelin erkennbar 
werden. Glasbasis und Aegirinnadeln sind nicht vorhanden; die 
Grimdmasse besteht aus einem feinfiedrigen Aggregat, das aus der 
Zersetzung ersterer entstanden sidn dürfte und an die Structiir der 
Bostonitporphyre erinnert. 

Granit. Obgleich an jedem Contaet von Granit und Por])hyrit 
bei Predazzo ersteres Gestein Apojdiysen in letzteres entsendet und 
Stücke desselben umscldies.st, hält Ippen (a. a. 0 . S. 262/263) unter 
Bezugnahme auf Doelter die Frage über dieses Altersverhältniss für 
noch strittig. Ich weise deshalb nochmals auf die früheren Angaben 
(a. a. 0 . S. 750) und die hier bei Porphyrit erwähnten ausgezeichneten 
Aufschlüsse an der N.-Seite der Malgola zwischen Bunse 4 und 5 
der REYiiER’schen Karte hin, wo die vom Granit ausgehenden Apo])hysen 
mit Einschlüssen des durchbrochenen Porphyrits (ebenso dort im Quarz- 
monzonit) bei etwa 1080*" ol)erhalb eines kleinen Schurfs gut zu beob¬ 
achten sind. Viele .solche Apophysen finden sich von etwa 1160'" ab 
am Contaet in der NW.-Runse des Mulatto (nordöstlich der Kirche), avo 
der Gi-anit südlich von Pinzan bis etwa 1460'”, seine Apophysen in 
der Runse bis etwa läso"’ emporsteigen, andere im W.-Arm des Val 
Caligor<% z. B. bei etwa 1570’“ in Breite Amn 185*’"’, oder, in dem öst¬ 
lich davon gelegenen, mehrere Meter breit an den von Reauier (a. a. 0 . 
S.38/39) abgebildeten Contaetstellen bei etwa 1580"', in den ineta- 
uior])hosirten Porphyrit eindringend. 

Auf einen makroskopisch etwas brecc.ienartig aussehenden, grau- 
röthlichen ungleichkörnigen Pegmatit-Gang, bei etAva 1780'“ im ZAveiten 
Arm von Osten her im Val Deserta anstehend, Avill ich deshalb hin- 
A\ eisen, Aveil er die VerAverfung dort kennzeichnen dürfte, die mit der 
Porphyrit-IMonzonitgrenze in Zu.sammenhang steht. 

Ganz ähnliche Verhältnisse liegen bei gelblich Aveissen, auch scliAvach- 
röthlichcn Pegmatit-Gängen vor, mit scliAvarzen Turmalinsphärolithen 
bedeckt, die bei etAva 1280 1290’” am steilen Felspfade nach Pinzan 

Avenig unterhalb der Por])hyritgrenze auftreten. Eine VerAverfung dürfte 
hier die Ursache sein, dass ein kleiner Rest der Contactfacies letzteren 
(resteins mit ersterem zusammen erscheint. 

Camptonit und Monchiquit. Die schon bedeutende Anzahl von 
Camjitonit und Monchiquit-Gängen, die ich (a. a. 0 . S. 754) erAvähnte 
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und zniii Tlieil beschrieb, wnrclo noch wesontlicli diiirb niidere, ver¬ 
steckt ii'cleijeiie Vorkommen vermehrt, doeli li<‘^'en keine neuen, be¬ 
sonders liervorznhebenden Ty])en vor. ln den weitaus meisten Fällen 
sind sie nicht mit Tin,miäit-Gängen veri>es(‘llseliatlet ; ihr Aiiftnden 
(liiiTte die jün,t>'sten Störnn,i;‘slinien cbaraklerisiren ; an wicliti,i;(‘n Ver- 
werfnng'sst(‘llen häiiren sic; sicli. W älinmd diesclbcm an der N.-S(‘ite 
der 31 al,gola und ))esondcrs am JMnlatto verbreitet sind, sich V(‘reinzelt 
im Kalk der Viezzena-Kette (l)ei etwa 2355*”) <unst(‘llen, wurden solclie 
an der W.-Seite des Avisio nur in den unteren Gesteinspartien aiif- 
geliniden, nicht über (dwa i 200"‘bisher ; in dem Gebiete des Agnello 
scheinen sie ebejiso zu lehleii, wie die Tinguaite. 

Über die Erztuhriing kann ich dem (a. a. 0 . S. 758) Ge.sagten 
hinzuingen, dass ich von dem früher auf Kupferkies ab,gebauten Gang- 
mitt(d, welches ich vom ]Mulatto-(ü]>fel abwärts duirh den \V.-Arm 
des Val Deserta verfolgte, schöne Stiden bei etwa 1825”’ auffaiid, di(‘ 
aus schmalen Gängen von grobkrystallinem Kalk und feinfaserigem 
Turmalin, je einige Oentimeter breit, in zweifacher Wiederholung .ge¬ 
bildet sind, also abweichend von der Zusammensetzung am obersten 
Stollen bei etwa 2000’" (Turmalin, Quarz. Kies). 

Ein abschliessendes Urtheil ül»er die Tektonik des Gebietes muss 
heute noch ausgesetzt werden, weil zur Klarstellung die Bearbeitun.g 
der Sedimente nothwendi.g ist, die zwar von anderer Seite begonnen 
wurde, aber noch nicht genügend vorgeschritten ist. Die vielfach 
beobachteten Verwerfungen zwischen den Ennüivgesteinen .geben keinen 
Aufschluss über die Höhe der Verschi(‘bun,gen : über ihr Alter werden 
sieh positive Angaben nur innerhalb ziemlich weiter Grenzen machen 
lassen, da nach den bishciägen Untersuchungen sämmtliche Erui)tiv- 
gesteine jünger als die bekannten Sedimente sind, mit Ausnahme des 
Quarzporphyrs. 

Eijie wesentliche Förderung des Zieles ist erreicht durch den 
Nachweis der .gleiehmässigen Einschaltun.g der graugrünen Tuffe mit 
Kalkbrockeii als bestimmter Horizont zwischen Kalk und J^lelapliyr, 
durch die Auffindung tyj)ischer JVelaidiyrtulTe, die ebenso wie die 
gescliiefertcm rothbraunen Tuffe im Zusammenhänge zu V(‘rfblgen sind, 
sowie durch neue Fossilfunde. 

Die von mir früher (a. a. (^. S. 761) aufgestellte Altersfolge ist in 
vielfacher Weise durch di(‘neuen Untersiicliungaui bestätigt worden. 
Im Speciellen konnte sie erwtätert werden durch Nachweis des höheren 
Alters für Monzonit gegen Quarzmonzonit, für Neph(‘linsyenit])orphyr 
gegen Tinguait. Beziehungen zwischen den neu beschriebenen Gautcit(‘n 
und Camptoniten, ])ez. Tingu/iiten haben sich nicht ermitteln lassen, 
da sie nicht gemeinsam auftreten. 
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Die zur ilefinitiveii Chissificatioii erforderliclieii clieinisclieii Ana¬ 
lysen soll(ui an möglichst frischem Material, das als typiscli ausg'ewählt 
wurde, erfolgen, um den erwünschten Einblick in die Zusammen¬ 
setzung’ der JMagmeii und d(‘r S])aUungsvorgange zu ermöglichen. 
Alles genauere Eingehen auf Detailfragen behalte ich mir für die 
eigentliche Arbeit, iler als Basis das von mir gesammelte und hier 
befindliche Material zu Grunde liegt, vor. 


Ausgegeben am 20 . Januar. 




SITZUNGSBERICHTE 


(H) 

V. 

KÖNKILKll PRKrSSlS(;ili:N 


AKADKMIK I)1:K WlSSEXSCllAr^lM^N, 


22 . Januar. Sitzuni^ der philosophisch-historisclien Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. V ahlen. 

1. llr. SciiwoLLER sprach über; »Or.^'ane für Eiiii,i;‘un.c: und 
Schiedssprüche in Arbeitsstreiti,i»'keiten«. 

Er zeigte, dass der Grundsatz des modernen Rechts, der AiTeitsvertrag sei 
Gegenstand freier individueller Übereinkunft, zwar in den ersten zwei Dritteln des 
19. Jahrhunderts zur Beseitigung des älteren Arbeitsrechts naturgeiuä.ss aufgestellt, 
doch in der neueren Zeit nicht ausgereieht habe. Immer dringlicher seien übej*ein- 
stimmende \'erträge in ganzen Industrien geworden und durch Vereinbarung und 
Schiedsgerichte Iiei-beigefiihrt worden. Die Untersuchung der Bedingungen, unter 
welchen das gelingen könne, war der Gegenstand des Vortrages. 

2 . Hr. ^•ON Wilamowitz-Moellendorff letiTe vor eint' Mittciluiigf 
von Hrn. Prof. M. Frankel in Berlin: Beiträge zur g’riecHi loschen 
EpigrajHiik aus Handschriften. 

In dem durch die Zuvorkommenheit der l’ariser Nationalbibliothek übersandten 
Codex, der die handschriftlichen Scheden Fourmont’s enthält, haben sich mehrere 
unbekannte Inschriften anderer Provenienz vorgefunden, darunter eine wichtige kyre- 
näische Urkunde, anscheinend augusteischer Zeit. 
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Über Organe für Einigung und Schiedssprüche 
in Arbeitsstreitigkeiten. 

Von Gustav Schmoller. 


ZiU nllen Zeiten linhen Arbeiter desselben Hanslinltes oder Betriebes 
und ebenso Ai-beiter i^b'iclier benachbarter l)etriel)e j^deiclie Arbeits- 
bedingiin.i’-en gefordert; sie salien und spn-aclien .sich, .sie einp^faiuleii 
imgleicln^ Belinndlnng als nn])illig, forderten gleiclien Lohn, gleiche 
Arbeitsbedingungen. Sie erreichten dies auch, theihveise dnreli Be- 
spre(*hungen und Vei'handlungen. theihveise diircli Zunt*t- und sbädti- 
selie vStatute, durch Bauer- und Besindeorduungen, Iiansindustrielle 
Reglements. Wo ini ]\Iitt(dalter oder zni* Zeit des anlgeldärten Des¬ 
potismus Streit über solche auf ganze Grnpj^en von Leuten gleich- 
inässig sich erstreckende Veidragsbedingnngtm entstand, galt es als 
selbstverständlich, dass der Stadtrath , die Polizei. <lie Regiernngsorgane 
vermittelten oder gar dnirh IMachtsprüche, die sicli beide Pheile ge¬ 
fallen liessen . eine neue Ordnung nacli Lage der Dinge und nacli Billig¬ 
keit, der Zeit- und Retditsanlfassnng entsprechend schufen. JMachtsprüche 
gegen den ^^dllen der Bet heiligten dnrchznsetzen, war Ireilicli selbst 
der Allmacht Friedrk ii Wiuieln's L iininer sclnver, wenn es sich nin 
grosse Zalden liandelte. Kannnerdirector Hiele s(dn’ieb nach Berlin, 
es sei doch gar nicht möglich, Hunderte von Tuchinachergesellen 
(‘inznsperrc'n. 

Die nenei-e Gesetzgebung hatte' d<‘n Grundsatz proclamirt: »Der 
Ai'beitsvertrag ist G<*g('nstaiid freier Lbeuvinkunft«. Und wenn <lann 
auch langsam und schüchtern das Pi'ivatreclit, «las Gewerbe- und Berg¬ 
recht, die Arbeiterschutzgesetze sowie inanclu'rlci Verordnungen und 
Statute g('wisse beschränkte dlieile des Arbeitsvcrti'ages dei* freien Ver- 
('inbarung <*ntzogen, wenn die Ordnungen d(‘r Arlu'it in Staats- und 
gross('n Privatb(*tricb(‘n inc'hr und mehr an Detail alh'i* Art anwuchsen, 
theihveise neben dem facultativen Inhalt über inelirere Punkte dis- 
j)Ositive Bestimmungen haben mussten — mit all' dem waren die Avich- 
tigsten Tlieile des Arbeit.sA^ertrages, Lohnhöhe, Zeitdauer der täglichen 
Arbeit und Ähnliclies nicht geordnet. 
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Je iiTÖsser in neiKM-er Zeit <li(‘ Betrielu* wur<l«‘n. je e(nn]>lieirter 
sieh die Lölinuiigsnrteii nusbildeten, je nielir die Arbeiter ü'lcielu'ii 
R('rufes sicli unter einnnd(‘r Au^rständiuen lv()iint(‘n und AU'rsUindinlen. 
j(‘ selbstbewusster der Arbeitiu-staud wurde, je mein- dns Coalitiuiis- 
reelit dems(‘ll)en di(‘ Jlöglielikeit bot, über die Arbeitsl)ediim'ung’en mit- 
zui’eden. desto selnviei-ig’er wuinbui die U'nnzen Be/ieliungcn zwiseluui 
den Arbeitern und den Unt('rindiin(‘rn. I)i(‘ Viu'weisung’ auf die Ireic' 
Vereinbaruuii* beider Flieile, so notliwendiit sie zunnclist i^ewc^sen wni', 
um ein A^ernltetes Arbeitsi*e<'ht abzustreifeu, .e-enüi»’tc von Jalii’zu riahr 
wcmig-er. Man musste endlieb einselien. dass die oplimistiselie Hoff¬ 
nung', es müsse aus Angebot und Naelifrage von sidbst immer Avieder 
unt<‘r dem Drucke der (’oneuri'enz ein g(‘Ordn(‘t<‘s Ai'bcitsverliältniss 
sieli luTstellen, falseh Avar. Sie wunle um so talscher, je stärkcu- der 
egoistiselie ErAverbstrieb auf bcuden Seitcm sicli entAviekelte. Immer 
grössere Riubung, In'ftigere Streitigkeitim. bolenkliehere Reehtsun- 
sielierlieiten traten ein; soAvoId in Ih'zug auf die bestehimden Verträg(‘ 
als in Bezug auf die Hei'beifühi’ung neuer Verti’ägi' mussten neue Or¬ 
gane' der Schlichtung, der Vermittelung, der Vi'rsöhnung geschaffen 
Averden. 

Es handelti' sich um die zAvi'i grossen Aufgaben, neue moderne 
OeAverlx'gerichte und geeignete Einigungskammern und Schiedsbehör- 
den in's I.i'ben zu rufen. Man musste einmal Specialgerichte für die 
Avachsenden Stri'itigkeiten üb(T die bestehenden ArbeitsA ertrage orga- 
nisiren, Avelche diese billig und rasch erledigten. Di(' geAvöhnliehen 
Oericlite arbeiten fast in allen Ländern so theuer und so langsam, 
dass eine VerAveisung auf sie der Recht sA'erAVi'igerung füi' di(' Arbeiter 
gleicldcam und so derc'n Iffissstimmung und Hass in gi'fahrliclier Weise 
steigerte. Und man musste Aveitei’ für die allgemeinen Streitigkeiten 
zAvisehen Arbeitgebc'rn und Arbeitern über künftige Verträge, über 
die stete Anpassung derselben an die Technik, die Marktlage, an die 
Avaehsenden humanitäri'ii und Lohnford(‘rungen typisclie Verhandlungs¬ 
formen, Vermittler, Instanzen schaffen, Avidclie tlie Einigungen erleicli- 
terten, unt(u* Umständen Sehi(‘(lss]>rüche abgaben. 

Das ersten' geschah in Fraidvia'icli dureli die schon atui Napoi.kon I. 
geschaffeiu'n Conseils de ])rud‘homm('s mit loeah'i* Coinpetenz. die in 
A’erschicdeni'n Ländern . z. B. Belgien, in der Rheinprovinz, naebge- 
ahmt Avurden, in Grossbritannien durch gewillkürte kleine Sehi(*ds- 
geriebte füi’ bestimmte Industrien, Avi'Iche gemeinsam A'on den Ver¬ 
bänden der Arbeitgeber und Arbeiter gi'schaffen Avurden, aus den zAvei 
Seci'etären derselben odei- Avenigen geAvählten Vertretern bestelu'n (joint 
committei'): sie haben auch in anderen Länih'rn Maehahmung gefun¬ 
den. In Deutschland hat man lange die Gemeimh'organe mit der Ent- 
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Scheidung: solcher Streitigkeiten betraut, von 1873—-1900 dann aber 
an der Sclialiiing localer Gewerbegeriehte genrl»eitet, die seit dem Ge¬ 
setz vom 29. Juli 1890 (verbessert 30. Juni 1900) in grösserer Zahl 
th.ätig, mit Arbeitern und Arbeitgebern, unter einem Beamten als Vor¬ 
sitzenden. besetzt, sehr günstig gewirkt haben, 1896 z. B. 67556 
Streitfälle zu erledigen hatten. In Belgien kamen vor 30 Conseils de 
prud’hommes 1898 7872 Streitfälle. 

Viel schwieriger ist die andere Aufg’abe; wenn ein Streit zum 
Ausstand geführt hat, wenn die Arbeitsbedingungen für grosse Be¬ 
triebe und ganze Gewerbe einheitlich und neu zu ordnen sind, wenn 
dabei verschiedene Grundauftässungen über das Arbeitsverhältniss, über 
die Arbeitszeit, über die Berechtigung von Lohnforderungen, über 
die Lohnsysteme sieh gegenüberstehen, wenn aus der Erbitterung, 
dem Hasse, dem erregten Gefühl, dem Kitzel der Machtprobe heraus, 
für Hunderte und Tausende eine Neuordnung und Einigung gelingen 
soll, welche allen Unternehmern und allen Arbeitern genehm sein, 
ihre individuelle Billigung finden muss; dann ist ein unsäglich schwie¬ 
riges Problem aufgestellt, an dessen Lösung nun seit einem Mensehen¬ 
alter gearbeitet wird. 

Es könnte scheinen, alle vSchwierigkeiten wären behoben, wenn 
man sofort staatliche Sehiedsgei’iehte schüfe, welche die Betheiligten 
hören und dann zwingende Entscheidungen gäben. Das setzte aber 
bei unvermittelter Einführung, bei mangelnder Organisation beider 
Theile voraus, dass man von Seiten des Staates unsere grossen Un¬ 
ternehmungen zu gewissen Geschäften und Preisen, zu einer gewissen 
Höhe <ler Production zwingen, dass man alle Löhne durch <lie staat¬ 
liche Gewalt bestimmen könnte, dass man ein Mittel hätte, für 
Wochen und 31 onate Tausende von Personen zur Annahme und Be¬ 
folgung von solchen Schiedsgeriehtssprüchen zu bringen. Kurz, dieser 
Ausweg setzte die weisesten, allwissendsten Schie<lsgerichtshÖfe vor¬ 
aus, welche zugleich besser als die genialsten Bankdirectoren und 
Cartelleiter die ganze Volks- und Weltwirthschaft überblicken und 
deshalb fähig wären, sie zu leiten. Der Weg ist also nicht ohne 
weiteres oder nur bescheiden an einzelnen Punkten nach längerer 
Vorbereitung gangl»ar. 

Man muss zunächst daran festhalten , dass es nach unserem Reclit 
und unserer wirthsehaftliehen Verfassung, nach Sitte und Überzeugungen 
der Betheiligten sich um freie p]ntschliessungen der einzelnen Arbeit¬ 
geber und -nehmer handelt, dass also zunäclist nur freie ATrein- 
barungen zwischen bei<len Gruppen uns helfen können und zwar 
solche, zu welchen wenigstfuis bestimmte und zwar die eintlussreicheren 
Theile beider Seiten zugestimmt liaben: ist das erreicht, so werden 
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die Widcrstrrhenden über kurz od(‘r hiuu' zur Tli(‘ilnaliiii(* psyeldsoli 
und factiseli ,t’'ezwun.4'C]K Der langsame nii<l scliwierige W(‘g liicrzu ist 
der, die Betheiligten zunäelist für fi^ei willige EinigungskamnK'rn und 
Seliiedsgerielite zu gewinnen, also solche entweder dureli die B(‘theiligten 
selbst oder durch Staatsanoi’dnung mit dem Aufträge schallen zu lassen. 
so da ss sie den Betheiligten zur A^erfügung stehen. 

In einem wie im andern Fall wird es sieh um Organe Iiandeln. 
Avelchc ]>aritcätisch aus gewählten oder ernannten Vertretern dei- Ar¬ 
beiter und der Unternehmer zusammengesetzt sind, welche unter 
einem gewählten oder eimannten unparteiischen Vorsitzenden ihi’es 
Amtes walten. Untei’ Fnnigungskammei-n (Board of coneiliation) ver¬ 
steht man die Organe, Avelche nur eine freiwillige Einigmig beidei- 
d'lieile bezwecken, unter Sehiedsgerichten {Board of arbitration) solche, 
Avelche im Falle der nieht gelingenden Flinigung einen Schiedsspruch 
über di(' streitigen Fragen fällen; er wii'd durcligefnlirt, wenn die 
Parteien sich voi’her vertragsmässig geeinigt, sich ihm zu untei’werfen: 
ist das niclit der Fall, so wird er etwa verötlentlieht, um so diii'ch 
den Druck dei’ öllentliehen Meinung auf die Parteien zu wirken. In 
England hatten IMundella und Ivetth' Amn 1865 an solche Boards für 
(ünzelne GeAverbe geschaffen; Gesetze von 1867 und 1872 .sollten die 
BeAvegung beföi-dern. In den gi’ossen Stapelindustricn, des Eisens, 
der Kohle, der BaumAvolle, gelang auch die freie, dauernde Bildung 
von Schiedsgerichten, A\'obei Ijäufig hochgestellte, nicht dem GcAvcrbe 
angehörende Persönliehkeiten Schiedssprüche fällten, die nun A^on den 
beiden oi-ganisirten Parteien anerkannt und durchgeführt AA'urden. 
bl allen anderen Ländern zur Nachahmung empfohlen, gelangen sie 
doch Ins jetzt nirgends in gleichem rmfang. Und in England selbst 
schAvand unter dem Flindruck der erneuerten stäi-keren socialen Kämpfe 
von 1889 —1900 der Glaube an sie etAvas. ohne dass freilich ilu’O 
Bildung und ihre AVirksamkeit aufhörte. 

In den anderen Ländern mit erheblichen Arbeitskämj)fen suchte 
man noch mein- durch Gesetze nachzubelfen. In den A'^ereiiiigten 
Staaten haben bis 1901 24 zu dies(‘m llülfsmittel gegriffen, bis auf 
Alassacliusetts und NeAv-York fast ohne jeden Erfolg. In Frankreich liat 
das Gesetz A"om 27. Deeember 1892 die Friedensrichter ermächtigt, 
in Arbeitsst]*eitigkeit(‘n auf Anrufen facultatiA' zu ATuanitteln. Der 
F]rfolg ist auch hier kein sehr grosser. In Deutschland hat das Ge- 
.setz vom 29. Juli 1890 dem GeAverbegericIit eine ähnliche freiAAillige 
AVrmittehing über künftige A^ei’träge übertragen. In Avenigen gTOssen 
Städten, avo der GeAA'erberichter eine hochstehende und besond(‘rs 
befähigte Persönlichkeit Avar. ist ein Erfolg nieht zu leugnen; im 
ülirigen ist ('r nicht sehr gross. Bei diesen geringen Residtatcm ent- 
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stand immer wieder der Ruf nach ohligntorisclien Scliied.sgerieliten 
mit staatlielier Zwan.ifsvollstreekun,!»-. 

AVir haben schon aus.^’eführt. welche Scliwierittkeiten der plötz- 
lichen und verfrüliten Eiiirichtuni»’ dieser Institution entiieftenstelien. 
Immer sind sie nicht unüberwindbar. ]\lan wird in der Zukunft mehr 
und mehr zu obli^-atorisclien Scliiedsgericliten kommen, und sie werden 
mit der Zeit dit* ^\rbeitseinstelhin.t>“en und Auss})errungen aus der 
AVelt scliafl'en. Dann wird das pro]:)lietisclie AVort von Rodbertus 
wahr Q-eworden sein, dass ein künfti,i>-es i>‘esittetes Zeitalter die Zu- 
lassuui»' solcher Käm])fe wie heute, die beliebige Aussetzung’ der 
socialen Functionen für die Gesammtlieit, uiclit melir begreifen w^erde. 
Aber bis d-cdnn ist es noch lange. Und weder die Aufhebung der 
Coalitionsfreiheit. noch die Oetroyierung von Schiedssju-üclien an AAlder- 
strebende ist der AA eg in das gelobte Land des socialen Friedens. 
Erst müssen langsam die Bedingungen für die 31 ögliehkeit fniwilliger 
Einigung und Unterwerfung unter Schiedss])rüelie geschalten werden: 
dann erst können staatliclie Scliiedsorgane ihre Sprüclie nach und 
nach zwangsmässig durchführen. Betrachten ’uir diese Bedingungen 
etw’as nälier. 

I. Müssen die A^ereine beider Theile sich dauernd mit guter 
A^erfassung ausbdden. wo möglicli zu nationalen Berufs vereinen 
ausw'achsen; es müssen die Arl)eitgeber die A'erhände der Arbeiter 
anerkennen, ilire A^orstände als zur A^erliandlung legitimirt betrachten, 
sonst hört der Streit über das AVahlrecht der Nichtunionisten. die 
Schwierigkeit, legitime Vertreter zu erhalten, die beide Part<igruppen 
])€ijerrschen, niclit auf. So lange nicht beide Parteien organisirt siml, 
anerkannte A>rtretungen haben, welche fällig sind, die Einigungen 
uml Schiedssprüciie ihrerseits mit aller Kraft durchziiführen. scliw'cbt 
alle A^ermittelung in der Luft. AAi> man jede Entscheidung ad hoc ein- 
lierufenen, zutalligen, von Stimmung und Leidenschaft bewegten grossen 
A'ersammlungen vorlegen muss, da baut man stets auf Sand. Zu einer 
beiderseitigen, genügenden Organisation und gegenseitiger Anerkennung 
ist man in England nach und nacli in der llauptsaclie durch die Kämpfe 
gelangt; ähnlich neuestens auch in den A'^ereinigten Staaten, waj end¬ 
lich 1900 der epochemachende Fortschritt gelang, die grossen Unter¬ 
nehmerverbände des 31 asehinen))aiies. der Zeitung.sgew'erhe und des 
Bergbaues zur Anerkennung der Arbeiterverbände und zu gemeinsamen 
Scliiedsgericliten zu bringen. 31 an kann Derartiges auch durch Gesetz 
liegünstigen, wie in Neuseeland, wo das Gesetz vom 31. August 1894 
nur den staatlich registrirten Gewerkvereinen den Zugang zu den staat¬ 
lich augeordneten Districtseinigungskammeru tmd dem Centralscldeds- 
gericlitshof öllnet. dafür aber auch die liiternelimer zwingt, mit ihnen 
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vor (len ‘»•eiiannten Oi’g'cinen z\i verliandeln. Die yniize g’egcnwärti.i»»' 
und künftig’e Gesetzgehiiui»' liher die beiderseitigen Verbände, über ihre 
reclitlicben Normativbeding-nng'en, über ihre eventuelle Ilnftung* tür 
Bnieli eollectiver Verträge, ^^•ie sie z. B. Brentano vorgesclilngeii. bat 
natürlich grossen Kintlnss auf diese erste Vorbedingung des Gelingens 
der Verhandlungen. 

2. Hat man legitiiniide. ilire Auftragg(djer belierrsehende khuin' 
Vertretungen beider Parteien, so ist stets das Wielitigste. nicht dass 
ein Schiedsspruch, und s(u cs der weiseste, ihnen oetroyii’t wird, son¬ 
dern dass die Parteien sich Acrständigen. Dazu gehört, dass man sich 
gegenseitig mit Ruhe und in ])arlamentarischer Form anhört, und dass 
die Thatsaehen des Streites und die gesammten Avirthschal'tliclien Vor¬ 
aussetzungen der Einigung ganz klar gestellt werden. Solange Hass 
und Bitterkeit ATUAvaltet, solange die Unternehmer glauben, sich etwas 
durch die Verhandlung zu vergeben, ist daher ein angesehener, un¬ 
parteiischer Vorsitzender meist nothwendig: je grösser der Streit ist. 
eine um so bölier stehende, um so klügere, juristisch und geschäft¬ 
lich Aurtuose Persöidichkeit mit liebensAvürdigen Formen ist erAvünscht. 
Nicht, dass er dem Gewerbe angehöre, ist das erste Erforderniss, jed(*r 
begabte Vorsitzende arbeitet sich rasch in die Thatsaehen ein, son¬ 
dern dass er eine überragende Verstandesschärfe mit der Gabe der 
Überredung besitze, dass er iindig sei iin Aufsuchen des Einigenden, 
im AVegräumen des 'frennenden, in der Betonung des Gerechten und 
des Avirthschaftlieh Möglichen. AVo man durch Sehiedsgeriehtsgesetze 
eingreift, ist ihre Hauptaufgabe i. den rechten IMann hierfür zu de- 
signiren. 2, die Geschäftslbimen zu fixiren, durch die ei‘ am besten 
eine Pnnigung zu Stande bringen kann. Das deutsche Gesetz von 1890 
hat füi‘ die grossen Städte und massige Streitigkeiten im (icAverbe- 
ricliter und in seinen Beisitzern die ])assenden Persönlichkeiten für 
Einigung und Schiedssprüche gefunden; für ganz grosse Streitigkeiten, 
Avie der Hamburger Hafenstreik, reichen sie nicht aus; da müsste das 
Reichsamt des Tnnei-n IMinister, Ilaiuhdskammerpräsidentcn, grosse Par¬ 
teiführer zui’Veimitteliing (uaiennen können. Der englische Comuliation 
Act A’on 1896 hat in freier AVeise (hau Handelsamte die IMöglicldvcit 
gegeben, Arbeitsstreitigkeiten zu untersiiehen und für ihre Lösung Eini- 
gungs- und Scbiedskammern nebst den richtigen Leitern derselben zu 
bilden. 31 it gutem Erfolg. 

Die übliche Scheidung des A^erfahi-ens, Avie sie in der englischen 
Praxis sich ausbildete und in den meisten Gesetzen vorgesehen ist, 
in ein Einigungs- und in ein SeJiicdsA erfahren, Avobei der Schieds¬ 
spruch nur gelallt Nvird, Avenn die Einigung misslingt, liegt in der 
Natur der Sache. Aber die rrennung ist mein* formeller als mate- 
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rieller Art: denn auch der Scliie.dss])ruch beliält dauernde Kraft und 
AVirksamkeit nur, wenn er auf einer mittleren Linie sieli beweist, d<T 
sich die Parteien sehr weit ,i;enäliert liatteii, den sie aber freiwillii’- 
zu ergTeifen doch noch niclit im Stande waren. In den englischen 
Industrien, wo das Yerfalircn schon eine Vergangenheit besitzt, die 
Parteien dazu erzogen sind, da glaubt man neuerdings Schiedssprüche 
und Schiedsrichter ganz entbehiaui zu können. Die Parole lautet: kein 
arbitration mehr, sondern negotiation and conciliation. 

Meist ist das Einigungsverfahreu einem mehr localen oder Bezirks¬ 
organe, das Scliicdsgerichtsvcrfahrcn einem natioitalen oder Central¬ 
organe an vertraut; und zwar gilt dies von manchen frei gewillkürten, 
wie von vielen staatlich eingesetzten Organen. Zu den ersteren zählen 
die Einriclitungei; mehrerer grösserer englischen und americanisch(Mi 
Industrien, die des deutschen Buchdrucks u. s. w. Die erwähnten Ab¬ 
machungen der nordanicricanischen Maschinenindustrie vom 17.März und 
16. November 1900, wobei 3 Milliarden Dollars Capital und 100000 Ar¬ 
beiter pactirten, sieht erst locale, dann nationale Entscheidungen vor. 
In australischen Gesetzen sind Districtshöfe für die Einigung, ein (>]i- 
tralhof für das Schiedsverfahren eingeführt. Der Plan des englischen 
Ilandelsministers Rits( iue vom Februar 1899, W iders]u-uch des 

parlamentarischen Untcriiehmeraussehusses zunächst scheiterte, aber von 
der Iron Trade Association gebilligt wurde, sieht ebenfalls einen Cen¬ 
tralschiedsgerichtshof für alle Gewerbe vor. Übei'all ist das ]Motiv das¬ 
selbe: für solche centrale Instanzen siml als Vorsitzende und Beisitzer 
die ersten Persönlichkeiten des Lamles zu gewinnen, wie in den Ver¬ 
einigten Staaten jetzt eben Präsident Roosevelt selbst eingrifl*. Die 
localen Leidenschaften, die Erinnerung an die Käm])fe müssen in dem 
Scliiedsspruch und seiner A'orbereitung gar keine Rolle spüelen. 

3. Die Grundsätze für Einigung und Schiedss])rueh müssen .stets 
gewonnen Averden aus der zuverlässigen Pi’üfung der Avirthschaftlichen 
Tliatsachen, des Angebots und der Nachfrage, der Stärke und der Mittel 
der Organisationen, der augenblicklichen Lage und ConciuTenztähigkeit 
des GeAverbes, der Möglichkeit des Ersatzes der Arbeiter u. s. av. Die 
Friedensstiftung ist stets um so leichter, je mehr sich Angebot und 
Nachfrage die Wage halten, je gleicher die beiderseitige 3 Iacht ist. 
Weichen sie Aa^n einander ab, alxT nicht allzu .stark, so ist iinnnn* 
noch die Einigung möglich, solange ein Naebgeben A'on der einen 
oder anderen Seite erzielt Avird. AVo die Unternehmer ein Monopol 
oder A"on ausAvärtiger Concurrenz Avenig zu fürchten haben, ist die Eini¬ 
gung desAvegen leichter, Aveil sie. Coneessionen an die Arbeiter ohne 
SeliAvierigkeit auf die Preise schlagen können. Ist das nicht der Fall, 
Avi(‘ in den Stapelindustrien des AVeltmarktes. so müssen die Arbeiter 
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lenu'ii, (lass sie wälireiul dev Baisseeorijunctiiv nachi;'(d:)en. Opfer 1)rin 
müssen. Die Erhaltiimi' der Coneurrenzfähii>'keit, den* teelinNelie und 
Betri( 4 )sfortseIiritt den* Industrie^ muss aiieli für sie das olxu-ste G{‘l)Ot 
werden. Ist durch i»'i‘(>sse 3 Iai‘ktV(‘rändernni’’en die jMaelit zeit\veis<‘ für 
die Arbeitg*eher, zeitweise für di(‘ Arbeiter ü])er alle ,i»‘ewöhnlielieii \'er- 
liältnisse i’esteii’ert. s(> wird leieht die Eini.^'uiiii' misslin,i>-en: die rml‘ 
ihr aiiiienbliekliehes Überj>eAvielit Pncliemleii fordcTii zu viel. Die er- 
zielnrnde Macht der Verhamllun,ü,‘cii wird aber aucli hier nach und mndi 
1 n ä SS i ,£»*en < 1 w irlv ei i . 

Wo man um Zahlen sti-eitet, nm blosse ErhÖlimii*- und Erniedri- 
li'uiii;’ des L(,)hns und der Arlxütszeit, ist zuletzt die Einiu'un.u' für ver- 
nnnftixe Menschen ni<‘ sn schwieri.e;*, als wenn man nm Einrichtnni^'en 
mul Princij)i(m käin]»ft. Das (wstere ist z. B. auch der Fall in Bezui** 
auf den Aus- und Einfahrtdienst im Bergwerk, auf die erlaubte Lehr¬ 
lingszahl: das letztere, wenn man nm Tag- oder Stücklohn, um Grupptm- 
accord, um die ganzen Gründe für die Lohnbestimmung streitet. 3 Iit 
Ib'clit weisen die Webbs nach, dass alle Sehiedsgei’ichtsentscheidnngen 
in England da leicht waren und sich leicht Anerkennung versehairten, 
wo Unternehmer und Arbeiter zu demselben Princip sich bekannten, 
z. B. zu dem. die Löhm* sollten nach den Verkaufspreisen d(T Kohle, 
des Eisens u. s. w. schwanken, dass sie aber schwierig wurden, so¬ 
bald entgegenstehende Principien {z. B. ob Lohn nach den Verkaufs- 
]>reisen oder Forderung auskömmlicher Löhne zum Leben) einand(T 
gegenüber standen. Alle diese Fragen münden zuletzt in die Gerech- 
tigk(‘itsgefühle und -Vorstellungen, welche die Menschen stets mit be¬ 
sonderer Kraft ertassen. Diese und die ganz(*n sittlichen Ideale, welche 
l)ei allen Einigungs- und Sehiedsverüdiren den Hintergrund bilden, 
müssen in jedem Gewerlx*, in jedem Lande sich zuletzt zu einer ge- 
wiss<‘n Einheit in dem Kreis«' dei- Betheiligten diK'chringen; dann ist 
<lie Einigung wieder möglich, dann weiahm die entsprechemhm Schieds- 
s]n*nche wiedc'r olme Schwi('rigkcit ertragen. 

Der schärfste Gegensatz zeigt sich meist heute noch, Avinm die 
Arl)citei‘vertr(‘ter im Int(T<'ss<' «ha* Lohnhöhe oder der sonstigen Arbeits¬ 
bedingungen A'erlangen, übei- die Grösse dei’ Production und die Pro- 
ductionsinethoden mitznreden. Das verletzt die Mehrzahl der Unter¬ 
nehmer und ihre Anwälte heute meist noch so, dass damit jede Ver¬ 
ständigung aufhört, und auch warme Arbeiteranwälte in England be¬ 
zeichnen diese Punkte als ein Noll me tangere. Dennoch liegt Der¬ 
artiges in der Zeit der Cai’telle zu nahe. Warum soll nicht in der 
niedergehenden Conjunetnr das Geschäft statt durch starke Lohnherab¬ 
setzung durch planmässige Prodnctionseinschränkung A'or zu grossen 
Verlusten geschützt werden? Einer der grössten Griibenbesitziu*. Sir 


78 Sitzung der philosophisch -historischen Classe vom 22. Januar 

George Eli.iot. sch]u,i>' Derarti.o'o.s für die englische Kolilenindiistrie bei 
der niedergehenden Conjunctur 1893 1896 vor. Und nenestens sind 

in einer Reilie kleinerer Industrien in Jlnglnnd dnreh Wr. E. J. S.^iiTii 
sogenannte Allianzen gegründet worden, d. h. Unternehmereartelle, 
welche mit den Gewerkvereinen il)rer Arbeiter vertragsinässig verbün¬ 
det sind, zugleich mit <len Preisen die Löline hochzidialten. Der Plan 
ging von d(*n Unternelnnern aus, welche die Entstehung <ler Gewerk¬ 
vereine theilweise erst veraidassten , iiin damit dir Cartell zu stärken. 
Die Unternelimer verspreelien, nur Mitglieder de.s mit ilirein Cartell 
verbündeten Gewerkvereins zti bescliäftigen ; die Arbeiter, nur bei Ge¬ 
schäften zu arbeiten, die zum Cartell gehören: so soll die Erhaltnng 
gerechter und berechtigter Verkaufspreise und eines gewissen Minimal¬ 
gewinnes und daneben die Regelung der Löhne nach den Verkaufs¬ 
preisen mit Prämien über die bisherigen Löhne erzielt werden. Jede 
künftige Preiserhöhung der Waaren muss von den Arbeitern genehmigt 
werden; sie werden nur dafür sein, wenn dadurch der Consum und 
damit die Ijeschäftigungsgcdegcmheit nicht eingeschränkt wird. Keine 
der gebildeten zahlreichen Allianzen hat sich bisher wieder aufgelöst. 
Liefmann sagt mit Recht, hier sei nicht durch ein Einigungsamt ein 
bewaffneter Friede, sondern eine dauernde Interessengemeinsehaft her¬ 
gestellt. Die Entwiekelung ist nur möglich mit gelernten Arbeitern, 
mit LTnternehinern von grosser socialer Einsicht, in Gebieten, wo Car¬ 
telle ohne die Hülfe der Arbeiter sich schwer halten. Auch auf dem 
Continent fehlt es nicht an ähnlichen Ansätzen: der ostsehweizerisehe 
Centralverband dei- Stickerei-Industrie, einige rheinische Kleineisen-In- 
diistrieverbände, auch in gewissem Sinne die Tarilgemeinschaft der deut¬ 
schen Buchdrucker erstreben oder erstrebten Ahidiches. Das Wichtigste 
wäre, wenn durch solche Bildungen zugleich die Einwirkung starker 
Conjuncturschwankung auf Preise, Löhne, Geschäftsgründung ermässigt 
werden könnte. Lieemanx hofft, der Staat selbst könnte bei gesetzlicher 
Regelung des Carteilwesens auf derartige Bildungen hinwirken; es müsste 
dann hei den Berathungen über Produetionskosten , Preis und Lohn ein 
Staatscommissar ausschlaggebend initwirken. 

4. Ist Derartiges noch in weiter Ferne, so wird doch durch frei¬ 
willig zu Stande gekommene Einigungen und Schiedssprüche, wie si<‘ 
überall jetzt zunehmen, eines erreicht: Ruhe und Friede auf eine ge¬ 
wisse Zeit. Keine collective Abmachung über die Arbeitsbedingungen 
kann für immer gelten, aber jede wird auf eine bestimmte Zeit, aid* 
3, 6, 12 Monate sieh erstrecken oder mit gewissen längeren Kündigungs¬ 
fristen geschlossen werden können. Eine periodische Revision durch 
dieselben Organe, welche das erste Mal Friede gestiftet, bahnt sieh so 
meist von selbst an. In dem tief einschneidenden Genfer Gesetz von 
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1900 ül)(‘r Arbeitseollectivvrrtnii’-e ist voni’esf'lieii, dnss sie liö(‘iistens 
5 Jahre n'elten , aber jederzeit aiit‘V(‘i-lau,t>'eii der 31 elirlieit küjidbar sind, 
ln Neuseeland igelten Collectivarbeitsverträ^c, die beim obersten Cierieln 
eingetraii'en sind, liöelistens 3 Jahre. Auch die 3 Iiniinallolinr(*,<»’ulirun,U(‘n 
in der australischen C'olonie Victoria werden von den Lolinäniteni der 
einzelnen Industrien auf bestimmte 7 >eit, höehstens auf 5 Jahre, verfügt. 
Das Gesetz von 3 Iassachusetts bestimmt, dass die Parteien, die einen 
Scliiedssjn'uch t»efoi'd(u’t, ihn mindestens 6 ^lonate gelten lassen inüss(‘n, 
ihn dann 60 l'age vor Sehluss seiner Gültigkeit kündigen können. Das 
wichtige americanische Bundesgesetz über Eiseubahnstreitigkeiten, die 
mehrere Staaten betreffen, vom i..luni 1898 verfügt, dass das von 
beiden Seiten angerufene Schiedsg(Ticht rrtheile auf ein Jahr erlasse; 
die einzelnen Betlieiligten müssen 3 Monate nach dem S])ruch minde¬ 
stens in Dienst bleiben, 30 'faga' vorher kündigen, wenn sie den Dienst 
verlassen vollen. Der Friedensschluss im Berliner Baugewerbe (Juni 
1899) sieht alljährliche Neun'gelung im Ibu-bst vor. Es dai’f keine 
Bausperre verfügt werden, ehe die Einigungscommission des Gewerbes 
und aK A|)pellinstanz das Gcw(u*begei‘icht als Einigungsamt gesproclnm. 
Wo solehe Vei-einbarungen gelingen, suchen sie stets für die Folge¬ 
zeit die Betheiligten durch Vertrag zu verpflichten, jedenfalls erst nach 
Anrufung und Thätigkeit der Einigungs- und Schiedsbehörden einen 
Arbeitsaiisstand oder eine AusspeiTung (dntreten zu lassen. Wo man 
so weit ist, wird der grösste Theil des Streikes verschwinden. Es wird 
durch solche zeitliche Bindung ein zeitweiser. bcMÜngter vertragsinässiger 
Verzieht auf die Arbeitseinstellung oder Aussperrung herbeigeführt und 
damit der Weg zu obligatorischen Sehiedsspi-üchen gebahnt. 

5. Gelungen ist, wie schon erwähnt, die Einführung von solchcji 
in Neuseeland durch das (besetz von 1894, das durch eine Ixeihe wei¬ 
terer Acte fortgebildet wurde; in anderen australischen Staaten hatte 
man 1890 —igoo mit gesetzlichen Vei'suclien ebenfalls vollständig Fiasco 
gemacht; die Unternehmer setzten auch in Neuseelajid dem Gesetz grossen 
Widerstand entgegen, sind aber jetzt ganz bekehrt. Neusüd wales und 
Westanstralien haben 1900 und 1901 das neuseeländische Gesetz ziem¬ 
lich wörtlich nachgeahmt. Dasselbe oialnet Folgendes an. 

Jech'r G(‘werkverein von 7 31 itgliedern, jedcu* Veu-ein von AiFeit- 
gebern und jeder einzelne Unternehmer kann jed<‘ Arlxdtsstreitigkeit 
vor das Districtseinigung.samt seines Districts bringen. Dieses Amt 
besteht aus gewählten Xbudrettaai de]’Untermdimer und Arbeiter: kommt 
keine Wahl zu Stande, so ernennt die Kegiei’ung. Sobald der Streit 
vor dem Amt schwebt, wird jeder Ausstand und jede Aussperrung bei 
50 t verlioten. Das Amt erzwingt das Itrscheinen d(‘i‘ anderen Partei, 
untersucht genau, macht einen V(‘rgleichsv(U’schlag für bestimmte Zril. 


so 
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AVird er angenommen, so ist er bis zn einem nenen Abkommen oder 
neuen Urtlieil g'criclitlicli erzwin.i^bar. Wird er abgelehnt, so formulirt 
das Amt seine Meinung über das wüiiscbenswerthe Abkommen, und die 
SaeJie kann dann an den Centralsehiedsgericlitshof gebracht werden, 
der aus einem Ricliter des Ilö<djstgerielits und je einem gewäldten, 
bez. ernannten Rnternelimer und Arbeiter bestellt. Dieser Hof ent¬ 
scheidet nach Billigkeit und bestem Gewissen, kann aber aucli die 
Entscheidung vei’weigern. Hat er entscliieden, so wird seine Puitschei- 
dung denen des Höchstgerichts einverleibt, was auch für jeden frei 
zu Stande gekommenen d'arif oder colleetiven Ai-beitsvertrag inöglicli 
ist. Die Folge ist erzwingbare K]*aft auf die Dauer des Abkommens, 
bez. bis zu einem mmen Abkommen oder Schiedsspruch. 

Die Unternelimer, die zuerst dem Gesetz trotzig und binderlieh 
gegenüberstanden, wurden nacli wenigen Jahren ganz für dasselbe ge¬ 
wonnen , weil sie fanden, dass die l.ohmmtei’bietungen und die schädlichen 
Arbeitsstreitigkeiten aufbörten, im Übrigen dem Betiäebsleitei' freie 
Hand, ausser in Bezug auf den ^liniinallohn, die Maximalarbeitszeit 
u. s. w. bleibe. Phide 1901 hatten sich alle wiclitigen Gewerbe — ausser 
der Landwirtlischaft — dem Gesetze unterstellt. Streiks kamen 1894 
bis 1902 nur noch in den wenigen Gewerbim voi-, in denen keine Ge¬ 
werkvereine bestanden, bez. deren Vercäin* und Unternehmer die Ämter 
nicht ani’iefen. 

Neliinen wii* hinzu, dass in der australischen Colonie Victoria die 
amtlichen IMinimallohnregulirungen, die 1896 nur für 6 Hausindustrien 
eingeführt wurden, durcli eine Novelle von 1900 auf zahlreiche grosse 
Industrien ausgedehnt wurden, dass hier für jedes Gewerbe ein pari¬ 
tätisches Lobnamt die Minimallölme und die Arbeitsbedingungen so 
lixiid, dass sie von Amts wegen erzwungen werden, so wird die Mög¬ 
lichkeit, in weitgehendst(u- AVeise die kric'gcrischen Arbeitskämpfe 
autoritativ aus der AA'elt zu scliaffen, nicht mehr zu leugnen sein. 

Freilicli sagt der A'erfasser des neuseeländischen Gesetzes von 1894 
Mr. Reeves: Zum Gelingen gehörte die Gunst des A^olkes, ein un- 
übertrefllicher Vorsitzender des Centralschiedsgerichts und das Glück 
eines freundlich gesinnten Parlamentes: einem unwilligen A^olke lasse 
sich Derartiges nicht aufdrängen. AVnhl aber kann man im alten 
Europa Folgendes thun. 

I. Kann man die besteliemle Gesetzgebung über Einigungsämtei- 
und Schiedsgerichte ausbauen in dem Sinne, dass auch für die grossen 
Streitigkiüten passende (IbmJiöfe entstcOien, und dass auf das Ani*ufen 
einer legitiinirten Seite auch die amlcre erscheimm muss. Die deutsclu' 
Gewerbegeriehtsnovelle und die in Pü*ankr(deh Ix'absichtigte Reform 
zielt dahin. 
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2. Könjit(‘m;m sicli (‘nt,sclili(‘.ss(‘n, für «lli' w ir]itiu‘st(‘n G(*\vevlK‘, 
von deren i-ulii^ein. nnmis<>-esetztein Gan,u(' di(‘ i»anz<’ Volkswirtliseliaft 
abliänii't (Koldenl>an. Verkelirs.new(n* 1 )(‘. vielküclit aneli (»as- nn(n\ ass(‘r- 
w(n‘k(‘) sofort ein(3 solclie VcTeinshildun.^’ beider 'rinnle. (‘rst dureli vor¬ 
bereitende Verhandlnni»' der Keifierun.i;' mit den IbdreHenden. dann alan* 
dnreb ein bindendes Gesetz zn selialfen, so dass vollständii;* le.t>itimirt<‘ 
Ausseliüssc' lind Vertreter vorlianden sind. Jed(‘Aibeitseinstellnni;-odm* 
Anssperrnn,^' oline Zustiinmnn^- der Vertretnnu' wäre unter Strafe zu 
stellen. Ji'de Arb(‘itsstreiti,i’'keit müsste von jedem der lieiden Vlieilc* 
an die Iderfüi’ zu bildenden loealen und centralen Eini,i>-nn.i;-s- und Seldcals- 
beliörden i^'ebraelit werden können: die Entsidnuduni;' (b‘s e(‘ntraleii 
Seinedsn-erielits müsste für 3, 6, 12 3 Ionate, j(‘ naeli La,i»-e des 31 arkt('s. 
lietällt werden und fortlanfcn. wenn nielit ^ A\’oclien vor d\‘rminal)lauf 
.i!,'ekündii>'t wäre. Solanq:e der S<*liiedss|)rueli .u’ilt, dürfte keine Enter- 
breeliiini»' der Arbeit stattfinden. Das am(‘rikaniselie Bund('si;-esetz vom 
I. Juni 1S98 b(‘we,i>’t sieh auf dieser Linie. Der Vorsehlai;- u'elit nur 
in dem Pnnkti^ der staatliehen Scbalfmii; lei;‘itimirt(‘r Vertreter über 
die jetzt in einer Reihe australisclier Staaten ,£;'ülti,i;’en Gesetze hinaus. 
Im Übrig-en wäre natürlieh eine Gesetzgebung', welche die freie Ge¬ 
werkvereinsbildung-für alle übrigen Gewerbe fördert, die Voraussetzung, 
um sich einem dauernden Friedenszustainl zu nälnum. 


Beiträge zur griechischen Epigraphik aus Hand¬ 
schriften. 


Von Prof. Dr. jMax Fkänkei. 

in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. von AVilamowitz-jVIoellendorff.) 


ln dem Co<lex der Pariser Nationaibibliotliek Supplthneni Grec n. 855 
sind zum aller,grössten Tlieil Sclieden von der Hand Michel Foukmont's 
vereinigt, doeli ist eine Anzahl von Insclirifteneopien anderer unge¬ 
nannter Urheber an.gefugt. Darunter befiiidet sieli. wie sein einmal 
vorkommender Name bew(nst, Poi qievili.e. auf dessen Beseliäftigung' 
mit Fovrmont’s Pajüeren ich im Rheinischen Museum 56. 238 aufinerk- 
.sam .gemacht hatte: die Spraclie mancher Beiscliriften zeigt einen en.g- 
lisehen Autor an. Für Bö( ku’s Corpus sind Fourmont's Selieden be- 
kanntlieli von Immani el Bekker eopirt worden; mir hat das Kntge- 
genkoinmen Henri Oi.ioxt's, des ausgezeiclmeten Vorstehers der Pari¬ 
ser Handsehriftensehcätz(*, ermöglicht, «hm (‘rwähnten Codex und den 
gleielifalls ForRi\iox'i\sel>en n. 571^ in Berlin zu benutze]]: n. 855 habe 
ieli grösstenthcils ]ieu abgesehrieben. Die Resultat«^ werden der Ver- 
werthung im Corpus Inseriptionum Pelo])onnesi Vorbehalten; zweck¬ 
mässig aber ist es, die all,gemeine Mittheilung vorauszusenden, dass 
sieh sehr viele veianeintliehe Fehle]* des ge]*n gesehmähten ForimoxT 
als Fehler Bekker's h<n‘ausgestellt haben, indem er theils, wie bei der 
riesigen uiid ermüdenden Arbeit last ]iothwc]idi,g ist. beim Absehrei¬ 
ben geirrt hat, theils aber u]itei* den oft mehrfiehen von derselben 
Insehi'ift vorhandenen Copien Foi rmoxt's nicht di(^ ursprünglichste aus¬ 
gewählt, sondei’]] eine abgeleitete wiedei*.ge,g(.‘ben hat. Die A))sehriften 
ForR3ioxi's sind zmn grossen Pheil teehuisel] viel vollkommene]*, als 
der Druck im Corpiis ahne]] lässt, indem die häufig offenbar .gewahrt«* 
Stellung der Buchstaben zum Rande und zu einaiider nicht hinreichend 
genau wie«lei*,ge,g(‘b<*n ist, und Pujikte, die am Anfan,g und Ihide der 
Zeilen Defeet«* anzeigen. in willkürlicher Anzahl gesetzt sind: aucli hat 
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FouloiONT die Funneii dei* lUielistaben wc'it melir dilVereii/drt und sei)i(‘ 
iiälicreii ()rtsbcsti]nnmii,i’'eii , die inndit Avicliti.i;' scMii können, sind nicljt 
s(dtcn unterdrückt worden. Was von den im (’od(‘X 855 entlialteinm 
Inschriften, soviel ich sehen kann, unlx'kannt und d(‘r nur vf)n der 
Akademie gestellten Aidgalx' fremd ist und was voji Lesun,i;-en b('- 
kannter niclit peloponn(‘sisch(M- Insclirdleii (‘inige Bedeutung hat, soll, 
soweit ich nicht dui-eh jMittlieilung an Andere die Vei'wertluing gc- 
sieliert habe, liier veröllentliclit weiahm. 


Kyrene. 

I. Auf Folio 29Srecto und verso befinden sieh ohne Angabe dei* 
Herkunft einige Stücke*, von denen das erste, das übersehrieben ist 
»prrfiticrr inscriptton*^. so lautet: 

N K © A Y T 
TTAIAEIANTAL 
NKAHP. NFPO FONe 
TPIAOrnOIH Z A M EN C 
5 Y Z AZTEAIZKAIZAPOZTO 

E K T E N n Z K A Itl A O T E I M CI Z 
FPESBEYZAZENT ß MAPMA 
PlKniPOAEMflENXEI M CI ZIEAY 
TONEZTOZKINAYNO ZE F I A O Z 
IO KAITANEFIKAIPOTATANZYMMA 

lANKAIFPOZZHTHPIANT Z V \ 
COZANHKOIZANArAF H N FAPAN 
BQN T ETO NTßKTIZTATAZFO 
AIOZAM CI N AFOAAP. NOZZFT E 
15 TANONKAITAFPOZ0EOZEKTE 

N n Z KAIEYZEBPIZETEAZENKM 
TAFOTITOZANGPnrOZ ME TAA 
YYAPZKA I F AOYZIPZYFEPA X 
NAMIN« |) AEAOX0AIFOT1TAE 
20 Fporsr O NOIZAI zaytpiteinap 
EFAINEZ.AIT E AYTONTANFON 
AAMOZIAIKAI F APKAAE 

Es folgt nach der Übersclirift «llr/c Inscriptkm que je crois rhr hi 
suite Oll 1 e coiniHenceinrnt dr la pmiikre^ mais heaucoup inaltraitf'e iiayonl 
presque aiicunes Idjiifs d'rnticrf s ^^: 
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XONTAANGEME 
ö5:KAAHAHTA IAAM 
FOSKAIESTOToa 
lAPONAFAAM A FA PII 
sFAONEFiXPYZONE 
rPANZ4>AON KAEA 
AOFATPIA OZAPETAZ 
nOTITANF OAI N EYN 
KL KYPANAI Ol 

Alls dem Inlialt ist klar, dass dieses zweite Stück {b) nicht der 
Anfan,^ einer Inschrift sein kann, sondern nui' das Ende; dass es der 
Co])ist mit Recht als Rest desselben Ehrendccrets an,g*esehen hat, von 
dem das erste Fra^anent (ö) herrührt, bestäti^-t die Übereinstimmun, 
der Zeilenbreite, die hier wie dort hist durch,i:‘äni'ig- 22—24 Buch¬ 
staben betruft'.‘ 

Die Herkunft des Fra,o-mentes b wird durch die Unterschrift 
KypanaToi bewiesen, und zu dem gleichen Ursprung A^on a ])asst Zeile 
13. 14: denn Apollon, der nach dem kallimacheischen Hymnus auf 
den Gott, Vers 66, in der Gestalt seines Rahen bei der Gründung der 
Stadt den "Weg Avies, ist der ktictac a'Ou Kyrene und heisst dort so 
nach der Inschrift C.I.G. 5141. Der Inhalt zeigt, dass zAvischen a 
und b nur AA'eni.ges Aerlnren ,ge,gan,gen ist. Dass auch die übrigen auf 
demselb(‘n Blatt copirten Inschriften aus Kyrene stammen, Avird nicht 
zAA'eifelhaft sein. 

In Fragment a liat der Copist den Verlust Ami Buchstaben. Ayie 
ei* ihn abschätzte, durch Beischriften angegeben, und ZAA'ar ist am 
linken Rande den einzelnen Zeilen hei,‘;-eschriehen : zu Zeile i 
de ln moitlr de brlsee^ : Zeile 2 »/n moltie nianquf'<.i : Zeile 3 »zm Hers 
)nanqiie^^\ Zeile 4 »// nianque 4 oii .> IrUres^<\ zu Zeile 5 sind als effacees 
an,ge,i;‘eben: 3 lettrrs\ Zeile 6 und 7:2: Zeile 10. i i, 12 : i; am rechten 
Rande steht bei dei* A'orletzten Zeile r>tine httre effacee^^ , bei der letzten 
»4 lett?'es de brissfd'^^P' 

Es Avird folgende Lesung' A Orzuschlagen sein : 


‘ Von dieser Norm weichen in a ab Zeile 13 mit 21 Zeichen. Zeile 14 mit 20, 
Zeile 16 mit 25 (drei Iota), Zeile 20 mit 26 (fünf Iota), ln h hatte Zeile 2 (nach 
meiner Krgänznn,g) 25 Buchstaben, Zeile 3 deren 21; in Zeile 6, die nur 19 Buch¬ 
staben enthielt, war oflenbar nach AN eine Interpiinction. die für S gehalten wurde, 
und ein kleiner freier Haum. 

® Ob nicht aus der Orthographie des Copisten und der mehrfachen Setzung eines 
übertUissigen de zu schliesscn ist. dass er kein Franzose war. mögen Kundigere ent¬ 
scheiden. 
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Frn^’inont a. 

.AYT. 

tan e|n[iMeA|eiAN ta[ytan kai ä- 
iiaJn ka|i t|ü)n npo[r| 6 N[tüN täc Te 
nA)TPIAOC nOIHCAMeN|oC .... 

5 . YCAC Te AIC KaICAPOC TO . . . 

. . eKTeNüC KAI <t>IAOTei/A(jüC 
KAi| npecBeYCAC en tu Mapma- 
piKtüi noAGMO) ew xeiMCüci gay- 
TON ec TOC KINAYNOC eniAo[Y|c 
10 KAI TÄN eniKAIPOTÄTAN CYMMA- 

x|iAN KAI npoc ccüthpi'an t|ä|c n[ 6 - 

Al|oC ANHKOICAN ATArtüN, HApj AA- 
BÜN Te TÖN TW KTICTA TAC nO- 

Aioc AMWN "AnoAAüNOc c^n)Te- 
15 < 1 >|aN 0 N KAI TA TIPOC OeOC BKTe- 
NWC KAI eYCeBWIC eTeA[€|ceN K[Ai 
TA noTi TÖc ANepwnoc MerAA[o- 
yy|x|wc KAI nAOYCiwc Ynep a[y- 
NA/AIN* AeAÖxeAl HOTI Ta[Tc 
20 nporeroNOiCAic aytwi Tei[M]A|Tc 
enAiNecAi Te aytön tan nö[AiN 
AAMOCIAI KAI nAPKAAe[cAI Ic 
[tan KOINAN eCTIAN - - - - 


Fi-ai’ment h. 

|- - - - TÖN Ae nPWTON AP- 

xonta ANeewefN tw anapöc, ön- 

ü) |c KA AHa[cü]taI AA/a[oCIA AYTW Ö TY- 

noc, ka) ec tö T[aj] A| hgaaconoc 

lAPÖN ArA[AjMA, nAP[cTÄCAI aÖ Ö- 

5 OAON enixpYcoN, efxoN TAN eni- 
rPA| 4 )A]N' » 0 AON KaCA [tAC <$>1- 
AOnATPIAOC APCTÄC | KAI TAC 
noTi TAN noAiN eYN[oiAc eNe- 
Ke[N| KypanaToi«. 

über die Epoche dieser wertlivollen Reste belehrt uns a Zeile 7 1‘.; 
der marniarisehe Kriei^- wird kein anderer sein können als der von 
hlorus 2,31 erwähnte, der noch unter Ain;ustns stattfand, olme da'^s 
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seine Zeit genau lestgestellt werden könnte.* Selir bemerkensAvertli 
ist die Spraclie der Inschrift: dem dorisclien Dialekt, dem aucli die 
Endung oc des Acciisativus Pluralis der 0 -Declination angeliört (a 
Zeile 9 und 17 je zweimal. Zeile 15), sind in den Participien Änhkoican 
{(i Zeile 1 2) und nporeroNOicAic {a 20) ausgesprochene Aolismen bei¬ 
gemischt; den Übergang zu dem letzteren vermittelt die Form reroNcScA, 
die sich in der Insclirift von Magnesia am Mäander n. 38 Zeile 12 
lindet. Auch evceBwic a 16 wird nicht durch einen k’ehler des Ab¬ 
schreibers, der seines Amtes zwar uidcundig aber mit Sorgfalt ge¬ 
waltet hat, erklärt werden dürfen, sondern ist ebenfalls auf den Ao- 
lismus zuriiekzufühnui, der im Gebraucli des erst später angenom¬ 
menen Iota adscriptum so unsicher war, dass er es an falscher Stelle 
zusetzte (veigl. Meister, Diah'kte I 88); ein Zeichen dieser Unsicher¬ 
heit enthält unsere Inschrift in a Zeile 8, wo bei zwei neben einander 
stehenden Dativen das Iota einmal geschrieben, einmal fortgelassen 
ist. Auch auf anderen kyrenäischen Insclnäften sind Aolismen zu be¬ 
merken: bei Smith and Pokchek, D Iscoveries at Cyrcnc IEI14 n.i8 
ist TeAec4>6peNTec genau so gebildet wie die als äolisch I>ezeugten For¬ 
men OMONoeNTGc, noieNTec (Meister I 174) und ebenda J 3 . i i 7 n- 25 steht 
in dem Eigennamen Bapkahoc <lie Endung hoc oßenbar für eioc, wie 
dies im Äolischen stattfindet, z. B. in Mypciahoc (Meister I 92). Das 
Eindringen des äolischen Dialekts in Kyrene wird durch die Völker¬ 
mischung zu erklären sein, die hier stattgehabt haben muss, wenn 
nach dem Zeugniss des Herodot 4, 161 die von den Inseln Eingewan¬ 
derten zu einer besonderen Phyle vereinigt waren: die äolisch sprechen¬ 
den müssen die lierrschende Sjwache beeintlusst haben. 

Im Einzelnen möchte Folgendes anzumerken sein. 

a Zeile 2. Die Umsetzung des Überlieferten in eniMCAciAN ist nur 
scheinbar gewaltsam: 

P T A I A E I A N 
EFIMEAEIAN 

Zeile 4. Die Angabe, dass vier oder fünf Buchstaben fehlen, 
wird nach der Stellung der Zeichen in der Abschrift ausnahmsweise 
nicht auf den Anfang der Zeile bezogen sein, sondern auf das Ende, 
beider hat sich mir eine wirklich einleuchtende Ergänzung nicht er¬ 
geben wollen. 

Zeile 12. ATArwN ganz siimlich-coneret «mitbringend«. 

Zeile 13. TCO kticta: s. oben. Den Kranz des Apollon hat der Geehrte 
wohl an den Kameen davongetragen, deren Feier in Kyrene fest- 
st(dit (s. Robert - Preller , Mythologie 252). 

* Vergl. !M<oi5isen. Höniische Ge.schiclite 631; Res gestne dir! Augusti p. 171 f. 


M. Frankel: Beiträge /.ur griechischen Epigraphik ans Handschriften. 8/ 


h Zeile i. hpcSton ap] xonta ergänzt auf Grund einer Inschrift aus 
Kvreiies 3 Iutterstadt Thera. C. Iiiser. Iiisul. III 481 Zeile 10, wo dieser 
Beamte gleichfalls ein Ehrenbild zu errichten hat. 

Zeile 4. In meiner Dissertation De verhis potiorIhiis qidbiis opera 
siatuaria Graecl notabant jn 33 habe ich naelizuweisen versucht, dass 
APAAMA in späteren Ehreiiiiisehriften » 3 Iarmorporträt« bedeutet. 

Zeile 6. 4>A hat der Urheber der Abschrift ausgelassen, da sein 

Blick von dem vorangehenden Alj)ha auf das folgende übersjirang. 
Zweifelhaft wird die Herstellung nicht scheinen. 

Zeile 9. Die Nachsetznng des Subjects KypanaToi auch G.I.G. 5129 
und 5132 und Sjiith and Porcuek p. 109 n.i. 


2. »5® Inscription sur un luoreeaii de pierre.^^ 


htyamaioyyo 
O S n T O A E 
n T o A E 

^Yohl Ehreninschrift eines 


nT[o]A[e]MAiOY y6[n - 

oc nTOAe[MAIO. 

nTOAe[MAIO. 

Ptolemäers. 


3. «partie d'une D Inscription sur une nutre pirrre.^<^ 

- H np6[n]YAON <A - - 


HnPO-YAONKA 
THC.rAPertor 
PNOCNGPXO 
KHTO lAHNA € 


THC r[Ajp ero) - - - - 
ePNOC [A]N€Px6[AAeN0N - 

A]htoT[a]hn Ae - - - 


Von einem daktylisehen Weihgedieht; die Vorhalle, von der^ ers i 
die Rede ist. war naeli Vers 4 die des Apollotempels. Vielleicht war 
der Gegenstand der in der Vorhalle dargebrachten Weihung ein Altar, 
da epNoc ANepxoweNON (Vers 3) ans Homer i 163 entnommen ist. wo von 
einer aufspriessenden Palme am Altar desselben Apollon in Delos ge¬ 
sprochen wird. 


Lesbos. 


I. Folio 237verso Pierre au bas des decornbres de cette Chape 1 le<^, 
nämlich der zu der vorhcrgelienden byzantinischen Inschrift genannten 
y>ChapeUe ruinee a Mitilenev., Wie mir scheint von der Hand Foermont's. 


C KEAOTCIEXPHZ 
TEX A l P E 



MAKAPXPbl Z T E 
X A I P E 
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Dn.ss die Inschriften auf einem Steine waren, ist ausser dui*ch 
die Beischrift noch durch eine beide zusainmenfassende Klammer be¬ 
zeichnet: vermuthlich waren sie durch eine eingcarbeitete Nische mit 
Rcliefdarstcllung getrennt. Die obere Inschrift ist von Pococke, Inscr. 
ani. p. 46 n. 13 mitgetheilt und daraus C. I. G. 2205, welches letztere 
Citat bei Paton, Jmci\ Z??«. II n. 380, ausgelassen ist. Pococke giebt 
die erste Zeile unvollständiger und in der Endung abweichend EAOY Al e. 
woraus eine glaubhafte Lesung nicht zu gewinnen war. Ofienbar liiess es: 

"EejeAOYcie. xphc- 
Te' xaTpg. 

Die zweite Inschrift lautet: 

Makap, xp[H]cTe* 
xaTpg. 

Wahrscheinlicher wird man die sehr häufige Verlesung von H in 
El annehmen als den schlimmen Itacismus xpeicrL 

2. Folio 285 steht, wie die Beischrift zeigt, von der Hand eines 
Engländers die Inschrift, die C.LG. 2168 (Paton n. 285) aus Pococke 
und den Scheden Peyssonel’s mitgetheilt ist. Pnjssonellus LesJnaca 
omnia a mfdlco quodam Britanno hahiut^<^ sagt Böckh: von diesem eng¬ 
lischen Arzte wird die Niederschrift des Codex herrühren, gegen welche 
Annahme die Verschlechterungen Peyssonel’s einen Grund nicht abge¬ 
ben; die erste Zeile fehlt wie im Codex so bei ihm. Ich verzeichne 
die Stellen, an denen der C'odex Besseres bietet als der Text, wie 
ihn Böckii constituirt und Paton angenommen hat; die Wiedergabe ist 
aus Majuskeln und Cursiven gemischt. Zeile 3 ZYmmaXAAH©Emosin 
GeweNois: also richtig x und <lana<*h keine Lücke, dann Böckh’s eeweNoi 
völlig überliefert; zu dem im Codex folgenden Sigma stimmt weder 
PoAici)N, das Gottfried Hermann (Opusc. V i 76), noch aopa, das Kaibel 
(Epigr. 242; bei Paton steht durch Druckfelder 292) folgen lässt. — 
Zeile 4 Auf. uatpiai tan. — Zeile 5 JoAe. 

3. Folio 239 findet sich von derselben englischen Hand die In¬ 
schrift, die C.LG. 2183 (== Paton 258. wo als Corpus-Nummer ver¬ 
sehentlich 2182 gegeben ist) wie die vorige Nummer aus Pococke's 
Druck und Peyssonel’s Scheden mitgeteilt ist. Zeile 10 lautet Fpanion 
MAPK ßlON, also Fpanion Mapkw [y]6n. 


INI. Frankel: Beiträge zur griechLschen Epigraphik aus llanilschrifteii. 89 


Kyzikos. 

Folio 292 stellt C. I.G. 3657. wo Böckii aiii^iebt: y^Ilohpo etiom 
ex schedis Parismls nescio ciiius a Bekhxo iransscrtpitSi^ . g-ewiss den uii- 
seriQ’eii. Zeile 10 steht nicht wie in Böckh's Text lEPOnoiAi, soinh'ni 
riehtit»' nOlOl. 

Beroia. 

Folio 300 hndet sich ohne Ortsangabe C. I.G. 4451 im Wesent- 
liclien übereinstimnieiul mit der Ausgabe von Cuperus, der also un¬ 
sere Scliede zu Grunde liegen wird. Wenn Franz anmerkt » Fmv/.s 
aliter divisos habet Cvpenis« . so ist im Codex die Zeileneintlieilung, wie 
sie im Corpus gegeben ist. zwar nicht gewahrt, aber durch verticale 
Striche deutlich bezeichnet. Die Form des Sigma ist durchgcängig i, 
nicht C; in der letzten Zeile ist das zweite Zeiclien der Jahreszahl 
nicht H, sondern s geschrieben, der 31 onatsname ayainaioy. 


Das Folgende habe ich den bei unserer Akademie aulTewahrten 
Reisetagebüchern von Ludwig Ross entnommen. 


Attika. 

I. «Grabstein im jMetochi unterhalli Kloster Dan. 21. Mai 1836.« 



N AXOA Kl AOC ANA PAECOPAC 


^lAoeeoN [Mh?]na Xoakiaoc anapa ecoPAC. 

Die Gattin des Todten hatte sein Porträt auf den Grabstidn 
meissein lassen. Vm seinen Namen in den Pentameter zu bringen, 
musste der Quantität Gewalt angethan werden. Xoakic ist 31 etathesis 
aus Koaxic, wie auf attischen Steinen xaakh und kaaxh gesclirieben 
wird. 






90 Sitzung der philosojdiisch-historischen Classe vom 22. Januar 1903. 

2. Tagebuch von 1840: sicher aus Attika, da auf der nächsten 
Seite die Abfahrt aus dem Piräens verzeichnet ist. 

A «t» P o A I s I A ■‘A^poaicia 

4>lAAPrYPOY tt>lAAPrYPOY 

M E I A H Z I A MeiAHCiA. 

Grabschrift. 


3. Auf demselben Blatt wie die vorige Inschrift. 

lEfs AEAOXAI - - AeA6x[e]Ai . . .. 

EYAN©OYZOKAO EyaNGOYC Ö K[AeeCTAA\eNOC (?) “ - KAi Zco- 

FYPOZnZNOM HYPOC, (hc n6m[im6n eCTI ------ 

EZTOHPßlON ec TO HPtOtON - - - - - 

Vielleicht Beschluss eines Thiasos. 


4. Tagebuch von 1835, 

^ s; /X E Y 5 ; 
!y s; 1 N I K H 
OEYßNYME n X 


Grabstein in Ampelakia« (Salamis). 

- - - - C ^ AAA[l]eYC, 

- - A]ycinikh 

- - - “ OY EYÜNYWeWC. 


5. Tagebuch von 1835. »Stadt Salamis, Grabstein«. 

ANTIftATHS; "AntI0ATHC 

A[STI<t>ANOYZ "Antioanoyc 

E Y • ps Y EY[a)]NY[A\eü)c. 

Megara. 

1. Das Tagebuch von 1835 entlnält von C. I. Sept. I 152 eine 
bessere Abschrift als die drei früher bekannten: 

N I K n 
0 E o T E A H 

2. Tagebuch von 1835. » 3 Iegara in der Demogorontie«. 

ATAG-TYXH 

erOYCBOPMHNOy 
ZGrsTHCYNOAWT ^ 

nycotginaiAiony- 

5 TPONTONNAOF 
PGAAFOAGAYT 
PGCIACKAIA 


r H T O . 








M. Fränkei.: Beiträge zur griechischen Kpif^i'aphik aus Handschriften. i)l 
Dies wird iino-efalir so herzustellcn sein: 

"ArAe[H| TYXH. 

Etoyc bop', mhnoc I.eAO- 

leN TH CYNOAü) t[o3n eiACCüTWN Aio- 
NYCOY etNAI AiONy[cDY eiACW ■'ANTinA- 
5 TPON TON NAOn[oiON KAI AIA BlOY 16- 
PGA. AnOAeAYc[eü) AG THC AAAHC YHH- 
■peClAC KAI A[TeAHC IcTCi) KAI AAGITOYP- 
THTOC. 

Einen dionysischen Tiiiasos in Megara liatte Böckh aus der jetzt 
C. 1 . Se])t. I 107 ahgedruckten Insclirift erschlossen. Das dalir 172 ent¬ 
spricht, wenn der Ausgangspunkt der Aera die Schlacht bei Actiiiin 
ist (vergL Dittenbekger zu C. I. Sept. 97-99), dein Jahre 141 n. Chr. : 
damit verträgt sich der Schriftcharakter sehr gut; vom Jahre 146 v. Chr. 
zu zählen macht er unmöglich. — In der ersten Zeile muss wohl der 
Tag durch die blosse Zahl angegeben gewesen sein, z. B. mhnoc [‘'Ep- 
MAiOY h', da sonst die Schrift eine ungebührliche Breite erhielte. 


Au.s^es;ehen am 29. Januar. 


Sitzungsberichte 19( >3. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redactiou der »Sitzungsberichte 


§ 1 . 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stucken in Gross- 
(JctJiv i’e/sfolmässi^j: Doimorslajsjs ticht Tajfc nach 
jeder Sit/iiiig. Die sämmtliciicn zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stöcke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
numnier, uml zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nninmern. 

§ 2 . 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
tbeilimgen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftUchen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dnickfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stucken niclit erscheinen konnten. 

§5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Scerctar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secrctar fuhrt die Oberaufsicht über die Rcdac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 - 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftliehcn Mit- 
tliciluug in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der ßlitthcilung darf 32 Seiten in 
Octav iii der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder «1er betreffenden Classe statthaft. 

3. Ahgcschcn von einfachen in den Text einziischal- 
temlcn Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Notliwendigcs beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theiliing wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzsclinittc fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingelicfert ist. 

§ 7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheihmg darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe «Ics betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer .anfgenommenen wissen- 
scliaftliclien Mittlieilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-ALademic oder der betreffenden 
Classe. 

§ 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen, 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den .Wissenschaftlichen 
I Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 

fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
' nummer. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, lallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, siebtes frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secrctar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gcsanimt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Niclitmitgliedcr 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secrctar \veiterc 200 Exem- 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittlieilung muss in einer akademisciien .Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nicbtraitglicder, haben iiierzu die Vermittelung eines iiircin 
I Fache angehörenden ordcntllciicn Mitgliedes zu benutzen. 

' Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender ölitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classcn eingciien, so bat sie der Vorsitzende 
Secrctar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittbeilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angchören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitglicdc zu überweisen. 

J [Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdimckliclicn Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Anti* *ag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorlicgt, 
gestellt und sogicicli zur Abstimmung gebracht werden.] 

§ 29. 

1. Der redigirende .Secrctar ist für den liiliait des 
geschäfllichen Tlicils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die «larin auf'genommctien kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
für alle iihriscu Tlicilc der Sailzmi^hcriehlc sind 
I naeh jeder Kieliluiis^ nur die Verfasser rcraiit- 
I w oi'llieh. 


Die Akademie verwendet ihre »Sitzungsberichte* an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schrißverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird. Jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats jMai, 

" » •• 31ai bis Juli in der ersten Hälfte des 3lonats August, 

• - « October bis December zu Anf ang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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VI. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


21 ). Jaiuiar. Öffentliche Sitzun,!*’ zur Feier des Geburtsfe.stes Sr. Majestät 
des Kaisers und Königs und des Jahres taubes Köiii,ü,‘ FriedriciFs II. 


Vorsitzender Secretar: Hr. A" ah len. 

Der Vorsitzende eröffnet!' die Sitzung’, welelier Se. Exe(‘Ileiiz der 
vorgeoi'dnet!' Hr. 3 Iinister Dr. Studt lieiwohnte, mit einer Ansprache, 
in der er den königlichen Bt'rnl’ und wie die beiden Könige, (h'iien 
die Feier galt, densellien aulgc'tasst haben, znm Gegenstand eim'r 
knrz('n Betraehtung maeht(‘. 

Alsdann wurden die Jahreslx'riehte über die von der Akadi'mie 
geleiteten wissenschafflichen TTnternehniungen sowie über die ihr an¬ 
gegliederten Stiftungen iiinl Institute erstattet. 


Snfnm/fntg drr gnccht.schett lifsc/irißett. 

Bericht des Firn, von ^^TLA:MowlTZ -Mofllendor i f. 

Erschienen ist der erste Band der pelojionnesisehen Inschriften, 
bearbeitet von Hrn. Frankel. 

Im Druck ist das fünfte Heft der Inschriften A^on den Inseln, 
die Kykladen umfassend, bearlieitet von Freiherrn Hillkr von Gafr- 

TRINOFN. 

Die FIH. Frankel und a^n Prott haben eine Reise nach Ar¬ 
kadien und Eakonien unt(‘rnommen für die Fortsetzung der jielo- 
ponnesischen Inschriften: Hr. von Prott hat auch noch eine kurze 
Reise nach Thessalien machen müssen, Aveil neue Funde den Ab- 
schliLss des betreffenden Bandes hemmten, der nun binnen Kurzem 
von Hrn. Kern ei'Avartet Aveialcn darf. 

Der Vorsitz der Commission ist am 21. Juli 1902 von Hrn. 
Kirciiiioff an Hrn. von Wilaaioaviiz-Moellenhorff übergegangen. 
Sitzungsbeiiehte 1903. 
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öffentliche Sitzunü; vom 29. Januar 190H. 

der taiehusvhen Itr^ehrtfleu. 

Bericlit der HH. Mommsex und Hirschiell). 

Durch Carl Zaxgemeistek's Tod hat das Corpus inscriptioiuiin 
Lntinarum im verqani^eueu Jahre einen unersetzlichen Verlust erlitten. 
Seit dein Jahre 1865 bis in die letzten Ta.G,-e seines arbeitsreichen Lebens 
ist er diesem "Werke treu verbunden gewesen und hat die ihm eigene 
Kunst der Entzifferung der schwierigsten Inseliriften in den Dienst 
des Corpus gestellt. Als reife Frucht derselben erschienen im Jahr(' 
1871 die Wandinschriften vonPom])eji. zu denen sich fast 30 Jahre 
später die dort gefundenen Wachstafeln gesellten: eine Meisterleistung, 
die für das Studium der römischen Paläographie grundlegend gewor¬ 
den ist und bleiben wird. Auch an der Bearbeitung der Siebenbürger 
AVachstafeln hat Zangemeister hervorragenden Antheil genommen und 
die historisch sehr interessanten, aber durch umfangreiche Fälschungen 
in 3 Iisseredit gekommenen Schleuderblei-Inschriften in unserer Kphe- 
ineris epigraphica von den Schlacken gereinigt herausgegeben. Seit 
bänger als einem Vierteljahrhundert war er für die Herausgabe der 
Germanischen Inschriften thätig und hatte, in vollster Beherrschung 
der durch die wesentlich mit von ihm geleitete Limesforschung ange¬ 
regten topographischen Proldeme, die Drucklegung der Inschriften von 
Obergermanien in mustergültiger Bearbeitung fast zn Ende geführt, 
als ihn der Tod vor der Vollendung des Werkes abrief. Sein Freund 
und College Ur. von Doimaszewski, der ihm bercüts seit einigen Jahren 
bei der Ausarbeitung der epigraphischen Litteratur zur Seite gestanden 
hat, hat sieli. wofür wir ihm zu aufrichtigem Dank verpfficlitet sind, 
l)ereitfinden lassen, die noch rückständige, weitläufige und schwierige 
Arbeit unter dem Namen des Vei-storbenen zu Ende zu führen. AVir 
dürfen hoffen, dass es seiner Arbeitskraft gelingen werde, Oberger¬ 
manien in diesem Jahre zur A^eröffentlichung zu bringen, während die 
bisher nur auf Materialsaminlung beschränkte Bearbeitung von Nieder¬ 
germanien noch einige Jahre in Ans]u‘ueh nehmen dürfte. Die in 
Gemeinschaft mit Hrii. Hirsciifeld hei'auszugebenden Inschriften der 
Belgica befinden sich im Druck und werden ziemlich gleichzeitig mit 
Obergermanien zur A^eröffentlichung gelangen. 

Auch der seit mehr als 20 Jahren bei der Correetur des Corpus 
und der Anfertigung der Indices thätig gewesene Oberlehrer Dr. Aitjust 
Bf R( klein in Berlin ist uns in diesem Frülding durch den Tod ent¬ 
rissen worden. AVir bewahren dem aufopfernden Alitarbeiter ein dank¬ 
bares Andenken. 

Zur Ausgabe gelangten iin vergangenen Jahre die zu einer unvorher¬ 
gesehenen Ausdehnung herangewachsenen Sehlussliefte des III. Supple- 
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meiitbandes. Die von IIeinkk ii IviErEin ))e,i'‘0]nuaien Karten liat sein 
Solin llr. Dr. Kiciiaed Kiei'eri zu r.‘lücklic]iein Ende i»’elulirt. Di(‘ Aus- 
arl)eitiini>’ dei* iiinlantireielien Indices wird gro.ssendieils Hrn. Dr. Ki ur 
RiaJLiNG verdankt. 

Voi- Avenic,‘eu Wochen ist ferner der die zaidreielien und wieli- 
tio-en Nacliträi»‘e zu den Inseiiriften der Stadt Kom enthaltende Baud 
(Vl, 4, 2) von Hrn. Hi lsex in Rom zur Veröftentlichimi'- u'eln-aclit wor¬ 
den. Für die noch ausstellenden Indices zu dem ,2,‘esainmten Bande sind 
die Vorarbeiten unter Liutun^* des ITi-n. Dessai im Gan.i^'e. 

Die Nacbtrii.^’e zum KI. Band sind von Ilrn. Bor^i ann tlieils »’e- 
druekt. tlieils im jManuseript fei‘ti,u',i»-estellt. Die Redaetion der Saeh- 
indiees ist nahezu vollendet. 

Von dem zweiten Theil des .ifalliseh-,i»'ennanisehen Instnunentuin 
(XIII, 3, 2) lioftt Ilr. Boiix den Di'uek der Thoiiinsehriftiui in wenigen 
Vonaten zu Finde zu führen. Zur Bearbeitunt*’ der in diesen Band i;e- 
liörigen Aui*'enai'ztstempel hat sieh mit dankenswiTther Bereitwillii'keit 
der als IIei'aiis,t;-eber dieser Denkmäler bereits biuwährte französische 
Gelehi’te Hr. Emile FIsrERAxniEu ei’boten: ein Anerbieten internationaler 
3 Iitarbeit, das unsere Akademie oern an,4-enommen hat. JMit dem Drucke 
dieses Absclmittes soll in diesem Jahre be,ü,-onnen werden. 

Von dem Instrumentuin der Stadt Rom (XV) hat Hr. Dkessel die 
Stempelinscliriften zum Satz .i»'ebraeht. 

Die .seit lani.>’em in Angriff genommene, aber nicht über die ersten 
Vorarbeiten liinaus geförderte Neubearbeitung der in dem ersten, hängst 
vergriffenen Bande des Gorjnis veröffentliiditen reiiublikanischen In¬ 
schriften ist, mit Ausnahme der Gesetzesurkuiiden, deren Bearbeitung 
sieh Ilr. ^Iommsex Vorbehalten Jiat, ITrn. Dr. Erxst Lom3iatzscii in Frei¬ 
burg i. Br. übertragen worden. Derselbe hat die Ergänzung des Mate¬ 
rials so weit gefördert, dass (ün baldiger Abseliluss der Arbeit zu er¬ 
hoffen ist. Die Sammlung wird, da sie jetzt auf dem im wesentlieheii 
publieirten Gesammtmaterial fiissen kann, eine von der früheren wesent¬ 
lich verschiedene Gestalt erhalten. 

Hr. Mau gedenkt den Druck des IV. Supplementbandes (Pompeji) 
demnächst mit den im BIanuscri]»t ffTtiggestellten Steinmetzzeielnui wie¬ 
der aufzunehmen. 

Der Abschluss des dritten Fascikels des VIII. Sujiplemeiitbande.s 
(Africa) wird von den HH. Dessau und Cagnat in baldige Aussicht 
genommen. Die Nachträge und die Indices befinden sich in Vorbe¬ 
reitung. 

Das epigra}>hische Archiv in der Königlichen Bibliothek steht 
Dienstags von 11 — i Uhr unter den durch die Beschaffenheit der Samm¬ 
lung gebotenen Cautelen der Benutzung offen. Die in diesem Jahre, 
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insbesondere naeli Abscliluss des III. Supplementbandes ihm zuft’eführten 
Materialien haben in Folge de.s immer fühlbarer werdenden Ranm- 
mnngels nur eine provisorisclie Aufbewahrung finden können. 


Ans toteles - Commentare, 

Berieht des Hrn. Diels. 

Im verflossenen Jalire sind folgende Bände fertiggestellt worden: 
Syrianns in Metaphysica (VI i) ed. G. Keoll; 01 ym]>iodorus in Cate- 
gorias (Xll i) ed. A. Busse. Begonnen wurde der Druck von Fhemistiiis 
(richtiger Soplionias) in Parva Naturalia (V 6) und Michael Epliesius in 
Parva Naturalia (XXII i), beides bearbeitet A’-on Hrn. P. Wendland: 
Simplicius in Categorias (VIII), bearbeitet von Hrn. K. Kalbfleisch und 
Philoponus (richtiger Michael) de generatione animalium (XIV 3), be¬ 
arbeitet von Hrn. M. Hayduck. Den letzten Band de.s Supplementum 
(III 2), die ■'AeHNAlcüN noAireiA hat das eorrespondirende Mitglied der 
Akademie, Hr. F. G. Kenyon in London, für uns neu zu bearbeiten in 
dankensAverther AVeise übernommen. 


Prosopog^rap/iie der rÖunsehen hoiserzeit, 

Bericht der HH. Momaisen nnd IIiRscnrELD. 

Die HH. Klebs und Dessau stellen den Beginn der Drucklegung 
des Aderten Bandes, der die Consularfasten und die Magisti’atslisten 
enthalten Avird, für die erste Hälfte dieses Jahres in .sichere Aussicht. 


Pofttfsr/te Correspotideax FniEouicus des (Jrossen, 
Bericht der HH. Sciimoller und Koser. 

Der seit dem letzten Bericht erschienene Band 28 A'ereinigt unter 
661 Nummern das Material aus den Monaten Januar bis einschliess¬ 
lich Juli 1769. Die ungemeine Reichhaltigkeit des diesem Jahre an- 
gehörigen SchriftAv^echsels, die seine Zusammenfassung im Rahmen 
eines Bandes unmöglich machte , erklärt sieh aus dem Umstaiule, dass 
damals gleichzeitig drei grosse Verhandlungen zu führen waren. Die 
eine mit Russland Avegen V^erlängerung des 1764 abgeschlo.s.senen 
Bündnisses und Avegen Regelung der den Russen für ihren Krieg gegen 
die Pforte A^ertragsmässig zustehenden preussischen Btindeshülfe , die 
dann, entgegen dem Anfangs von rnssischei* Seite geäusserteii Wunsche, 
in Subsidien. nieht durch Truj)penstellung, geleistet Avui’de, so dass 
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der Köllig’ von Preussen «nihin’er Ziiscliaiier« des Krieq,-es blieb. Die 
zweite mit dem \\ iener Hofe zur Vorbereitiiin^ der Zusamm(‘nkunft 
zwisclieii Könii»’ FRiEDRieii und Kaiser Josei-h, eine V(‘i’liandlnng, die 
anf die russisebe insofern eiiiwirkte, als der Köni.i;- je naeh dem Er- 
gebniss jener Zusammenkunft sein künftiges Verliältniss zu Russland 
fester oder loser zu knüpfen gedaelite. Die dritte mit Eraiikreicli, 
bei der sich dem beabsichtigten Absclduss eines Handelsvertrages bald 
Himlernisse in den Weg stellten, welche den zwischen den beiden 
Höfen kaum wiederhergestellten cli])lomatischen Beziehungen in den 
Augen <les Königs von Preiissen ihren Werth nahmen. 

Auf zwei Forsehungsreisen hat im vergangenen Jahre llr. Dr. 
VoLZ. in dessen Händen die Bearbeitung unserer Publication wie bis¬ 
her liegt, weitere Ergänzungen zu dem in den diesseitigen Archiven 
beruhenden urkundlichen Stotl* gesammelt: im Archiv des Ministeriums 
der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris wurde der Schriftwechsel 
des in Bei-lin beglaubigten französischen Gesandten für unsere Zwecke 
<lurchgesehen, im Königlich Niederländischen Hausarchiv im Haag die 
vor zwei Jahren begonnene Abschrift der Briefe Friedrkui’s des Grossen 
an seine Nichte, die Prinzessin Wiluelmine, Gemahlin des Erbstatt¬ 
halters Wilhelm V. von Oranien, zu Ende geführt. 


Gnechisr/te J/«// v tcerke. 

Bericht des Hrn. Diels. 

Der erste Band des nordgriechisehen Münzwerkes ist auch im ver- 
tlossenen Jahre nicht weiter geh'irdert worden und der bisherige Be¬ 
arbeiter Hr. B. Pick in Gotha ist vor Kurzem auch von diesem Bande 
definitiv zurnckgetreten. 

Die Redaction des zweiten Bandes hatten naeh dem Rücktritt 
des Hrn. Pick die HH. L. Strack in Bonn und F. IMvnzer in Basel 
ühernommen. Der erstere hat im abgelaufenen Jahre die Sche<len der 
Städte Abdera, Ainos, Anchialos, Bisanthe, Bizye, Byzantion, Kalchedon 
sowie der thrakischen Fürsten, Hr. Münzer ebenso die Scheden von 
Maroneia, Mesembria, Nikopolis am Nestos und Pautalia fertiggestellt. 

Hr. H. Gaebler hat die Neubeaibeitung der makedonischen Koinon- 
Münzen im Laufe d('s vorigen Jahres zu Ende geführt und ist der Druck 
dieses Pheiles des dritten Bandes begonnen worden. 

Über die Vorbereitung des kleinasiatischen ^lünzcorpus ist Fol¬ 
gendes zu berichten: 

Hr. W. Kubitscuek hat die Exeerpirung neuer litterarischer Publi- 
cationen und Zeitsehi-iften so weit fortgesetzt, dass der Abschluss und 
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die Einoi-dnuiig’ dieses ScliedeiizuAvticlises unmittelbar bevorstelit. Von 
älteren Katalogen ist der des Museum Wakianum (Oxford) excerpirt 
worden. 

An dem die karisclien Münzen umfassenden Band ist stetig fort¬ 
gearbeitet worden, so dass Hr. Kuhitschek hofft, den Druek zu Ostern 
beginnen und den Abscliluss des Maiiuscripts Ende d. J. liefern zu 
können. Ei‘ beabsichtigt zu diesem Behufe Athen \ind Paris zu be¬ 
suchen. um die Münzen der dortigen Sammlungen mit in die Redaction 
eiiibeziehen zu können. Die Direction des Berliner Münzcabinets hat 
zunächst die erste Hälfte seiner karischen Münzen (abgesehen von d(*m 
bereits 1898 aufgenommenen iMiioorkschen Cabinet) in Gipsabgüssen 
Ilrn. Kubitscuek zur Verfügung gestellt und den Rest für spätei* ver- 
s]n'Ochen, wofür die Commission ihr zu grossem Danke verplliclitet ist. 
P'benso ist das grosse Entgegenkommen des Hrn. Babelon in Bezug 
auf die karischen IMünzen de.s Pariser Museums dankbar zu rühmen. 

Während seiner von Mitte März bis Mitte Mai 1902 ausgeführten 
italienischen Reise hat llr. Ki bitscuek, durch Empfehlungen des k. östei*- 
reichischen Instituts, des k. und k. Oberstkämmereramtes und des Königl. 
italienischen Unterrichtsministeriums Avirksamst unterstützt, fast zu allen 
Sammlungen sofortigen, liberalsten Zutritt erhalten. So wurden fol¬ 
gende Sammlungen für Aiolis, lonia, Lydia, Phrygia, Karia und Lykia 
ausgenutzt: Triest {Museo c/r/eo), Venedig (Dogen])alast und 2 Iuseo Cor- 
rel), Mailand (^rcru), dMrin (Universität und Königl. Bibliothek), Florenz, 
Parma, Modena, Ferrara, Rom (Vatiean und Thermenmuseum), Neapel 
{ 3 [useo naziornkj, Santanyelo), Bari. Daneben Avurden auch priA^ate Samm¬ 
lungen in Rom, Neapel, Brindisi u. s. av. eingesehen. 

Die Münzen Amn Bologna konnte llr. Kibitscuek Avegen AbAvesen- 
heit des Directors zur Zeit niclit einsehen; Zuti-itt zu der Sammlung 
des Collegium de propaganda jkle zu erhalten, gelang ihm trotz eintluss- 
reicher Em])fehhingen nicht. 

Im Herbst desselben ffahres machte Ilr. Ki bitscuek einen Aus- 
llug über A<]uileia nach Klagenfurt und von dort über Admont zurück 
nach AVien, etAvas später über Berlin nach Gotha. Die Ausbeute in 
A([uileia und Admont wnr geringer als man erAvartet hatte, in Gotlia 
viel grösser, so dass liier nur Karien. lonien, Aeolis, Lykien und der 
grössere Theil von Phrygien erledigt Averden konnte. 

llr. IL VON Fritze, Avissensehaftlicher Beamter der Akademie, hat 
im abgelaufenen Jahre den Rest sämmtlicher in seinen Händen be¬ 
findlichen Litteraturscheden der Münzgebiete Aa>n Mysia aufgearbeitet 
(an 4000). Damit sind die Vorarbeiten für Mysia und Troas abge- 
sehlossen Avorden. und die Bereisung der 31 ünzcabinete für diese Ge¬ 
biete kann nunmehr Aairgenommcn AA^erden. 
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Ac(a /{oru,ss/ra, 

Bericht der II H. Schmollkk und Koskk. 

Naclidein im dnhre 1901 die Pii])lientioii der Act;i Bornssicn sicli 
auf zehn Bände <MusL>('d(‘hnt hatte, wovon vier in den letzten JMonnten 
dieses Jahres zur Aiisitahe _i>-elan^ten. musste in den ersten nenn JMo- 
naten von 1902 (dne Panse nicht der Arbeit, aber (Pt Pul)lication 
eintreten. 

Die Briefe Köniu: FuiEDKicn Wiliikmm’s l. an den Fürsten Leopold 
von Dessau konnten leidcT in Folge der Berufung von Prof. Dr. Kraitske 
als Ordinaidns nach Königsberg immer nocli nicht mit der nöthigen 
Einleitung vei-seinni und aiisgegehen werden. 

Die folgenden 31 itarheiter haben ihre Aufgaben weiter gefördert, 
aber es liegt kein Abschluss ihrer Arbeiten vor: Pr<jf. Dr. IIintze, 
zum Ordinarius in Berlin befördert, liat die Aeten der inneren Staats- 
\erwaltnng von 1746—1848 fertiggestellt, ihr Druck hat in den letzten 
Wochen begonnen. Di‘. Naude hat die Getreidehandelspolitik und 
Magazinverwaltung von 1740 an in Bearbeitung. Dr. Stolze, welcher 
die Aeten der imKU-en Verwaltung von 1723 — 1740 bearbeitet, hat im 
Jahre 1902 die Archive von Cleve-^Mark und Minden-Ravensberg so¬ 
wie (las in Magdeburg besucht und von da eine werthvolle A\isbeut(‘ 
znrüekgebraeht. 

Dr. Frhr. von S(niR()TTER ist in diesem Jahre beim Koni gl. Mnnz- 
cabinet definitiv angestellt worden, wird aber zugleich die gross(' 
Arbeit über das brandenburgisch-preussische Münzwesen des 18. Jahr¬ 
hunderts in unserem Aufträge zu Ende führen. Der erste Theil dei- 
31 üiizbeschreibung. der bis zum R('gierungsantritt FiuEnRuars 11 . reicht, 
ist vor einigen Monaten fertig gewonhm und wurde im Oetober 1902 
ausgegeben. Die 31 ünzgesehichte, Darstellung und Acten von 1701 
bis 1740, liegt driickfertig vor und wird in Kurzem der Dnickerei über¬ 
geben werden können. 

T/iesaunis linguae ladnae, 

Bericht des lirn. Diels. 

Obgleich die ursprünglich geplante Schnelligkeit des Erscheinens 
bis jetzt noch nicht ganz erreicht worden ist, hat doch, wie die 
am 17. und 18. Octoher v. J. zu München unter dem Vorsitze des Hrn. 
VON Härtel Exc. al)gehaltene Jahreseonferenz der interakademischen 
Commission festgestellt hat, der bisherige regelmässige und befriedi¬ 
gende Fortgang des Werk(‘S auch in dem abgelanfenen Jahre iime 
gehalten werden können. Durch Beiträge von Württembei’g, Baden, 
Elsass-Lothringen und Hamburg, sowie diireh besondere Zuschüsse 
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der meisten betheilii^teii Akndemien ist es nunmehr i;‘elim,i>-en , dti.s 
Bud.Q'et in‘s Gleichgewicht zu bringen, und man darf hollen, dass 
durch die von der Commission in's Auge gefasste tlieilweise Erliöliung 
der Gehälter eine grössere Stätigkeit der Mitarbeiter herbeigefülirt wer¬ 
den Avird. Eine besondere Förderung der Thesaurusarbeit verdanken 
wir der preiissisclien und österreichischen Regierung, welche ältere und 
jüngere, für diese gelehrte Thätigkeit besonders geeignete Kräfte auf 
das Thesaurus -Bureau in München committirt haben. Ihrem Beispiel 
Averden A'oraussichtlich auch andere Regierungen, vielleicht auch des 
Auslandes, in nächster Zeit folgen. 

Das Bureau besteht zur Zeit ausser dem Generalredactor Prof. 
Dr. F. VoLLAiER aus folgenden Mitarbeitern: Prof. Dr. M. Ihai, Redactor, 
Dr. 0 . Hey, Secretär, Dr. W. Bannier, Dr. W. Otto. Dr. E. Dieiil, Dr. 
A. AT)x ]Mess, Dr. E. Bk kee, Dr. Tn. Böoel, Oberlehrer Dr. C. 3IüxsrnER, 
Prof. Dr. A. Ziaiaiermanx. Dr. Tn. Sixko. 

Ausser der eigentlichen Redactionsthätigkeit nahm die Ergänzung 
des Zettelmatei’ials (namentlich aus den Inschriften und Kirchenvätern) 
noch immer beträchtliche Zeit in Anspruch. 

Das zunächst für den Gebrauch des Ihireaus bestimmte Verzeich¬ 
niss sämmtlicher Autoren und Texte in chronologischer Ordnung (Citir- 
liste) ist nahezu fertig gedruckt. Es wird einem der nächsten Hefte 
des Thesaurus beigegeben und auch in einer Sonderausgabe dem 
Buchhandel zugänglich gemacht werden. 

Vollendet Avurden in dem abgelaufenen .Fahre von dem ersten 
Bande die Artikel adytus — AFrE^TAmsA^s. von dem zweiten die Artikel 

ARGEXTIl S-AT. 

Der Abschluss der beiden Bände, welche die Buchstaben A und B 
umfassen, steht somit gegen Ende dieses oder den Anfang des folgen¬ 
den .lahres mit Sicherheit zu erwarten. 

Herlcht über f/ir Ans^obr der IVer/iC ron M eierstr iss. 

Band IV. die Vorlesung über die AnEL’schen Functionen enthaltend, 
ist im Frühjahr 1902 ausgegeben worden. Alsdann wurde der Druck von 
Band III (Schlussband der Abhandlungen) Avieder aufgenommen und im 
Lauf des Jahres Ins auf einen Rest von wenigen Bogen durch geführt. 

KA^ T-An so'o b e. 

Bericht des Um. Dietiiey. 

Der erste Baml der Werke (Vorkritische Schriften I) ist erschienen. 
Demselben ist ein Vorwort beigegeben, Avelches über den Plan und 
die Anordnung der Ausgabe orientirt. Der vierte Band (die Kritik der 
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reinen Vernunft in dei- (‘r.st(Mi Auflage l)i.s: Von den Paraloi>ismeii der 
reinen Vernunft einseliL, Prolei.''oineini, CJrundle^-un.t»'zur 3 ](da]diysik der 
Sitten, ^Metapliysiselie Aufauu'si’-ründe der Naturwissenseliaft) wird dein- 
näelist erseheinen. Die Herausgabe der zuletzt <>enannt(ui Selirift hat 
an St(dle des Ih'ii. Lasswitz IIr. !IbrrrR (Wien) übernommen. Feian'r 
ist mit dem Druek des dritten Dainh's (Kritik der reinen Vei’uunft in 
der zweiten Auf!a,«v) beii’onnen worden. 

In der zweiten Abtheiluib^’ (Briefweclis(d) ist der dritte Baud v(‘r- 
ötfentlieht worden. Die Sammluni”’ der Briefe liei>’t damit a])geseldossen 
vor. Die Vorarbeiten zum vierten Bande, welcher eiiuTi Beiäelit über 
das Zustandekommen der Sammlun.ij, Anmei-kuniii’en zu der Bri(‘fsamm- 
lung in den drei voran,i»‘ehenden Banden und ein Ue,master enthalten 
wird, haben ang'efan.ii'eu. 


Ausgabe des Kjh Sand. 

Bericht des ITrn. Sach au. 

Über den Stand der ibn Saad-Arbeiten ist mitzutheilen, dass 
,G,egenwärtii*’ vier Bände im Druek sind, nämlich; 

1. Die Biographien der aus Mekka stammenden d’heilnehmer 
an der ersten Sehlaeht des Islams bei Bedr im Frühlin.ii' 
des Jahres 624, herausga‘geben von dem Referenten; 

2. Die Biographien der berühmten Frauen in der ältesten 
Epoclie des Islams, herausgegeben von lirn. Prof. I)i-. K. 
Brockelmann, Professor an der IJnivei'sität in Breslau: 

3. Die Biographien der aus 3 Iedina stammenden Theilnehmer 
an der Sehlaeht bei Bedr, lierausgcgeben von Ilrn. Dr. J. 
Horovitz, Privatdoeent an der Universität in Berlin; 

4. Die Biographien der Naclifolger in IVedina, sowie der Ge- 
no.ssen und Nachfolger im übrigen Arabien, herausge,geben 
von Ilrn. Dr. K. Zettersteen, Doeent an der Universität zu 
Lund in Seliweden. 

Von dem ersten Band liegen zur Zeit 28, von dem zweiten 19, 
von dem dritten 4 lind von dem vierten 3 Bogen gedruckt vor. 

Die übrigen Theile des umfangreiehen Werkes, die BiograiJiicui 
der ältesten Generationen der Genossen Muhammed’s und ihrer Nach¬ 
folger in Babylonien, Kufa, Basra und Bagdad, in Syrien. Aegypten 
und anderen Ländern des Clialifenreiches, sowie die ausführliche 
Biographie Muhammed’s werden gegenwärtig für den Druek voi-- 
bereitet. 
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ir örivrbuch der Hgyplischen Sprache, 

Bericht des Hm. Er man. 

Nticli eineiti im voriiieii Jtdire gefassten Besclihisse sollte zunächst 
das Material, das durch die Collationen der letzten Jahre heschalft 
war, aiifgearheitet werden. Es ist daher iin Berichtsjahre von der 
Besehalfung weiterer Texte ahgeseheii worden. Doeli erhielten wir 
auch so einiges Neue durch die (Jüte der 1111 . Maulek in Pesth und 
Sevmouk i>e I\1(n in Paris. 

Die Verz(‘ttelungsarheiten wurden durch Krankheit und amtliolie 
Verhinderungen mehrerer Mitarbeiter ungünstig Iteeintlusst, so dass 
nur 2668 Stellen neu hinzukainen: die Gesammtzahl der Stellen stieg 
damit auf 14679. Dagegen sehritte]i die anderen Arbeiten gut vor¬ 
wärts. Alphabetisirt wurden 54225 Zettel, die Gesammtzahl der alpha- 
betisirten Zettel beträgt nunmelir 262743. Das gesaimnte Zettehnaterial 
wurde durch die schon im vorigen Berichte erwähnte Einführung eines 
zweiten Alphabets nunmeljr be^juem nutzbar gemacht. 

Sell)ständig arbeiteten an der Verzettelung mit die HH. Ekman, 
Mölle-k, Graf Schack, Scii.vier, Sethe und Steindorff, die. von den 
HH. Gauthier, Junker, K()ei)Er und \\ keczinsky unterstützt wurden; 
die Nebenarbeiten lagen den HH. Bollacher und Vogel-sang und 
hh’!. Morgenstern ob. 

Im Einzelnen wurden im Berichtsjahre verzettelt: 

An religiösen Texten: die Pyramidentexte bis Cap. 339 incl. 
(etwa dreiviertel des Ganzen) durch Hrn. Sethe: das Totenbuch des 
Neuen Reichs l)is Cap. 144 incl. (über zweidrittel des Ganzen) durch 
Hrn. Möller. 

An Zaubertexten: der Papyrus Sallier IV wurde von Hrn. Sethe 
in Aiigriif genommen. 

An neuägy])t ischer Litteratur durcli Hrn. Erman: die Briefe 
und Gedichte der Papyrus Anastasi II und IV: das Märchen aus Papyrus 
Sallier I; das Gediclit auf die Chetaschlaelit nach Papyrus Sallier 111 
und den Insclu-iften von Karnak und Abydos: der Papyrus llood und 
die Londoner Osti'aka. 

A n T em ]) e 1 -1 ns c li r i ften: die der T emp(d Sethos' I. und Ramses' 11. 
zu Abydos (in Arbeit) durcli Hrn. Möller. 

An einzelnen Inschriften: der Palermostein durch Hrn. Schäfer; 
die Grabfunde des 3 Iittleren Reiches und die Inschriften des Alten 
Reiches im Berliner Museum durch die HH. Steindoki-f und Erman: 
die Inschriften des Vatican, von Pisa und Marseille durch Hrn. Erman. 
In Arbeit befinden sieli unter Leitung der HH. Schäfer und Erman 
die Inschriften der Museen von Kairo, Leiden, Paris. Pestli und Turin. 


Bericlile üljer die wissensehafllichen rnternehinuiiüeii der Akademie. 1 Oo 

Ifft/e.v rrt tutli/aris imprrit Homaui. 

Bericlit clor lill. Mommskn uikI 1Iius<'hmold. 

PIr. RiTTEKLiNci hat leider niieli in diesem dahre in Folii’e vermehrter 
Dienstg'esehäfte sieli darauf* he.sehranken müssen, das mm Idnzuü'ekoin- 
mene 3 Iaterial in seine Sammliin.y’en einzutra^'cm. 

Coflex T/teoflosfff/f fii<. 

Berieht des Ilrn. Mo:»!:>is i:n. 

Die Di‘ncklc\n’un,n‘ des Thimdosiamis ist in dem al>i»‘elaiif*enen Jahre 
stetiir f‘c>rt,£ieführt worden und ist his zum i6. und letztem Buch melanu-t. 
Der Satz chu’ ausführlichen Prolei>‘omena hat lu'U’onnen. Wenn ciiclit 
besondere llintlernisse eintreten, Avird das Werk im Lauf des Jahres 
1903 zum Abschluss '»•elami'en. 

Über den zweiten Band, die Posttlieodosiselie Novelle, berichtet 
(lei‘ Bearbeiter Ilr. Dr. P. IMeyek, er habe für die Ausgabe dcT Nouellae 
Theodosianae et Posttlieodosianae im Laufe des Jahia^s 1902 den Text 
und Apparat der Nouellae Breviarii Alariciani sowie eines Theiles der 
Nouellae extra Breviarium druckreif ferti,t»’gestellt und den Index und 
die Proleg’omena in Angriff genommen. 

Gesr/tichle fies Ftxslernhitninels^ 

Aus dem Arbeitsbureau trat Dr. Cle.mens am 3i.Mcärz aus. um eine 
Stelle im Berliner Astronomischen Reeheninstitut zu ülxumehmen. 
Zum Ersatz wurden in der ZAveiten Hälfte des Jahr(‘s A'erschiedene 
Hülfskräfte zeitweilig beschäftigt. 

Die Eintragungen der Catalogörter sind bei der Ejmehe 1860 an- 
gelangt; mit den Pariser Örtern für diese Epoche werden zugleich die 
Orter für 1845 nachträglich und diejenigen für 1875 vorweg eingetragen. 

DieGesammtzahl der im Berichtsjahr übertragenen Catalognummern 
beläuft sieh auf etwa 78000. Davon sind etAva 76000 aus 16 im regel¬ 
mässigen Gange der Arbeit an die Reihe gekommenen Catalogen ent¬ 
nommen, die übrigen theils aus besonderm Anlass vorweggenoinmen, 
theils für frühere Epochen naehgetragen. 

Das Thfcrreieh. 

Bericht des Hrn. Schulze. 

A’^on den beiden im verllossenen Jahre (Tsehienenen Thierreich- 
Lieferungen enthält <lie eine, die sechzehnte der ganzen Reihe, die 
von Hrn. Dr. Kobelt in Schwanheim bei Frankfurt a. JM. bearbeiteten 
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Cydoplioridvn ^ eine Familie jener Liingenselinecken , welche ihr Ge- 
liäuse beim Kinzielien mit einem Deckel verscbliessen können. 

Es hat sieh heraiiso-estellt, dass bei dieser fast ganz auf die 
Tropen bescliräidvten Schneekenfamilie die Zahl der bekannten Formen 
jetzt beiadts über i 8oo beträgt, während Lixne übeibaupt noch keinen 
Vertreter derselben kannte. 

Die siebzehnte Lieferung des Werkes enthält die von Ilrn. 
Sanitätsrath T)r. Pauensteciifu in IViesbaden beai-beitete, ziemlieh isolirt 
stehende Sehmetterlingsfamilie der CaUidullden. deren Angehörige nur 
in Asien. Oceanien luul Australien zu finden sind. 

Die folgende, aehtzehnte Lieferung ist im Druck nahezu fertig¬ 
gestellt und wird die von Ilrn. Dr. Hellmayr in Wien ausgeführte 
Bearbeitung der Parldm bringen. 

l}(is P/Iuu X enreiv/i, 

Bericht des Hrn. Englek. 

Die Me]*ausgabe des Ptlanzenreieh schreitet gleichmässig vorwärts 
und die Zahl der Mitai-beiter nimmt stetig zu. 

Im vergangenen Jahr sind 3 Hefte mit einem Gesammtumfang 
von 41 Druckbogen mit 91 Abbildungen ausgestattet erschienen. Unter 
diesen 3 Arbeiten ist die iiinfangreiehste die monograi)hische Beai’- 
beitung der Myi'slnaceae durch Pj-of C. Mez in Halle: die Pllanzen 
dieser Familie sind grossentheils llolzgewächse von nicht sein* charakte¬ 
ristischem Habitus, deren Zugehörigkeit zur Familie durch mikro¬ 
skopische Untersuchungen zwar leicht, bei obertlächlielier Betrachtung 
aber schwierig festzustellen ist. So hat sieh in den 3 Iuseen eine 
grosse 31 enge unbearbeiteten Materials angehäuft, das nun durch Dr. 
Mez wissenseliaftlieh verwerthet worden ist. Die von Prof. Schumann 
bearbeiteten Marantaceae sind zwar nicht so formenreich, wie die 
Myrsinaceen. abei- ihr Studium ist ganz besonders ei-schwei‘t durch 
das schlechte und kümmerliche 3 Iaterial, welclics sich von dieser 
Familie in den Heibarien vorfindet und durcli den Umstand, dass 
viele früher in die botanischen Gärten eingefühi‘t(ui Arten seit längerer 
Zeit aus denselben in Folge von Vernaehlässigung verselnvunden sind, 
doch hat es Pi‘of. Schumann v<Tstanden, die Übelstände zu überwinden 
lind die Zahl der bisher bekannten Gattungen mehr als verdoppelt. 
Das dritte im vei'gangenen Jahr erschienene Heft enthält die Bearbeitung 
der Tropafolaceae durch Prof. Buchenau, welcher sicli schon lange Zeit 
mit dieser kleinen auf Südamerika beschränkten Familie beschäftigte. 

ln den nächsten Wochen erscheinen 3 weitei’c Hefte, welche die 
EnocmilacHw. die Orchidaceop-Plriandrae und Cistacear liehandeln. 



Berichte über die wi.sseii.sclKil'llielieii rtitertiehmunj;en (h'r Akademie. 107) 


Atii<g<iöe ilor Werke U ilhiclm i oa i/rMiioLtrr's. 

Bericht des llrii. St tiMiirr. 

Die Contniete mit den beiden 1 l(M’nusu,'ebern und der \*(‘rl;i^-sbiieli- 
handlun^if B. Belir in Berlin sind iin Oetober 1902 endlich abi>-esehloss(‘n 
lind der Druck alsbnhl be,t>onn(‘n worden. Band i der von Hrn. Prof. 
Dr. Gi:b]iai{i»t bearbeiteten Politischen Denkschriften ist fertig»', der zweite 
unter der Presse, llr. Prof. Dr. Lkitz.ma.nn hat den ersten Pheil der 
»Werke« iin en^'cren Sinn einjL’’eliefert und wird für unnnterbroehenen 
P'ortpmi^^ sori>‘en. Aus der Köni^-licheu Bibliothek in Berlin wurden 
ihm ausnahmsweise imdirere Jlandsehriften IIimboldt’s zur Collation 
nach Jeini i>'esandt. Unser Dank i>ebührt ferner Ilrn. \a)N Schön und 
Hrn. Prof Rviil für die Btnsteuer werthvoller Briefe. Diese Abthei- 
luiii»’ vor Allem bedarf der iMithülfe dureb den Naclnveis verborgener 
Blätter. 


11 UM HOLD T - S ÜfhlHg. 

Bericht des Vorsitzenden des Curatoriums Hrn. Waldeyi:«. 

Von Prof Dr. G. Tiiilenils (Breslau) ist in Fortsetzung seiner Ver- 
öffentliehungen über die Ergebnisse der mit den Mitteln der Stiftung 
ausgefülirteii Forschungsreise nach Australien, Polynesien und Neu-See¬ 
land eine Abhandlung >'l{thnogra})bisehe Ergebnisse aus Melanesien«, 
Th. I. Halle 1902 (Nova Acta der Kaiserlichen Leopoldino-Carolini- 
schen Deutschen Akademie der Naturforscher. Bd. 80. N. i) vorgelegt 
worden. 'Weiterhin wurden von ihm veröftentlicht : »Ergebnisse einer 
Reise durch Oceanien« , Zool. Jahrb. Bd. XVII, 1902, S. 425, worin 
faunistisehe Beobachtungen niedergelegt sind. Dr. Carl Ziddiek hat die 
Bearbeitung der von Hrn. TniLExirs gesammelten »Cumaceen« einge- 
reieht, s. ebenda Bd. XVII, S. 44, 1902. 

Hr. Dr. Ludwig Dikls ist von seiner botanischen Forschungsreise 
nach Südafriea und Westausti'alien , welche er noch durch einen Aus- 
tliig nach Ostau.stralien und Neu-Seeland in AvünschensAverther Weise 
ergänzt hat, heiingekehrt und ist gegenwärtig mit der Ordnung seiner 
reichhaltigen Sammlungen, welche dem hiesigen Botanischen Garten zn- 
gewiesen worden sind, sowie mit der wissenschaftlichen Ausarbeitung 
seiner Reise-Ergebnisse beschäftigt. Damit hat dies Unternehmen der 
Stiftung seinen ersten Abschluss erreicht. 

Das Stiftungsvermögen ist unverändert geblieben. Für das Jahr 
1903 .stehen rund 7000 Mark zur Verfügung. 
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S.if itiM - Sftßuttg;, 

Kericlit des II rn. Brunner. 

Von dem Vocnbulnrium Jnrisprudentiae Romanae ist das von Hrn. 
Kübler l»eai-l)oitete Sclikisslteft des ersten Bandes, das den Buchstaben 
C zu pjide bringt, hu Oetober 1902 in Druck gegeben 'svurden. Der 
Satz ist ]>is zum 27. Bogen (Artikel competo) vorgeschritten. Voraus- 
siclitlich wird das Heft im Herbst des Jahres 1903 erscheinen. 

Über die Neiibeai-beitiing von IIomeyer's AVerk: »Die Recht.sl)üelier 
des Mittelalters und ihre Handschriften«, berichten die HH. Dr. Borcii- 
LiNG und Dr. Julius Gierke in Göttingen, dass sie sich im veiJlossenen 
Arbeitsjahre hauptsächlieli mit der Aufsnehung noch nicht verzeieh- 
neter llandseliriften bescliäftigt und behufs Revision der IloMEYER'schen 
Bestände mehrere grössere Bibliotheken systematisch dnrehgearbeitet 
oder in Angriff genommen haben. 


Hopp-Sllftting. 

Berielit der vorberathenden Commission. 

Am 16. Mai 1902, als dem Jahrestage der Bopp-S tiftung, hat die 
Königliche Akademie der Wissenschaften den zur Verfügung stehenden 
Jahresertrag von 1901 (im Gesammtbetrage von 1350 Mark) dein Privat- 
docenten Dr. Emil Sie<i in Berlin zur Fortsetzung seiner Arbeiten auf 
dem Gebiete der indischen Philologie zuerkannt. Der Jahresertrag der 
Stiftung (44900 Mark preussische Consols zu 3 V Procent) beläuft sich 
zur Zeit auf 1571 Mark 50 Pfennig. 


Heric/it t/er liEH.vAyN uitd Elise ge/j. Heck^iann }VEyTZEL~SftP u itg. 

Bericht des Curatoriums. 

Die Arbeiten an der Ausgabe der griechischen Kirchenväter und 
an dem Wörterbuch der deutschen Rechtssprache sind planmässig fort¬ 
gegangen. Nähere Angaben enthalten die hier als Anl. 1 und II fol¬ 
genden Berichte der Leiter dieser Thiternchmungen. 

Prof. PniLippsoN hat die zweite der drei in Aussicht genommenen 
Bereisungen von Theilen des westlichen Kleinasiens ausgeführt und 
den hier als Anl. III mitgetheilten Reisebericht erstattet. 

Auf Antrag der für die Kirchenväter-Ausgabe eingesetzten Com¬ 
mission hat die Stiftung die Bearbeitung eines an diese Ausgabe .sich 
eng anschliessenden Werks: Prosopographia Tmperii Romani saec. IV. 
V. VI. übernommen und der genannten Commission weiter übertragen. 


Jalircsberiohre cltM' Siiruin.üi-n micl Inslitulc. 


Für 1902 sind d('r Coinniission für diess lunie Unternrliinen :^ooo 3 I. 
^vord(*ll, für die KircIieiiväter-Aiiso-ibe 4000 31 . Ferner wurden 
bewilliiJi’t: der ( onimissioii füi* da.s Rc^elitswörterhueli 5000 31 ., Hrn.Prnf. 
PniLirrsoN für die dritte Ideinasintiselie Reuse 3500 31 . und zum Zw(a‘k 
der Bearbeitung’ des auf dem beiden erstem Reisen gesammelten 3 Ia- 
terials 500 31 ., endlieli Um. P]’e)f. Dr. Alfreu Vofltzkow in Sti’assl)\irg 
zu einer in eien fbiliren 1903 und 1904 anszufülirenden Reise naeli Ost- 
africa und 3 Iadagaskar, eieren Zweck ve)rnehmlich in <lem Stiieliuin 
der Bildung der Korallenriffe ele.s Indiscben Oeeans ])estehen seell, 
I 5000 31 . 

Aus elem in Folge der vorzentigen Beeuieligung der Nyassas(‘e-Ex- 
peelition elureli den Tod eles Botanikers Goftze unverweiubd geldiebeiien 
Rest de.s Ex])editionsfoiids sind zwei grössere auf das Fnternelimen ]:)e- 
zügliebe Verötbmtlielmngen uiitcTstützt worden: Beiträge zui’physiselien 
Anthropologie der Nord-Nyassa-Läneler von Di-. F. Fülfeborn. Berlin, 
D. Reimer, 1902, und: Vegetationsansiehteii aus Deutseliostafrica, naeh 
64 pliotepgraphiseheii Aufnahmen von W. Goetze zusammengestellt und 
besjiroehen von A.Engler. Lei])zig, W. Engelinann. 1902. 

Aul. I. 

liericht der hirelienräfer-f^üttnitisshui pir 1902. 

Von Auoi.f IIahnai k. 

In dem Jahre 1902 sind der 8. und 9. Band {Theil I) der Kirelien- 
väter-Ausgabe ersehienen, näinlieli: 

Oraeula Sibyllina, hrsg. von Geiiokev: 

Eusebius' Werke, Zweiter Band, P 3 -ster Tlieil, Die Kirchen- 
gesehiehte Bueli I — V, Iirsg. von Scuwartz, Rutin’s Über- 
.s( 4 zung Buch I — V, lirsg. von 31 on 3 isEN. 

Im Druck liefinden sieh drei Bände, nämlieli: 

Eusebius' Kirchengeschichte, 2. Theil, nebst der Übersetzung 
Rntin's (Scuwartz und 3Io3e>isen); 

Origenes* Commentar zum Johannesevangelium {Preus( uen); 

Gnostische Seliriften in koptischer Sprache (K. Scilvidt). 

Von dem Archiv für die Ausgabe der älteren eliristlieheii Sclirift- 
steller« wurden neun Hefte ausgegeben, nämlich: 

Bd. Vn Heft I : Flem^iinu, Henoeh, aethiopiselier Text: 

Bd. VH Heft 2 : von Gebhardt, Acta Theclae, lateinisch; 

Bd. VII Heft 3: Preusc hen, luisebius’ Kirehengesehiehtc aus 
dem Armenischen übersetzt: 

Bd. vn Heft 4: Sickenberger, die Lukas-Katene des Nik(das 
von Herakleia: 
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Bcl.VllI Heft I : Gkffckejs. Comjjo.sition und Entstehungszeit tler 
Oracula vSi])yllina; 

Bd.Vin Heft 2 : Harnack, Über verlorene Briefe Cyprian s n.s.w., 
Klostermann. Eusebius* Sehrift über die geogra])hiselien Namen 
in der heiligen Sehrift. Bonwetsch, Hippolyt's Coinmentar 
znm Holienlied (Ülmrsetznng des grusinischen Textes): 

Bd. VIII Heft 3: Gressmann, Studien zu Euseb's Theophanie; 
Bd. IX; Heft I: K. Schmidt, Die alten Petrusakten: 

Bd. IX Heft 2 : AVrede. Die Echtheit des zweiten 'Fhessalo- 
nieherbriefs. 

Im Druck befindet sich ein 11 (Tt (VUl, 4 ). 

Die Vorarbeiten für weitere Bände der Kirchenväter-Ausgabe sind 
fortgeführt worden. Grössere Unterstützungen erhielten Klostermann 
(Reise nach Italien), FArLiiABER (Beihülfe zu einer Reise nach Spanien), 
VON Dobschütz (Reise nach England), Bidez (Reise nach England). 

Aul. II. 

liericht der Cottnuisaion /ur das Wörterbuch der deutschen liechtssprache^ 
Jur das Juhr 1902. 

Von Heinrich Brinner. 

Die Commission hat in diesem Jahre abermals den Tod eines ihrer 
Mitglieder zu beklagen: am i i. September 1902 starli der Geheime Ober- 
regiernngsrath Prof. Dr. Ernst Diwmler, den die philosophisch-histori¬ 
sche Classe der Akademie am 5. November 1896 in die Commission 
gewählt hatte. 

An Stelle des am 15. August 1901 verstorbenen Geheimen Re¬ 
gierungsraths Prof. Dr. Karl AVeiniiold hat die Classe in ilirer Sitzung 
am II. December 1902 Hrn. Prof. Dr. Gu.stav Roetiie in Berlin als 
neues Mitglied in die Commission gewählt. 

Über die Arbeiten des Jahres 1902 erstattete der Avissenschaftliche 
Leiter des Unternehmens Hr. Scuroeder folgenden Bericht. 

Bericht des Hrn. Scuroeder. 

Der Archivbestand hat sieh seit der letzten, im April 1901 ver¬ 
anstalteten Aufnahme nahezu verdoppelt, theils durch die zaiilreiehen 
neuen Zugänge, über die das untenstehende Verzeichniss berichtet, 
theils durch die Einordnung älterer Zettelbestände, namentlich solcher 
an hektograplüschen Zetteln, deren Vervielfältigung und Einreihung in 
das Archiv nur allmählich vor sieh gehen konnte. Da dem Unter¬ 
zeichneten ausser dem juristischen Ilülfsarbeiter Dr. Adam Rott seit 
Juli 1901 in der Person des Dr. Gustav AVaiil auch ein Deutschphi¬ 
lologe zur Seite stand, so konnti* die Verarlieitung der Einläufe und 
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die Aufarl)eitiinj’- der älteren R(‘stäude weit crlieblieher als früh(“r u'O- 
fördert werden. Es ist driii.ti'end zu wünschen, dass l)r. Waiii., dh- 
wohl er seit seiner Anstellnnt^ hei der Universitätsbibliotliek in lleid(d- 
beri»' in seiner Thätiiikeit für das Wörterbueh mehr eina:cseliränkt ist, 
auch fernerhin als ständiger llülfsarbeiter erhalten bleibe. Unter den 
Zugängen sind die von der schweizerischen Commission unter Prof. 
PwGEN Ul BEI? gelieferten, namentlich die Beiträge aus dem deutsch¬ 
rechtlichen Seminar von Prof. Gjivb in Bern, wiederum an erster Stellen 
zu nennen. Die Thätigkeit der schweizerischen Commission hat mm- 
inehr nahezu ilir Ziel erreicht; in Zukunft steht von ilir nur noch eine 
Nachlese in Aussicht. T^nter ihren nem'stim Beiträgen liefinden sieh 
auch solche aus dem Berner Cdvilgesetzbuche von 1824—1827, das 
wegen vieler alterthümlichen Ausdrücke berücksichtigt werden musste, 
obwohl es über die dem AVörterbuche im allgemeinen gesetzte Zeit¬ 
grenze des Jahres 1750 erheblich hinausgreift. Nächst den scliweize- 
rischen Beiträgen sind namentlich umfangreiche Beiträge der HH. Dr. 
Franz Beiirend, Dr. von Bulmerincc,), Prof. Greiner, Dr. Heekwagen, 
Prof, llis, Dr. Hopf, Rector Theodor Knapp, Landesbibliothekar Prof. 
Liesegang. Dr. Luppe, Oberlehrer Dr. Scheel , Reehtsjiraktikant Konrad 
Sterner und Bürgermeister Dr. Weiss hervorzuheben. Eine Haupt¬ 
aufgabe wird es demnächst sein, die niederländischen Rechtstpiellen 
für die Zwecke des 'Wörterbuchs auszuziehen. Durch die freundliche 
Unterstützung der IIH. P^jckeima Andreae und Verdam in Leiden ist 
es gelungen, für diese Arbeiten die geeigneten Kräfte in Holland zu 
gewinnen. 3 Ian wir<l sich dabei im Avesentlichen auf die Ouellen seit 
dem 16. Jahrhundert beschränken können, da die älteren Quellen in 
dem ausgezeichneten 'Wörterbuebe von Verwus und Verdaai bereits voll¬ 
ständig verarbeitet sind. Besondere Fürsorge wird ferner den nieder¬ 
deutschen und den österreichischen Rechtsquellen, die bisher mehr im 
Hintergrund gestanden haben, zu Theil werden. Die Excerpirung 
der GRoiM'sehen 'Weistmner ist nahezu vollendet, die der österreichi¬ 
schen in Angriff genommen. 

Verzeichniss der im .lahre 1902 ausgezogenen Quellen. 

(I>ie Rc-iträs;e der scliweizerisrlirn Coinuiissiou sind mit einem * liezeichnct ) 

Aachen, Zeitschrift des Aachen. Gesch. Vereins 1879 tf.: Prof. Liesegang. 

Aniberger Kanzl. Ordng. v. 1525: M. J. Neudegger, Kanzlei-, Rats- und Gerichts¬ 
ordnung Friedrichs 11 . des Weisen als Regierender zu Ainberg, ilünchen 1887: 
Dr. VON Möller. 

Apenrader Skra (15. Jh.), Thorsen, Stadtrechte 155 ft., Stadtrecht von 1514, ebd. 
181 ff. : Dr. Luppe. 

Archiv für ünterfrankeu, Arch. des hist. Vereins für Uiiterfr. und Aschaftenburg 
I —8. 22. 24 —43: Dr. Weiss in Eberbach a. N. 

“Argovia IV (Fortsetzung), IX (Fortsetzung), XIV: Rechtscandidat Keller und P'urier 
(Seminar Gmüb). 
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Augsburg, Chroniken d. deutschen Städte IV und V: Dr. Wahl. 

Bamberg, Fürstlich bamberg. Ratsbücher (Hofgerichts-, Rezessbücher, Protokolle) 
1484—1512. Hofkamiuerrechnuiigen von 1501 —1510. (Kreisarchiv Bamberg): 

Dr. Scheel. 

Bamberg, Echtbuch der Stadt B., herausg. von Koberlin, 59. Bericht des hist. Ver¬ 
eins zu Bamberg, 1898 (v. J. 1412— 1444): Dr. ScnEEL. 

*Basel, Urkundenbuch IV: Stud. iur. Schürch (Sem. Gmüh). 

‘Basel, Rechtsquellen 1 : fortgesetzt von Stud. iur. Schurch (Sem. Gmür). 
Bergisches Landrecht (Lacomblet Archiv 1 ) und Gerichts-Ordnung von 1537= Drof. 
Liesegano. 

‘Bern, CGB. v. 1824—1827: Cand. iur. Raatlaub (Sem. Gmcb). 

‘Bern, Mandatensammlung, Dnickexem])lar im bem. Staatsarchiv: Stud. iur. Schürch 
und Amsler (Sem, Gmür). 

‘Bern, Chorgericlitssatzungen (18. Jahrh.): Cand. iur. Raaflaub (Sem. Gmür). 
Blankenh. Landrecht (Maurenbreclier II): Prof. Liesegang. 

Boxberg, Oberrh. Stadtr. 1 S. 780 ff.: Schboedeb und Dr. Wahl. 

Bremen, Privileg Friedrichs 1 . 1186: Prof. Fbensdorff. 

Bretten, Oberrh. Stadtr. I 8.7390*.: Schroeder und Dr. Wahl. 

Brückner, Sammlung zu einer Beschreibung des Kirchen-u. Schulstaates im Herzogt. 
Gotha, 2 Bde., 1753 —1759: Prof. His. 

‘Bueler, Compendium des eidg. Rechts, 1696: Stud. iur. Meyer (Sem. G.mür). 
Bunge, Revaler Stadtr. 11 —V: Dr. von Bulmebincq. 

‘Chur, Erbsatzungeil der Stadt u. des Hochgerichts, 1740: Stud. iur. Branger (Sem. 
Gsiür). 

Dortmund, latein. Statuten: Prof. Fhensdorff. 

Eger, Stadtgesetze aus den Jahren 1352 —1460, her. von Ferd. Khull, 12. Jahres¬ 
bericht des 2. Stadtgymnasiums in Graz, 18S0 —1881: Dr. von Möller. 
Eichsfelder Urk.-B., bei Wolf, Gesch. des Eichsfeldes: Prof. His. 

Ellissen, Einbeck im 16. Jahrh., .S,-A. a. d. Zeitschr. des Harzvereiiis, 27. Jhg.: Dr. 
VON Möller. 

Eppingen, Oberrh. Stadtr. I S. 805 ff: Schroeder und Dr. Wahl. 

Erfurter Urkund.-B., her. von Beyer, Gesch.-Quellen der Provinz Sachsen, 2 Bde.: 
Prof. His. 

Erfurter Weistümer, her. von Kirchhoff, 1870: Prof. His, 

*Fäsi, Staats- und Erdbeschreibung der helvetischen Eidgenossenschaft. I u. II (1768); 
Stud. iur. Meyer (Sem. Gmür). 

Falkenauer Stadtr. (Rietsch, Stadtbucli von lalkenau, 1483—1528, Prag 1895): 
Dr. VON Möller. 

Fürstenbergisches Urkund.-B.: Dr. Hopf. 

Gartenrecht i. d. Jacobsfjorden, 16. Jahrh., her. von Bendixen u. Krohn i. d. 

Skrifter af Bergens hisioriske foreniiig Nr. i, 1S95; Dr. Luppe. 

Geldernsches Landr. (Maurenbrecher II); Prof. Liesegang. 

‘Geschichtsfreuiid, Schweizerischer, Bd. 37 und 38: Stud. iur. Schnüriger (Sem. 
Gmür). 

Gesellen buch i. d. Jacobsfjorden (a. d. Gartenrecht i. d. JacobsQorden): Dr. Luppe. 
Gochsheiiner Stadtrecht, Oberrh. Stadtr. S. 751 ff.; Schroeder und Dr. Wahl. 
Goslar, Privileg Friedrichs 11 . von 1219: Prof. Frensdorff. 

Grebel, Alex., Gesch. der Stadt Goar, St. Goar 1848, S. 426—562 urkundl. Anlagen: 
Prof. Liesegang. 

Grimm, Weistümer Bd. V vollendet: Dr. Kieneh. Nahezu vollendet Bd. II: Rechts¬ 
praktikant SrERNER. Bd. VI: Prof. Greiner. In Arbeit Bd. 1 : Dr. Heebwaghn. 
Günther, Danziger Hochzeits- u. Kleiderordnimgen, S.-A, aus d. Zeitschrift des west- 
preuss. Gesch.-Vereins, Heft 42: Dr. van Vleuten. 

Heide! sheimer Stadtrecht. Oberrh. Stadtr. 1 S. 744 ff: .Schroeder und Dr. Wahl. 
Heiligenstadt, J. Wolf, Geschichte von H., 1800: Prof. His. 

Hesse, Entwicklung der agrarrechtl. Verhältn. iiii Stift Verden (Abhandlungen des 
staatswissensch. Seminars zu Halle) Bd. 27: Dr. Th. Knapp, Tübingen. 
Hildesheiin, Stadtr. von 1249 (Urkund. B. I Nr. 409): Prof. Frensdorff. 
Höniger, Kölner Schreinsurkuiidcn d. 1*2. Jlis., I u. II, Bonn 1884 —1894: Prof. 
Liesegang. 
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Jena, Urkuiid.-K. der Stadt J., her. von .Martin, I, Tlniring. Ge.srh.-Ouellen VI: 
Prof. His. 

J iilicli - Bergisc hes Landr. (Manrenbrecher I): Prof. Likseoano. 

’Jnstinger, Berner Chronik: Stud. inr. W. und Hans Lehmann (Sem. Gmür). 

Kieler Erbebuch (1411 — 1604), her. von Reuter, i. d. IMitteil. d. Oes, f. Kieler 
Stadtgcschiehte : Dr. I.uprE. 

Kieler Rentebuch (1300 — 1487) her. von Reuter, a. a. (I.: Dr. I.uppe. 

Kölner Reformation von 1538 (Maurenbreclier 1 i): Prof. Liesegano. 

’^Konrad von Würzburg, der trojanische Krieg, her. von A. von Keller, Stutt¬ 
gart 1858, Bibi, des litt. Vereins Bd. 44 : Prof. Singer in Bern. 

Kurkölnisches l.andr. (Manrenbrecher I); Prof. Liesegang. 

Kurtrierer Landr. (Maurenbreeher II): Prof. Liesegang. 

Laconiblet, Archiv 1 — V, 1832—1865: I’rof Liesegang. 

Lacomblet, Uikund.-B. für die Gesch. des Ntederrheins, I — IV, 1840 —1858: 
Prof. Liesegang. 

Ladenburg, Oberrh. Stadtr. I S. 658ff: Schroeder und Dr. Wahl. 

’Leu, Eidgenössisches Stadt- und Landrecht, 

Bd. 11 . 1728: Sind. iur. ScnÜRcn und Steffen, 

.. III. 1730: Stud. iur. SenNVRiGER, 

» IV. 1746: Stud. iur. Emil Gmür und Alb. Meyer 
(sämmtlich Seminar Gmür). 

*Livcnen, Statuten von 1617 — 1748, Zeifsehr. f .Schweiz. R. XII : Stud. iur. Schürch 
(Sem. Gmür). 

Lübeck, Privilegien Friedrichs I. von 1188, Friedrichs II. von 1226, Fragment, 
Latein. Statut (Haeh, Cod. T): Prof Frensdorff. 

Lüneburg, (Kraut, Das alte Stadtr. von L., 1846): Dr. von Möller. 

IMagdeburger Fragen, her. von J. F. Behrend, 1865: Assessor Dr. Frz. Behrend. 

*voii Moor (Mohr), Die 18 Erlirechte Granbündens, 1831. Erbsatzuiigen der Stadt 
11. des Ilochgerichts Chur, 1740. Erbsatz, des Oberen Bundes, 1713: Stud. iur. 
Beanger (Sem. Gmür). 

’Mutach Samuel, Snbstanzlicher Unterricht von Gerichts- und Rechtssachen, Bern, 
1709: Stud. iur. Hans König. 

Ojijienlieimer Stadtbuch (Franck, Geschichte d. Reichsstadt 0 ., 1859): Dr. Koerne. 

Otfried, Ausgabe von Piper; Dr. A. Rott. 

Rheingräfliches Landr. (Maurenbrecher II) : Prof Liesegang. 

Sagittarius, Historia Gothana: Prof His. 

Salm-Dycksches Landr. (Maurenbrecher 11 ) : Prof Liesegang. 

'Sankt Gallen, Urkuiid.-B. der Abtei, III und IV (unvollendet): Stud. iur. Emil Gmür 
(Sem. Gmür). 

'Sankt Gallen, Der Stadt Erbrecht n. Satzungen, 1721: Stud. iur. Emil G.mür 
(Sem. Gmür). 

Sauer, Nassauisebes Urkund.-B. I i—3, Wiesbaden 1885 — 1S87: Prof Liesegang, 

Scotti, Sammig. der Gesetze u. Verordng. i. d. Wied-Neuwiedischen etc. Landes¬ 
gebieten, Düsseldorf, 1836: Prof Liesegang. 

Seibertz, Quellen der westfäl. Geschichte, I — III, 1857 — 1S69: Prof. Liesegano. 

Soest, Altes Recht desji2. Jahrli.. Chroniken der deutschen Städte 24: Prof Frensdorff. 

'Solothurner Stadtrecht 1604 (Druck 1717): Stud. iur. Meyer (Sem. Gmür). 

Sponheimer Landr. (Maurenbrecher II); Prof Liesegang. 

Stade, Privileg von 1209 (Gengier, Stadtrechte): Prof Frensdorff. 

Statuten des Dorfes Kunitz bei Jena von 1674, Zeitsebr. d. Vereins f tliür. Gcsch. 6, 
S. 127 IF.; Prof His. 

Stieda u. Mettig, Schrägen der Gilden der Stadt Riga (nunmehr vollendet): Dr. 
von Bülmerincq. 

'Tsehudi, Chronikon Helveticuni, Ausg. von Isclin: Cand. iur. Raaflaub (Sem. Gmür). 

*Uri, Landbucli v. U., Zeitsebr. f scliweiz. R. XI: Stud. iur. Schürch (Sem. Gmür). 

Urkund.-B. des Klosters Pforte, her. von P. Bolime, I: Prof His. 

Verzeicliniss der Einkünfte der Markgrafen von Meissen, 1378 (Dresden, Hpt.- 
Staats-Archiv) : Prof His. 

* Wald ki rcli. Eidgenössische Bundes- und Staatshistorie, 1757: Stud. iur. W. Haller 
(Sem. Gmür). 
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Wenden muth von H. AV'. Kirchhof, her. von Oesterley (litt. Verein Stuttgart): 
Dr. Wahl. 

Wetteravia, her. von v. Fichard, I 1828: Dr. Weiss. 

Wiesbaden, Das älteste Gerichtsbuch der Stadt W. von 1554, her. von Otto: 
Dr. Weismann. 

Wiesloch, Oberrh. Stadtr. I S. 710 iT.: Schroedek und Dr. Wahl. 

Wildenberger Landr. (Maurenbrecher II): Prof. Liesegang. 

Württemb. Gesell.-Quellen III u. IV: Dr. Mehring. 

Württemb. Vierteljahrs-Hefte für Landesgeschichte, Neue Folge I bis XI, i 
(1892 —1902): Dr. Nehring. 

*Zehngerichtenbund, Landsatzungen von 1650, Zeitschr. f. Schweiz. K. XI: 
Stud. iur. Branger (Sein. Gml r). 

*Zeller-WerdniülIer, Zürcher Stadtbücher I u. II: Cand. iur. Leemann (Sem. Gmvr). 
*ZeII weger, Appenzellisches Urkund.-B. I bis VII: Stud.iur. Hans Juchler (Sem. Gmir). 
Zentbücher, frank., Rockinger, Fränkisch-wirzburgische Zentb., Münchener .Sitz.- 
Ber., Histor. Klasse, 1872: Dr. Weiss, Eberbach. 

Zeitschr. f. d. (jcsch. des Oberrheins, I u. Neue Folge XIII bis XV: Dr. Theod. 
Knapp, Tübingen, 

Z uzen hausen, Oberrh. Stadtr. I S. 725 tf. : SenHOEOER und Dr. AVahl. 

Anl. III. 

f orläitjiger liericlif iibf‘r die int Somtner 1902 ausge/nltrte For.sc/m ng.srei.se 
iin u'e.sÜiehen Kleinn.sien von Pvof IJv. A. PniLiPPSox. 

In diesem Sommer wurde die Untersuchung des westlichen Khnn- 
asiens (s. diese Berichte 1902, S. 68 — 72) durch eine fast Adermonat¬ 
liche Bereisung der nördlich und östlich an die bi.sher aufgenommenen 
Gebiete sich anschliessenden Landschaften fortgesetzt. Das dies.sjahrige 
Arbeitsfeld umfasste den grössten Theil des Vilajets Brussa, und zAv^ar 
umgrenzt im Westen und Südt'U durch die Grenze des Vilajets, im Nor¬ 
den durch die Linie Panderma—Mihalitsch-Brussa—Inegöl—Eskischehr, 
im Osten durch die Linie Eskischehr-Kutahia-Afiun-Karahissar-Tschi- 
vril. Es ist also im Av^esentlichen: i. der zum Marmara-Meer abllicssende 
Theil Kleinasiens, mit Ausnahme der nordAA^estlichen Ecke am Helles- 
pont (Ida-Gebirge und Troas), die bereits einigermassen bekannt ist, 
soAA'ie mit Ausnahme eines schmalen Küstenstrichs a^ou Panderma öst¬ 
lich bis zum Bosporus — im ganzen entspricht dieser Theil der alten 
Landschaft 31 ysien; 2. der Ave.stlich.ste Theil des centralen Hochlandes 
um die Oberläufe des Tymbres (Porsuk). Hermos (Gedis) und Mäander, 
oder der AA^estliche Theil des alten Phrygien. Im ganzen A\mrde dieises 
etAva 35000'^^"' grosse Gebiet in der Zeit vom 2. April bis 23. Juli 
auf KeiseAvegen A^on über 2600^'“ Länge zu Pferd und zu Fuss durch¬ 
zogen. 

Dank der BefürAvortung der Kaiserlich Deutschen Botschaft Avurde 
die Reise seitens der türkischen Regierung in keiner AVeise behindert, 
sondern im Gegentheil durch offene Empfehlungsschreiben soAvie durch 
Mitgabe des auf den früheren Reisen bewährten Gensdarmen zuvor¬ 
kommend unterstützt. Die ersten zAveiundeinhalb Monate der Reise 
in Mysien erfreute ich mich der Gesellschaft des Abtheilungsdirectors 
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der Könitflich Preussischen öMtuseeii Dr. 'rii. AVieganj) , d(‘r diese LcMikI- 
schaft zu arehäoloodsch-topo^Taidiisclien Zwecken bereiste. 

Am 2. April landeten wir, von Const;nitiiioi)el kommend, nach einem 
kurzen Besuch in 3 Iyti]ene, in Aivalj" an der Wi'stküste, wo uns(*r(' 
Karawane uns bereits erwartete. Das von In^TCssionsbueliten uin;‘emein 
reich ,t>e,i>‘Iiederte , daher landscliaftlich äusserst reizvolle llfi,i>'elland von 
Andesiteii und TuÜen um diese wohlhabende griechische Hafenstadt, 
sowie der vorwiegend aus neogenen Süsswasserablagerungen ])estehende 
fruchtbare Küstenstrich V(m hier bis Edreinid l)eschäftigte uns einige 
Tag(‘: dann begann am 8. Tage die erste Querreise durch das west¬ 
liche iMysien von Edremid naeli dein grossen Bergwerke von Balia 
Maden (silberhaltiger Bleiglanz und Zinkerze), wo in dem dortigen 
Carbon und der Trias einige Aufsammlungen gemacht wurden; dann 
westwärts bis zu den Vorl^tten des Ida bei Karaidin und über das 
neogene Braunkohlen ausbeutende Bergwerk JManjilik zum gn^ssen Tief¬ 
lands-See von Manias, wo ein vor 150 Jahren eingewanderter Kosaeken- 
stainin, der seine Spraehe und Keligion treu bewalirt Iiat, die ergiebige 
Fischerei betreibt; und endlich zur lebhaften Hafenstadt Panderina am 
Marinara-Meer, von wo aus die Halbinsel von Kyzikos, der Kajni Dag, 
besucht wurde. Am 24. April wandten wir uns von Panderina wiedcu* 
süilwcärts durch bisher bist unbekanntes Hügelland nach Jvrindi und 
Balukeser, der ansehnliehen , fast rein türkischen Bezirkshauptstadt; 
von hier (i. 3 Iai) wiederum nach NO über die Pandermit- (Borax-) 
Gruben von Sultantsehair nach Susurlu, wo der wasserreiche Makestos 
(Simautsehai) die Küstenlandschaft betritt; dann zum zweiten Mal 
südwärts durch das ganze 31 ysische Gebirge über Kebsud nach Syn- 
dyrgy au der Wasserscheide gegen das Hermos-Gebiet. Nun wurden 
(vom 8. Mai an) auf mehrfachen Zickzackwegen von Syndyrgy im 
Westen bis gegen Simau im Osten, von Balat im Norden bis Demirdji 
im Süden die höheren Gebirge durchkreuzt, welche die breite Thal- 
landsehaft des obern Simautsehai umgeben und zwischen Mysien und 
Lydien eine wirkungsvolle Schranke aufrichten. Sie gipfeln in dem 
über 2000'” hohen, dicht bewaldeten Ak Dag, nordwestlieh von Simau. 
Von dieser .Stadt wurde am 18. Mai der Rückw^eg nach Norden an¬ 
getreten , der uns über Emed und den ebenüills 2000’“ hohen Erigös 
Dag, die grossen Chromitgruben von Daghaiali, die abgelegenen Flecken 
Harinandjik und Beidje in der Landschaft Adranos, endlich über die 
westlichen Ausläufer des Mysischen Olymp am 25. Mai nach Brussa 
fülirte. Nach einigen d’ag^^Ji Rast in der paradiesisch schönen, in 
Natur wie Kunst reichste Anregung bietenden alten Sultansstadt mach¬ 
ten wir vom 30. 31 ai bis 9. Juni eine Rundreise durch den mittlern 
Theil 3Iysiens. der bisher von uns umgangen war: die Umgebung 
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des Sees von Apollonia (Abulliond) itiid das Gebirge südlich daA^oii 
bis gegen Balat. Dr. Wiegand seldoss damit seine Reise ab. Wcälirend 
ich nach einem Iviirzen Aufenthalt in Constantino]iel am 17. Juni mich 
von Brussa aus vdeder ins Innere wandte. Zunächst wurde der über 
Brussa majestätisch aufragende Mysische Olymp bestiegen und dann 
nach SO über Tauschanly nach Kutahia marschirt und damit das 
centrale Hochplateau erreicht (22. Juni). Von hier zog ieh nochmals 
nach Norden, westlich an Eskiseliehr vorbei über den Rand des Hoch¬ 
landes liinab in das tiefe Becken von Inegöl uml über die östlichen 
Ausläufer des Olymp wieder zurück nach Kutahia (30. Juni). Auf 
einer zweiten Rundreise vcm Kutahia aus wurde in südwestlicher Rich¬ 
tung das alte Aizanoi mit seinem trefldich erhaltenen römischen Tempel- 
bau und das malerisch an einer Engschluelit des obern Hermos ge¬ 
legene Städtchen Gedis erreicht und von. liier das westlich gelegene 
Hoeligebirge des Ak Dag (nicht zu verwechseln mit dem Ak Dag bei 
Siraau) sowie der Östlich gelegene Murad Dag, beide über 2000”', be¬ 
stiegen, von letztermaus in südlicher Richtung über Uschak und die 
Hochtafel des Banas-Flusses luudi Isehikli im oberen Mäandergebiet 
gezogen, dem südlichsten Punkt der Reise. Nordwärts durch den Ahar 
Dag und die östlichen Ausläufer des 3 Iurad Dag zurückkehrend, langte 
ich am 16. Juli wieder in Kutahia an. Ein letzter Ritt über das Hoch¬ 
land und kleinere daraus aufragende Gelürge l>rachte mich nach Afiun- 
Karahissar, von avo ich am 23. Juli mit der Anatolischen Bahn nach 
Constantino])el abreiste. 

Von den Ergebnissen der Reise sei zunächst der Bau des ge¬ 
falteten Grundgebirges in kurzen Worten geschildert, soAveit diess 
xov der genaueren Dureharbeitung, vor allem vor der kartogra])hischen 
Darstellung der Aufnahmen möglich ist. 

1. Tn 3 Iysien schliesst sich an das Tda-Gebirge östlich eine Zone 
an, Avo das hier freilieli nur in inselförmigen blassen unter den jüngeren 
Gebilden zu Tage tretende Grundgebirge aus Kalken, Schiefern und 
GrauAA^acken besteht, in denen nordnordöstliches Streiclicn A'orherrscht. 
Sie gehören zum Theil sicher dem Carbon an. Hier liegen die fossil- 
reichen carbonischen Kalke a^ou Balia MadOi, an die sich, Avie be¬ 
kannt, auch ein ganz isolirtes Vorkommen der oberen Trias anscliliesst. 
Wir haben hier die Fortsetzung der im vorigen Bericht unter i. auf¬ 
geführten carbonreichen Zone des Kaikos-Gebietes Amr uns. 

2. An einer Linie, die man von der Küste des Marmara-Meeres, 
Avestlich der Kyzikos-Ilalbinsel, mit südlicher, etAvas nach Ost ab- 
Aveichender Richtung AA^estlich A^om !Manias-See über Balukeser nach 
Syndyrgy ziehen kann, beginnt eine ganz andere Streichrichtung. 
Vom 31 anias-See bis Syndyrgy linden Avir eine verhältnissmässig 
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.sclimale Zoik' von Kalken, Tlioiiscliielern, Gi-auwaeken mit (‘inifelatierten 
Grünsttunen , die vermtitlilieli der Kreideforination zn,i»'ehören dürften, 
dazu lialbkrvstalline ddion^liinmer.sclii(‘for und Jlalbinarmore. die über- 
wiei^-end N^V und NNW streichen. 

Weiter östlieli vordring-end, i'’e]aniL»en wir unweit östlich d(‘s Ma¬ 
kestos bald in eine i»rosse zusammenliängende Region, in der nahezu 
westliches Streichen, bald nach WSW, bald nach WNW abweichend, 
herrscht. Diese Region erfüllt den ganzen Raum zwischen dein 3 Iar- 
mara- 3 Ieer und dem ubern Lauf des Simautschai, bezüglich dem süd¬ 
lich davon hinziehenden Kamm des Tenmos-Gebiriies, der Wasser¬ 
scheide gciicn das J lermos- System. 

Gehen wir in dieser Region von Nord nach Süd, so lassen sieh 
wieder mehrere Zonen unterscheiden. 

3. In der Halbinsel von Kyzikos finden w ir zunächst mehrere 
Granitmassen, umlag'ert von Gneissen und Hornl)lendesehiefern, an 
die sich auf dem P’'estlande halbkrvstalline Pliyllite und Kalke mit 
westlichem Streichen anschliesseii. 

4. Dann folgt landwärts zu b(iden Seiten des Apollonia-Sees 
eine Zone mesozoischer Sedimente. In dem lithngra])hischen Kalk 
von ^lihalitsch fand ich Beleniniten, die, nach gefiillig’cr Bestimmung 
von Ilrn. Prof. Jaekel, dem obern Jura angehören dürften. Sonst treten 
Rudistenkalke der oberen Kreide in typischer südal])iner Facies (nach 
Jaekel), in Verbindung mit j»aläozoisch aussehenden Schiefern, Grau¬ 
wacken und Grünsteinen auf. Nach den vorhandenen Angaben scheint 
sich diese mesozoische Zone in Bithynien w'eithin nach Osten fortzu¬ 
setzen und in die Gebirge im Süden des Schw arzen Meeres einzutreten. 
Ihr gehört wohl auch der von 'foiLA aufgefundene Muschelkalk am 
Golf von Tsmid an. 

5. Über diese Zone erhebt sich südwärts der lang von WNW 
nach OSO gerichtete, an 2500™ hohe Rücken des 31 ysisclien Olymp: 
ein Kern von Granit, bedeckt und umlagert von Marmoren, Gneissen 
und Glimmerschiefern. Diese krystalline Zone des Olymp habe ich 
nach OSO bis in die Gegend von Inönü verfolgen können. Westlich 
von Brussa schneidet sie ab, und hier tritt die mesozoische Zone in 
unmittelbare Berührung mit der nächstfolgenden. 

6. Es ist das ein breiter Gürtel, der fast den ganzen Raum 
zwischen dem Olymp im Norden , der Gegend von Balat, Erigös und 
Kutahia im Süden eimiimmt und im Westen fast den Makestos ei'- 
reicht, w^o er an der erwähnten, nord’vvestlich streichenden Schiefer- 
Grau w^ackenzone abschneidet. Cliarakteristisch für diesen Güidel sind 
die mächtig entwickelten Serpentine, bezüglich serpentinisirtem Gabbros. 
Diorite und Amphibolite, die in enger Verbindung mit halbkrystallinen 
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Pliylliteii, chloritischen Schiefern und dergleichen, aber auch wieder 
mit ])aläozoise.h au.ssehenden. leider fos.silleeren Grauwacken. Tlion- 
scliiefern, Grünsteinen und Kalken und besonders eisenschüssigen Horn¬ 
steinen auftreten, die icli, nach Analogie der Verhältnisse am Apol¬ 
lonia-See sowie der ganz gleichartigen Gesteine in Ostgriechenland, 
der Kreide zurechnen möchte. Ks sclnunt also, dass diese Serpentine 
hier theils der metamorphischen Gru]i])e. theils der Kreideformation 
zngehören. Von den neogcnen Schichten werden sie aber stets dis- 
cordant überlagert. Diese Serj)entine enthalten die bekannten zahl¬ 
reichen, zum Theil überaus reiehen Lager von Chromeisen, die be¬ 
sonders in der Gegend von Daghardi ausgebcutet werden: ferner 
enthalten sie Magnesit, während die sie bedeckenden, vorhen'schend 
aus Serpentinschntt bestehenden Conglomerate in der weiteren Um¬ 
gegend von Eskischehr den Meerschaum in Knollen und Klumpen 
führen. Dagegen ist der Boden überall auf dem Serpentin äusserst 
unfruchtbar und dürftig bewachsen. Die Scr])entinzone scheint sich 
ebenfalls weit naeh Osten über Eskisehehr hinaus zu erstrecken. 

Innerhalb der Serpentinzone erscheinen nicht nur die erwähnten 
Schiefer. Grauwacken und metamorphischen. sondern auch echt kry- 
stalline Gesteine in breiteren Streifen und Massen, aoi- allem in einem 
Strich, der A"on Dumanidj westlich dureh Adranos gegen Susurlu zieht 
und die ganze Serpentinzone in einen schmälern nördlichen und brei¬ 
tem südlichen Streifen zerlegt. In diesem krystallinen Strich treten 
wieder mehrere grössere Granitmassive auf; eines in dei* Landschaft 
Adranos hebt sich nicht orographisch hervor, während die zaekige 
Disehkaja bei Odaköi und der breite Tschataldag (südöstlich von Su- 
surlii) sich über die Umgebung erheben. Ein anderes Granitmassiv, 
ebenfalls orographisch nicht heiworragend. liegt weiter westlich zwischen 
der nordwestlich und nordöstlich streichenden Sedimentärzone, bei 
Ilidjaköi östlich ^on Balia. 

7. Südlich von der grossen Serpentinzone werden die Verhältnisse 
verwickelter. Im westlichen 'Fheil, am obern Simautschai, treten im 
Alatscham und Ak Dag annähernd westlich streichende krystalline 
Schiefer auf. aus denen sich im Erigös Dag wieder ein mächtiger 
Granitstoek erhebt. Südlich vom Simauthal gelangen wir dann zum 
langen Wall des Temnos. Gegen dieses Thal, also nach Norden, wemdet 
er einen Steilabfall, einen Bruchrand, wieder aus krystallinen Schiefern, 
aber gekrönt von einer Decke von Neogen. die ilaeh nach Süd ein¬ 
fallend den ungemein sanften Südabhang dieses Gebirges bildet. Die 
krystallinen Schiefer des 'Femnos streichen aber schräg zu jenem 
Bruchrand nach NO! Sie gehören b»‘reits der grossen krystallinen 
Masse an, die sich von hier südwärts bis zum Mäander erstreckt 
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und die ich nls lydiscln* k rystn llinisclie 3I;i.sse bczcicliiieii 
inöclite. 

S. Weiter nach (Jsten aber fiiuhui wir südlich der ii’ro.ssen Ser¬ 
pentinzone, zwisclten Emed, Tauscliaidy und Kutaliia einerseits, bis 
gegen Atiun-Karahi.ssar andererseits, ein Gewirr kleinerer, über das 
Tafelland neogener Schichten aufragender Gebirgszüge aus hal])krystal- 
linen Schiefern und jMarinoren , unbestimmbaren Thonscliiefern, (u-au- 
wacken und Kalken, zum Theil auch wieder jenen grünsteinreielnm 
Grauwacken, die vermuthlicli der Kreide angehören. Si(‘ zeigen wirre 
Streichrichtungen, die zwis(*lu'n Xü, NW und West schwanken. Gegen 
Osten und gegen Afiun-Karahissar hin scheint sicli ab(*r wiedcu* regel- 
inässigeres NW-Streichen einzu.stellen, das dann, nach yox Hukowski, 
die ganze Gebirgswelt im Süden dieser Stadt — die Enden des Tau¬ 
rischen Bogens — belierrscht. 

9. Am Südrande jenes wirren Gebietes erhebt sich al)er wieder 
ein regelmässigei* Zug, der sich aus den ])eiden Ilocligebirg(m Ak 
Dag (bei Gedis) und ]\Iurad Dag zusaminensetzt. Um einen Kern von 
krystallinen Schiefern und Kalken legen sich wiedrr halbkrystalline 
und Sedimentgesteine, wiederum mit mächtigen Serpentiinnassen und 
mit ausgesjwochenem WNW- Streichen. Dieser Gebirgswall ])ildet die 
Grenze gegen das neogene Tafelland des Banns- Flusses, jenseits dessen 
im Süden ich die Ausläufer der NAV streichenden Taurus-Kett(ui ])ei 
Ischikli berührt habe. — 

Das Gesagte lässt sich wohl ohm^ zu grosse Kühnheit folgender- 
inassen zusnmmenfassen. In unserem Gebiet streichen aus dem Innern 
Kleinasiens Faltenzonen in vorwiegend westlicher Bichtung heraus. 
Ein nördliches Bündel, bis zur grossen Serpentinzone einschliesslich, 
kommt aus dem Gebiet nördlich der grossen centralen lykaonischen 
Senke her, bildet also die Fortsetzung der Gebirge im Süden des 
Schwarzen Meeres. An der Linie, die ungefähr durch die Orte Kutahia. 
Tauschnnly. Balat bezeichnet ist, schmiegen sich diesem Bündel andere 
Züge an. die aus dem System d(‘r Taurusketten südlich von Afiun- 
Karaliissai* sich ableiten und. mit stellenweise lebhafter Zerknitterung, 
hier ebenüdls die westliche Richtung einschlagen. Sie umschlingen 
die grosse krystalline Masse Lydiens, deren Verhältniss vorläufig dunkel 
bleibt, solange ihre Südgrenze nicht näher erforseht ist. eine Aufgabe, 
die ich im nächsten Jahre in Angritf zu nehmen denke. 

Diese aus dem Innern Kleinasiens kommenden Züge enden in 
der Nähe des nöi'dlich sti'ömenden 3 Iakestos oder Simautsehai und an 
dem IManias-See: vor ihre Enden legt sich ein nordwestlich streichen¬ 
der vSedimentzug, an den sich wiederum eine NNO streichende Sedi¬ 
mentzone anschaart. Die Grenzlinie zwischen diesen beidiai letztenui 
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Zonen kann man als die Axe der Scliaarung der pontisclien und Taurus¬ 
züge einerseits, der Falten des ostägäischen Gebirges andererseits be¬ 
zeichnen. Sie verläuft, wie schon gesagt, westlich von der kyzike- 
nisehen Halbinsel und dem IManias-See über den Granitstock von 
Ilidjaköi, über Balukeser und Syndyrgy gegen die NW-Ecke der ly- 
diselien 3 Iasse. — 

Das geschilderte Grundgebirge ist hier wie in dem im vorigen 
Jahre bereisten Gebiete in weitestem Umfange von jungtertiären Ab¬ 
lagerungen bedeckt, und zwar von den schon im A^origen Berichte 
beschriebenen Süsswasserbildungen: Kalken, Mergeln und Sanden mit 
dürftigen Schnecken und Unionen, sowie mit Braunkohlenllötzen und 
Blattabdrücken. Zu oberst Avird dieses ungemein mächtige System viel¬ 
fach Aon groben Schottern gekrönt, die sich nanientlicli in der Nähe 
der aufragenden Gebirgsstöcke einstellen. Die Bestimmung der Pllanzen- 
reste hat Hr. Prof. Engelhardt (Dresden) gefälligst übernommen; 
nach einer A^orläufigen IMittheilung hat er aus meinen Aufsammlungen 
\im der Kohlengrube 3 lanjilik (bei Balia) etAva zAwanzig Arten be¬ 
stimmen können, und zAvar Aveisen dieselben auf Obermiocän hin: 
die spärlichen Blattabdrücke von andei-en Fundorten Avidersprechen 
dem nicht. Dagegen hat Ilr. Dr. P. Oppenueiji (Charlottenburg), der 
die Fauna des Jungtertiärs zu bearbeiten sich gütigst bereit erklärt 
hat, bisher nur Formen gefunden, Avelehe für Pliocän (politisch oder 
leA’antinisch) sprechen. Doch hat die Untersuchung erst begonnen. 

Zu diesen neogenen Sedimenten gesellen sich ausgedehnte und 
mächtige, gleichalterige vulcanische Bildungen: buntfarbige Tuffe, soAvie 
Stöcke, Gänge und Decken a^ou Eru])tivgesteineii, zumeist andesitischer 
Natur. Diese Amlcnnisehen Gesteine sind — ebenso A\ie diess Aveiter 
südlich der Fall ist — besonders massenhaft im Avestliehen Theil des 
Gebietes, in Mysien, Avährend sie nach Osten zu mehr und mehr zurück¬ 
treten und sich auf enger umgrenzte vulcanische Gebirgsgriippen be¬ 
schränken, Avie den Ahar Dag, die Höhen um Afiun-Karahissar u. a. in., 
ohne doch in irgend einem grössern Gebiete ganz zu felden. Auf¬ 
fallend ist in den Avestlichen Eaiidschnften die Aveitgehende Silification 
s(OVohl der Tuffe Avie der festen Eruptivgesteine; dieselben sind dort 
oft auf weite Strecken in buntfarbige Kieselmassen (Jasjüs. Halbopal) 
A’erAATindelt , die Adelfach die ursprüngliche Natur des Gesteins gar nicht 
mehr erkennen lassen. 

ln der Lagerung dieser jungtertiären Gebilde macht sich auch 
hier der äusserst Avichtige Gegensatz geltend, der schon im vorigen 
Bericht heiworgehobeii Avurdc. Im Westen, in 3 Iysien, etAA'a bis zum 
Meridian Aon Brussa reichend, sind sie meist stark gestört, in Avirrer 
Weise aufgerichtet. Aveiter östlich dagegen liegen sie — von kleineren 
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Störuni^-en abgesehen — liorizoiital. Dies(‘s Verlialb'ii der neo^üenon 
Decke ist in erster Linie massi’(‘l)end für die Ohertläelien^-estalt, Aveit 
melir noch, als der Bau des Griindii-el)ir4>'(‘s: auf dem Ge.ii'ensatz zwisehen 
gestörbun und ungestörtem Neogen beruht der Gegvnsatz zAvisehen dem 
zerselinittenen, mannigfaltig gestalteten Gebirgs- und Hügelland des 
Westens und der ebenlläebigen Tafellandsebaft des inmu'en Ibxddandes. 
Dazu kommt freilieh ein ebenso eingreifender klimatischer (h'gensatz. 

3 Iysien ist ein ungemein unnbersiehtliehes Hügelland, ein Ge¬ 
wirr A^on sanften Wellen und Kuppen und labyrinthischen Thalfurchen. 
Vuleanisehe Gesteine und Tutte soAvie Neogen walten A^or; hier und 
da ein Aufbrueh des Grundgebirges. Die grössten Höhen überschreiten 
nicht 1300"'. Nui' im Südosten, an dem oberrt Simautschai. lagert sich 
eine Grupj^e a^ou höheren Gebirgen: der sanfte Rücken des Alatscham 
Dag (1500"’, krystalline Schiefer); Ulus Dag (1700™) und Ak Dag 
(2000"', Andesite über krystallinisehen Kernen); Ilirigös Dag (2000*", 
Granitstock); Teninos-Kamm (1500"*). Vor dem mysisehen Gebirge 
liegt im Norden eine langgezogene Tieflandssenke, die Avieder aus 
einzelnen kleineren, durch niedrige Hügel getrennten Becken besteht, 
jedenfalls tektonischen Ursprungs. Die Senke enthält die Seen Aam 
Manias und Abulliond. setzt sich dann Aveiter nach Osten in den Becken- 
ebenen A"on Brussa und Jnegöl fort. Sie Avird a'ou dem Meere Ayieder 
durch eine Küstenkette getrennt. 

Die häidigen NordAAÜnde, a^oiu Marmara- und ScliAA^arzen Meer 
kommend, schütten reichliche Niederschläge über die Küstenregion, 
besonders aber über das nach Süden ansteigende mysisehe Bergland 
aus. Die grossen Flüsse Aisepos, Tarsios, Makestos und Rhyndakos, 
A'on denen die drei letzten sieh bei Mihalitsch zu einem sehitfbaren 
Strome A^ereinigen, führen sehr bedeutende Wassermassen zum 3 Ieere. 
Im April und zum Theil noch im Mai Aviirden aaüi- hier durch tüch¬ 
tige Landregen und noch mehr durch häutige dichte Verhüllung der 
Gebirge behindert, und im Juni giengen an der Nordseite des Olymp 
fast täglich heftige GeAAÜtter nieder. Es sclieint, dass in Mysien eine 
sommerliche Trockenzeit kaum besteht. 

Demzufolge ist der Boden tiefgründig zersetzt. Ein mäehtigerVer- 
AAutterungslehm bereitet der geologischen Lbitersuchung die grössten 
SchAvierigkeiten. Die anstehenden Felsen und die Blöcke sind von 
dichten Flechten überkrustet. Fruchtbare Aeker und Wiesen steigen 
selbst an steilen Gehängen hinauf: zahlreiches und treffliches Rind- 
Aieh AA’ird gezogen, AA'ogegen das KleiiiAieh A^erhältnissmässig zurück¬ 
tritt; ausgedehnte Manlbeerpllanzungen dienen*der hoch entAA'iekelten 
Seidenzucht dieses Gebietes, die in Brussa ihren Mittelpunkt hat. In 
den entlegeneren und hölieren Theilen dehnen sich die herrlichsten 
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Waldungen oft ta.^'ereisenweit aus: sie bestehen zumeist aus Seliwarz- 
kieferu {Piniis Laricio oder ihr nahesteliende Arten) und Buchen, beide 
oft in majestätischem Wuelis. In «liesen Wäldern, von denen einige, 
’svie besonders am Ak Dag bei Simau, kaum von Menschen betreten 
werden, hausen zahlreiche Wildsehweine und Bären. Die Buchen gehen 
höher hinauf in den Gebirgen als die ül)rigen Bäume, bis zur Wald¬ 
grenze, die bei etwa 1900”* liegt. Es ist bemerkenswcrth, dass die 
Buche weiter südwärts sich verbreitet als man bisher annimmt, freilich 
sich in immer grössere Höhen zurückziehend. Noch am Nordabliang 
des Temnos und des Murad Dag kommt sie vor: das ist ungefähr die¬ 
selbe geographische Breite (39°), die sie auch in Griechenland erreicht. 
Die Weiss-Tanne dagegen ist auf den Olymp und seine Umgebung und 
auf (len Tschataldag beschränkt. 

So ist der ganze Habitus der Landschaft, die Vegetation, und 
ebenso zahlreiche Züge in den Siedelungen und der Wirthschaft der 
Bewohner in 3 Ivsien ebenso verschieden von der mediterranen Seite 
Kleinasiens wie von den Steppen des centralen Hochlandes und er¬ 
innert vielmehr an mitteleuro])äisehe Verhältnisse. Gegen die Küste 
des Marmara-Meeres wird ireilich die Landschaft etwas dürrer, und an 
der Küste selbst stellt sich auch mediterrane Vegetation. Oliven und 
immergrüne Maquien. ein. 

Überschreiten wir von Norden kommend den Rücken des Olymp 
•oder seiner östlichen Verlängerungen, oder steigen wir von Westen 
her aus dem zerthalten Mysien, aus dem Thale des Rhyndakos. ost¬ 
wärts hinauf, so betreten wir im Pbrygischen Hochland(‘ eine 
durchaus anders geartete Landschaft. 

AVeithin dehnen sich die ebentlächigen Tafeln horizontal geschich¬ 
teter, blendend weisser Xeogenablagerungen aus, mit einer Höhe von 
900 — iioom ü. d.M. Hier und da erheben sich aus ihnen vulcanische 
^lassen oder Züge des Grundgebirges, theils als inselförmige isolirte 
Stöcke, theils als längere Rücken. In der Umgebung dieser Stücke 
des Faltengebirges sind vielfach die sonst ebenen Neogensehichten 
steil anfgerichtet. als ob die einst zusamiuenhängende Decke derselben 
von unten her diirchstossen ’sväre durch die aufsteigenden Gebirgs- 
klötze. Doch geschah dieses relative Aufsteigen an Brüchen: die Fal¬ 
tung ist hier älter als das Neogen und wird stets von diesem diseordant 
überlagert. An anderen Stellen lagern sich die Neogenschichten un¬ 
gestört gegen die Flanken der Inselgelürgc. An vielen Stellen wird 
auch unter dem Neogeu das Grundgebirge durcli die Erosionsthäler 
erreicht, oder aber es tritt auch an der Obertläehe des Tafellandes 
selbst hervor, ohne eine orogra]diische Erliöhung zu bilden. In die- 
.sem Falle ist also die Obertläclie de'^ Grundgebirges eine Denudations- 
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iläelie, zu^leicli nur ein Tlieil der Obertläelie des iinu’estörten Tafel¬ 
landes. 

Die Phasen der Entwickelunu-st'eschichte sind also die: Faltnn.ü: d('s 
Grundgebirges, Überdeekung der deniulii-ten Oberllaelie desselbtni durch 
die neogenen Süsswasser-Ablagerungen, zugleieli Abtragung manelier 
noch aufragender Inseln des Grundgebirges bis auf dasselbe Niveau der 
Neogentafel, Wtährend andere Inseln als aufragende JMassen bestehen 
blieben: später relatives Aufsteigen anderer, von Brüeiieii uingrenzter 
Stücke des Grundgebirges mit Hinaufzerrung benachbarter Tlieile der 
Decke. Dieser letztere Vorgang war wabrscluMnlich gleichzeitig mit dem 
Aufsteigen des atiatolischen Hochlandes zu bedeutender Meereshohe einer¬ 
seits, der starken Zertrümmerung und Absenkung des Neogeii in der 
ganzen Umgebung des Aegäischen Meeres und im westlichem Klein¬ 
asien andererseits. In den ägäisehen Theilen Kleinasiens war, wie ich 
schon im vorigen Bericht bemerkte, diese Zertrümmerung des Neogen 
sogar mit Faltung verbunden. 

Im phrygisclien Hochlande, südlich vom Olymp, vermögen die 
Inselgebirge den Tafellands-Charakter zwar zu unterbrechen, aber nicht 
ihn zu verwischen. Die bedeutendsten dieser Gebirge sind, wie schon 
erwähnt, der Ak Dag bei Gedis (2000™) und der jMurad Dag (2250”’). 

Der Gegensatz zu I^lysien ist in jeder Hinsicht der schärfste. 
Langsam schleichen die wasserarmen PlateauÜüsse hin. Ihre Thäler 
sind nicht tief, wenn auch zuweilen eng, ja canonartig eingeschnitten; 
Neigung zur Bildung von senkrechten Tafelwänden wie von Tafel¬ 
bergen und »Zeugen« ist dem horiztmtalen Neogen eigenthümlich. 
]\Ianche Thäler dagegen, mit noeli schwächeren Gewässern, sind breite 
verschwommene fluiden. Im Winter herrscht auf dem Hochlande oft 
langer und starker Frost, und dass heftige Schneefälle Vorkommen, be¬ 
zeugen die Schneeptlüge und Schneezäune der Anatolischen Bahn. Die 
Niederschläge sind aber im allgemeinen auf dem Tafelland gering. Im 
Norden liält der Olymji und seine östliche Verlängerung die F(*uchtig- 
keit des Schwarzen Meeres zurück. Im Juni sah ich wiederholt dichte 
Wolken von Norden her über den Kamm herüberwallen, die sich im 
Süden desselben alsbald zertheilten, so dass die Himmelsbläue des innern 
Tafellandes nicht getrübt wurde. Die Luft ist im Sommer hiei’ sehr 
trocken, die Sonnenbestrahlung am Tage oft äusserst intensiv, während 
doch die Schattentemperatiir sich in mässigen Grenzen hält (ich habe 
sie im Juli 33° nicht übersteigen sehen). Des Nachts erfolgt starke 
Abkühlung, die Morgen sind daher köstlich frisch (z. B. 4. Juli 5+*" V. 
9L°: 16. Julis'^V. 8°!: 19. Juli 6*^ V. 9+°. 3*^ Nachm. 28+°; 21. Juli 
5^*" V. 12°, 4*' Nachm. 33°; alles in ziemlich gleicher Höhe). Planche 
Tage, an denen der Nordwind kräftig bläst, sind sogar durchaus kühl'. 
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So überstieg die Temperatur am 14. und 15. Juli nicht 19°. Diese Ver- 
liältnis.se des anatolisclien Hochlandes im Hochsommer sind für das 
Iveisen die denkbar günstigsten. 

Die Sommerdürre fand icli jMitte Juni auf dem phrygischen Tafel¬ 
lande bereits vollkommen ausge]n*ägt. Es gibt liier also keine starken 
Regen im Vorsommer, wie man diess für das anatolische Hochland viel¬ 
fach vorausgesetzt hat: jedenfalls in diesem Jahre war davon nichts zu 
merken. 

AVenn man aber an den über die Tafel aufragenden höheren Ge¬ 
birgen aufsteigt, so kann man auch im Juli gewaltige Gewittergüsse 
erleben, die zuweilen furchtbare Verheerungen in den Thälern an- 
richten. 

Die Dürre des Sommers und die Kälte des "Winters prägen dem 
Tafellande seinen Charakter auf; sie vermindern die chemische Ver¬ 
witterung und damit die Bildung tiefgründigen Bodens auf dom an¬ 
stehenden Gestein, sie verhindern den Baumwuchs. Wenn man von 
den üppigen Wäldern und Wiesen Mysiens und des Olymp sich gegen 
Kutahia hin bewegt, verändert sicli fast kilometerweise die Land¬ 
schaft. Der Baumwuchs wird dürftiger und geht in Gebüsch, end¬ 
lich in niederes, weitständiges Gestrüpp über: auch dieses weicht in 
der nördliclien und nordwestliclien Umgebung Kutahias echter Gras- 
imd Krautsteppe, die bereits im Juni die gelbröthliche Farbe der 
Dürre angenommen hatte, aus der die sclineeweissen anstehenden Neo¬ 
genschichten hervorleuchten. Die Steppe ernährt grosse Herden der 
Angoraziege, des charakteristischen Culturthieres des anatolisclien Hoch¬ 
landes, während der Ackerbau sich auf die Thalböden und Plateaumul- 
den zurückzieht, avo er freilich einen ausgezeichneten Getreideboden 
findet. Ausgebreiteter ist der Getreidebau wieder zwischen Kutahia 
und Afiun-Karahissar, doch ist auch hier das Tafelland baumlos. 

Sobald man aber an den Tnselgebirgen ansteigt, Avelche den über 
das Tafelland wehenden W^inden wieder einige Feuchtigkeit entziehen 
und im Sommer Gewitter erzeugen, wird die Vegetation Avieder kräf¬ 
tiger. Sofort stellt sich Avieder BuschAverk ein, das dann in höheren 
Lagen in KieferuAA^ald übergeht: üppiger Gras- und KräuterAvuehs be¬ 
ginnt. Quellen und Bäche sprudeln selbst im Sommer. Auf dem IMurad 
Dag fand icli ]\litte Juli noch Sclmeetlecke in 2000"' Höhe. — 

Nachdem neuerdings durch CAU.ue auf <len höheren Gebirgen der 
Balkanhallünsel die Anzeiclien ehemaliger Vereisung nachgCAviesen sind, 
ist die Frage A'on besonderer Bedeutung, Avie AA^eit sich auch in Klein¬ 
asien Gletscherspuren zeigen. Ich habe sic denn auch an der Nord¬ 
seite des mysischen Olymp in schönster Deutlichkeit. Avenn auch ge¬ 
ringem 1 mfange. gefunden. Am Nordabhang des AA^estliclien Theiles des 
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Kammes treten typische Kare mit vori»’ela,ü;*ertem Kndmoränenwall mit*. 
Ihre Böden liefen etwa 20o‘“ nnter dem an 2500"’ hohen Kamm mid ent- 
liielten kleine Wasseransaminhmmen. Glitte Juni auch uocli bedeutemh' 
Sehneemassen. Ich habe leider die östlicheren Tlunlt* des Kammes 
nicht besuchen können, doch dürften dort noch imdircre zu linden 
sein, Avie aus dem Vorliandenseiu eines Hoclisees, Kara,u,‘öl, zu sehliessen 
ist. An dem Südabhan.^’ des Olymp fehlt jede Spur von i’-lacialen For¬ 
men oder Abiai;erun^'en, ebtmso in i^'orin,teeren Höhen des Nordal)han,i»vs. 

Ebenso flmd ich am Nordabltanc»’ des 2000*” hohen Ak Dai»- (bei 
Simaii) karähnliehe Formen mit kleinen Seen, etwa 300”’ unter dem 
Kamm: jedoch war bei der dichten Bewaldung ein Urtheil über den 
glaeialen Charakter nicht mit Siclierheit zu fällen. Die ebenso hohen 
hlrigös Dag* und Ak Dag von Gedis, sowie der liöhere Murad Dag* 
zeigen dagegen ktdnerlei glaeiale Formen; sie liegen ja auch weiter land- 
cinAvärts in trockenerm Klinnt. 

Auffallenderweise erscheinen aber wieder viel wcdter südöstlich im 
Ahar Dag (Avestlich von Afiun Karahissar) in nur 1600*" Höhe Kare; 
jedoch dürften diese nur als Verwitterungsformen zu deuten stun, da 
sie an der Grenze, des harten Andesit gegen unterliegende leicht beweg¬ 
liche Tertiärschichten auftreten. Viel merkwürdiger sind die becken¬ 
artigem Thäler, die ich im vorigen Jahre am Nordabhang des 2100’“ 
hohen Boz Dag bis looo'” herab beobachtete, und einige bredtinuhhm- 
förmige Hochthäler im Gebirge Avestlich von Syndyrgy in nur 700"* 
Höhe, von denen eines von scheinbar typischen Längsmoränen Wcällen 
an seinen beiden Seiten begleitet ist. Ob es sich bei diesen Fornnm. 
ferner bei der riindlichen Wanne des Simau-Sees (780’“), um glaeiale 
odci* pseudoglaeiale Erscheinungen handelt, das muss ich mir vor- 
belialten an anderer Stelle zu erörtern. Es kommen dabei die sehr 
beträchtlichen und sehr jungen NiveauAmrschiebungen in Betracht, die 
sich in diesen Gebirgen aus den Tlialformen nacIiAA^eisen lassen. - 

Zum Schluss sei noch dem Aau-igjährige]! Keiseberichte nach ge¬ 
tragen, dass auf Chi OS in der Umgebung der Stadt an der Basis der 
mächtigen mesozoischen Kalke, Avelehe die höheren Gebirge der Insel 
bilden, ein rotlier Kalkstein mit, freilich spärlichen, Ammoniten aul¬ 
tritt. In der Bibliothek des Gymnasiums Averden einige Stücke anf- 
bcAA’ahrt, die zur Bestimmung zu erhalten mir nicht gelang; und beim 
Suchen in den Steinbrüchen A'ermochte ich leider nui* ein Handstück 
mit Fossilien zu geAvinnen, da ich durch den Ausbruch der Pest zum 
sehleiinigen Verlassen der Insel gezwungen Aviirde. Hr. Prob Jakki:!. 
schreibt mir über dieses Stück: «Es macht den Eindruck eines alpinen 
Keii]AerkaIkes. Die eine Ammonitenform mit selir rüclcAvärts gcAven- 
deten Rippen erinnert an Cf'ltiff'S- \ind Tj'opites-Formen, die llacheren 


124 


öffentliche Sitzung vom 29. Januar 1903. 


mit runderm Rücken und glatten Seiten dürften kleine Phylloceraten 
.sein; auch die Terebratiiliden-Brut erinnert an alpine Formen die.ser 
Schichten.« Damit wäre zum ersten Male die Trias an der Ostseite 
des Aegäischen Meeres beobachtet. — 

Die Höhenmcssiingen der Reise von 1901, bearbeitet von lirn. 
4 V. Brenxecke, erscheinen demnächst in der »Zeitschrift der Gesell¬ 
schaft für Erdkunde zu Berlin«. 


Die Jahresberichte über die 31 onumenta Germaniae liistorica und 
über das Kaiserliche Archaeologische Institut werden in den Sitzungs¬ 
berichten veröffentlicht werden, nachdem von den leitenden Central- 
directionen die Jahressitziingen abgehalten sind. 


Sodann berichtete der Vorsitzende über die seit dem Frieukiciis- 
Tage 1902 (23. Januar) bis heute unter den Mitgliedern der Akademie 
eingetretenen Personalveränderungen: 

Die Akademie verlor durch den Tod 
die ordentlichen Mitglieder der physikalisch-mathematischen Classe 
Lazarus Fuchs am 26. Ai)ril 1902, 

Rudolf ViRCHow am 5. September 1902; 
das ordentliche Mitglied der pliilosophisch-historischen Classe 
Ernst Döimler am 11. September 1902 ; 
das Ehren-Mitglied 

Gustav VON Gossler in Danzig am 29. vSeptember 1902: 
die correspondirenden 31 itglieder der physikalisch - mathematischen 
Classe 

Heinrich Wild in Zürich am 5. Sc})tcmber 1902. 

Alfonso Cossa in Turin am 23. October 1902, 

Johannes Wislicenus in Leipzig am 5. Deceml)er 1902. 

Karl VON Kupffer in München am 16. December 1902; 
die correspondirenden Mitgli(Mler der philosophisch-historischen Classe 
Sigismund Wiliiel:\i Kölle in London am 18. Februar 1902. 

Karl Zangemeister in Heidelberg am 8. Juni 1902. 

Ji’Lius Ficker Ritter von Feldiiaus in Innsbruck am 10. Juli 1902, 
Konrad von ÖIaurer in ölünclien am i6. September 1902. 

Neu gewählt wurden 

zum ordentlichen 31 itgliede der ])hysikalisch-mathematischen Classe 
das bisherige correspondireiide ölitglied Friedrich Sciiottky am 
5. Januar 1903: 
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zu ordentlichen Mit^’liedern der philosophiscli-historischen Clnssc 
Heinrich Zimmer am 13. Januar 1902, 

Heinrich Dkessee | 

TI t 'IIP 9. Mai 1902. 

IvONRAB BuRDACII N ^ ^ 

Richari) Pischel am 13. Juli 1902. 

Gustav Roetue am 5. Januar 1903; 
zum auswärtigen Mitgliede der philosopliisch-historisclien ('lasse 

das bislierige correspondirende Mitgli(‘d Leopold Delisle in Pari> 
am 16. Novemher 1902; 

zu eurrespondirenden IMit.gliedern der [)hilosophiseh-liistorischen Classe 
Eugen Bormann in Wien am 24. Juli 1902. 

Benno Erdmann in Bonn am 15. Januar 1903. 


Ausgegeben am 5. Februar. 


Sitzungsberichte 1908. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2. Diese erscheinen in einzelnen Stöcken in Gross- 
Ocwv rcffelniässis Donnerslags aolil Tasre nach 
jeder Silzuii^. Die sänimtlichen zu einem Kalender- 
j.ilir geijüri^en Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
Vortlnnfcnder Pnginiriing. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band olme Unterschietl der 
Katciroricn der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
lummier. und zwar die Bericlite über Sitzungen der physi- 
kaliseh-rnatliematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgeti*agenen \nssenscliaftlichen Mit- 
theilnngcn und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfeitig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stöcken nicht «'scheinen konnten. 

§ 5 . 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Scerctar zus.ammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Rcdac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschafiliehen Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimnmngcn. 

2. Der Umfang der Mittheilung dai'f 32 Seiten in 
Oclav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
leiulen Holzschnitten sollen Abbihhmgen auf durch.aus 
Notliwendigcs beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
tlieilur.g wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschallenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefcrt ist. 

§ 7 . 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
mir auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühnmg, in 
deutscher Sprache vcrüffcntlicbt sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen- 
scliaftlieiien Mittbeilung diese anderweit früher zu ver- 
uffcntliehen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. | 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittheilungen» abgedruckten Aurbeit erhält unentgeltlich . 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem ‘ 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der ! 
Titel der Mittbeilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzuiigs- : 

berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. ^ 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Ak.adcmie 

ist, steht cs frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 1 
Sondenabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei- j 

hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- ' 

iheilung .abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdiüeke zur Vertheilung zu 
erlialtcu, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- ' 
Ak.ademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare iiiid dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige hei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem- , 
plarc auf ihi-e Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittbeilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt weiden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angebörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. L 
Wenn seliriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- ^ 
spondirender JlitgHeder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingclien, so hat sie der versitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der • 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliedc zu übenveisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedai-f es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Aiiti-ag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht wei'den.) 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inlislt des 
gcschäftHchcn Thcils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inlialtsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwoitlich. Für diese wie 
für alle iibrisrcii Tbeile der Sitzuiifirsbericble sind 
nach jeder imr die Verfasser verant¬ 

wortlich. 


Die Akadrmie versendet ihre -Sitzungsberichte’^ an diejenigen Stellen, mit d^en sie im Schriftverkehr steht, 

wofern nicht im besonderen Falle andei'es vereinbart wird, jährlich drei J)fal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April nt der ersten Hälfte des Jlonats Jilai, 

. . n Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

- « . October bis December zu Anfang des näclisten Jahres nach Fertigstellung des Registers» 
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zu ordentliclieii ]\Jitg:liederu der ])liilos()pliisch-historischen Chiss<‘ 
IlEiNracH Zdoier am 13. Januar 1902, 

Heinrich Dressel ) 

T, am 9. Mai IQ02. 

Konrad Hurdacii ' 

Richard PisciiEL am 13. Juli 1902, 

Gustav Roethe am 5. Januar 1903; 
zum auswärtigen Mitgliede der philosophisch-historischen Classc; 

das bisherige corresi)ondireude Mitglied Leopold Delisle in Paris 
am 16. November 1902; 

zu correspondirenden Mitgliedern der j)hilosophiseh-historischen Classe 
Eugen Bormann in Wien am 24. Juli 1902, 

Benno Erdmann in Bonn am 15. Januar 1903. 


Ausgegeben am 5. Februar. 


Sitzungsberichte 1903. 
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Festrede. 

A'^on J. Vaiilen. 


Wenn vor zwei Tn,um ein Fremder unsere Stadt l)etr(‘ten, liätteii 
die llaggciiden Paläste und die volksl)ewegt(‘n Sti-assen iliin verkündigt, 
dass die Haupt- und Residenzstadt ihrem Könige an seinem Chdmrts- 
tng in fröhlichem Jubel ilire Verehrung zollt. 

Heute, nachdem die Stadt zum gewoiinten Anblick zurück,g(*- 
kehrt ist, tritt die Königlich Preus.sische Akademie der AVisseiischaftcn 
zusammen, um ilirerseits in ein(*r besomleren Feim* <lem Landesherrn, 
in dem sie zugleich ihren erhabenen Proteetor vei*ehrt, die Huldi¬ 
gungen ehrfurchtsvoller Dankbarkeit darzubringen. 

Die verspätete Feier liat ihren Grund nicht in einer Vernacli- 
lässigun.g, sondern in den unwci.gerliclien Satzun,gen, die der Aka¬ 
demie auch für ilire Feste Tag und Stunde bestimmen. 

Noch eine zweite Pilicht liat sie ihren vSatzungen ,gemäss am 
heutigen Ta,ge zu (‘rfüllen. Der 24. Januar ist der Tag, an dem 
Köllig Friedrich II. gelnircn wank Diesen Ta,g hat die Aka<lemi(‘ der 
AVissensehaften, solan.ge scdiie glorreiche Regierung dauerte, alljähr¬ 
lich zusammen mit dem ganzen Preussisclien Volk(' festlich Iiegan.gen, 
nach seinem Hinsehei<len aber als einen iiinnerwälirenden Erinnerungs¬ 
tag eingesetzt, an dem das Gedächtniss des grossen Königs gefeiert 
werde, der die Akademie nacli langer Lethargie erneuert und durch 
den Hauch seines Geistes mit frischem Lehen erfüllt hat. 

Zwei Könige f(*iern wir heute, «h'ren einer dem Preus'^isclien 
Staat die ihm ,gebührende. Erweiterun,g erkämpft und durch .stramme 
Verwaltung ein festes Gefüge verliehen hat. der andere dem noch 
weiter gCAvachsencn und ausg(ahdint(‘n Köni,gr(‘ich. zugleich als d<T 
A'^ormacht des Deutschen Reiches, durch sorgsame Ptlege aller Int(T- 
cssen immer höheres Ansehen und .grössere Geltung erwirkt. 

So mö.ge es .gestatt<‘t sein, zur Feier des JAiges einen Augenblick 
bei dem Gedanken zu v(M‘wcilen, wie sie selbst über ihren königlielnm 
Beruf .gedacht und ihren Herrseherptliehten zu genügen sieh Amrgesetzt 
haben. 


\ ahlkn : Festivde. 
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FricdiMcIi s und i'rrol,i’’rc-i<‘Iics ;d)«;(*- 

.s(*lilo.s‘'C‘ii A'or niis, in (‘iinn* Kntfrniuni''. avcIcIk' di(‘ UiniMssc nncli inil 
Scliiirlc erkoniKMi lässt. oIuk* d(*n Hliek zu v<u-win'<ui. Allein mus der 
Hethntiii’unt»’einer l.Miiiien Rei’-iernn.n- die leit(uiden (Irnndsntze und niauss- 
ii'cbenden Anseljniiuni’vn anlzulesen. inCxdite (‘in zu weiter s(‘iii, 

als dass (u‘ uns gani^bar Aväre; ein näherer bietet sirdi dar, indcjn 
K()ni,u- Fri('drie]i nielit bloss Ivöniu' und Feldherr, sondern aneli Selirift- 
stelh'r war, der s<Mn lan.q’(‘s L(‘ben liindureli nieht müde wai*d . di(‘ 
,L»TOss(‘n Endft'nisse s(‘iner Zeit wie seine Gedanken und Kni})t]ndMni;(*n 
in ,md)undener und uni»ebnndener Ked(‘ zum Ausdrnek zu b]‘im;(Mi. 

Zwar haben die* Fraisen über die Ziele und AidValxm d(*s Staats- 
lenkers den Köni.y zu allen Z(*iten so an.^-ide^viitlich besehäftiu't . dass 
nielit zu verwundern ist, sohdien Krörb'rungvn in seiner ansi>eb]Mut(‘t(ui 
Seliriftstcdlerei auf vielen Punkten zu be.e-e.n-nen. 1)(K‘1 i sind es zAvei 
Schriften, die diesem Zweck l)(‘sond(‘rs ,i»ewidmet sind, an die ich vei- 
suclnui will eine kurze Betrachtuna- zu knüpfen, nicht um Neues ans 
dem Bekannten zu schöpfui, sondern nur. um an B(‘kanntes zu er¬ 
innern. in der ^leinuni;“, dass jedes Wort. das des Königs «-rosse Seele 
wied(‘rspie«-elt, der Beaclitnn^- nicht unwertli sei. 

Die eine derselben stammt aus s(üner Ju^-end. di(‘ andi-(‘ ans 
seinem späten Alter. 

ln der l\lieinsbei‘j«-er Z(‘it. nieht lan,«-e bevor ei* berufen ward d('n 
Thi*on seiiK'r Almen zu bestei^-en, hatte KronjU'inz Friedrich aus 
31achiavelli's Buch 11 Prineijx' den Antrieb ,i>’ezo«en, seine von des 
Flonuitiners ])olitischen Lehren weit abweichenden Anschaunn,«-(‘n in 
(‘iner jener Sclirift schrittweise folg-einhui Widerleiiun.i;- zu entwickeln. 

31aehiavelli's viel «-eprieseinvs und Adel «’escholtenes Werk hatte 
die aus«-esprochene Absicht den Bestrel)un,a'(‘n des Fürsten. Avie seine 
Zeit ihn kannte, zu dienen, und sei es. dass er ein fi-(*mdes Land 
zu iisur])iren iiedenkt. oder in dem usLir])irten als neuen Fürstem sich 
zu bethätiu,-en und zu sicliei’ii tracditet, für beide Fälle ihm das \’ei'- 
fahren vorzuschreiben, das alhdn Erfolg- verspreelien kömi(‘. 

Ehrgeiz und Eigennutz sind die 'Friebfedern des Handelns, die 
31 achiavelli in seinem Fürsten voraussetzt und anerkennt, und denen 
Befriedigung zu schalfen der Lriumi>h seiner StaatsAveisheit ist. 

FAn Ilanptinteresse des gewaltsam Land und 'Fhron erringeiKhui 
Fürsten ist die Kriegführung, die nach 3 lachiaA'elli’s Theorie die einzii^e 
S(»rge des Fürsten auch im Frieden s(un müsse, über die er in einer 
Fülle A'on Anweisungen und .Rathschlägen, nicht ohne Sachkeimtniss, 
sich ergeht. 

Aber den ei*oberten Thron zu befestigen und den Fürsten in 
sciiKT immer bedrohten Fl(‘rrseliaft zu erhalten, ist ein (Jegcuistand 
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zuhlreiclior Erwagnin^'en 3 Jachiav(‘lIi‘s, der mit ausi’esiielitem Scljart- 
siiiii die Mö.ii'liehkeitoit aurzutindeii. Xützlielies und Seliädliclies, Ivätli- 
liclies und Bedcnklielios ^’eiien einander al)ZLnvä'>-eii weiss. immer an 
<l('m JMaassstal) der Sielierheit und des Interesses des Fürsten, 'welches 
die einzigen Gesichtspunkte sind, die das Verfahren bestimmen und 
selbst die verwerflichsten und verbrecherischsten ]Maassnahmen ein- 
pfehlenswerth maclnni können. 

Seine Beisjüele und Bele,i>e entnimmt er theils dem Alterthum, 
dem römischen vornehmlich, das ihm in den Discorsi über Livius’ 
erste Decade Stoff zu verwandten Betrachtuni>’en gegeben liatte, theils 
aus den Zuständen Italiens seiner Zeit, das zerklüftet, wie es war, 
in viele kleine Staaten. Republiken oder von Fürsten, weltlichen, 
geistlichen, regierte, die unvermögend sich zu einigen, unablässig mit 
wechselndem Erfolg (‘inander l)efchdeten, das klägliche Bild der Zer- 
rissenlieit und eint'r alle Verliältnisse loekenulen iini-uhigen Bewegung 
darbot. 

Aus solchen Vorgängen und Ereignissen hat IMaehiavelli den Be¬ 
griff des neuen Fürsten geschöpl’t und gestaltet, der ihm zum Leit¬ 
stern geworden ist auf den Irrüihi-ten seiner Staatsklugheit. 

Und da er in Cesare Borgia Duca Valentino sich einen Fürsten 
ersah, der durch Heuchel(‘i, Verrath und blutige Grausamkeit erreichte, 
wonach er trachtete, so hat er keine Scheu getragen, diesen als das 
Modell aufzupllanzen, an das sieh alle zu halten hätten, die ähnliche 
Bestrebungen mit gleich sicherem Erfolge durehzusetzen verlangten. 

Den Kronprinzen A"on Preussen. der eben erst einen (viel später 
bekannt gew(jrdenen) Versuch über die ])olitischen Wechselbeziehungen 
der Staaten Europas verfasst hatte, in dem wir einen glänzenden 
Beweis seiner staat.smänni.schen Einsicht erkennen, konnten IMaehiavelli's 
Lehren nur mit Abscheu erfüllen, und indem ihm die Schrift mit der 
Person des Verfassers in Eins zusammenfloss, bildete sieh in ihm eine 
Vorstellung, wie Shakes])eare’s Wort vom miirderom Machiavel zum 
Ausdruck bringt. 

Aber er wendete sich nicht ab, sondern überzeugt von der ver¬ 
derblichen Wirkung, die das Werk geübt hatte und zu üben fort¬ 
führ, that ei', was Niemand zuvor; er entschloss sicli. seine Lehren 
zu bekäm])fen, und unbekümmert mn die Anstösse, denen sein An¬ 
griff auf die von Vielen gep]-iesenen und befolgten Grundsätze be¬ 
gegnen musste, mit Freimuth die Wahrheit zu sagen. 

So entstand das AVerk. das aus Umständen, die hier nicht weiter 
zu verfolgen, erst an das Licht trat und in weiten Kreisen bekannt 
wurde, nachdem der Thronwechsel sich bereits vollzogen hatte, für 
uns ein unschätzbares A'ermächtniss, nicht bloss durch die seharfc 
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Abwoisiin.i^ der unter dein Namen des ^lacliiavellisimis lnrti»(‘|)tlaiizt(‘n 
und bis auf den lienti<>'en Tai*- (u-lialtemm Slaatskuiist. sondern als 
ein beredtes Zen,uiiiss d('r Gesinnnniien. von denen der Köni.i»' l)es(‘(‘It 
war in dem An,<‘‘enb]iek . als er die (b'scliieke d(*s Fivaissisc'Iien Slaatf's 
zu lenken sicli anseliickte. 

Fs ist zwar nicht zu A^erkeniHUi, dass die '\\dd<‘rlei^‘un.i>' 3lachia- 
velliVk wie d('r Köni.u' seine Schrift nannte, niclit jeden Satz und 
j(Mlen Kath d<^ssHben verwirft, scuidern auch 31 anch(‘s bcIlalliL»- ainu'“ 
kennt oder ,«»■eiten lässt, aller alles ist doch, aucli was nicht tadelns- 
werth an sich, diirchtränkt von der alles beherrschenden Grundidee^ 
einer Staatskunst. die für die Benrtlieilnn.i»* von Gut und Bös in Gt‘- 
sinnuni»- und Ilandlun.y des Staatslenkers keine andere Norm kennt 
als des Fürsten Interesse, das, sa.^G* der König, die einzi.g«' Gott¬ 
heit sei. die JMachiavelli an,gebet et hab('. dessen Grundsatz (‘s war. 
dass alles was .geschieht zum Vortheil des Fürsten zu g-<‘sch(dien liabe. 
der, um seiner ITsurpation Herr zu bleiben, auch die Familie des I)«*- 
possedirten auszurotteii und die Bevölkerung- der eroberten Stadt zu 
v(‘rnichten kein Bedenken tra.gen dürfe. 

Der König* war von der Frage ansgegangen, wie es wolil .g(‘- 
koninum sei, dass freie Völker sich (unen Herrn gesetzt, dem sie zu 
.gehorchen bereit seien, und hatte di(‘Antwort darin zu finden geglaubt, 
dass dieVölker. nachdem sie. eins(dien gelernt, es sei zu ihr<‘r Ruhe und 
Erhaltung nothwendig, Richter zu haben, ihre Zwistigkeiten zu schlich¬ 
ten, Beschützer, sie in ihrem B(‘sitzthum ,g(‘gen Feinde zu schirnnni, 
Vorgesetzte, die alle Einzelinteressen in einem gemeinsamen Interesse 
zu vereinigen wüssten, in dieser Einsiclit die Weisesten und Gerech¬ 
testen und ]Mensehenfr(‘undliehsten aus ihrer Glitte gewählt liätten, sie zu 
regiei'en und die b(\scliw('rliche Last aller G(‘sehäft<‘ auf sich zu nehm(‘n. 

AVi(' man immer über diese Annahmen uranfän.glicinn* Cultur und 
Gcs('llschaftsbildun,g der IMonsclnm urtlieihui mag, die niclit erst von 
J. J. Rousseau (‘rfunden. soiub'rn vi(d älteren Datums sind und für 
di(‘ der Köni.g imdir als einen Gewährsmann aiifühnui konnte, sie 
liaben ihm die Vorstellung gegeben, die er Zeit Lebens festgehalten 
hat, dass die Gere chtigkeit d(‘r vormdimste Gegenstand des Sou- 
viTänes sei, und dass er das AVohl der VölkiT, die er n ‘.gi c]‘e, j'(*dem 
andern Interesse vorzuziehen und ilir Glück auf alle A\>is(‘ zu lieben 
und zu mehren lialx*, dass demnacli d(*r Souverän, W(dt «‘ntfernt der 
unbeschränkte Heri* d(T Völker zu S(‘in, die seiner lleiTschaft unter¬ 
stehen, vielmelir nur ihr erster Diimer s(m: und dies«* Aiiscliauung 
galt ihm nicht bloss für den Souverän, «hu* ans Volkes AVahl licrAor- 
gegangen, soiub'rn nicht minder für d(‘n, der nacli ,ges<‘tzinässigcr 
Erbfolge an die Spitz«' seines Staab's getreten war. 
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Und so erölTnet sicli (‘in sclir(‘i('iul(T Contrast zwisclion 3 Uu'liia- 
Y(‘lli und dem Königi': dort der kalt und kliu’’ bereelmende V(‘rstand. 
der überall den ei,i;-nen Voi-tbeil erspäht und in dem A\dderstreit von 
Fürst und Volk, die ■svi(‘ zwei leindlielie Part(‘i(‘n (.‘inander mit be- 
.ständi,^em Argwnlm im Zwaiii»* erbalten, init all(‘n, aueli den V(‘rw(‘rl- 
lielisten Mitteln sieb die Ob(‘rband zu siebern weiss. 

Hier die mensebenlVeundlieb(‘ Fürsori»‘e d(‘s S()uv(n*äns für die 
AVoblfabrt seiner Untertbanen, der keine böbere Ptliebt und keinen 
seböneren Lolin k(‘Dnt. als das Glück seines Volkes zu befestii;’en und 
zu mebr(:*n und ein Verbältniss zu ben'ründen. in widcbem Vertrauen 
mit Vertrauen i^etauscbt wird. 

AVir blicken in einen G(‘j”*ensatz der AnsebauunA'en. den vielleicbt 
ein Aristoteliscbes Wort noeb mebr zu vcu’deutliebeu niebt unifeeii^net 
ist. Denn wenn er lebrt, das Ziel der typannic sei <t>YAAKH. das der 
königlieben Herrsebaft eYepreciA. so erkennen wir in dem grieebiseb(‘n 
Tyrannen, der dureb ein(‘n Gewaltaet sieb der Herrsebaft bemäebtigt 
bat, 31 aebiavelli’s neuen Fürsten wieder, der seine Fürstenmacbt der 
Usurpation verdankt, und wie bei jenem die <t)YAAKH gleicbsam der 
Inbegriff aller zu seiner Hut g('troffenen 3 Iaassregeln ist, so war, saben 
wir. für 3Iaebiavelli‘s Fürsten die erste und vornebmste Sorge nichts 
zu unterlassen, was seiner vSicberbeit und dei* Krbaltung seiner Ib^rr- 
sebaft dienen könnte. 

Die evepreciA aber, die das Ziel der königlichen Herrseliaft sei. 
( 1 . b. die Sorge des Königs, dass es seinen Untertbanen wohl ergebe 
{Yna ev upattüicin), wen erinnert sie niebt an König Friedrieb's V(‘r- 
langen. dass es für den Souvercän keine wichtigere Angelegenbeit geben 
dürfe, als Glück und AVoblsein seiner Untertbanen zu fördern und 
zu erhalten. 

Und wenn Aristoteles bei andrer Gelegenheit liekennt, dass den 
König und seine Untertbanen auch Freundsebaft verbinde, die aus 
des Königs Bestreben seinen Untei-gebenen woblzutbuii lliesse, .so ist 
auch das aus der Seele des Königs gesprochen, der 31 aebiavelli's Lehre, 
(‘s liege im Interesse des Fürsten Hader unter den Parteien zu unter¬ 
halten und lieber Furcht zu verbreiten als Liebe zu (‘rzeugen. ent- 
g(‘genbält, dass es menseblieb(‘r sei und vernünftiger sieb Freunde 
zu erwerben. Glücklich, sagt er, sind die Fürsten, die die Süssigkeit 
d(‘r Freundsebaft k(:‘nnen: glüeklieber die, welelu' die Li(d)e und Zu¬ 
neigung ihres Volkes verdienen. 

Doch wi(‘ 31 aebiavelli‘s Gepräg(‘ vom Fürsten in all seinen Aiis- 
fübrungen wi('der ersebeint, so beberrsebt des Königs Grundansebauung 
all(‘ Ratbsebläge, die er der Betbätigung des Souveräns ertbcilt. Es 
sind aber vorzugsweise zwei Alomente, die mehr als andre des Königs 
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(T('(ln]ikeii v(‘rsi]inlicli(‘ii , von dtts (din' mehr die* \ (‘raiitwcjrtunn’ 

(U‘s Fürsti'ii, das andere di(‘ \Ve,i’'(‘ und ^Mittel d<n‘Woldfalirt des Volk(‘s 
anifelit. 

Ks ^'iekt. sai>t (‘r, zwei Arten von Kürstini in d(‘r ^V'elt , die welelo' 
alles mit <‘i,ii,-enen An.i;(‘n s(di(‘n und ilir(‘ Staat(‘n sell)st re,gieren, und 
di(‘ w(‘lelie sieh dem N’ertranen auf ihn* iMiiiister hin,i'-(‘]>en und statt 
seihst zu n^n’ienm sieh von diesen re,i’ner<*n lassen. l)i(‘ Soineriim^ 
der erstem Art sind wie elie Seede ihrer Staaten und auf ihnen allein 
ruht die Last der Re,adernmi-. wi(‘ das ITiininelsaewölhe auf (han Rüeken 
des.Atlas: sie sind es. welche' die inne'rn und äusse*rn An.a’e'h'aen- 
he'iten re.a'eln, von denen alle Gesetze, Verorehuin.aen , Erlässe' aiis- 
gehen, elie als erste Beamte der Gereehti,akeit fiin.aire'ii. Krie.aswest'ii 
und Finanzen tds eeherste Leiter unel Ve'rwalter, kurz alle*s, was zur 
Staatsleitiing gehört, in ihrer Hand halten , die daher nur tnisühende'r 
Organe an ihrer Seite bedürfen, welche' im Einzelnen ausführe'n, was 
die Fürste'ii im Grosse'n geelacht haben. 

AVir wissen, elass König Friedrich jeelerzeit zu eien Fürste'ii der 
ersten Gattung sich gestellt und die Verantwortung für eien Gang der 
Staatsgesehäfte allein auf se'ine Se'hultern genommen hat. vor allem 
in de'r Krie^gführung. in eler er als König ])raktiseh elie Grinielsätze 
befolgt hat, elie er als Kreenpriiiz (im Antimaehiavel) theewetiseh ent- 
wie'kelt hat. indem er elie moralise'he AVirkuiig kennzeichnete, die' eb'r 
persönlichen Anwest'nheit eles Förstern bei seinem lle'cre inneweihne'. 
und die Nedhwendigke'it betonte, elass elie Kntse*heidiing elem Fürsten 
allein zukomme. 

AVie aber eler Köni,g über das AVohlerge'hen des \^e)lk('s eiachte, 
zeigt eine Betrachtung, in der er elem krie.ge'rischen Fürsten , eb'r mit 
AVAlTengewalt se'in Land zu vergrössern und die Grenzen de'ssclben 
weiter zu rücken trachtet, entgegenstellt eh'ii arbeitsamen Fürsten, 
der elurcli seine' Thätigkeit alle Künste unel alle AA^issenschaften in 
seinem Staate zur Blüthe lu-ingt: denn elas sei e'iue gerechte're unel 
nnschuhli.gere unel nicht weniger nützliche Art elas Lnnel zu vergi'össern. 

Bei den Künsten elenkt der König vor Allem an elie für das Lebe'ii 
und die Erhaltiin.g der Menschen unentlx'hrlichsten , Ackerbau unel jede 
Art der Boeleneultur. Flanelel. Inelustrie unel Manufactur. elere'ii jede' 
die besonelere Fürsorge des Fürsten verlange, eler. ela nicht alle in 
allen Ländern gleiehmässig gedeihen, zu untersuchen habe, welche-r 
von ihnen die Beschalfenhe'it des Landes am meisten Erfolg vers])reche, 
und wohin die Ptlege' und Ermunterimg am meiste'n sich zu wenelen 
habe: denn .solcher Art die Wohlfahrt des AVlkes zu lu'ben, sei wie' 
ein der AVeisheit des Fürsten anvertrautes Tah'nt. mit de'in er wuchern 
müsse, auf dass es seiiu'n vollen AA^erth und seine Geltung ('rlangc. 
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Ein sicheres Zeielien nher für den AVoldstand und den Reiclitlunn 
des Landes sah der Könim’ darin, wenn die schönen Künste und die 
Wissenschaften in seinem Selioosse wüchsen; denn das sind, sagte 
('r, Blumen, die in fettem Ertlreieli und unter glücklichem Himmel 
g’edeilieu, bei Xroekenlieit des Bodens aber un<l widrigen Winden ver¬ 
dorren und absterben. 

Als die Wissenseliaften, die dem mensehliehen Geist am meisten 
Ehre gemacht hätten, galten ihm Geometrie, Philosophie, Astronomie. 
Beredsamkeit, Dichtung und alle die unter dem Namen der schönen 
Künste verstanden würden. Die aber, die auf diesem 'Wege sieh vor¬ 
züglich um die 31 enseldieit verdient gemacht, eraelitet«* vr der höchsten 
Anerkennung und Auszeichnung wür<lig. 

So dachte König Friedricli über die Plliehten des Souveräns und 
ü])er di(‘ Bedingungen der Wohlfahrt des '\"olkes in seiner Jugend, als 
(‘1* eben im Begrifle stand, die Zügel der Regierung in dem ihm er¬ 
erbten Reiche zu ergreifen. 

Fast vierzig Jalire später, nachdem er siünen Staat erweitert und 
befestigt hatte, nahm er von Ncuiem Anlass, seinen Gedanken über 
die Formen der Regierung und über die Ptlieliten des Souveräns Aus- 
«Iruek zu geben, und wer zus(*hen will, kann sieh leielit ül^erzeugen, 
dass er nach den unendlichen Erfahrungen, die ihm eine lange Regie¬ 
rung, im Krieg un<l im Frieden, zu Theil Averden Hess, in den Grund¬ 
zügen den Ansichten treu ge 1 )lieben ist, zu denen er sieh in seiner 
Jugeiiil bekannt hatte. 

Auch hier versuelit er aus uranfängliehen 'Fölkerv<u'liältnissen die 
Entstehung der Fürsteninacht zu erklären, in der 3 I(‘inung, dass aus 
dem ursprünglichen B(*gritY des Fürsten seine Stelhing un<l Aufgabe 
am deutlichsten erkennbar sei. 

Immer ist es ihm das Volk, das mit seinem Willen sicli einen 
Obern setzt und ihm zu geliorehen bereit ist zu seinem Schutz und zur 
Förderung seines Wohles. Avoraus «lern Könige die stets fest gehaltene 
Vorstellung von dem Fürsten als d('m ersten Diener <les Staates erAvächst. 
ITi(U* ist es insbesondere die Sorge für die Gesetze, die sicli die Völker 
zur Sicherung ihrer eigenen Verbände geben, Avas die Wahl eines Fürsten 
herbeiführt und ihm die Erlialtung der Gesetze zur er.sten Pllieht macht. 

Aber dieses allgemeine Bedüidhiss haben v(‘rschiedene Völker in 
A^crschiedenen Formen (hu* Regierung zu befriedigen getrachtet, die alle 
ihre Vorzüge und ihre Klüngel liaben und Amn denen kaum eine in 
ihrer ursprünglichen Integrität sieli erhalten liat. Aus deren Betrach¬ 
tung hat sich dem Könige {*rg<*l)en, dass die monarchische Regierungs¬ 
form, Avenn sie gut gehandhabt Avird, die beste, Avenn aber sehleelit, 
<lie selileehteste A^on allen Regierungsarten sei. 
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Die schlechte Verwnltuiiu' (h'rsellicii ist die Seliuld der Fürsten, 
die iiielit eiiisehen, (hiss si(‘ nn die Sjiitzt' di^r St?iat(“n y(‘stellt sind, 
iiiclit iini ilire eii^'nen Interessen zn vertolu'en, und die nnheküininert 
Hin die Wohltalirt ihres Volkes, deren Pllei>e sie andern ülxn'lnssen, 
der Verii'endiin«' und Anssehwenfnn.i;’ sieh hin,i>’eben. 31 it nnnaehsieli- 
ti,i»-<n* Streng’e zeiehnc't der Kiniiii* di(‘ F(diler der Fürst(‘n, die ans Friiu- 
Indt lind Unkenntniss. Stolz und Übi'rinutli GcValiren üliei* die von 
ihnen regierten Staaten heranfbeselnvÖren, und die inonareliiseIi(‘ 
l\e,i>iernn,i;‘stbrm nin die Vortheile brin,i;’en, die si(‘ ü-eväliren loünnti*. 

Da.i^’e^'en ein Fürst. d(T der Überzen,i>*nn,i>* ist. dass er (hanni ver- 
|)iliehtet sei, die* ihm den Vorran.i»’ ein.i^m-äinnt im Hinblick auf I)i(Mist(‘, 
die sie von ihm erwarten, (‘ine schwere Anfii'abe zn (erfüllen liat, die 
das Aufgebot aller geistigem Kräfte erfordert. 

Denn, um nur Weniges ans des Königs eingehemh'r. von h(‘llst(‘r 
Einsicht getragener Erörterung hervorzuheben, die Beschatfenlieit des 
Land(*s. das er regiert, seine Quellen und Hülfsinittel. woiän seine 
Stärke, worin seine Schwäche liegt, Art und Charakt(‘i‘ der Bevölk(*-- 
rung und den Geist der Nation muss der Souverän kennen und durch- 
s(diauen, um nur die Hauptelemente des staatlichen Lebens, an (hmen 
Leben und Wohlstand der Völker hängt, Ackerbau, Handel, Industrie, 
richtig zu lenken und nielits zu versäumen, was zu ilirer Fördeiaing 
dienen kann. 

Und die andenm Zweige der Staatsverwaltung, wie Gesetz und 
Keeht. Pnnnahmen und Ausgaben, Kriegführung und Soldatenstand, 
und so vieles Andere, welcln* Kenntnisse, welche Wachsamkeit und 
stetige Vorsorge erfordern sie nicht, damit Alles zum Besten des Staates 
geleitet werde. D(mn der Fürst muss Alles mit seinem Geist dureh- 
dringen, so dass aueli die mitwirkenden Organe in seinem Sinne ihre 
Sonderplliehten erfüllen und Alles sieh zu gesehlosseinu' Einheit ver¬ 
binde. 

Er selbst aber hat allen aus seinem Beruf ihm erwachsenden 
Ptliehten mit RechtsehaÜenheit und Uneigennützigkeit obzulieg(‘n, wie 
wenn er jeden Augenblick s(‘inc‘n Bürgern Rechensehaft von seiin'r 
Verwaltung abzulegen hätte. 

Noch mehr: um die Wohlfahrt seines Landes zu heben und zu 
sichern, muss ihm die Pa*haltung giitei- Sitten am Herzen liegen, nicht 
minder die Sorge für die leidende 3 Iensehheit, dei' er Trost und Hülfe 
zu gewähren und als eine letzte Zutluchtsstätte der Arnnm und Un- 
glüeklielien wie ein Vater seines Volkes sich zu bethätigen liat. 

Ptliehterfüllung des Souveräns und Wohlergch<‘n des Volkes sind 
die beiden Pfeiler, auf denen die staatsmännische Weisheit des Königs 
ruht, und dies Beides in richtigem Verhältniss verbunden. betrachtet 
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er nls (leiV c*iiizig-eii , atil* dom dio monaroliisolie Reo;-ieninmstbrm 
sich n]s eine A\'ohlthäti,L>’e orwoisen werde, ohne dass ihm jedooh ent- 
,i*‘inge, wh' (‘r mit rüliremhn* Bescheidenheit, er, ein 3 Iei.ster dei* Staats- 
knnst. bekennt, dass es schwer sei, auch bei dem besten Willen des 
Fürsten diejenii’c Vollkomnuudieit der Re^'ierim.i^’ zu erreichen, die dem 
Glücke des Volkes «-anz und voll entspräche, und dass man, wie es 
nun einmal nichts Vollkonnneues auf Frden gebe, zufrieden sein müsse 
mit dem, was am wenigsten mangelhaft sei. 

Dass aber, um auf den zweiten der Könige, denen diese Feier 
gilt, zu kommen, der IMonarch, der heutc^ die Krone trägt, im Geiste 
sein(‘s grossen Ahnherrn und nach Grundsätzen, die er verkündigt, 
alle Zweige einer gedeihlielien Staat.sverwaltung mit hellem Blick und 
tief dringender Einsicht umfasst und mit unablässiger Sorge und nie 
ermüdender fhatkraft des Volkes AVohl und seines Reiches Glück und 
(Banz zu erhalten und zu mehren bestrebt ist, was Ix'darf es der 
AVorte, um das zu erhärten? (Oder wer wüsste es nicht, der olfenen 
Aug('s durchs Leben wandelt und nicht stumpf an den Ereignissen 
des Tages vorübergeht? 

Doch wie König Frie<lrich s AA ort, wenn auch in unvergänglicher 
Frische, doch fernher wie aus testamentari.scher Hinterlassenschaft zu 
uns herüberklingt, so sind wir so glücklich an Eiänneriingstagen, bei 
freudigen oder auch traurigen Anlässen verschiedener Art. aus dem 
Alunde unseres erhabenen Herrschers AAVrtc zu vernehineii. die Zeugniss 
geben von dem was ihn bewegt und als Ziel seines Strebens ihm vor 
Augen steht. 

Nicht zu reden von dem erhebenden Anblick, wenn der König 
unter die A'^erti*eter sdnes Ab)lkes tritt und dem A'"olk vergönnt ist, 
nahe seinem Könige in das Auge zu schauen, welch' lebendige Theil- 
nahme an allen Interessen seines Landes, den grossen wie den kleinen, 
an allem was das AAVhl und AAVhe seines A'olkes betrilTt. bekundet 
nicht jedes AVort. das von des Herrschers Lippen tliesst. 

Denn, um an AVeniges aus letztvergangener Z«“it zu erinnern, 
wenn er, nicht ohne wiederholt auf König Friedrieh's Beispiel hin¬ 
zuweisen, in Krefodd mit AVohlgefallen der Industrie ged(‘nkt. die 
die Stadt beglückt, in Phnden an den einst blühenden. s])äter herab- 
g(dvommenen Handel der Stadt erinnnert und trostreiche AVorte spricht, 
in Posen in ernster Mahnung verkündet, was 'zur Hebung von Land 
und A"olk’ nothwendig zu geschehen hat, oder in Görlitz mit Nach¬ 
druck die Ziele bezeichnet, die unter 31 itWirkung aller Kräfte erreicht 
werden müssen: denn, sagt er, es kann der 'fräger der Krone und 
seine Organe auf die Dauer ein ganzes Land nicht vorwärts biängen, 
wenn nicht alle Stände desselben helfen’, oder über die Ptlege der 
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Kunst in tlen .schönen \V()rt(Mi sieh uusspricht. Vlnss er (\s hIn <‘ine 
<ler YoriK'hinstcn Pllieliten <lc‘s lhn*rscli(M*s ;iiis(^he, in s('inen Lunden 
die die 3 Ienschen vei‘ed(dnd(' Kunst zu törihnui und auf d(‘ren ü,(‘suude 
Knt\vielv(dun,i’* s(dii Au,ii'(U)ni(‘rk zu rielil(Mi', ()d(‘r hei andena* (hd(\ii(Mi- 
heit einc^ nnserei* .j^’rcs^en Kiuistanstalteu mit dem AVun'>che heniaisst. 
dass 'aus diesem Haus(‘ (du Seiten in llülh' und Fülle ülxn* uus(‘r \h>lk 
.strömen möue. dass des Volkes Geschmaek, sein Veriiaui^cMi und .s(‘iu(' 
Freu(h‘ am Sehönen von hi('r aus ,t‘‘epllei>’t und an,i>‘('r(\U't werde*, imuKu- 
ist cs d(‘s IhuTschers vSori»(‘ um das AN'ohl und Glück seines Landes, 
die ihn h(‘wei;'t, immer sind ('s die Städte, Provinzen, Anstalten seines 
Reichs his herab auf d('n einzelnen Büri'er. mit einem Wort, das Volk. 
dessen .^edtühliche Kntwi<dv(‘luni;* auf alh' Weise, zu lördern und in 
die richti,i;'en Bahnen zu lenken, des ll(“rrs(diers Bestreben und des 
IleiTsclu'rs Freude ist. 

Feste, wie di(^ses. das wir heute l^eiichen , haben den Vortheil, 
dass sie auf Augenblicke^ uns heller zu Bewusstsein brini'-en das Gute. 
<las Avir ta.iftäi'lich besitzen! und fast olim^ BeAvusstsein «‘(‘niessen. St> 
mai^' uns die Betraclitun,i>* der beiden 31 onarchen, die Avii* heut(‘ feiern, 
die td)(n’Z('ui^‘uu^‘ eidVischen, dass die monarchische ReQ-ierune-sform, 
die nach König Friedrich's AVort, Avenn gut A’-erAvaltet, die beste ist. 
in langer Tradition Amn der Funsicht und d(nn AVohhvollen erleuchteter 
Inirsten getragen, unter stetig Avachsenden Aufgaben immer Amllkoni- 
mener ausgestaltet, am siehersten das Glück und A\ ohhn’gehen der 
Bürger geAvährhnstet. 


Aiisge, 2 ;eben am 5. Februar. 
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DER 

KÖNKiLlCIl P[U:rSSIS(’IIHN 


1903 . 

VII. 


akade:\iie der Wissenschaften. 


5 . Februar, (lesanimtsitzuiig. 


^Vorsitzender Secretar: Hr, Vaiilen. 

1 , FIr, Klein las: Die Meteoriten Sammlung der KönigHelien 
Friedricl]-'Willielins-Universitat zu Berlin am 5. Februar 1903, 

Durch die überaus daukenswerthe Fürsorge der Hohen Staatsregierung konnten 
beträchtliche Mittel anfgewandt werden, um die Sammlung zu vervollständigen. 

Die Verbesserung des älteren Systems der Meteoriten wurde angedeutet, die 
Ausführung kann erst bei grosserer Vollständigkeit der Sammlung erfolgen. Unter¬ 
dessen wurde alles vorhandene Material — von über 400 Fundorten stammend — 
kritiscli gesichtet und geordnet und eine Reihe wichtiger, zuin Theil neuer, zum Theil 
nicht genügend bekannter ^^orkonllneu wissenschaftlich bearbeitet. 

2. Hl*. Vogel legte eine Abliaiidlung der HH. Prof. (f. ]\IiiLLi:i{ 
und Prof. P, Ke^ipf vor: »FR 11 neuer v er<ä 11 d erlich er Stern von 
aus.sergewöhnlicli kurzer Periode «i. 

Die Verfasser haben bei Gelegenheit ihi-er auf dem ANtroj)liysikaliscb<'n Obser¬ 
vatorium zu Potsdam ausgeführten photumetrischen Zonenbeobachtungen die Entdeckung 
gemacht, da.ss das Licht des Sternes Bonner Durehmusterung -U56® Nr. 1400 regel¬ 
mässig und ohne Unterbrechung zwischen der tlrösse 7.9 und 8.6 schwankt, und dass 
die Periode der Schwankung nur 4 Stunden o ^Minuten 13 Secunden beträgt, somit die. 
kürzeste aller bisher hei veränderlichen Sternen bekannten Perioden ist. 

II. Hr. PiscHEL legte eine Abliandlung über Kasch gar und die 
Kliarosthi vor, deren erster Tlieil von dem Kaiserlichen Dolmetscher 
a. D. Dr. 0. Franke, der zweite von ihm selbst verfasst ist. 

Es wird versucht zu zeigen, dass die Behauptung .Sylvain Levi’s, der richtige 
Name der linksläufigen indischen Schrift sei Kharo'^tri »Schrift von Iva.scligar». iri-- 
thrmilicli ist. 

4 . Im Anseliluss an vorstellende Mittheilung überreicht Hi*. Pisciikl 
im Namen von Hrn. Dr. A. Stein ein FNemplar von dessen Preliminarv 
Report Oll a Journey of Arclueologieal and Topographieal Exploration 
in Chinese Turke.staii, London 1901. 

5 . Hr. Brunner überreicht die lUTieste Publicatioii der Moiimnenta 
Germaniae historiea, die Leges Yisigothorum herausgeg. v. G. Zeumeio 
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Derselbe überreic]it(‘ ein Exemplar cba* 2. Aull. s(äiier Gruiulzüi^’e der 
deutselieii Rechts,i»'eseliichte’. Leipzig’ 1903. 

6. ITr. van’t Hoff übeiTeicht(‘ ein Exem]>lnr der russischen Über¬ 
setzung seiner in Cbicago gelialtcnen 8 Vcniesungen über physikalische 
C’lteinie. 

Derselbe le.gt die erste Veröftentliehung des internationalen 
Katalo.gnnternehinens vor, welche auf Physik und C hemie sich bezieht. 

7 . Der Vorsitzende überreiclite das von dem correspondii’enden 
31 itglied Ilrn. Mi uray gestMidete Werk The sciilptures of tlu' Par¬ 
thenon. London 1903. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durcli Allerhöclisten 
Erlass vom 5. Januar die Walilen des bisheiägen cnrres])ondirenden 
Mitgliedes der Akademie Dr. Friedrich Si'hottky, ordentlicln’n Pro- 
tessors der Matliematik an der Friedricli-Wilhelms-Universität zu Berlin, 
und des ordentlichen Professors der deutschen Philologie' an (hu’selben 
Universität Di*. Gustav Roetiie zu ordentlichen Mitgliede'rn, ersteren 
der physikalisch-matliematischen, letzteren der j^hilosophisch-hi.sto- 
risclien Classe zu be'stätigen ,gerulit. 


Di(‘Akademie hat in ihrer Sitzung am 15. Januar den Professor 
in der philosophisclien Facultäl der Universität Bonn Firn. Dr. Benno 
Erdmann zum correspomlirenden Flitgliede ihrei- philoso})hisch-liisto- 
rischen C'lasse ,gewä]ilt. 

Die Akademie hat das auswärtige Mitglied der physikalisch-mathe¬ 
matischen Classe Sir George Gabriel Stokes in Cambridge am 2. Februar 
durch den Tod verloren. 



Die Meteoritensammlmig der Königlichen 
Friedrieh-Wilhelins-Universität zu Berlin 
am 5. Februar 1903. 

Von C. Klein. 


L Einleitung. 

Als icli am 15. Octobrr 1889 <len Kataloi»* der Meteoriteiisaininluiii»' 
lieraiis^-ab, sagte ich am Schluss: 

»Bei der grosseu Betleutuiig* der ]\Ieteoriteii als Kör]>er. die uns 
Kunde von der Beschallenheit der Wasscn ini Weltraum bringen, in 
Anbetracht des Umstandes, dass in der hiesigen Saininlung die des be¬ 
rühmten CiiLADNi. des Vorkämpfers für die läelitige Erkenntniss dessen, 
was die Meteoriten vorstellen, sich befindet, erscheint es mir als (dne 
Elirensaehe, danaeli zu streben, die Sammlung auf der Höhe zu er¬ 
halten, die sie zu Gi stav Rosn's Zeiten inne hatte und die ihr nach 
ihrer ganzen Vergangenlieit gebüln-t. In diesem Bestreben hotfe ich 
des Beistandes der hohen Königlielnm Staatsregierung und dei- König¬ 
lichen Akademie der AVissenschafteiU midi erfreuen zu dürfen.« 

Idi habe es in allerhöchstem Grade anzuerkeiinen, dass die hohe 
Königliche Staatsregierung auf meine Vorstellungen einging und mir für 
1901 zur Vorbereitung der Bearbeitung, sowie für das abgelaufene Jahr 
grössere Summen zur Verfügung, sodann für die folgenden Jalire fernere 
Beiträge in Aussielit stellte. Dabei konnte auch der Saminlungsfond des 
mineralogisch-petrographisehen 3Iuseums mit lierangezogen w(‘rden und 
so eine zeitgemäs.se Vervollständigung der Sammlung errcdeht und er¬ 
strebt werden, die eine .sadigemässe Bearbeitung erlaulien wird. 

Heute folgt zunäehst ein Bericht über den derzeitigen Stand der 
Meleoritensammlung nebst Bemerkungen zu demselben. 

^ G. Rose, Besclireilmiig und Eintlieilung der JMeteoriten (Abli. d. Koiiigl. Preuss. 
Akad. d. Wis.s. 1864, S. 24) sagt: «Einen grossen Zuwachs erhielt sie« (die Meteoriten- 
samniliing) «noch in der neuesten Zeit durch den Ankauf einer gan/.en Meteoritensamni- 
hing von Prof. Siieparu in New Havcn in den \'ereinigten Staaten, zvi welchem die 
Akademie auf das Liberalste die ^Mittel bewilligte«. — Bei diesem Ankaule wurden 
nicht nur .Stücke zur Untersuchung, sondern auch solche zur Erlangunir der Kenntiiiss 
der äusseren Form der iMeteoriten erworben. 
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Cfesannntsitzung vom Februar 190:b 


Benutzt wurden zu der Abfn.ssunii;’ des Nachfolg*enden die Kata- 
lo^*e der .«‘rossen Sannnlii]i«en in Wierd, Loiidon und Paris, das Werk 
von E. A. Wülfing: Die Meteoriten in Sammlungen 1897, der Meteo- 
ritenkatalo.g der Greifswalder Sammlung von E. Cohen 1891, sowie 
dessen Schriften aus den Abhandlungen der Wiener Akademie, den 
Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums zu "^Vien, feriierliin 
ans diesen Sitzungsberichten 11. A. m. Endlich kamen in Betraclit 
die Katalo.ge der Ward-Coonley ColIectio]i, Chicago 1900, des United 
States National Museum in Washington von Tassin 1902, der Nei- 
WANN’schen Sammlun.g in Prag 1902, der GREGORv’schen Sammlung in 
London 1902. 

Die Anzahl der jetzt hier vorliandenen Meteoriten erlaubt die Auf¬ 
stellung eines neuen Systems zur Zeit noch nicht', daher wurde für 
die 3 Ieteorsteine, Mesosiderite und Pallasite, sowie für <lie oktaedri¬ 
schen und hexaedrischen Eisen zunächst die RosE-TscuER>iAK'sche An¬ 
ordnung ])eibehalten. für die dichten Eisen aber die von Cohen* auf¬ 
gestellte gewählt. 

31 an wird bei einer Übersicht übei‘ den Bestand erkennen, da>s 
der Sammlung noch Vieles fehhd; namentlich sind von einzelnen, wicli- 
tigen GrupY>en (vergl. später) keine Repräsentanten vorhanden. Man 
wird aber hoffen können, dass in dieser Hinsicht in der Zukunft noch 
Abliülfe gcscliaffen wei’den kann, trotzdem Vieles, was in den seither 
verkauften Sammlungen von: '[-von Baumiiauer, Haarlem, y Sieuasciiko, 
St. Petersburg, von Braun, Wien, f Pohl, Wien, zu haben war, 
seither in feste ILände gelangt ist. 

Als Grundlage für eine spätere zusammenfassende Beschreibung 
ist ein grosser Zettelkatalog angelegt worden, in dem jedes einzelne 
Vorkommen sein besonderes Blatt, bez. Blätter liat. 

^ Der neueste Wiener Catalog von F. Berwerth, 1903, kam mir wälirencl des 
Driieks zu und konnte nur zum Fheil noch benutzt werden. 

^ Das alte .System hat manche JMängel und bedarf dei‘ Verbe.sserung, namentlich 
im Gebiete der Chondrite, bei denen ungleielnverthige Momente zur Eintheilung be¬ 
nutzt werden. Xaeli meinen Ansehauungen wäre so zu verfahren, dass das System, 
was auch grosse Vorzüge hat, ijn Ganzen erhalten bleil)t und nur im Einzelnen Än¬ 
derungen erfährt. 

So wäre die Eintheilung der oktaedrischen Eisen zu erhalten, aber die Grenze 
zwischen denen mit mittleren Lamellen gegen die mit groben Lamellen nach die.sen 
hin zu versehieben. 

Bei den Chondriten liätte eine Eintheilung naeii den Farben: Weiss, Grau und 
Schwarz stattznfinden und in jeder dieser Abtheilungen wären als Unterabtheilungen 
anziigel)en. ob die Steine Kügelelienchondrite. kiystallinische Chondrite oder inter¬ 
mediäre Choiidiäte n. s. w. sind. 

^ Diese Sitznngsber. 1900, S. 1126 —1135- 

^ Nach Hrn. Prof. 11 . A. Ward’s (in Chicago) gefälliger Mittheilutjg waren im 
November 1902 659 Fall- und Fundorte von Meteoriten bekannt. 


Klein: ^leteoritensaminlung 1903. 
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In diesen Blättern sind die jMeteoritini jeden Fundorts nncli Aus¬ 
sehen, Art und Gewicht ein^etraQ-en, und es ist bei jedem Stück alles 
das angefügt, was über seine ErAverbung und Vorkommen ])ekannt ist. 

Bei der Aufstellung der nachfolgenden Übersichten erfnaite icli 
mich der thätigen Beiliülfe der HIL Dr. BELOA^^sKY, a^on Wolit, Tann- 
uÄi sER und Kleffner. dahier, denen ieh Allen hiermit bestens danke. 
Ebenso bin ich den HIL Directoreii Beraverth in AVieii und Fletc'iier 
in London für die gütige Ertheilung a^ou Auskunft A^erbimden. 

Nach 1 . der Einleitung kommt IL die Gcav ichtstabelle der 
Meteoriten, in der auch schon ihre Arten kurz bezeichnet sind. 

Eine Erläuterung dieser Bezeichnung findet sich in der auf die 
GeAviehtstabelle folgenden 111 . Tabelle der Arten. 

Dann kommen IV. Bemerkungen zu einzelnen besonders be- 
merkensAA^erthen Stücken . 

Den Schluss bilden V. Mittheilungen über den Bestand der 
Sammlung, Gesehenkgeber, Art der ErAA^erbung, TauscliA'er- 
kehr u. s. aa'. 


Sitzungsberichte 1903 . 
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Gesammtsitzung vom 5. Fej3ruar 1903. 


n. Zusammenstellung der Fall- und Fundorte, sowie der Fall- und 
Fundzeiten der Meteoriten und ihrer Gewichte. 

Das Gewicht ist in Graininen angegeben. Gewichte unter ofs sind nicht angeführt. 


Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

Gefallen 

F a 1 1 0 r t 

Art 

Gewicht 

oder 

Gefunden 

d. Haupt¬ 
stücks 

im 

Ganzen 

1 

22. 1808 

I. Meteorsteine. 

7 . Eiscnariiip MeteorstPine ohne runde 
Chondren. 

Achondrite. 

a. E u k r i t e. 

Bestehen aus Augit und Anortliit. Die Rinde ist 
schwarz und glänzend. 

Stannern, Iglaii, Mahren. 

En + 

449 

1496.5 

2 

13. VI. 1819 

Jonzac. Saintonge, Frankreich. 

Eu 

2 

2 

3 

15. VI. 1821 

Jiivina.s, Ardeche. Frankreich. 

Eli 

568 

1012 

4 

13. XII. 1803 

1 ). Howardite. 

Bestehen aus Bronzit, Olivin, A(tgit und Anorthit. 
Die Grundmasse ist locker und führt einzelne härtere 
Ausscheidungen. Die Rinde ist schwarz und glänzend. 
Sanct Nicolas, Mäs.sing, Bayern. 

Ho 

22.5 

22.5 

5 

13. XII. 1813 

Luotolak.s, Wiborg, Finnland. 

Ho 

4 

5 

6 

7. VIII. 1823 

Nobleborough, Lincoln Co., Maine, N. America 

IIo 

0-5 

0-5 

7 

5. X. 1827 

Bialystock, Russland . 

Ho 

72 

79 

8 

14. VII. 1845 

^La Vivionnere, Le Teilleul, Frankreich .... 

Ho 

0.5 , 

0-5 

9 

5. VIII. 1855 

Peter.sburg, Lincoln Co., Tennessee, N. America 

Ho 

55-5 

73-5 

IO 

22. XII. 1863 

e. Bnstite. 

Bestehen aus Bronzit und Augit. Die Rinde ist 
braun und matt. 

d. Amphoterite. 

Bestehen aus Bronzit und Olivin. Die Rinde ist 
schwarz und matt. 

^Manbhoom, Bengalen. 

Bu 

Am 

i 

5 

5 

11 

I.XII. 1889 

Jelica - Gebirge, Serbien. 

Am 

112 

114 



e. Shergottit. 

Besteht aus Augit und Maskelynit. Die Rinde ist 
braun und glänzend. 

Sh 




+ Die hinter den Namen stehenden abgekürzten Bezeichnnngen der Arten sind in einer spateren Cber- 
.sichtstabelle erläutert. 

^ Die seit Abfassung des Meteoritenkatalogs vom 15. October 1889 neu hinzugekommenen Stücke sind 
mit einem ^ bezeichnet. 
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Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

Gefallen 

oder 

Gefunden 

F a I I 0 r t 

Art 

G e w' i 

d. llaupt- 
stucks 

iclit 

iin 

Ganzen 

12 

25. III. 1843 

f. Uodit. 

Besteht aus Bronzit und Olivin. Die Binde ist 
matt ujid schwarz. 

g. Ghladnite. 

Bestehen aus rhombischem Augit. Bei hellgelblieher 
und glänzendei- Rinde ist letzterer Enstatit, bei grau- 
schwarzer und matter Bronzit. 

Bishopville, Süd - Carolina, N. Amei’ica. 

Ro 

Chla 

172 

233 

13 

29. VI. 1843 

INIanegaon, Fidulabad. Ostindien . 

Chi 

1 

— 

14 

30. XI. 1850 

Shalka, Bancoorali, Ostindien. 

Ch! 

79 

79 

«5 

17. VI. 1870 

Ibbenbüliren, Prov. Westfalen. 

Chi 

1930 

1940.5 

lÖ 

20. I. 1869 

h. Angiit. 

Besteht wesentlicli aus Augit, untergeordnet sind 
Olivin und .Magnetkies. Die Rinde ist schwarz und 
glänzend. 

Angra dos Rais, Rio de Janeiro. Brasilien .. 

A 

2 

2 

17 

3.x. 1815 

i. Chassignit. 

Besteht aus Olivin. Die Rinde ist schwarz und 
schwach glanzend. 

(^hassignv. Haute Marne, Frankreich. 

Cha 

U 

13 

iS 

22. IX. 1886 

k. Ureilit. 

Besteht aus Olivin und Augit. Untergeordnet sind 
Niekeleisen und Kohlenstotf. Letzterer ist zum 
Theil aniorj)h, zum Theil Diamant. Die Rinde ist 
mattschwarz und besitzt viele glänzende schwarze 
Fleckchen. 

Nowo-Llrej, Krasnoslobodsk, Penza, Russland 

Ur 

4 

4 

19 

16. XI. 1492 

18 Achondrite .... 

2 . Eisnihaltige ^Irfeorstelnr 7 iiit 
Chonchrn. 

(' h on d ri te. 

Bestehen aus rhombischem Augit (Bronzit), Olivin 
und Eisen und fuhren polyedrische und runde oder 
nur runde Chondren. 

Ensisheim, Ober-Eisass. 

CJvb 

427 

5082 

962 

20 

II. IV. 1715 

Schellin, Garz, Stargard, Prov. Pommern ... 

Cia 

5 o 

5 Ö 

21 

3-VII. 1753 

Krawin b. Plan, Tabor, Böhmen. 

Ccb 

40 

70.5 

22 

7 -IX- 1753 

Lujjonnas, Ain, Frankreich. 

Cib 

1-5 

*•5 

23 

Glitte VII. 1766 

Albareto, Modena, Italien. 

Cc 

I 

1 


14 
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Gesammtsitzung vom r». Februar 1903 . 


Lau- 

l'fiide 

Niini- 

111 er 

Gefallen 

oder 

Gefunden 

F a 1 1 0 r t 

Art 

Gew 

d. Hau])t- 
stüclis 

i e h t 

ini 

Ganzen 

24 

00 

Luee, Sarthe, Frankreich... 

Cwa 

22 

24-5 

25 

20. XI. 1768 

Maiierkirehen, Ober-Üsterreieh. 

Cw 

165 

221 

26 

17.XI. 1773 

Sena, Sigena, Aragonien, .'Spanien. 

Cgb 

«2.5 

i 12.5 

27 

19.11.1785 

Wittines.s, Eiehstiidt, Uayern. 

Cc 

15-5 

15-5 

28 

13. X. 1787 

.ligalowka, Bobrik, Cliarkow, Russland. 

Cwa 

2-5 

4 

29 

24. VII. 1790 

Barbotan, Landes. Frankreieh. 

('ga 

222 

300.5 

30 

16. \’l. 1794 

Siena, Liieignano d’Asso, Toseana, Italien .. 

CHo 

51 

j 60 

31 

13. XII. 1795 

Wold Cottage, Yorksliire. England. 

Cwa 

3 

3 

32 

16. 1. 1796 

Bjelaja Zerkow, Ukraine, Kiew, Russland . . . 

Ce 

19 

*9 

33 

8/12. III. 1798 

Salles, Wllefranehe, Rhone, l^rankreieh. 

Cia 

i6 

16 

34 

19. XU. 1798 

Benares, Krakhut, Ostindien. 

Cc 

7 

i 16.5 

35 

26. I\’. 1803 

L’Aigle, Normandie, TOrne, Frankreich. 

Cil) 

530 

1920.5 

36 

8. X. 1803 

Saurette, .\pt, Vaiieluse, Frankreieh. 

('ga 

16 

16 

37 

Gefunden 1804 

Darinstadt, Hessen. 

( ga 

I 

! I 

38 

5. IV. 1804 

Iligh Fossil, Glasgow, Schottland. 

C'w 

0.5 

0-5 

39 

24. XI. 1804 

Hacienda de Boeas, S. Luis Fotosi, Vlexico .. 

f’w 

2 

2 

40 

6 . 1 V. 1805 

Doroninsk. Irkutsk, Sihirien. 

Cgb 

52 

76.5 

4 ‘ 

XI. 1805 

Aseo. Corsica. 

Cwa 

6.5 

6-5 

42 

25. III. 1807 

Timoschin. Juelinow, Smolensk, Russland ... 

t'c 

464-5 

898 

43 

14. XII. 1807 

Westen, Faii field Co., Conneetieut, N. America 

Cch 

17-5 

29 

44 

CO 

0 

CO 

Öv 

Borgo San Donino, Cnsignano. Farina, Italien 

CHo 

15 

15 

45 

3. IX. 1808 

Lis.sa, Bunzlau, Böhmen. 

Cwb 

622 

717-5 

46 

Gefunden 1808 

jMooradabad, Delhi, Ostindien . 

Cw 

1-5 

1-5 

47 

Vlll. 1810 

Mooiesfort. Tipperary, Irland. 

Ceb 

38-5 

38.5 

48 

23. XI. 1810 

f’harson\ ille, Loiret, fh’ankreich . 

Cga 

36 

5 ^ 

49 

12.111. 1811 

Kuleschowka , Gouv. Foltawa , Russland. 

Cwa 

3-5 

3-5 

50 

8. VII. 1811 

Berhinguillas, Bnrgos, Castilien, Spanien.... 

Cia 

31 

38 

51 

IO. IV. i8i2 

Toulouse, Haute Garonne, Frankreieh. 

(’ia 

29 

29 

52 

15. IV. 1812 

Erxleben, Magdeburg, Frov. Sachsen. 

Ck 

56.5 

130-5 

53 

5. VIII. 1812 

Chantonna}', Vendee, Frankreich. 

(’gb 

217 

290.5 

54 

CO 

6 

Limerick, Adare, Irland ... 

Cgb 

3-5 

3-5 

55 

15.11. 1814 

Alexejewka. Baelmiut, Ekaterinoslaw, Russland 

Cw 

62 

99-5 

56 

5. IX. 1814 

Agen, Lot et Garonne, Frankreich. 

(’ia 

18 

18 

57 

i8.11. 1815 

Dnrala. Umhahi, Delhi, Ostindien. 

Cia 

30-5 

30.5 

58 

IO. IW 1818 

Zaborzika, Volhynien. Russland. 

f’w 

44 

53-5 

59 

VI. i8i8 

Seres, JMacedonien, 'Fürkei. 

Cg 

32.5 

48 

60 

IO. VIII. i8i8 

Slobodka, Smolensk, Russland. 

Cc 

124 

152-5 

61 

13. X. 1819 

Folitz, Gera, 'rhiiringen . 

Cwa 

691 

1 7 ^ 3-5 

62 

I 2. Vll. 1820 

Lasdany. Lixna, \Vitehsk, Russland. 

Cga 

34 

65.5 

63 

13. IX. 1822 

La Balle, Epinal, Vogesen, Frankreich. 

(’c 

IO 

10 

64 

30. XI. 1822 

Allahabad, Futtehpore, Ostindien. 

(’wa 

6 

1 6 , 

65 

15.1. 1824 

Renazzo, Ferrara, Italien. 

Cs 

2 

1 ^-5 

66 

14. X. 1824 

^Fraskoles. Zebrak, Ber;uin, Böhmen. 

Cc 

51 

51 

67 

IO. 11 . 1825 

Nanjemoy, Charles Co., Maryland, N. America 

(’c 

33 

33 , 

68 

27. IX. 1825 

Honolulu, ()\vahn, Sandwich-Inseln. 

(^wa 

64 

1 64 ' 
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Lau¬ 

fende 

Nuni- 

nier 

Gefallen 

oder 

Gefunden 

F a 1 ! 0 r t 

Art 

G e "w i c h t 

d. Haupt- im 

Stücks Ganzoti 

69 

16. 11. 1827 

3 Ihow, Azini Gur, Ostindien. 

(i 

I 

I 

70 

9. 1827 

^ Dr.nke Creek, Naslivilie, Tenne.ssee, N. America 

('wa 

1-5 

1-5 

71 

4. VI. 1828 

Richinond, Ilenrico Co., Virginia, N. America 

(’ck 

16 

27 

72 

8. 1829 

Forsytli, IMonroe Co., Georgia, N. America . . 

Cwa 

18 

19-5 

73 

14. Mll. 1829 

Deal, Longbraneh, New Jersey, N. America.. 

('i 

— 

— 

74 

9. IX. 1829 

Kra.snqj - Fgol, Kasan, Rus.sland. 

(V 

61 

62 

75 

13. V. 1831 

X'ouille, Poitier.s, Vienne, Frankreicii. 

('ia 

56 

72.5 

76 

9. IX. 1831 

Znorow, ^^'’essely, Mähren. 

('ga 

3-5 

3.5 

77 

25. XI. 1833 

Blansko, Brünn, Mähren. 

t'ga 

26.5 

26.5 

78 

8. I. 1834 

Okniny, Volhynien, Russland. 

(\gb 

^>5 

65 

79 

12. VI. 1834 

('harwallas, Ilissar, Delhi, Ostindien. 

Ci 

0.5 ; 

0-5 

80 

11. XI. 1836 

jMacao. Rio Assii, Brasilien. 

( ’ia 

37 

37 

81 

38. IV. 1838 

Akluirpoor, Saharanpoor, Ostindien. 

('gb 

9-5 

9-5 

82 

6. VI. 1838 

('handaka])Oor. Beraai*, Ostindien. 

('ib 

0.5 

0-5 

83 

Bekannt 1838 

Simbirsk, Russland (Bartsch). 

Ck 

7.5 

7-5 

84 

13. 11. 1839 

Bine BlnlV, Little Biney, INIis.souri, N. America 

Cc 

13.5 

14 

85 

17. Vll. 1840 

^('ere.seto, (’asale, Bieinont, Italien. 

Ccb 

17 

17 

86 

22. 111. 1841 

Griinelierg. Brov. Schlesien. 

('ga 

712 

757-5 

87 

12. VI. 1841 

t'häteau Renard, Foiret, Frankreich. 

Cia 

263 

448 

88 

26. IV. 1842 

Businsko Selo. Mirena, f'roatien. 

t'w 

9-5 

9-5 

89 

3. Vl. 1842 

^Aumiere.s, Lozcre. Frankreich. 

Cwa 

34-5 

34-5 

90 

2. M. 1843 

^Utrecht. Ili)Iland. 

('ca 

7-5 

7 ö 

91 

16. IX. 1843 

Klein Wenden, Frtiirt, Brov. Sachsen. 

('k 

2366 

2508.5 

92 

1. 1844 

Ceiro (’osina, Dolores Hidalgo, INIexico. 

('k 

20 

24 

93 

25.1. 1845 

^Le Bressoir, Indre et Loir, Frankreich .... 

Cc 

b .5 

6.5 

94 

25.11. 1847 

Hartford. Linn Co., .Iowa, N. America. 

Cwa 

295 

348.5 

95 

20. V. 1848 

Castine, Hancock Co., IMaine, N. America . . . 

( 'wa 

0-5 

0-5 

96 

31. X. 1849 

Monroe, (’abarras ('0., N. Carolina, N. America 

('ga 

^ 03-5 

'32 

97 

00 

(.n 

0 

^Kesen, Iwate, Jajian. 

('cb 

17-5 

17.5 

98 

17. IV. 1851 

Gütersloh, Minden, Brov. Westfalen. 

('cb 

839 

878.5 

99 

23.1.1852 

Yatoor, Nellore, Madras, Ostindien. 

Cc 

92 

92 

lOO 

4. IX. 1852 

jMezü Madaräsz, Siebenbürgen. 

Cgb 

2688 

2977 

lOI 

13. X. 1852 

^Borknt, IMarmaro.s, rngarn.. 

('c 

41 

41 

102 

Gefunden 1852 

IMainz, Hessen-Darmstadt... 

('ia 

1-5 

2 

103 

IO. 11 . 1853 

Girgenti, Sicilien. 

('wa 

465 

489.5 

104 

6.111. 1853 

Segowlee, Chumparun, Ostindien. 

(’k 

6 

6 

105 

5. IX. 1854 

Linum. Fehrbellin, l‘rov. Brandenburg. 

('w 

1728 

1728 

106 

II. V. 1855 

Kaande, Oesel. Livland. 

('w 

21.5 

2 t -5 

107 

13- V. 1855 

Gnarrenburg, Bremervörde, Brov. Hannover. . 

('cb 

281 

281 

108 

VI. 1856 

^Avilez, Durango, Mexico. 

Cc 

«•5 

0-5 

109 

12. XI. 1856 

Trenzano, Brescia, Italien. 

( 'ca 

6.5 

6.5 

HO 

28. 11. 1857 

Barnallee, Madura, (tstindicn. 

Cga 

416 

423-5 

111 

24.111. 1857 

Stawroiiol, Kaukasus, Russland. 

Ck 

77-5 

93.5 

I 12 

i.lV. 1857 

Heredia, ('osta Rica. Centralainerica. 

Ccb 

2 

2 

II3 

II. X. 1857 

\'eresegyh;iza . < thaba . Blasendorf. Ungarn... 

Cga 

0-5 

0-5 
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Lau¬ 

fende 

Nuni- 

nier 

Gefallen 

oder 

Gefunden 

1 " a l I 0 r t 

Art 

Gewicht 

d. llaupt- 
stücks 

im 

Ganzen 

114 

10 

00 

Ouerifijgouk, Pegu, Ilinterindien. 

Ce 

«4 

«7 

”5 

19. V. 1858 

Kaknwa, 'IVme.ser llanat. Ungarn. 

('ga 

9 

1 9 

116 

9. XII. 1858 

Aussun, Montrejeau. Haute Garonne, Frankreicli 

Cc 

480 

: 546.5 

117 

24. XIl. 1858 

IMolina, Muicia, Spanien. 

('gb 

39 

70 

118 

28. III. 1859 

Harri.sou Co., Indiana. N. America. 

('Mo 

« 9-5 

« 9-5 

119 

2. n. 1860 

Alessandria, San Giuliano veechio, Piemont.. 

('ga 

««•5 

12.5 

120 

28.111.1860 

Kheragur, Agra, Ostindien . 

('c 

4-5 

4-5 

121 

I. \\ 1860 

New ronct)rd, IMiiscingum ('0., Ohio, N. America 

('ia 

«3455 

«3845 

122 

14. Vll. 1860 

Dhiirm.sala, Kangi-a. Ostindien. 

('i 

180 

201 

123 

12. V. 1861 

ßuLsura, Goruck])ur, Ostindien. 

('i 

86.5 

90 

124 

14. V. 1861 

(.'anellas, Villa nova, Pareelona, Spanien .... 

(i 

7-5 

8 

‘25 

28. VI. 1861 

Miken.skoi. Grosnaja, Kaukasus. 

('s 

20.5 

57-5 

126 

7. X. 1862 

3 Ienovv, Alt-Strelitz, Mecklenliurg. 

('ck 

483-5 

498 

127 

2. VI. 1863 

Seheikahr Stattan, Buschhof, Uiii'land . 

('wa 

75 

75 

128 

8. VIII. 1863 

Aukoma, Pillistfer, Livland. 

('k 

18 

18 

129 

7.xn. 1863 

Tourinnes la Grosse, Tirlemont, Belgien .... 

('w 

252.5 

493 

130 

12. i\'. 1864 

Nerft, Curland. 

('ia 

5 « 

5 « 

131 

26. VI. 1864 

Dolgowoli. ^*olhynien, Bussland. 

('w 

IO 

IO 

132 

IV.1806 

^L'dipi, Delhi, (Istindien. 

('ga 

I 

I 

133 

9. VI. 1866 

Knyahinya, Unghvar, Ungarn. 

('g 

«333 

1817 

134 

6. XII. 1866 

^Elgueras. ('angas de Onis, (Jviedo, Spanien 

('gb 

4 

4 

135 

Gefunden um 

^Rushville, Broekville, Franklin (’o., Indiana, 





1866 

N. Ameriea. 

('c 

3 

3 

136 

30. I. 1868 

Pultusk, Sielee Nowy, Polen. 

('gb 

8070 

10649.5 

137 

29. 11. 1868 

^IMotta dl ('onti, \Mllanova, ('asale, Piemont, 






Italien. 

('e 

4 

4 

138 

II. VII. 1868 

Omans, .Salins, Doiibs, Frankreich. 

('cOi'n 

— 

— 

139 

1. 1. 1869 

Hessle, U[)sala, S<'hweden. 

('c 

39 

66 

140 

5. V. 1869 

Krüllenberg, Zweibi-iicken, Bayern . 

('Ho 

5 

5-5 

141 

22. V. 1869 

Kernouve, (’leguerec. Bi-etagne, Frankreich.. 

('k 

520 

520 

142 

19. IX. 1869 

Tjabe, Padang, Java. 

(’k 

0.5 

0-5 

143 

1870 

^jMac Kinney, ('ollen Co., Texas, N. America 

('s 

13.S 

272 

144 

14. ^'l. 187 r 

^Laborel, Drome, Frankreich. 

('ib 

121.5 

« 30-5 

145 

IO. XII. 1871 

Bandoiig. Goemoroeh, Preanger, Java. 

('wb 

1.5 

«•5 

146 

28. VI. 1872 

Sikkensaare, 'rennasilin, Esthland. 

('ea 

14 

30 

147 

31. vni. 1872 

Orvinio bei Rom, Italien. 

('0 

38.5 

38.5 

148 

1873 

^Aleppo, Ilaleb, Kleinasien. 

('wb 

IO 

10 

149 

14. 1874 

Castalia. Nash Co., N. Carolina, N. America. . 

('gb 

11 

11 

150 

26. XL 1874 

^Kerilis, ('otes du Nord, rankreich. 

('ga 

3 

3 

15 « 

Gefunden 1874 

Waeonda, Mitchell ('0., Kansas, N. America.. 

('eb 

«4 

23.5 

«52 

12. 11. 1875 

Homestead, Amana, Sherloek, Jowa, N. America 

('gb 

2276 

2357-5 

«53 

19. ^’l. 1876 

^Vavilovka, Gouv. ('herson, Russland. 

(wb 

47 1 

47 

«54 

28. X\. 1876 

^StUlldalen, Nya Kopparberget, Schweden .. 

('gb 

41-5 

4«-5 

«55 

3.1. 1877 

^Warrenton, Sauet Pe.tei’, IMi.ssouri, N. America 

CeOi-n 

5-5 ' 

5-5 

«56 

17. V. 1877 

^Hungen, Iles.sen, Deutschland. 

('ga 

^ 5 pL 1 

Spl. 
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Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

GeHilIcn 

oder 

Gefunden 

1 ' a 1 1 0 r t 

Art 

Gewicht 

d. Haupt- im 

Stücks Ganzen 

157 

13. X. 1877 

Sarbanovac, Sokohanja, Alexinac, Serbien... 

( ’c 

70-5 

70.5 

158 

19. XL 1877 

’^Gion.stadt, Oratige Kiver, Sud-Afrika. 

(’ga 

122 

122 

159 

15. VII. 1878 

Tie.scliitz, Prerau, Mähren . 

(’c 

5 

5 

160 

5. IX. 1878 

^I)anda|nir, Goruckiuir. Ostindien. 

('ia 

15-5 

* 5-5 

161 

00 

CO 

0 

^Rakowka, Tula, Rn.ssland. 

(’i 

27 

43-5 

162 

1878 

Blull', Lagrange, l'ayette (’o., I'exas, N. America 

Ckb 

89 

>39 

163 

31. 1. 1879 

^ La Becasse, Dej). Indre, Frankreicli. 

Cw 

2 

2 

164 

17. V. 1879 

Gnadenfrei, Prov. Schlesien . 

Cc 

14 

14 

«65 

18.11. 1880 

Toke nein mura, Yofugori, Tainba, Japan .. 

Ck 

47-5 

61 

i6ö 

18. Vl. 1881 

^Pacula, Hidalgo, INIexico. 

(’wb 

23 

23 

1Ö7 

19. XL 1881 

^ Gross - Liebcnthal bei Odessa, Russland .... 

Cwa 

39 

47 

108 

3. 11. 1882 

Möcs (Vajda-Kamaras), Siebenbürgen. 

Cwa 

1064 




5- (Bare) « . 

>’ 

i 4*-5 




•• (Palatka) . 

>• 

>33 

1384 



(Gyiilatelke) « . 

-* 

35*5 




’• (Visa) >> . 

« 

10 


169 

i6.11. 1883 

Allianello, Brescia, Italien. 

Ci 

*2590 ; 

12759 

170 

3.x. 1883 

^Ngawi, Madioen, Java .. 

CcN 

I 

I 

171 

19. II]. 1884 

Alastoewa, Djati Pengüon, Java. 

Ck 

480 

480 

172 

20. V. 1884 

Midt Vaage, Tysnes, Ilardangerfjord, Norwegen 

(’gb 

1 2 

30 

173 

6. IV. 1885 

('handjiur, Mainpuri, Nordvvestprovinz, Ost- 






Indien . 

f’wa 

3-5 

3.5 

174 

27. I. 1886 

Nainmianthal, South Arcot, Madras, Ostindien 

f’ca 

*3 

*3 

175 

24. V. 1886 

Assisi, Perugia, Italien. 

(’c 

23-5 

23-5 

176 

IO. XL 1886 

^]Maeine, Nipon, Japan . 

Cwa 

97-5 

> 43-5 

177 

i.l. 1887 

^Bjelokrynitschie, Volhynien, Russland. 

Cib 

9 

**•5 

178 

00 

00 

ö 

Ochansk a. d. Kama, Gouv. Penn, Russland. . 

Ceb 

55 

55 

179 

1887 

^San Pedro Springs, Texas, N. America .... 

(’i;* 

*•5 

*•5 

180 

Vll. 1889 

^Ergheo, Brava, Somalilialbinsel, Africa .... 

Ck 


>05 

181 

3. II. 1890 

^Antifona, ( 'ollescipoli, Spoleto, Italien. 

Cc 

41.5 

4>.5 

182 

IO. IV. 1890 

Misshof, Riga, ('urland. 

(’c 

18 

18 

183 

2. V. 1890 

^Forest, Winnebago, Iowa, X. America .... 

( ’cb 

30 

63-5 

184 

25. VI. 1890 

^ Farmington, Washington, Kansas, N. America 

Cs 

59 

1*0.5 

185 

Gefunden 1891 

^Long Island, Phillips (M., Kansas, N. America 

Ck 

> 3 Ö -5 

188.5 

186 

20. Vll. 1892 

^Guarena, Prov. Badajoz, Estremadura, Spanien 

Ck 

5 

5 

187 

29. VIII. 1892 

^Batli, South Dakota, N. America . 

Ceb 

42 

45 

i88 

13. 11. 1893 

^Pricetown, llighland <'o., Ohio, N. America 

Cw 

>•5 1 

>•5 

189 

26. V. 1893 

^Beaver (’reek, British Columbia, N. America 

Cck 

4-5 

4-5 

190 

Bekannt 1893 

^Prairie Dog Creek, Kansas, N. America ... 

Cck 

37-5 

40 

191 

9. IV. 1894 

^Fisher, Polk Co., Minnesota, N. America . . 

Ci 

59*5 

59*5 

192 

9. \\ 1894 

^Bori, Centralprovinz, (Ostindien . 

(’ia 

2 

3-5 

193 

27. V. 1895 

^Ambapur Nagln, Sikandra Ras. Ostindien .. 

Cc 

2-5 

2-5 

194 

Gefunden 1895 

^Oakley, Logan (’o., Kansas, N. America ... 

(’k 

21 

21 

*95 

9. IV. 1896 

^Ottawa, Franklin ( ’o., Kansas, N. America.. 

CHo 

*•5 

>•5 

196 

13. \\\ 1896 

^Lesves b. Namur, Belgien . 

Cg 

3 

.5 
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Gesainmtsitzung vom Ö. Felimar I9<K?. 


Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

Gefallen 

oder 

Gefunden 

Fall (» r t 

Art 

Gew 

d. Haupt¬ 
stücks 

i cht 

im 

Ganzen 

197 

20. W. 1897 

^LanQon, Bouclies-du-Rhone, Frankreich... 

C wn 

29 

29 

198 

I. Mll. 1897 

^Zavid, Ro/.anj , Bosnien. 

('ia 

9>-5 

91-5 

199 

15. IX. 1897 

^Gainhat, Kliairpiir, Indien. 

(’ia 

0-5 

0.5 

200 

Gefunden 1897 

^Ness Co., Kansas, N. America. 

Cga 

19-5 1 

33 

201 

12.111. 1899 

^Bjurbole, Stensbolle Fjord, Borga, Finnland 

Cca 

298 

298 

202 

IO. Vll. 1899 

^Allegan, Allegan Co., Michigan, X. America 

CcOrn 

109 ' 

117 

203 

Bekannt 1900 

^India Rico, Argentinien. 

Ck 

• 1 

I 

204 

5. Vlll. 1901 

^Andoxer, Oxford (' 0 ., JMaine, X. America .. 

Cc 

8 

8 

205 

15. 111. 1806 

186 ('hondrite .... 

Anhang. 

Eisenßihrendp Meiporstfine wit Chondren 
und Kohlef/phalt. 

Kohlige Chondrite. 

Der Silicatgeinengtheil besteht aus rhombischeiu 
Augit (Brouzit) und Olivin. 

Alais, Gard, Frankreich. 

K 

14 

67864.5 

22.5 

206 

13. X. 1838 

(’old Bokkevcld, ('apland. Siidafrica. 

K 

9 

19 

207 

15. IV. 1857 

Kaba . Debreczin . Ungarn. 

K 

0-5 

0-5 

208 

14. V. 1864 

Orgue.il. Tarn et Garonne. Frankreich. 

K 

150 

150 

209 

I. VII. 1879 

X’^ogoyä. Entre Rios, Argenlina . 

K 

974 

1797 

210 

iS. VI. 1889 

^Mighei. Mittel - Russland. 

K 

20 

20 

2 11 

7. n'. 1891 

^Indarch. Schuscha . Ti-anskauka.sien, Russland 

Ke 

14-5 

14.5 

212 

4. ^■ll. 1842 

7 kohlige Chondrite .... 

II. Mesosiderite. 

Vbergchiye ron den Mideorsipinpn 
zu den Meieorehen. 

Bestehen aus einem Elscnnetz, in welchem Olivin 
und Brouzit mit wechselnden Mengen von Plagioklas 
die Maschen füllen. 

Baren. Logrono. Spanien. 

M 

10 

2023.5 

10 

213 

Gefunden 1856 

Ilainholz. Pailerborn. Prox'. Westfalen. 

M 

215 

450-5 

214 

Gefunden 1856 

^Mincy. Taney Co.. Arkansas. N. America. .. 

M 

68 

: 106 

215 

Gefunden 1857 

^IMacquaire River. X. S. Wales. Australien . . 

M 

M -5 

14-5 

216 

217 

Gefunden 1861 

IO. V. 1879 

\'aca IMuerta (Sierra del ('haco). Atacama. 
S. America. 

Estherville. Emmet Co.. Iowa. N. America .. 

1^1 

398 

97 

■ 443 

218 

Gefallen 1880 

^^'eramin. Teheran. Persien. 


7 

' 7 

2 19 

Gefunden 1887 

Crah Orchard. ('umberland Co.. Tennessee. 
N. America. 

ISl 

40 

49-5 





























Klk[n: Mctcoi'iteiLsaininlimy; 


14i) 


Lau¬ 

fende 

Nuin- 

iner 


Gefallen 

oder 

Gefunden 


F alle 


Gewicht 

d. Haupt- iin 
stficks Ganzen 


220 


Gefunden 1887 


221 Gefunden 1888 

222 Gefunden 1888 


^iMorristown. Ilninbien C\).. Käst 'Fennessee. 

N. America. 

’^Dona Inez. Atacama, (’liile. 8. America. . 
^ Llano de) Inca. Atacama, (’hile, 8. America 
11 JMesosiderite .... 






1^5 

> 9-5 , 

56.5 


165 

19-5 

56-5 

1477-5 


Anhang. 

Lodrnnlt. 

KrystaHinisch - körniges Gemenge von Olivin und Lo 
Kronzit in einem feinen zusannnenhiingenden Netz 
von Nickeleisen. 


Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 

F u n dort und Fall 0 r t 

Art 

Gewicht 

d. Haupt- im 

Stücks Ganzen 



III. Meteoreisen mit Silicaten. 






Pallosifp. 






Bestehen ans einem Eisengerippe mit Silicatkörnern. 






a. Olivin-Pallasite. 






Bestehen aus einem Eisengerippe mit Körnern von Olivin. 




223 

1749 

Krasnojarsk, .ieni.seisk, 8ibirien (Palla.seisen). .. . 

PO 

887 

3117-5 


1800 

Imilac, Atacama. Bolivia. 8. America. 

PO 

3010 

3793 

224 j 

Gefunden 1879 

Cain])0 del i^ucara. ('atainarca. Argent. Rep, ... 

PO 

1-5 

1-5 

225 

1802 

Albacher Mühle. Bithurg. Niederrhein 

POb 





a) Nichtversehrt. 


10 1 

10 



b) Umge.schmolzen. 


757 

2780 

226 

iSio 

Rokicky, Brahin. Minsk. Russland. 

PO 

254 

313-5 

227 

1859 

Port Orford. Rogiie River Mountains, Oregon, 






N. America. 

PO 

— 

— 

228 

Gefdlen? 1870 

^Admire, Lyon Go.. Kansas, N. .Vinerica. 

PO 

31-5 

31-5 

229 

1880 

Eagle Station. Farrol (’o., Kentucky. N. America 

PO 

148 

148 

230 

1885 

Pawlodar. Seinipahitinsk. .Vsiat. Russland. 

PO 

27 

27 

231 

1886 (1885?) 

^Brenhain Townsliij), Kiowa Cu.. Kansas. N. 






America. 

POb 

'35 

221 



h. Bronzit-i‘allasit. Siderophyr. 






Besteht aus einem Eisengerippe mit Körnern von Bronzit 


[ 




und acccssorischem Tridymit. 




232 

^751 

Steinbach, Sachsen. 

PB 

22.5 

47 


•833 

Steinbach. Saelisen (Ritter.sgrün). 

I^B 

3682 

4247-5 


1S61 

Steinbach. Sachsen (Breitcnhach. Böhmen). 

PB 

II 1.5 

151 



10 Pallasite .... 


14888.5 
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Gesamintsitziing vom 5. Februar 1903. 


Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

EnviUmt, 
Gefunden oder 
Bes eliri eben 

F u 11 (1 0 r t und F a 1 1 0 r t 

Art 

G e w i c h t 

d. Haupt- im 

Stücks Ganzen 



IV. Meteoreisen. 






a. Oldaedrisch e MHeirrelsen. 






Zeigen Schalenaufbau (z. Th. Zu’iirmg'>bildung) oder 






Skeletbildung nach dem Oktaeder und geben diesen Auf- 






hau, zu dem verschiedene, mehr oder weniger nickelhahige 






Eisensorten (Balkeneisen [Kamaeit], Bandeisen [Taenit], 






Fiilleisen [IMessit]) beitragen, durch Auätzen zu er- 






kennen. Hierdurch entstehen, bei der verschiedenen 






Angreifbarkeit jener Elsensorten durch Säuren. ^die 






WiuMANNSTÄTTKN’schen Figuren. < 




233 

Um 1400 

Elbogen. Böhmen. 

Om 

165 

225 


Bekannt 





234 

etwa 1600 

La ('aille. Grasse. Var. Frankreicli. 

Om 

94 1 

102.5 

235 

26. V. 1751 

Ilra.scliina, .Agram, (’roatien. 

Om 

10.5 

27*5 

236 

I 7 So 

^ Descubridora , San Luis Foto.si. Mexico . 

( »m 

125 1 

»25 

237 

1784 

Bemdegd, Bahia. Brasilien. 

Og 

33 

34-5 

238 

1784 

Sierra blanca. Durango, ßlexico. 

Og 

141 

147-5 

239 

1784 

Xiijuipilco. Toliica. ISIexieo. 

Om 

32965 

54861 

240 

1804 

Misteca. Oaxaca. Alexico . 

()m 

1228 

1231 

241 

1804 

^('hareas. Satj Luis Potosi, Mexico. 

(')m 

28 

28 

242 

1804 

Durango. Alexico. 

Om 

544 

782 

243 

1808 

('ross Timbers, Ked Biver. Texas. N. America.. 

Om 

106 

136 

244 

1810 

.Santa Rosa. Tun ja. ('olombia. 

Off 

499 

973-5 



(Von BorssiNtjAULr an A. von IIuNBOLDr.) 




245 

1814 

Lenarto. Sjiroser ('om.. Lbigarn. 

Oiu 

249-5 

532 

246 

1818 

Gambria. Lockport. New York, N. America .... 

Of 

193 

240.5 

247 

Vor 1819 

Burlington. (Otsego ('0.. New York, N. America 

Om 

104 

118.5 

248 

r820 

Guilford ('0.. N. ('arolina. N. Ainei-ica.. 

Om 

0-5 1 

0-5 

249 

1829 

Bohumilitz. Frachin, Bölunen. 

Og 

1329-5 

1405-5 

250 

^835 

Black Motiutnlu, Buncombe (’o.. N. ('arolina, N. 






.America. 

Og 

32.5 

33-5 

251 

1836 

Wichita ('o.. Bra/.os. Texas. N. America. 

Og 

ro 

IO 

252 

1839 

F>.iird*s Farm. Asheville. N. ('arolina. N. America 

Om 

6 

13 

253 

1839 

Fntnam ('0.. Georgia. N. America. 

Of 

24.5 

24-5 

254 

1840 

(’osby’.s ('reek (('ocke (’o.. Sevier ('0., Tennessee). 






N. America. 

Og 

198 

338 

255 

1840 

('arthago. ('aney Fork. Smith (’o., 'Fennessee. 






N. America. 

Om 

771-5 ^ 

819.5 

256 

1840 

Magnra. Szlanic/.a. Arva. Ungarn. 

Og 

6220 

10106 

257 

I 840 

.Smithville. De Galb (’o.. Tenne.ssee. N. America 

Og 

2.5 

2.5 

258 

1846 

^Jackson Go.. Nasliville. 'Fennessee, N. America 

Om 


2 

259 

1846 

Netscliaevo. Fula. Russland. 

OmN 

382 

562 

260 

1847 

Seelii.sgen. Frov. Brandenburg. 

Ogg 

1635 

4385 

26 t 

1850 

RufFs Mountain. Lexingtou Go.. .S. ('arolina. N. 






America. 

Om 

142 

275 

262 

1850 

Salt River. Keutuckv. N. America. 

Off 

19-5 

19-5 
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Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 

F II II tl r t lind F a 1 ! <> r t 

Art 

Gewicht 

d. Haupt- im 

siiicks Ganzen 

263 

1850 

Scliwet/.. Rghz.IMarii'nwerder. I^rov.West-Preusseii 

Om 

5006 

0 

00 

264 

1850 

S(*neca Falls. Seneca Ki\er. New York. N. .America 

Oin 

17 

17 

265 

1852 

^ <’liiijinderos. (’iiilmaliua. Mexico. 

Of 

1 90 

190 

266 

1853 

I-öwentlnss. Seitenlliiss d. gr. Fi.schllnsses. S. Africa 

Of 

60 

74-5 

267 

1853 

'l'azewell. Glaiborne ('0.. Tennessee, N. America 

Olf 

609 

722 

268 

^854 

('ranl)ourne. Mellxniriie . ^'ictoria. Australien ... 

Og 

236 

279 

269 

1854 

Jewel! Ilill. Madisoii Co.. N. (’arolina. N. America 

Of 

tot 

lOI 

270 

1854 

Madoc. Ol). Canada. N. AiiKMica . 

Of 

29 

29 

271 

1854 

Sarepta. Saratow. Russland. 

Og 

1860 

1962 

272 

1854 

Wercline Udinsk, Niro. ANdtim, .Sibirien. 

f)m 

569 

569 

273 

1856 

Denton Co.. Texas, N. America . 

Om 

11 

11 

274 

1856 

Fort Pierre. Nebra.sca. Missouri. N. America ... 

()m 

12.5 

12.5 

275 

1856 

Orange Ri^•er (Garib). S. Africa. 

Om 

28.5 

28.5 

276 

1858 

wStaunton. .Augusta t'o.. Adrginia. N. America .. . 

Om 

1470-5 

1521.5 

277 

1858 

d’renton. jMilwaukee. AViscon.sin. N. America .. . 

< )m 

139« 

1420 

278 

1858 

AVooster. AA^'arne Co.. Ohio. N. America. 

Om 

I 

I 

279 

1860 

('leveland, Ost d'ennessee. N. America. 

Om 

39 

39 



(A^on Adae an Eiirenberg.) 




280 

1860 

('oopertown. Robertson ('0.. 'lYnnessee. N. America 

Om 

172 

172 

281 

1860 

Lagrange, Oldham Co.. Kentucky, N. America. . 

Of 

592 

1013 

282 

1860 

INlarsliall ('0.. Kentucky, N. America. 

Om 

72.5 

72.5 

283 

1863 

^Nejed. AA^ndee Banee. Klialed. Centr. .Arabien. . 

(dm 

29 

29 

284 

1863 

Russe) Gulch, Gilpin Co.. Colorado, N. -America 

Of 

502 

502 

285 

1863 

^Saiiit Framjois (”0.. INIissouri. N. America. 

Og 

6 

6 

286 

1863 

^ .Smith's jMountain. Rockingham Co.. N. ('arolina. 






N. America. 

Of 

8.5 

8.5 

287 

1866 

Bear Creek, Dcnxer Co.. Colorado. N. .America 

Of 

44 

76 

288 

1866 

^,Tiinca], Paypote. Atacama. Cliile. 

Om 

57 

57 

289 

1867 

^Casas grandes, Chihuahua. Mexico . 

Og 

217 

217 

290 

1869 

^Caperr. Patagonien. S. America. 

Om 

2-5 

2.5 

291 

1871 

^Baciibirito, Ranchito. Alexico . 

Off 

365 

365 

292 

1876 

^Sacrainento Aloiintains. Eddy Co.. New Mexico. 






N. .America . 

Og 

764 

764 

293 

1877 

Dalton. AAdiitfield Co.. Georgia, N. America.... 

()m 

30.5 

30.5 

294 

1879 

^Niagara. Forlvs Co.. Nord Dakota. N. America 

Om 

3.5 

4 

295 

1880 

^Lexington Co., S. Carolina. N. -America. 

(dg 

194-5 

X 94-5 

296 

1881 

^Costilla Peak, Colorado. N. .America. 

Om 

147 

147 

297 

1883 

^Old Fork of Jenny's Creek. AA'ayne f'o.. AA'est- 






Adrginia , N. America. 

Og 

5 

5 

298 

1883 

^.Sao Jiiliäo de INloreira. Ponte de Lima. INIinho. 






l^ortugal. 

Ogg 

186.5 

291 

299 

1883 

^AA'alker Township. Grand Rapids. Alichigan, N. 






America . 

Of 

265 

265 

300 

1884 

Glorieta Alouiitain b. Canoncito. .Sta. Fe Co., N. 






Alexico. N. America . 

Om 

96x5 

9868 

301 

1884 

doe AA’'right. TndependenceCo.. .Arkansas, N. .America 

Om 

h 4-5 

125-5 
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Gesainmtsit/.ung vom 5, Febrnav 1903. 


Lau¬ 

fende 

Niim- 

niei' 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 

]' u n d 0 r t und Fall o r t 

Art 

Gewicht 

d. Haupt- im 

Stücks Ganzen 

302 

1884 

^I\lerceclitas. Santiago. Chile. 

Om 

154.5 

177.5 

303 

1884 

^Penkarriiig- Rock, Youndegin. Atistralien . . 

Og 

77 1 

i 77 

304 

1885 

Jamestown. Stutsman Co.. N. Dakota. N. America 

Of 

128.5 

128.5 

305 

1885 

^PiKjuio.s, Chile. 

Om 

28 

63-5 

306 

1886 

^J'hiinda. Windoi-ali. Queensland. Australien .. 

Om 

42.5 

42.5 

307 

1886 

^'Eonganoxie. LeavenwortliCo.. Kansas. N. America 

Om 

8 

8 

308 

1887 

^('arlton. Hamilton Co.. 'Eexas. N. America ... 

Of 

70 

70 

309 

1887 

^Silver Crown, l^aramie (’o.. AVyoming. N. America 

Og 

172 

172 

310 

1887 

^Waldron Ridge bei Ta/ewell. Claiborne Co.. 






Tennessee. N. America. 

Og 

366 

366 

311 

1888 

Bella Roea. Sierra de San Francisco. Santiago. 






Paj)as(juiaro. Durango. Mexico. 

Of 

38.5 

38.5 

312 

1888 

^Bischtübe. Gouv. Turgaisk. Russland. 

Og 

174 

174 

313 

1888 

^St. Genevieve Co.. Missouri. N. America. 

Of 

257 

257 

314 

1888 

^Thurlow. Hastings Co.. Ontario. Canada. 

Om 

t 8 

18 

315 

1888 

^Weiland. Ontario, t'anada. N. America. 

Om 

43-5 

43.5 

316 

1889 

^Independence. Kenton Co.. Iventncky. X. America 

Om 

292 

406.5 

317 

1890 

^.Vpoala. Oaxaca. Alcxieo. 

Om 

457 

457 

318 

1890 

^ Augustinowka. Gouv. Ekatei-inoslaw. Russland 

Om 

24-5 

24.5 

319 

1890 

^Bridgewater Station. Burke Co.. N. Carolina, 






N. America . 

Of 

141 

141 

320 

1890 

^Franceville. Fl Paso Co.. Colorado. N. America 

Om 

123 

123 

321 

1891 

^Canon Diablo. .\ri/.ona. Neu Mexico. N. America 

Og 

1585 

1692.5 

322 

1891 

^'roubil. deniseisk, Russland. 

Om 

86.5 

86.5 

323 

1892 

^Roeboui’ne. Nordwestaustralien. 

Om 

177 

265 

324 

1892 

^IMount Stirling. AVestaustralien.. 

Og 

471 

47 » 

325 

1893 

^Ballinoo. iMurcIiison River. Westaustralieu . . . . 

Oif 

246 

281 

326 

1893 

^EI Capitan. Neu IMexico. N. America. 

Om 

2 

2 

327 

1893 

^Oi'oville. Butte Co., (’alifornien . 

Otn 

23-5 

23-5 

328 

*893 

^Plymouth. IMarshall Co.. Indiana, N. America.. 

( )m 

103-5 

103.5 

329 

1894 

^ .Vi-lington. Siblcy Co.. Minnesota. N. America.. 

Om 

55 

55 

330 

1894 

^Canton. Cherokee Co.. Georgia. N. America .. 

Og 

152 

152 

331 

00 

^Nocoleclie. Wanaaring. X. S. Wales.. 

Om 

9-5 

12-5 

3.32 

»895 

^()scuro jMountains. Socorro Co.. Xeu IMexico. 






N. AuuM’ica. 

Og 

18.5 

18.5 

333 

1896 

^Beaconslield. \’ictoria. Australien. 

Ogg 

236 

236 

334 

1896 

'■'Luis Lope/.. Socorro Co.. Neu Mexico. N. America 

Om 

32 

32 

335 

vor 1897 (1893?) 

■ Alooranoppin . Westau.stralien. 

Ogg 

38.5) 

; 38.5 

336 

1896 

^Sacramento Alounts. Badger Co.. Neu Mexico. 


1 




X. America... 

Og 

19-5 

19-5 

337 

1897 

^Lipan Fiats. .San Angelo, 'romgreen Co., Texas. 






N. America. 

Om 

196.5 

196.5 

338 

1897 

^Alungindi. tj)ueensland. Australien. 

OlT 

475 

546 

339 

1897 

^Rosario, Honduras. C. America. 

Om 

40 

40 

340 

1901 

^Rhine ^ alle^' (NJIla?), Südaustralieu. 

Og 

123-5 ! 

123.5 

341 

1902 (1887 •*) 

’^Algoma. W'isconsin. N. America. 

Om 

2 1 

5 
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fau¬ 

lende 

Nmn- 

iiier 


Erwähnt, 
Gel'uiiden oder 
Beschrieben 

F 11 n d 0 r t und F a I I <> r t 

Art 

Gew 

d. Ilaupt- 
stnoks 

i c h t 

im 

Ganzen 

1792 

Anhang. 

Grobkörnlrje A(j(jreg<ite oktaedrischer 
Meteoreisen. 

Zacatecas. ^lexico. 

OhZ 

1219 

1410 

1810 1 

Sta. Rosa, ]\Iarkt])lat/ (Karsten). ( olombia .... 

ObZ 

0-5 

0-5 

Sta. Rosa, ^larktplatz (^VILHELM Reiss). ('olombia 

ObZ 

169 

209 

1853 

Union ('0,, Georgia. N. America . 

ObZ 

39-5 

54 

1856 

Nelson Co.. Kentucky, N. .America. 

ObZ 

258 

358.5 

1863 

('o})inpo, Sierra di Deesa. ('liile. 

ObC 

2915 

3443 

1887 

^IMonnt Joy, Adams('o.. Pennsylvanien. N. America 

ObZ 

954 

1100 

15. M. 1900 

^ N'Goureyma , Prov. Alacina. Sudan . 

ObZ 

29 

29 

1834 

116 oktaedrische Eisen .... 

b. Ilexaedrisehe Meteoreisen. 

Zeigen durehgreifende, hexaedrische Spaltbarkeit, keine 
oktaedrische Sehalenbildmig, und geben beim Anntzen in 
vielen Fällen durch die NEUMANN’scheu Linien eingelagcrte 
Zwillingshuuellcn nach dem Oktaeder zu erkennen. 

Lime ('reek, (daiborne, Alabama, N. America... 

H 

*54 

122723.5 

*57 

Gefallen ^ 

Coaliuila. Alexico (Santa Rosa-Saltillo). 

H 

16 

16 

(Herbst?) 

Coahuila. Alexico (Santa Rosa). 

H 

6 

6 

*837 ' 

Coaliuila. Mexico (Bolson de Alapiiii) . 

H 

i 3 i *-5 

1554.5 

14. ML 1847 

Braunau. Pmlunen. 

H 

*354 

1624 

1850 

Pittsburg. Alleghany Co.. Penn.sylvanien. N. America 

H 

I 

I 

1855 

^Central Alissouri. N. America. 

Ilb 

238 

238 

1863 

Dakota. Indian Territory, N. America. 

H 

55 ' 

55 

1867 

Auburn, Alacon Co.. Alabama. N. America. 

, H 

* 7-5 

* 7 ö 

1867 

Scotts\ille, Allen Co., Kentucky. X. America ... 

H 

72.5 

72.5 

1872 

^Nenntmannsdorf. Pirna, Sachsen . 

II 

4 

4 

1878 

^Tombigbee River, (’hoctaw Co.. Alabama. X. 
America. 

H ? 

102.5 

102.5 

1879 

^Lick Creek. Davidson Co.. X. Carolina. N. .America 

II 

11 

11 

1882 

^FortDuncan, Alaverick (’o., Texas, N. America 

II 

579 

686.5 

1882 

^Ilex River Alounts, (’apland, S. .Africa. 

II 

80.5 

80.5 

1887 

^San Antonio. Kendall Co.. Texas. N. .America. . 

Ilb 

5 * 

5 * 

1887 

^Hollands Store. .Souunerville. Chattooga Co.. 
Georgia. N. America. 

Ilb 

5*-5 

5*-5 

1899 

^Alurphy. ('herokee Co., XL Carolina, X. America 

11 

217 

217 


16 hexaedrische Eisen .... 


1 

4945*5 


342 

343 

344 

345 

346 

347 

348 


349 

350 

35 * 

352 

353 

354 

355 

356 

357 

358 

359 

360 

361 

362 

363 

364 
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Gesnmintsitzuiig vom 5. rebni.nr 1903. 


Lau¬ 

fende 

Xinii- 

inei* 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 

F u n (1 0 r t und F a 11 0 r t 

Art 

Gewicht 

d. Haupt- iiii 

Stücks Ganzen 



c. Dichte Meteoreism. 




365 

1716 

Siratik, Senegal. Westafrica. 

Dby 

64.5 

73*5 

366 

*783 

Cainpo del ('ielo. Otinnpa. Tiu-ninan. Argentlna 

Dby 

i 3 > 

191 

367 

1793 

('apland. Südafrica. 

Daß 

438 

744 

368 

1810 

Rasgata . Zij)a<juira, (’oloinbia. 

Dby 

79*5 

130 

369 

1840 

Sinitldand. Living.ston (’o.. Kentucky. N. America 

Dba 

>4 

14 

370 

1842 

Babb'.s ]\lill. Green (’o., 'rennessee. N. America 

Dba 

42.5 

48 

371 

1846 

^Deep Springs Faiun. Rockingliam ('0., N. Carolina, 






N. America . 

Dba 

314 

3 H 

372 

1847 

('hesterville, Chester ('0.. S. Cai'olina, N. America 

Dby 

148 

395 


1850 

^lucliaclio.s, 'rueson, Arizona (Caideton). N. America 

Dhß 

27 

27 

373 f 

1869 

Mucliaclios, Tueson. Arizona (Ainsa. Sonora). N. 






America. 

Dhß ' 

2 

2 

374 

»857 

^Lociist Grove. Henry Co., Georgia, X. America 

Dby 

65 

65 

375 

1862 

^Kokomo, Howai'd (’o., Indiana. X. America. .. 

Da^: 

7 

7 

376 

1869 

Shingle Springs. Eldorado Co.. Californien, N. 






America. 

Daß 

61 

6 r 

377 

1871 

Iquique, Peru. 

Daß 

10625 

10650 

378 

1888 

^Primitiva. Salitra. Tara])aca, Chiie. 

Dby 

32.5 

32.5 

379 

1891 

^Sierra de la 'rernera. Atacama. Chile. 

Dn^ 

652-5 

652-5 

380 

1895 

^’^Forsyth Co., Georgia, N. America. 

Dby 

412.5 

412.5 



16 diclite Eisen .... 


13819 
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IIL Zusammenstelluug der Arten der Meteoriten. 

1. Eukrit (P^u). Aiigit und Anortliit. 

Stanneru 1808. Jonzac 1819. Jitvinas 1821. 

2. Howardit (Ho). Bronzit, Olivin, Augit, Anortdiit. 

Sanct Nicolas 1803. laiotolaks 1813. Nolileborongh 1823. Bialystock 1827. 
La Vivionncre 1845. Betersburg 1855. 

3. Biistit (Bll). Bronzit und Aiigdt. 

4. Ainphoterit (Am). Bronzit und OliA'in. 

^Manbhoom 1863. Jelica 1889. 

5. Slierg’ottit (She). Aiigit und Maskelynit. 

6. Rodit (Ro). Bronzit und 01 i)iii. 

7. Cliladnit (Clil). Bronzit. 

Manegaon 1843. ^^lialka 1850. Ibbenbiiiireii 1870. 

8. Cliladnit, geadert (Clila). 

Bisliopville 1843. 

9. Angrit (A). Augit, untergeordnet Olivin und 3 Iagnetkies. 

Angra dos Rais 1869. 

10. Cliassignit (Cha). Olivin. 

Chassigny 1815. 

11. Ureilit (Ur). Olivin und Augit mit Edsena.dern. führt 
Dia m aut. 

Nowo-Urej 1886. 

12. Howarditiselier Cliondrit (CHo). 

Siena 1794. Borgo San Donino 1808. Harrisou ('o. 1859. Kräln'nberg 1869. 
Ottawa 1896. 

13. Howarditiseli er Cliondrit, geadert (CHoa). 

14. Weisser Cliondrit (Cw). 

^Mauerkirchen 1768. High Possil 1804. Hacienda de Bocas 1804. Moora- 
dabad 1808. Alcxejewka, Bachnmt 1814. Zabor/dka 1818. Pusinsko 

Selo 1842. Linum 1854. Kaande 1855. Toiirinues la Grosse 1863. 

Dolgowoli 1864. La Bccasse 1879. Pricetown 1893. 

15. Weisser Cliondrit, geadert (Cwa). 

Liice 1768. Jigalowka 1787. Wold Cottage 1795. Asco 1805. Kuleschowka 
18ri. Pölitz 1819. Allahabad 1822. Honolulu 1825. Drake Creek 1827. 
Forsyth 1829. Aiiinieres 1842. Hartford 1847. Castine 1848. Girgenti 
1853. Scheikahr Stattan 1863. Gross-Liebenthal 1881. Möcs 1882. 
Chandpiir 1885. Maeine 1886. Langon 1897. 

16. Weisser Cliondrit, breccienälinlicli (Cwh). 

Lissa 1808. Bandong 1871. Aleppo 1873. \davi!owka. 1876. Pacula 1881. 


15 () Gesainmtsit/.mio vmn 5 . Februar 1903 . 

17. Intermediärer Chondrit (Ci). 

Mhow 1827. Deal 1829. Cliarwallas 1834. Dhurmsala 1860. Butsnra 1861. 
(’anellas 1861. Kakowka 1878. Allianello 1883. San Pedro Springs? 1887. 
Fisher, Polk Co. 1894. 

18. Intermediärer Chondrit, o-eadert (Cia). 

Scheilin 1715. Salles 1798. Berlanguillas 1811. Toulouse 1812. Agen 1814. 
Durala 1815. \’oniIle 1831. ^Macao 1836. Chateau Renard 1841. ^lainz 
1852. New Concord 1860. Nerft 1864. Dandapur 1878. Bori 1894. 
Zavid 1897. Gambat 1897. 

19. Intermediärer Cliondrit, hreeei eiiähnlich (Gib). 

Luponnas 1753. Laigle 1803. (''han(laka])oor 1838. Laborei 1871. Bjelokrv- 
nitschie 1887. 

20. Grauer Chondrit (Cg’). 

Sei-es 1818. Knyahinya 1866. Lesves 1896. 

2 1. (i rau er Chondrit, geadert (Cga). 

Barbotan 1790. Saurette 1803. Darinstadt 1804. Char.sonville 1810. Las- 
dany 1820. Znorow 1831. Blansko 1833. Grüueberg 1841. Monroe 1849. 
Parnallee 1857. Vere.segyha/.a 1857. Kakowa 1858. Alessandria 1860. 
Udipi 1866. Kerilis 1874. Hungen 1877. Cronstadt 1877. Ness Co. 1897. 

22. Grauer Chondrit, hreeei enähnlich (Cgb). 

Sena 1773. Doroninsk 1805. Chantonnay 1812. Limerik 1813. Okniny 1834. 
Akburpoor 1838. Mezb iladaräsz 1852. ]Molina 1858. Elgueras 1866. 
Pultusk 1868. Castalia 1874. Hoinestead 1875. Ställdalen 1876. iSIidt 
Vaage 1884. 

23. Cdiondrit-Orvinit (CO). 

Orvinio 1872. 

24. C'hondrit-Tadjerit (CT). 

25. Sehwarzer Chondrit (Cs). 

Renazzo 1824. ]\Iikenskoi 1861. ^lac Kinney 1870. Farmington. Wasliington 
Co. 1890. 

26. Kügelehenchondrit (Ce). 

Albareto 1766. Wittine.ss 1785. Bjelaja Zerkow 1796. Benares 1798. 
Timoschin 1807. Slobodka 1818. La Bafte 1822. Praskoles 1824. Nan- 
jeinoy 1825. Krasnoj Ugol 1829. Pine Bluff 1839. Le Pressoir 1845. 

Yato(U-1852. Borkut 1852. Avilez 1856. Quenggouk 1857. Aussun 1858. 
Klieragur 1860. Rushvilie 1866. ^lotta di Conti 1868. Hessle 1869. Sar- 
banovae 1877. Tieschitz 1878. Gnadenfrei 1879. Assisi 1886. Antifona 
1890. ^IMi.sshof 1890. Ambapur Nagla 1895. Andover 1901. 

27. Kügelehenchondrit, geadert (Cea). 

Utrecht 1843. Treuzano 1856. Sikkensaare 1872. Nainmianthal 1886. 
Bjurbnle 1899. 

28. Kügelehenehondrit, breecienähnlieh (Ceb). 

Krawin 1753. Westou 1807. iMooresfort 1810. Cereseto 1840. Kesen 1850. 
Giitersloh 1851. Gnarrenburg 1855. Here<lia 1857. Waeonda 1874. 
Oehansk a. d. Kama 1887. Forest. Winnebago Co. 1890. Bath 1892. 

29. lvügeIeh(‘nchondrit-Orna iisi t (CeOrn). 

Omans iSö8. Warrenton 1877. Ailegan 1899. 
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30. Küi^-elcli enchondrit-NgM wit (CcN). 

Nsiawi 1883. 

31. Krystallini.schcr Kiif>-elcliPiicli(tndrit (Cclc). 

Ricliinoiul 1828. JNlenow 1862. Beaver (’reek 1893. Prairie Dog Creek 1893. 

32. Krystallinischer Clioiidrit (Ck). 

Erxleben 1812. JSimbirsk 1838. Klein Wenden 1843. 1844. Segowlee 

1853. vStawro]3ol 1857. Aukoina 1863. Kernonve 1869. Tjabe 1869. 
Toke uchi inura 1880. Alastoewa 1884. Ergheo 1889. Long Island 1891. 
Gnarena 1892. Oakley 1895. India Rico 1900. 

33. Krystallinisclier Chondrit. g-eadert (Cka). 

34. Krystallinisclier Chondrit, hrcceien<älinlicli (Ckb). 

Ensisheim 1492. Bluff 1878. 

35. Kolilig-er Chondrit (K). 

Alais 1806. CokI Bokkefeld 1838. Kaba 1857. Orgueil 1864. Nogoyä 1879. 
^Migliei 1889. 

36. Kohliger Küg'elehenchondrit (Ivc). 

Indarch 1891. 

37. Mesosiderit (M). 

Barea 1842. Hainliolz 1856. IMincy 1856. Macquaire River 1857. Vaca 
Miierta 1861. Estherville 1879. Veramin 1880. Crab Orchard 1887. 
Idori'istown 1887. Dona Inez 1888. Llano del Inca 1888. 

38. Lodranit (Lo). 

39. Oliyin Pallasit (PO). 

Krasnojarsk 1749. Iniilac 1800. Campo del Pucara 1879. Rokidty 1810. 
Port Orford 1859. Adinire 1870. Eagle Station 1880. Pavlodar 1885. 

40. Oliyin-Pallasit, hreccienähnlich (POb). 

Albacher ]Müble 1802. Brenhain 1886. 

41. Bronzit-Pallasit, Siderophyr (PB). 

Steinbach 1751. Rittersgrnn 1833, Breitenbach 1861. 

42. Oktaedrische Eisen mit feinsten Lamellen (Off). 

Santa Rosa, Tunja 1810. Saltriver 1850. Tazewell 1853. Bacubirito 1871. 
Ballinoo 1893. jMungindi 1897 (manch Mal Of). 

43. Oktaedrische Eisen mit feinen Lamellen. Vietoria- 
grupjie (OfV). 

44. Oktaedrische Eisen mit feinen Lamellen (Of). 

Cambria 1818. Piitnain Co. 1839. CIiu})aderos 1852. Lowenfluss 1853. 
Jewell Hill 1854. Madoe 1854. Lagrange 1860. Rassel Gnich 1863. 
Smillfs Mountain 1863. Bear Creek 1866. Walker Township 1883. 
Jamestown 1885. Carlton 1887. Bella Roca 1888. St. Genevieve Co. 1888. 
Bridgewater 1890. 

45. Oktaedrische PMsen mit mittleren Lamellen (Om). 

Elbogen um 1400. La Caille etwa 1600. Hraschina 1751. Descubridora 1780. 
Xiquipileo 1784. ^Misteca 1804. Charcas 1804. Durango 1804. Cross 
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Timbers 1808. Lenarto 1814. Burlington vor 1819. Guilford 1820. 
Baird’s F'arm 1839. Cartliago 1840. Jackson Co. 1846. Ruff’.s Mountain 
1850. vSclnvetz 1850. Scneca Falls 1850. Werchne Udinsk 1854. Denton 
Co. 1856. Fort Pierre 1856. Orange River 1856. Staunton 1858. Tren- 
ton 1858. Wooster 1858. Cleveland 1860. Coopertown 1860. ]Marsha!l 
Co. 1860. Nejed 1863. .luucal 1866. Caperr 1869. Dalton 1877. Nia¬ 
gara 1879. Costilla Peak 1881. Gbjrieta ^Mountain 1884. Joe Wright 1884. 
[Merceditas 1884. PiKpiios 1885. TImnda. Windorah 1886. Tonganoxie 1886. 
Thurlow 1888. Weiland 1888. Indepenclence 1889. Apoala 1890. Augti- 
stinowkn 1890. Franceville 1890. Toubil 1891. Roeboui-ne 1892. El 
Capital! 1893. Oroville 1893. Plymouth 1893. Arlington 1894. Nocoleclie 
1895. Luis Lopez i8q6. Lijian Fiats 1897. Rosario 1897. Algoina 1902 
(1887?). 

46. Oktaedrische Eisen mit .gTol)en Lamellen (Og)- 

Beindego 1784. Sierra blanca 1784. Bohumilitz 1829. Black Mountain 1835. 
AVichita Co. 1836. Cosby’s Creek 1840. Alagura 1840. Smithville 1840. 
Cranbourne 1854. Sarepta 1854. Saint Francois Co. 1863. Casas grande.s 
1867. Sacrainento Alountains 1876. Lexington Co. 1880. Old Fork of 
Jenny’s Creek 1883. Penkarring Rock 1884. Silver Crown 1887. AValdron 
Ridge 1887. Biscbtiibe 1888. Canon Diablo 1891. Alount Stirling 1892 
(z. Th. Ogg). Canton 1894. Oscuro Alountains 1895. Sacraniento Mounts, 
Badger Co. 1896. Rhine A'alley (Villa 1’) 1901. 

47. Oktaedrische Eisen mit gröbsten Lamellen, zum Theil 
von Avechselnder Lamellenhreite (Ogg). 

Seeläsgen 1847. Sau Juliäo 1883. Beaconslield 1896. ]Mooranoppin vor 1897 
(1893O. 

48. Oktaedrische Meteoreisen. NetschacAMjgruppe (OmN). 

Netschaevo 1846. 

49. Grobkörnige Aggregate oktaedrischer Meteoreisen. Za- 
catecasgruppe (ObZ). 

Zacatecas 1792. Santa Rosa Alarktplatz 1810. Union Co. 1853. Nelson 
('o. 1856. Mount loy 1887. N‘ Goureyma 1900. 

50. Grol)kÖrnige Aggregate oktaedrischer Meteoreisen. Co- 
piapogruppe (ObC). 

(’opiapo 1863. 

51. Normale hexaedrische Eisen (H). 

Lime ('reck 1834. ('oahuila 1837. Braunau 1847. Pittsburg 1850. Dakota 1863. 
Auburn 1867. Scottsville 1867. Nenntmannsdorf 1872. Tombigbee River 
1878. Lick Creek 1879. Fort Duncan 1882. Hex River Alounts 1882?. 
Aliirphy 1899. 

52. Breccienähnliche hexaedrische Eisen (Hb). 

Central Ali.ssouri 1855. San Antonio 1887. Hollands Store 1887. 

53. Körnige bis dichte Eisen mit orientirten Schlieren (Da). 

a. oktaedrische Schlieren. 


ß. hexaedrische Schlieren. 

(’apland 1793. Kokomo 1862. Shingle S])nngs 1869. Iquicpie 1871. Sierra, 
de la Ternera 1891. 
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54. Körni.i>’e l)i.s dichte Eisen, scli lierenfrei, Ataxite (Dl)). 

a. nickolreich. 

Sinithlancl 1840. Bai)bs Mill 1842. Deep Springs Farm 1846. 

ß. mit a ccesso risc h ein Forstcrit. 

]\Inchachos, Carleton ’l’ucson 1851. ^Inchachos, Ainsa Fuc.son 1869. 
y. ni ekel arm. 

Siratik 1763. Cainpo del C’ielo 1783. Rasgata 1810. (diesterville. 1847. 
Locust Grove 1857. Priinitiva 1888. Forsyth 1895. 


IV. Bemerkungen. 

1 . Meteorsteine, 

Stannern 1808. Unter den Stücken von vStannern ])efin(let sicli eins 
von 58"h das Ilr. Staatsrath von Fischer an A. von HujinoLnT gab. 
Es ist von dem Stücke g-enominen, das G. Rose (Reise nach dem 
Ural 1837, Bd. I, S. 75) in den natuvwissenseliaftlichen Sammlun¬ 
gen der Universität Moskau gesehen liat und das von Smolensk 
stammen sollte. G. Rose erkannte sehon damals die grösste Ähn¬ 
lichkeit mit Stannern. Er sagt auch in den Bemerkungen zu 
seinem handschriftliehen KatalogG »Der Stein sollte angeblich in 
Smolensk gefallen sein; doch habe ich keine Bedenken getragen, 
ihn zu den Stannern’schen Stücken zu legen«. 

Nach meiner Untersuchung ist dies nur zu bestätigen. 

Der Stein ist ein Plukrit, besteht, schon äusserlich kenntlich, 
aus Feldspath und Augit und hat eine schwarze, glänzende Rinde. 
Mikroskopisch lässt sich der Feldspath leicht als Anorthit erkennen. 

Hr. Wülfing (Die Meteoriten in Sammlungen 1897, S. 331 bis 
332) gibt die Herkunft, wie oben mitgetheilt, an, sagt indessen 
ferner; »Rose erhielt ein Stück, Avelches aber in seinem Katalog 
von 1862« (Monatsber. d. Königl. Preuss. Akad. d. Wiss. 1862, 
S. 551—558) »unter den Chondriten aufgeführt wird«. 

Das von Rose als Stannern erkannte Stück wiegt 58®’’, das 
im Katalog 1862 unter Slobodka aufgeführte Gewicht des llaupt- 
stücks“ ist 1862 = 10.61 Loth = ^ 77 ^% 1864 =7.45 Loth = 124"’' 
angegeben. 

Als Slobodka besitzen wir zur Zeit 124^ aus der Sammlung 
Bergewann, das Gewicht des ehemals, 1862, vielleicht noch als Shj- 

^ Derselbe ist leider ohne Jahreszahl der Aufstellung, aber wohl sicher bald 
nach 1862 angelegt. 

^ Soll wahrscheinlich aller Stücke heissen. 


i:y 
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bodka bezeiclineten, später, 1863 64, von G. Rose sieber nls Stan- 
nerii erkannten Stücks beträgt 58"^ ungefähr gleich der Differenz 
177— 124 = 53-^ 

In der Arbeit »Beschreibung und Eintlieilung der Meteoriten 
u. s. Av. zu Berlin 1864« (Abh. d. Königl. Preuss. Akad. d. iss. 
1863) erscheint Slobodka mit 7.45 Loth = i24-k Es ist dies das 
Stück aus der BERGEMANN schen Sammlung. Danach ist ersichtlich, 
dass G. Rose jedenüdls von 1863 64 ab das Stück von Stannern (in 
Moskau als Smolensk bezeichnet) an seine richtige Stelle gesetzt hat. 

Der aus der PA’zherzog STEruAN-CARL RuMPFr’schen Sammlung 
stammende, als Timoschin 1807 bezeichnete Meteorit von 54n*'5 Ge¬ 
wicht, ohne Rinde, ist nach makroskopischer und mikroskojüscher 
Untersuchung Stannern. 

Man sieht also, dass in den alten Sammlungen zwischen Stan¬ 
nern, Slobodka und Timoschin Verwechselungen stattgefunden haben, 
die bezüglich Slobodka und Timoschin unter einander (beides sind 
Kügelchenchondrite, Slobodka hat weniger Kügelchen als Timoschin) 
leicht möglich sind. 

Timoschin 1807. Das aus der Erzherzog STEPiiAN-RuMPFF'schen Samm¬ 
lung stammende Stück Stannern von 464^.’‘5 ist sicher nicht daher, 
da es sich als ein Kügelchenchondrit mit schwarzer Rinde, die glanz¬ 
los ist, erweist. Wie ich früher hervorhob (diese Sitzungsber. 1889, 
S. 861), ist das betreffende Stück eins derer, die nach eingehendem 
Vergleich entweder von Slobodka 1818 oder Timoschin 1807 stammen. 

Aus der Ähnlichkeit, die das Stück am> 11 Timoschin von 464".’'5 
GeAvicht mit einem Exemplar der CiiLADNi'schen Sammlung hat und 
aus später bei Slobodka 1818 zu erAvähnenden Gründen stelle ich 
dieses Stück zu Timoschin, so dass es dessen Ilauptstück von 464V5 
wird und das GeAvicht im Ganzen 898^^’’ erreicht. 

Slobodka 1818. Da Ilr. Wülfing (a. a. 0 . 189) S. 332 angibt, dass 
(las ursprüngliche GcAvicht 2750"'''’ sei, in den Sammlungen aber 2696^^’’ 
liegen, so können beide seiner Zeit von mir als Slobodka? (oder 
Timoschin) bezeichneten Stücke nicht zusammen Amn Slobodka sein. 
^Vohl gilt dies für das kleinei-e Stück von 2 5»’’5 Gewicht, das ein Kü¬ 
gelchenchondrit mit wenigen* Kügelchen als Timoschin und mit matter 
scliAvarzer Rinde ist. Hierdurch bleibt das naehgcAviesene GcAAucht 
Amn 2696-+-25.5 = 272 i!'' 5 noch unter dem ursprünglichen. Ob es 
sicher ist. dass alle bei Wülfing genannten Sammlungen auch wirklich 
echtes Slobodka besitzen, ist nebenher noch eine offene Frage. 

Dieses Stück Amn 25V5 Avarin der ElrzherzogSTEPiiAN-Ri MPFF'schen 
Sammlung als Grüneberg 1841 bezeichnet. Grüneberg ist aber ein 
grauer geaderter Chondrit und kann also nicht in Betracht kommen. 
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Das llau])tstück Slol)odka wic^‘t 124"'’, das Gesammt,ii*ewiclit 
ist i5 2"‘‘5* 

Linum 1854. Der von G. Rose (diese Moiiatsbi'r. 1854 und Pogg. 
Annalen 1855, 94 ' ^^9 —172) beschriebene, aber nicht näher 

untersuchte Stein Iiat die Gestalt einer schiefen, viersei ti ,Q;en Py- 
ramideb deren Fläelien (der Reihe i. 2. 3. 4 nach ^^’ezählt) i .^’c^-en 
4, I ge^-en 2 und 2 gegen 3 durch Grate von einander abgegrenzt 
sind, Avährend 3 und 4 kegelmantelartig in einander übergehen. 

Der erhöhten Spitze steht eine ziemlich flache, nach einer 
Seite hin eckig auslaufende Basis gegenüber. Auf der Fläche 2 be¬ 
obachtet man in der Rinde ein eingesehmolzenes, schwarz gewordenes 
Silicat mit Fettglanz. Der Stein ist 9T5 hoch, i P“ lang, io‘'“5 breit. 

Die Rinde ist schwarz und matt, zum Theil rauh. Hie und da 
ist sie aufgerissen, was schon Rose angab. Ihre Dicke ist fast ein 
i*"'”. Diese relative bedeutende Stärke lässt den Schluss zu, dass 
der Meteorit leichtschmelzbare Silicate enthält. 

Unter der Rinde tritt eine weisse, in’s Grauliche abgetönte 
Griindmasse mit Eisenkörnern zu Tag’. Diese Grundmasse ist äusserst 
bröckelig, fast sandig, so dass es in Anbetracht dieses Umstandes 
und bei den auf die Erhaltung der Form zu nehmenden Rück¬ 
sichten nicht möglich ist, mehr als das Nothwendigste dem Stück 
zur Untersuchung zu entnehmen. 

Bei näherer Betrachtung des Steins von Linum erkennt man, 
dass cs ein weisser, eisenhaltiger Chondrit ist. Ausser dem 
metallischen Eisen, was sich deutlich zu erkennen gibt, ist noch 
ein Erz in dem Stein enthalten (Magnetkies, Troilit), da das Pulver 
auch deutliche metallglänzende, goldgelbe Partieen zeigt und mit 
HCl Reaction auf IPS gibt. 

Von Silieatbestandtheilen nimmt der 01 i vi n den ersten Rang ein. 

Er kommt in deutlichen, domatisch zugespitzten Krystalldurch- 
schnitten, rectangulär geformten Bildungen und kleineren Bruch¬ 
stücken vor. AVie immer die Olivingemengtheile auch gebildet sein 
mögen, alle sind sie nach den Spaltbarkeiten zertrümmert und ge¬ 
borsten, so dass ein erhaltener Krystalldurchschnitt kaum erscheint. 

Das Mineral ist von starker Brechung und Doppelbrechung 
und von starkem Relief. Die Spaltbarkeiten nach den Pinakoiden 
sind meist zu den Auslöschungsrichtungen orientirt. In günstigen 
Fällen kann man die Axenebene, ]mrallel zur ßasisspaltbarkeit, 
grossen Axenwinkel und -h Charakter der Mittellinie erkennen. 

* Ähnliche Gestalten beobachtete ich bei den jMeteoriten von Forest Fit)'', 
Winnebago Go. Iowa, U. 8. A.. gefallen 2. INIai 1890. 
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Der Bronzit ist nächst dem Olivin am meisten vorhanden. 
Er zeigt schwächere Brechung und Doppelbrechung als der Olivin 
und ebenso schwächeres Relief.^ Die Augitspaltbarkcit tritt deut¬ 
lich hervor und ebenso die Lage der Auslöschungsrichtungen in 
den Halbirenden der nahezu 90° AVinkel. 

Manchmal konnte man auf Schliffen mit Augitspaltbarkeit von 
annähernd 90° beobachten, dass ein grosser Axenwinke! und -f-Cha¬ 
rakter der Doppelbrechung zu beobachten war. Dies weist auf eine 
Schlifflage parallel der Basis hin. 

Die Bronzite geben selten zu Chondi'enbildung Veranlassung 
und sind ebenso zerstückelt wie die Olivine. 

Ausser Olivin, Bronzit, Eisen und Kies beobachtet man bis¬ 
weilen, aber seltener, monoklinen Augit mit grossen Auslöschungs¬ 
schiefen, hohem Relief und Zwillingsbildung. 

Dann kommt, gern dem Eisen angelagert, ein weisses Mineral 
von geringer Doppelbrechung und niedrigem Relief vor. Es zeigt 
sich zumeist nur in kleinen zerbrochenen Partieen. Ich dachte zu¬ 
erst an Maskelynit. Da aber, von denselben Eigenschaften, auch 
eine kleine rhombische Partie mit Zwillingslamcllen nach der kurzen 
Diagonale gefunden mirde, .so liegt wohl ein Plagioklas vor. Das 
Stückchen löscht im Haupttheil senkrecht und parallel zu den 
Diagonalen des Rhombus aus, die Lamellen dazu etwa unter 20°. 
Die lange Diagonale des Rhombus ist parallel der Axe kleinerer 

^ Durch diese Kennzeichen werden, wie bekannt. Olivin und Bronzit meist gut 
von einander unterschieden werden können. 

Nützlich ist aber noch folgende Betrachtung: Da beim Olivin a = 1.697, ß — 1.678, 
y = 1.661 ist, überdies a — ß — 0.019, ß — 7 = 0.017, “ — 7 — 0.036 und die optisch- 
krystallographische Orientirung a = b, b = c, c = a stattfindet, so liegen in nach e 
verlängerten Schnitten nicht immer die Richtungen relativ kleinerer Elasticität 
nach der Längserstreckung. Wohl ist dies der Fall auf coPco (100), kehrt sich aber 
auf coPdo (010) um und hat auf einer Prismenfläche von INIittellage einen Wendepunkt, 
liier wird die Schnittfläche (auf der eine optische Axe austritt) auf das Gypsblattchen 
vom Roth I. Ord. (kleinere Elasticitätsaxe IMM im IMikroskop von links unten nach 
rechts oben) nicht mehr reagiren, während bei ersterer Schnittlage, wenn die lange 
Erstreckung in die Lage von MlI kommt, die P'arbe steigt, in der zweiten Lage 
coPdo (010) die Farbe unter gleichen Umständen fallt. 

Beim Bronzit ist « — 1.674. ß = 1-669, 7 = 1-665, ^ — ß = 0.005. 

ß — 7 = 0.004. a — 7 = 0.009. Das optisch-krystallographische Schema ist a = a, 
b = by c — c. 

Es folgt hieraus, dass in allen Schliffen aus der Prismenzone die lange 
Erstreckung nach c stets Axe kleinerer, die senkrechte Richtung darauf stets Axe 
grösserer Elasticität (h,>t'<a.«) ist. Der Schüft' verhält sich also stets wie ein 
Olivinscbliff parallel coPco (xoo) und, wenn die lange Ausdehnung in die Richtung 
von MM im Gypsblattchen kommt, steigt die Farbe. Eine Umkehrung wie beim 
Olivin findet nicht statt; dies kann, neben den anderen Erkennungsmitteln, gut zur 
Unterscheidung von Olivin und Bronzit benutzt werden und ist auch mit 
einem Schliff iin Drehapparat auszuführen. 
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Elasticität. Der Schnitt ist dnuacli schief zu coPoo (oio). Bei 
der Seltenheit und Kleinheit der Partie sind fernere Uritersuchiin- 
g-en nicht möglich. In Anbetracht des Erforschten dürfte es sich 
aber um einen h'eldspatli, etwa vom Charakter des Labradors, 
handeln. 

Der IMetcorit von Linum sollte seiner Eigenschaften wegen 
als Cwk = Aveisser, krystalliner Chondrit bezeichnet Averden; vor¬ 
erst lässt dies das System nicht ziC und er muss einstAAeilen unter 
den AA^eissen Chondriten Cav geführt AA’erden. 

Man beobachtet Auelfach, dass die Benennung nach 
der Farbe die Structur der Meteoriten nicht berücksicli- 
tigt und umgekehrt. 

ronstadt 1877. Der A’orliegende Stein A'on i 22'^*'GeAviclit stammt 
aus der hier angekauften Sammlung des verstorbenen Staatssecretärs 
des Reiclispostamts a'On Stephan und Avurde demselben von Ilrn. Dr. 
Adolph Lasard, damaligen Director der Vereinigten Deutschen Teh'- 
graphengesellscliaft in der VransA\aal - Republik, geschenkt. 

Nach der Etiipiette des lirn. Dr. Lasard ist er bezeichnet als: 
»Meteor, gefallen 1878 in Kokstadt, PransA^aalrepublikK. 

Da nun. soAveit ich es erheben konnte, in Kidvstadt Avohl ein 
Eisen, aber kein Stein gefallen ist, so AA'andte ich mich um Auskunft 
an Hrn. Dr. Lasard. Derselbe konnte aber damals, seines leidenden 
Zustandes Avegen, keine IMittheihing mehr machen und so blieb 
mir nichts übrig, als ein Bruchstück an Hrn. Fletcher in London 
einziisenden mit der Bitte nachzusehen, ob der sogenannte Stein 
A'on Kokstadt 1878, nicht etAAm Amn Cronstadt, Orange River, Süd- 
africa, geüillen 1 9. NoA^ember i 877. sei, AA^elche Vermuthung durch 
die ähnlichen Namen und die nahe bei einander liegenden Fallzeiten 
sehr Avahrscheinlich gemacht AA^ar. 

Hr. Fletcher bestätigte dies in seinem ganzen Umfang und 
sonach AAuirde der hiesige Stein unter die grauen, geaderten Chon- 
drite gehören, Avas auch A'ollständig zutrifft. Der Stein ist 5'^'" hocli, 
4'"“’ breit, 3T5 tief. Er stellt ein unregelmässiges sechsseitiges 
Stück dar. An einer der sechs Seiten ist er. auf dem Wege zur 
Erde, abgebrochen und die Rinde durcli Zuschmelzen A\ieder re- 
generirt. Auf den anderen Flächen ist die Rinde schAAmrz und 
matt; sie zeigt Erhabenheiten, überdies Piezoglypten auf zAvei 
Flächen. An der abgebrochenen Fläche ist der Stein angeschliffen. 
— Sein GcAAucht mit 122"'' Avürde dem bei Wülfing 1897 a. a. O. 
S. 93 angegebenen zuAvachsen. — Unter dem IMikroskop erkennt 
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man viel Olivin mit charaktcri.stisclien, domatiscb zugespitzten Ge¬ 
stalten, orientirter AuslÖschnng, hoher Doppelbreehnng. starkem 
Kelief, dentlicher Spaltbarkeit. Er bildet seltener Chondren. Dagegen 
tritt der Bronzit meist in solchen, excentrisch strahlig gebildet, auf 
und seine Dopi)elbrechüngs- und Relieferseheinungen sind schwächer 
als beim Olivin. Hier und da erscheint monokliner Augit, auch 
in Zwillingen nach ooPw(ioo). Dann kommen braune Glas¬ 
masse und Eisen vor. 

Ness Co 1897. Dieser Meteorit ist in dem Katalog von Ward 1900 
S. 66 erwähnt. 3 Ian bekommt bisweilen auch Stücke unter dem 
Namen Kansada, Ness Co. 

Beide Vorkommen sind die gleichen und erweisen sich als graue 
Chondrite mit z. Th. makroskopisch siehtl)arcn Chondren. Unter 
dem Mikroskop erkennt man sie als aus Olivin, Bronzit, Augit 
und Eisen zusammengesetzt, sehr ähnlich dem Vorkommen von 
Cronstadt 1877. Nur waltet bei Ness Co der Olivin nicht so vor, 
wie dort, der Bronzit aber bildet noeh schönere und grössere, ex- 
centriseh strahlig gebaute Chondren. Ob das Vorkommen mit Prairie 
Dog Creek zu vereinigen ist, wie Berwerth a. a. 0 . 1903 S. 5 und 74 
angibt, kann ich an den hiesigen Stücken nicht entscheiden. 

Nogoyä 1879. Da die Schreibweise verschieden angegeben wird, so 
bemerke ich, dass obige die richtige ist. 

Der verstorbene Burmeister schrieb s. Z. an llrn. nr Bois-Rey- 
moxd : »A nm erkung«. 

»In dem Verzeichniss der Meteorolithen-Sammlung von Klein, 
in den Sitzungsberichten der Akademie 1889, S. 853 letzte Zeile 
ist zu lesen: Nogoyä statt Nagaya, als Ort, wo der Meteorith Hel.« 

»Burmeister.« 

2. Mesosiderite. 

Morristown 1887. Ob dieser Meteorit ein Mesosiderit oder ein Chon- 
<lrit ist, wird von verschiedenen Autoren verschieden beantwortet. 
Nach dem vorliegenden Exemplar ist so viel Eisen vorhanden, auch 
in grösseren Partieen, dass man den Meteoriten zu den Mesoside- 
riten stellen muss. 


3. Meteoreisen. 

a) OktaPdrlsche Eisen. 

Descubridora 1780. Dieses Eisen ist ein oktaedrisches mit mittle¬ 
ren Lamellen. Bei Wülfing (1897, a. a. 0 . S. lOi) steht die Be¬ 
zeichnung 0 ml, die wohl Om heissen muss. 
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Sierra blanca 17S4. Dieses Eisen sieht dem von Eoluea ähnlieli 
(veruL auch A. Brezina, die Mcteoritensaminkinft- d. k. k. natnrli. 
Ilofmuseums am i. Mai 1895, Annalen d. k. k. Holmuseums zu 
Wien. 1896, Bd. X, S. 274). 

Jedoch ist Toluca ein Eisen mit mittleren Lamellen, die von 
Sierra hlanca sind grölxu*, wie eine neuere eino’ehende Untersuchung- 
ergab. 

Durang-o 1804. Ich habe die im vorigen Katalog- angewandte Be¬ 
zeichnung: Rancho de la Pila, Durango, die mir von einem Rei¬ 
senden gegeben worden war, verlassen , da sie zu Missdeutungen 
fnliren könnte und die alte Bezeichnung von G. Rose wieder her¬ 
gestellt. Das Eisen besitzt mittlere Lamellen. 

Die Bezielmiig, welche H. Wülfing 1897 (a. a. 0 . S. 155) mit 
Baciibirito 1871 heiwoi-liebt, besteht für dieses vorliegende Eisen 
nicht, da Baeuliirito ein Eisen mit feinsten Lamellen ist. 

Santa Rosa. Tunja, Columbia 1810. Von diesem Fundort besitzt 
die Sammlung zwei Stücke, von Boussingault an A. von Hü^iboldt 
geschenkt, die beide die Eti(]uette haben: 

»Santa Rosa bei Tunja. 10 Lieues N. 0 . von Bogota. 5° 31’ Br. 
75° 40' W. L. 2744 Meter Höhe.« 

Da eine Lieue == 4^“i5 ist, so mirde die Entfernung 4i\''*5 = 
etwa 8—9 Stunden betragen. 

Brezina (Wiener Katalog. 1896, S. 360) begreift unter Ras- 
gata von Orten des obigen Namens noch »Sta Rosa, 20 franz. M. 
n. ö. Bogota auf der Strasse n. Pamplona; Tocavita (5° 40', 73° 20') 
bei S. Rosa«. 

G. Rose (Meteoriten 1864) hatte S. 67 und 68 diese Stücke zu 
den dichten Meteoreisen gestellt. — Durch ein Versehen waren sie 
im Katalog von 1889 zu den oktaedrischen Eisen gekommen, da 
damals ihre, in der That oktaedrische Natur noch nicht con- 
statirt worden war und sie noch für dicht gelten mussten. 

Nach Cohen (Zusammenfassung u. s. w. 1900. Diese Sitzungs¬ 
berichte S. 1125) gehört das Eisen von Tocavita bei Santa Rosa, 
Columbien 1810 zu den (»ktaedrischen Eisen mit feinsten La¬ 
mellen. 

Eine nähere Prüfung ergab bei unserem Stück von 472"’^ die 
äussere Beschaffenheit, wie sie G. Ro.se angegeben hatte und na¬ 
mentlich auf den geschliffenen und geätzten Flächen bei sehr 
schwacher Atzung eine lielle, bei .stärkerer eine dunklere, matte 
Beschaffenheit. 

Speciell auf der von Rose geätzten Fläche sieht man, 
sich aus dem matten Untergrund hervorhebend, zahlreiche Partieen 
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von Glanzeisen ^ in Stäbchen und Pünktchen, erstere entAveder ein- 
ander parallel gestellt oder in Winkeln zu einander befindlich. 

AN’as aber ausserdem noch zu sehen ist. ist ein feiner La¬ 
mellenzug, der in paralleler Anordnung über die ganze 
Platte wegzieht, etwas Aveniger deutlich als bei dem später zu 
betrachtenden SaltriA^er 1850 und sonach die Art als oktaedrisch 
mit feinsten Lamellen bestimmen lässt.' 

Das Stück von 499"’' ätzt sich auch matt und dunkler, je 
stärker das Ätzmittel ist. Es bietet auf der Ätztläche mehrere Felder 
dar, die unregelmässig abgegrenzt und in verschiedenen Lagen ver¬ 
schieden im Glanz erscheinen. Grössere Partieen von Glanzeisen sind 
nicht A'orhanden, aber Pünktchen und Stäbchen, letztere hie und 
da einander })arallel gestellt. 

Die feinen Lamellen fehlen nicht, sind aber scliAver und 
nur bei schwächster Ätzung erhältlich. Man kann sie leicht über¬ 
sehen, doch gehören offenbar beide Eisen in eine Gruppe. Avenn- 
gleich das letzte Stück den dichten Eisen nahekoramt.^ 

Das letzte Stück Amn 2^5 stammt aus der WöiiLER'schen Samm¬ 
lung ohne Fundpunkt. Nach der Etiquette soll es Reiciienbach 
als Santa Rosa bestimmt haben. Es hat die allgemeinen Charaktere 
Avie das Stück von 472 '-^'. 

Sa 1 triA"er 1850. Dieses Eisen Avurde früher zu den dichten gerechnet 
und erscheint auch makroskopisch so. Nach Cohen, Zusammenfassung 
der bei der Untersuchung der körnigen bis dichten Eisen erhaltenen 
Resultate (diese Sitzungsberichte 1900, S. 1125) gehört es zu den 
oktaedrischen mit feinsten Lamellen. Ich habe mich an dem 
hier Amrhandenen Stück durch Neuätzung A"on der Richtigkeit 
dieser Angabe überzeugt. Es treten nach Aorsichtigem Ätzen, mit 
der Lupe sichtbar, zahlreiche feinste Lamellen, einander parallel ge¬ 
stellt, auf. 

ClcA-eland 1860. Dieses A^on Adae an Eiikenbekg gegebene, ohne nähe¬ 
ren Fundort aus Tennessee kommende Eisen ist nach Wülfing 1897, 
a. a. 0 . S. 78 A'on obiger Lokalität. 

Casas grandes 1867. Neuerdings Amn Wirt Tassin beschrieben (Pro- 
ceed. of the United States National Museum. 1902, Vol. XXV, 
p. 66 — 74). 


‘ Glanzeisen bedeutet hier und in der Folge: »glänzendes Eisen«, ohne Rück¬ 
sicht auf seine chemische Zusammensetzung. 

^ Dieser Lamellenzug und die dadurch bedingte feinste Streifung rührt nieht 
etw.a von der Bearbeitung her. 

^ Ohne die Lamellen, die das Eisen bei starker Atzung nicht zeigt, würde man 
dasselbe zu den dichten stellen müssen. 
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Niai^'ara 1879. Eisen, Om (vcr^-l. H. L. Preston, Xiayara Meteorit, 
Jonrn. of Geology 1902, Vol.X, Nr. 5, p. 518. 

Das Eisen ist sehr zersetzt, doch an zwei Stellen noeh von 
metallisehem Glanz und zeigt die Lamellen mittha-er Art. 

Old fork of Jenny ’s Creek 1883. WfLriNO a. a. 0 . S. 165 

ist dieses Eisen Ogi) eine Bezeichnung, die mit einer spateren 
nicht stimmt, da in der Tabelle S. 458 besagtes Eisen unter Og, 
Eisen mit groben Lamellen, steht, was es auch nach dem hiesigen 
Stücke ist. 

Sao Juliao de Moreira 1883. Dieses Eisen ist nicht nur eins mit 
gTÖbsten Lamellen, sondern — in unseren Stücken — auch aus¬ 
gezeichnet breceienartig gebildet. Sollte dies durchgreifend so be¬ 
funden werden, so wüi'de es in die letztere Grujipe gehören. 

St. Genevieve 1888 hat feine bis mittlere Lamellen, ist also Of 
bis Om. 

Augustinowka 1890 ist nach Brezina (Katalog 1896. S. 368) mit 
Wercline Dnieprowsk zu vereinigen, AVülfing (1897, a. a. 0 . S. 12) 
widerspricht dem und liält nach Angaben Prendei/s in Odessa die 
Localitäten für verschieden. 

Nach unserem Stück ist Augustinowka = Om bis Of, d. h. ein 
oktaedrisches Eisen mit mittleren bis feinen Lamellen. 

Canon Diablo 1891. Von diesem intei'essanten Eisen sah ich bei 
Hrn. Gwinner, Director der Deutschen Bank dahier, ein annähernd 
parallelepipedisches Stück mit vielen Einbuchtungen und Löchern 
59*'"' lang, 42"" biadt, 35*"“ hoch und von 273*^" Gewicht. 

Canton 1894 hat verschiedene Lamellen: von Om bis Og. 

Oscuro Mountains 1895. Cohen führt in seinem Katalog das Eisen 
als Om an. Unser Stück zeigt grobe Lamellen und ist demnach Og. 

Beaconsfield 1896. Nach Cohen Og: unser Stück hat gröbste La¬ 
mellen Ogg. 

Rh ine Valley (Villa?) 1901. Die Lamellen sind theils die eines 
Eisens Og, manchmal die von Om. 

cti.) OJdaiWische Eiserij hi'eccienarWj. 

Santa Rosa, Columbia, Marktplatz, 1810. 

Karsten ded. 

W. Reiss ded. 

Das KARSTEN’sche Stück, worüber G. Rose (Meteoriten 1864, 
S. 64) handelt, war nach diesem Autor ein Eisen mit oktaedrischen 
Lamellen. Bei der Kleinheit des Stücks, unter 0’.''5. Avar Näheres 
nicht zu ermitteln. 


Gesaimntsitzung vom .*>. Februar 1903. 


ir»8 

ITr. Gelicimratli Reiss zu Scliloss Könitz ])ei Saalfeld in Thürin- 
^’on schenkte 1898 in dankeiiswerthester AYeise sein Originalmaterial 
hierher und gestattete, dass Prof. Cohen (Zusammenfassung n. s. w. 
1900, diese Sitzungsberichte S. 1125) es vorher untersuchen konnte. 
Derselbe wies nach, dass besagtes Eisen zu den grobkörnigen Aggre¬ 
gaten oktaedrischer 3 Ieteoreisen gehört. 

Die RosE'schen Angaben waren damit bestätigt und erweitert. 

Union Co 1853 Nelson Co 1S56 sind nach den hiesigen Stücken 
grobkörnige Aggregate oktaedrischer Meteoreisen. Cohen gibt im 
Verzeichniss der Meteoriten in der Greifswalder Sammlung am i. Ja¬ 
nuar 1901 (Mitth. des Naturw. Vereins für Neuvorpommern und 
Rügen, 32. Jalirg. 1900) Nelson Co als oktaedrisch mit gröbsten 
Lamellen an. 

3 Iount Joy 18S7. Cohen gibt in seiner Liste Ogg, also gröbste La¬ 
mellen, an. Unsere Stücke zeigen eine ausgezeichnete breceienartige 
Structur = ObZ. 


b) Hexardrischf Eisen> 

Tombigbee River 1878. Ein hexaedrisches Eisen, untersucht von 
AVarren M. Foote, Note an a new 3 Ieteoric Iron, found near the 
Tombigbee River in Choctaw and Sumter Counties Alabama, IT.S.A. 
Am. Journal of Science 1899, IV Series, Vol.VIlI, p. 153 (vergl. auch 
G. Linck, N. Jahrb. f. Min. 1901, Bd.Il, S. 38 der Referate). Nach 
Berwertii, 1903 a. a. 0 . S. 15 und 81 ist das Eisen dicht. — Unser 
Stück zeigt beim Atzen z. Th. orientirten Schimmer, z. Th. feinste, 
sich unter 120°, bcz. anderen Winkeln kreuzende, auch parallel 
verlaufende Lamellen, die schon Foote sah (N. Jahrb. 1901, Bd.Il. 
S. 38 der Referate). — Das Eisen gehört daher sehr 'svahrscheinlich 
zu Oft’ und bedarf jedenfalls noch genauerer Untersucliung. 

Fort Duncan 1882. Wurde im Katalog von 1889 unter Coalmila 
Mexico 1837 mit begriffen. Da andere Autoren es gesondert an¬ 
geben, so erscheint es auch hier so. 


c) Dichte Eisen. 

Rasgata iSio. Das Stück von wurde, da es verrostet war, 

neu geätzt. Es atzt sich schwerer wie Santa Rosa und bekommt 
ebenfalls eine matte Atzlltächc mit Einlagerungen von Glaiizeisen in 
Pünktchen und Stäbchen. Lamellen, wie bei Santa Rosa, fehlen. 

Nach diesem Ergebniss darf dieses Stück von Rasgata nicht 
mit St. Rosa vereinigt werden. 
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Ein zweites Stück von 50^*5 ist von G. Rose als Santa Rosa Eunja 
etiqiiettirt. Auf dem Zettel steht »nach REiciiENRArii von Ras,i;'ata«. 
— Es ,i»’ehört zu den Stücken, die Boussingault an A. von III mholdt 
gal). Auf der geätzten Scbliirtläche bemerkt man zahlreiche Particcn 
von Ginnzeisen, die mattes, dunkeles Fülleiscn, was in Wabenforin 
A^orkommt, umgeben. 

Das in Rede stehende Stück gleicht weder d<'m 79‘^'’5 schweren, 
noch denen von Santa Rosa mit feinsten Eaniellen. 

Sierra de la Ternera 1S91. Das Originalstück von AV. Moeuicke, 
dem Museum vermacht. AA>gen der Beschrei}>ung siehe Kenz und 
AA^EiNsriiENK, Meteoriteiistudien. dAschcrm. Min. u. petr. J^Iitth. 1891. 
N. F. Bd. XII, S. 184 —1S5. 

Forsyth 1895, Die 412^5 schwere Platte ist die Originalplatte von 
CoiiEN (diese Sitzungsberichte 1897, S. 388). Sie erwidst sich auf 
dem einen Theil als körnig, auf dem anderen als dicht. 


Anhang. 

Steinfall von Schafstädt bei Merseburg. Juni 18Gl. 

Im Nachfolgenden gebe ich die Beschreibung eines merkwürdigen 
Steinfalls, der durch noch lebende Augenzeugen beglaubigt ist und 
der einen höchst interessanten Kör])er geliefert hat. 

Frau Apotheker Hellwig und ihre Geschwister waren an einem 
Juniabend — das genaue Datum war nicht mehr festzustellen — des 
Jahres 1861 zwischen 5 und 7 I hr Nachmittags auf ihrem Hofe ver¬ 
sammelt, als sie ein raketenartig zischendes Geräusch in der Luft 
hörten, einen glühenden Streifen ziehen sahen und bemerkten, dass 
ein glühender Stein (von IIühnereigrös.se) niederfiel und zerplatzte. 
Der Stein schlug auf einen Sandhaufen und drang wenig ein. Die 
Himmelsrichtung von der er kam, war von S.AA^. her. 

Die zersprungenen Steine waren beim Aufheben heiss und boten 
kleinere geschwärzte Stücke dar. 

Jeder der Anwesenden nahm sieh etwas davon mit, aber nur 
Frau Hellwig hat ihre Stücke erhalten, die anderen sind nicht mehr 
anfzufinden. 

Hr. Prof. Jaekel hierselbst erfuhr von dem Thatbestand und 
machte mich darauf aufmerksam. Frau Hellwig war gern bereit, 
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alle n5tlii,i:»-eii Aimaben zu machen und sclienhte von den vier Stücken, 
die sie besass, zwei dem Museum, ein anderes ist an die Urania- 
Sternwarte hierselbst £i:eknmmen. 

Das eine unserer Stücke wiegt 3^'', das andere i"*'. 

Sie haben beide eine dünne, schwarze, glänzende Rinde und 
sehen einem Gesteinsbruchstück ähnlich, das durch die Hitze ober- 
tlächlich geschmolzen wurde, sind daher von aussen betrachtet höckerig 
und nicht eben. 

Die mikroskopische Untersuchung lässt einen typischen Leucit- 
tephrit, so schön als man ihn nur selien will, erkennen. 

Die Einsprenglinge bestehen aus klaren Leucitindividuen und 
machen die Hauptmasse aus. Sie zeigen nach Stärke der Doppel¬ 
brechung, Zwilling.slainellen u. s. w. alle Eigenschaften dieses Minerals. 

Daneben kommt monokliner Augit mit starkem Relief, schwachem 
Pleochroismus, deutlicher Spaltbarkeit und grosser Auslösehungssehiefe 
in breiten Lappen von grünlicher Farbe vor. 

Der Feldspath als Dritter der Einsprenglinge ist nach Zwillings¬ 
bildungen und Auslöschungsschiefen ein dem Anorthit nahestehender. 

Erzpartieen sind ebenfalls vorhanden. — Eisen fehlt. 

In der Grundmasse erscheinen neben anderen Entglasungspro- 
ducten dieselben Mineralien; am wenigsten der Augit. Die Grund¬ 
masse ist eine bräunliche, glasige Basis und erweist sicli als zwischen 
die anderen Gemengtheile eingeklemmt. 

Es fragt sieh nun, wo kommt dieser typische Leueit- 
tephrit, der an die schönsten italienischen Vorkommen er¬ 
innert, her? Wäre er meteorisch, so würde der Leucit zum ersten 
Male sicher unter den ausserirdischen Mineralien constatirt sein. 

Ich stellte fest, dass die Familie früher einmal in Italien war: 
es wäre daher möglich, dass das Gestein von dort stammte. Anderei’- 
.seits sind in der Nähe der Fallgegend wohl Kalisalze zu Haus. Das 
Gestein könnte sich daher auch in einem Hochofen gebildet haben. — 
Grosse Schornsteine fehlen aber an dem Ort des Falles, und sind 
auch im näheren S.W. nicht vorhanden, das Ge.stein müsste also eine 
weite Reise durch die Luft gemacht haben. 

Sonach bleibt Manches aufzuhellen. Wäre aber der Stein von 
einer ihn gleichmässig umsehliessenden Rinde umgeben, so würde 
ich ihn entschieden für meteorisch halten. 
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V. Stand der Sammlung, Art der Erwerbung, Geschenkgeber, 

Tausch. 

Die Metenritensammliin,<;- der Köiiijn-licdieii Frie<lrieh-Wilhelms- 
Universität besass am 15. Üetober 1889: 

I. 150 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 


2. 5 " ” » ” Mesosideriten » ioi2’^.''5 

3. 8 » >. » » Pallasiten » i 4455''’5 

4. 78 » » » » Meteoreisen » 128081’''.- 

zusammen 241 Fall- und Fundorte mit.“^ 5795 '^'^ 5 - 


Hiervon sind abzusetzen die als Pseudometeoriten erkannten 
Stücke von Newstead i U.*'5 , Walker County Scriba 142’'', Tara- 

paca II9’''. so dass dadurch 4 Fundorte Eisen mit 3i8".''5 Gewicht in 
'Wegfall kommen. 

Es sind demnach noeh vorhanden: 

237 Fundorte mit 215477’'' Gewicht. 

Am 5. Februar 1903 war folgender Bestand zu vermerken: 

1. 21 I Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 74970"'— 

2. II » >’ » >' Mesosideriten « I47 7’.''5 

3. IO » » » » Pallasiten » I4888’.^5 

4. 148 w » « » Meteoreisen » 141488’''— 

zusammen 380 Fall- iniil Fundorte^ mit. ’23‘2824'’U 

Daher ergil)t sich eine Vermehrung von: 

1. 61 Fall- und Fundorten von I^reteorsteinen mit 2723’.''5 

2. 6 « « « >' Mesosideriten » 465’*'— 

3. 3 » » » Pallasiten » 433 '- 

4. 73 >» » » « Meteoreisen « 13725’''- 

zusammen 143 Fall- und Fundorten mit. 17346 ’'' 5 . 

Diese und die s])täter zu bewirkenden Vermehrungen verdankt 
die Sammlung hauptsächlich einer grösseren, auf mehrere Jahre ver¬ 
theilten ausser«•rdentlichen Zuwendung der hohen Staatsregierung und 
den füi* gleiche Zwecke bereitgestellten Bütteln des Sammlungsfonds. 

Die seitherigen Ankäufe erfolgten von den Herren: 

Blatz (Heidelberg), Böhm (Wien), *]- James R. Gregory (London), 
Krantz (Bonn), BIinod (Genf), f Pech (Berlin), Stürtz (Bonn), 
II. A. Ward (Chicago). Ward (Rochester). 

^ ]Mit den noch nicht aufgenonimenen sind es über 400 Localitäten. da ich 
inzwischen 26 neue mir zu sichern gewusst habe. 
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An GeschenlvQ-cbern sind iin Anschluss an die früher (diese 
Sitzun,i>-sberieilte 1889, S. 62—63) .il'enannten anzuführen die Herren: 
Ben-Saude, Lissabon (Silo Juliao); Brauns, Giessen (Hungen); 
Frau Dr. Eavai.d aus dem Nachlasse von Dr. J. Ewali» (Laigle, 
HainhoTz, Bitburg): Hiortdaiil, Christiania (Tysnes): G. F. Kunz, 
New York (Faiinington, Kansas): W. Moericke (Sierra de la 
Ternera); Renard, Wetteren b. Gent (Lesves): Reiss, Könitz, 
Thüringen (Santa Rosa, Marktplatz, Colombia): fViRciiow. Berlin 
(Schuscha, Transkaukasien). 

Im Tausch wurden erhalten: 

Campo del Pueara von Prof. Cohen, Greifswald: Missliof (Kur¬ 
land) vom Museum des Naturfoi-scher-Vereins zu Riga, und 
dagegen kleinere Stücke von Iblienbüliren. Aukoma und Stein¬ 
bach abgegeben. 






Eiii neuer veränderlicher Stern von ausser- 
gewöhnlich kurzer Periode. 

Von G. IMüller und P. Kempf 

in Potsdam. 


(V()ri;elegt von Hrn. Vogel.) 


B<‘i G(*lp,i;'enh(‘it <lei‘ ZoiKuibeobaclitim^en für den III. der Pots¬ 

damer Pliotom(‘triseh<'n Durehmiisterim.i»’ stellte sieb li(*f;ins, dass <li(‘ 
beiden ])ro^Tammmässiii*(‘n H(dli,i‘keitsme,ssun,i’'eii (b‘s Sterns 7.5. (Tröss(‘ 
l). D.-f-56° 1400 (rt = 9*'36'"44". ^ = >4-56° 24.'6 [1900I) im Jalire 
1899 lind 1901 nm melir als d(‘n bei der I)urcbmnst(Tiin,t»’ für zulässii»- 
,t’'eltenden Betrat»- von einander abwichen. Die Revisionsbeobaclitungen 
iin Jahr(‘ 1902 in d(*r Zeit vom April 19 bis Juni 4 liessim zwar kidnen 
Zweifel übrig, dass der Stiaai ein Veränderlicher sei, galnai jedoch 
üb(n* die Art d(‘s Lichtw<*chsels keinen Aufschluss. Dii» JMessungen 
wurden 1902 bis Ende Juli fortg<‘s<‘tzt und später naeli dem Aufstii'g 
d(»s Sterns am Osthimmel wied<T aufgimomimm, ohn(‘ dass <‘s gelang. 
d(‘n Charakter dcT Vi'ränderlichkeit aufzud(‘eken. Erst am 13. Januar 
di(‘ses Jahres, wo der Stern im Laufe des Abends wähnmd (üin's Zeit¬ 
raums von drei Stunden melirmals beobachtet wurde, konnt(‘ (»in Ab¬ 
nehmen und AVi(‘d(U’anwaclisen d<»s Lichtes eonstatirt und dai’aiis an¬ 
genähert auf ein JMinimum für etwa 9^ 20'" m. Z. Potsdam givsclilossen 
w(Tden. Hierdiircl) war naehgewiesen, das.s die Liclitändcrnng<m in 
v(u*hältnissmässig kurzer Z(‘it vor sich g('hen musstim, und es Avunh» 
dalu'r der Stern noch in ders(‘lb<m Nacht bis kurz vor Sonnenaufgang¬ 
in Intervallen von 10 zu 10 Minuten beobachtet. Phulgnitige Ent¬ 
scheidung über di(‘ noch immer nielit ganz klar zu (‘rkimneiuh' Art der 
Lichtänderung- brachten aber er.st di<' Beobachtungeif vom 14. Januar, 
welclu' von 4^'48'“ bis 9^'19'" m. Z. Potsdam ohne Unterhn'cliung fort- 
g(»setzt wurden. Sic ergabim ein vollständigi's Bild dei* g(‘samniten 
Lichtenrve und führten so zu der Entdeckung ein(‘s Veränderlichen mit 
der ausserordentlich kurzim P<*riod<‘ von mir 4 Stunden, dm* hürzcstim 
bisher bekannten. 


Sifzuiigsbericlito 1903. 
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Iin Fol.i>eii<Ion siud uiiscr<‘ säinintlichen Messungen des neuen 
Ad'ränderlielien in tnbellni’isclier Form zusammengestellt. Die ersten 
6 AV<‘rthe sind aus den Zonenbeobaelitungen für den IIT. Tlieil der 
Pots<lanier Dnrehmusterung entnommen: der Verändei-liehe ist dabei 
an Fundamentalstei’ne angeschlossen. Auch bei den nächsten di-ei Be- 
obaelitungen am lO. und 25. Juni 1902 sind zur Vergleichung Fmi- 
danu'ntalsterne benutzt worden. Dagegen diente von 1902 Juni 28 
an aussehliesslieh der niclit weit von dem Veränderlichen stehen<l<‘ 
Stern + 54°I329 (fi=:9’'4i'"44’. -t- 54°43.'7 [1900]) iils Vor- 

ghnchst(‘rn. Für die Helligkeit d(*sselben erhielten wir durch Anschluss 
an Fimdaineutalsterne di(‘ folg(‘nden lO Werthe: 7.65, 7 - 73 ? 7 - 81 - 
7.77, 7.68, 7.82, 7.64, 7.63, 7.75. 7,85 und im Mittel aus diesen 7.73. 

Di(' erstem 5 Columnem den* folgendem Zusammenstellung enthal- 
tem den* Reihe* naeli: das Datum eh'r Beobachtung, elie Ots-Stern- 
ze‘it, elie* mittlere* Zeit Gree'iiwich, die Bezeiehniing des Beejbacliters 
imel die aus den Me‘ssunge‘n abge*le*itete* Grösse des Veränderlichem. 
Die di*e‘i hetzten ('ohnnnen de*r Tabelle* wei*den weiter unten erläutert 
we*rden. 


Datum 


Sternzeit 

1 

:S 1 . Z. Gr. 

1 

Beob. 

Grosse 

R. 

B.-R. 

Epoche 

1899 Mai 

29 

15’' 

16™ 

9“ 

55 ‘“ 

K i 

7.76 i 

; 7.94 i 

-18 ' 

-7942 

1901 Jan. 

17 1 

4 

50 

1 s 

12 

M ! 

8.33 

' 8.04 : 

-t-29 

-4358 

1902 April 19 

'4 

13 

11 

32 

M 1 

8.12 

8.18 

- 6 

— 1617 

April 

22 

14 

2 

11 

9 

: I- , 

8.58 

8.40 

+18 

-1599 

Juni 

2 

’5 

29 

9 

55 

1 

7.89 

7.90 

— I 

->354 

Juni 

4 ■ 

15 

22 

^ 9 

40 


7-97 

1 7.90 

-e- 7 

-1342 

Juni 

IO 

•5 

15 

9 

10 

M ! 

7.84 

i 8.01 

-17 

-1306 

Juni 

25 

>5 

47 

8 

43 

i .M 

8.18 

1 8.29 

— II 

— 1216 



16 

3 

8 

59 

' K 

8.19 

8.17 

i ■+■ 2 


Juni 

28 

i6 

39 

9 

23 

‘ M , 

7.87 

8.05 

-18 

—119S 

Juni 

29 

16 

42 

1 9 

22 

1 Iv ’ 

8.06 

8.07 

— I 

-1192 

Juli 

5 

17 

17 

9 

33 

' INI 

8.13 

8.05 

-t- 8 

—1156 




21 

9 

37 

K , 

8.11 

8.03 

+ 8 


Juli 

6 

’ 16 

53 

9 

5 

M 

1 

00 

8.23 

+ 5 

, ->>50 



t6 

58 

9 

IO 

IM 

8.18 

8.20 

— 2 

1 

Juli 

12 

16 

38 

8 

27 

Iv 1 

' 8.36 

8.55 

-19 

->>>5 



16 

46 

8 

35 


8.29 

8.57 

-28 

-1114 

Juli 

'5 

17 

19 

8 

56 

M 

8.43 

8.40 

4 - 3 

— 1096 



17 

24 

9 

I 

M 

8.27 

8-35 

- 8 


Juli 

16 

' 17 

7 

8 

40 

M 

8.44 

8.57 

-•3 

—1090 



17 

n 

8 

50 

iM 

8.51 

8.48 

+ 3 




«7 

23 

8 

56 

:m 

8.60 

8.41 

! -4-19 


Juli 

19 

18 

6 

9 

27 

IM 

8.30 

8.19 

Hhl I 

— 1072 



18 

11 

9 

32 

M 

8.29 

8.16 

4-13 


Juli 

21 

16 

57 

8 

10 

M 

8.14 

8.12 

■+■ 2 

—1061 



'7 

2 

8 

15 

M 

8.04 

8.16 

“t2 




>7 

7 

8 

20 

M 

8.21 

8.22 



Juli 

28 

n 

IO 

, 7 

56 

M 

8.07 

8.00 

1 4 - 7 

—1019 












(». Miller und P. Kfmvf: Pin neuer veu’änderlichei’ Stern. 


Datum 

' Sternzeit 

M. Z. Gr. 

Beob. 

Grosse 

B. B.-R. Epoche 

1902 Juli 28 

,7h 

8’’ 1™ 

.M 

7-91 

8.02 —II 

17 30 

8 16 

31 

1 8.09 

8.11 — 2 

Nov. 27 

; 3 3 

9 47 

M 

8.11 

7.90 -t-2I , — 287 

Dec. 11 

3 II 

9 0 

K 

8.18 

8.04 -1-14 — 203 

Dec. 12 

3 7 

8 52 

M 

8.17 

8.08 -+-9 — 197 

3 13 

8 58 

K 

8.09 

8.05 -+. 4 

Dec. 13 

3 36 

9 17 

M 

8.02 

7.98 -+-4 — 191 


3 43 

9 24 

K 

8.03 

, 7-95 8 

Dec. 14 

3 53 

9 30 

31 

7.81 

i 7-94 -13 - 185 


3 59 

9 36 

K 

7.91 

7.92 - I 

1903 Jan. 12 

4 23 

8 6 

M 

8.16 

8.26 —10 — 12 


4 31 

8 14 

K 

■ 8.34 

8.41 — 7 

Jan. 13 

3 26 

7 5 

1 M 

7.90 

7-93 - 3 - 6 


3 29 

7 8 

i 

7.90 

‘ 7-93 - 3 


4 20 

7 59 

i K 

8.06 

j 8.15 _ 9 , 


4 25 

8 4 

M 

1 8.15 

8.21 — 6 ’ 


5 18 

8 57 

K 

’ 8.35 

■ 8.32 -+-3 - 5 

1 5 24 

9 3 

M 

8.19 

j 8.27 1 _ 8 

1 6 21 

IO 0 

1 M 

8.00 

7 96 -f- 4 

6 28 

IO 7 

K 

7-99 

1 7-94 4- 5 

13 0 

16 38 

M 

8.53 

1 8.52 4-1 - 3 

13 3 

16 41 

M 

8.46 

1 8.49 - 3 

13 17 

16 55 

M 

(8.63) 

i 8.34 -+-29 

13 28 

17 6 

M 

8.34 

8.25 + 9 

13 35 

17 13 

M 

8.28 

8.20 + 8 

13 47 

17 25 

31 

8.04 

i 8.13 - 9 

13 59 

«7 37 

1 

8.05 

8.06 — I 

14 12 

17 50 

31 

8.03 

8.00 4- 3 

14 21 

17 59 , 

31 

' 7-99 

i 7.97 -+- 2 

>4 33 

18 11 

31 

1 7-86 

7-93 - 7 

14 44 

18 22 

31 

1 7-93 

7.91 4- 2 

Jan. 14 

0 20 

3 56 

31 

8.27 

8.12 4-15 — I 

0 30 

4 6 ; 

IC 

! 8.20 f 

8.22 — 2 


0 35 

4 II 

IC 

8.35 1 

8.29 4 - 6 


0 43 

4 19 

31 

8.38 

1 

06 


0 49 

4 25 

31 

8.64 

8.55 4 - 9 

! 

0 55 

4 31 

IC 

8.57 

8.58 - I 


I 4 

4 40 

IC 

8.55 

8.51 4-4 0 


1 8 

4 44 1 

31 

8-55 ^ 

8.47 4- 8 


I 15 

4 51 

31 

8.38 1 

8.39 - I 


I 22 

4 58 

IC 

8.30 1 

8.32 - 2 

I 26 

5 2 

K 

8.33 , 

8.29 + 4 

' 35 

5 II , 

31 

8.16 

8.23 - 7 

I 40 

5 16 

31 

8.31 

8.19 4-12 

I 45 

5 21 

IC 

8.22 

8.16 4-6 

I 51 

5 27 

IC 

8.09 

8.12 - 3 

1 I 57 

5 33 

31 

8.00 

8.08 ' - 8 

2 3 

5 39 i 

31 

8.09 

8.05 , 4 

2 IO 

5 46 

IC 

8.02 

8.02 0 

^ '5 1 

5 51 i 

IC 

8.15 ! 

8.00 4-15 

2 22 j 

5 58 1 

31 

7-99 

7.98 4 - I 

2 29 

6 5 

31 

7.98 

7-95 4- 3 


10 - 
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Gesainmtsitzung vom 5. Februai' 1903. 


Datum 


1903 Jan. 14 


Jan. 17 


Sternzeit 

31 . Z. Gr. 

Beob. 

Grösse 

R. 

B.-R. 

2** 36'“ 

6*> 

12” 

K 

1 

7.90 

7.93 

- 3 

2 44 

6 

20 

K 

7.89 

7.91 

— 2 

2 51 

6 

27 

31 

7-83 

7.90 

- 7 

2 59 

6 

35 

M 

7.82 

7.90 

- 8 

3 6 

6 

42 

K 

7-91 

7.90 

-H I 

3 12 

6 

48 

K 

7.88 

7.90 

- 2 

3 22 

6 

57 

M 

7-95 

7.91 

4 

3 28 

7 

3 

31 

8.00 

7.92 

-f- 8 

3 34 

7 

9 

K 

7.94 

7-93 

1 

3 43 

7 

18 

K 

8.06 

7-95 

+ i I 

3 49 

7 

24 

: 31 

8.04 

7-97 

-t- 7 

3 55 

7 

30 

1 31 

8.03 

7-99 

4 

4 1 

7 

36 

! K 

8.05 

8.02 

3 

4 7 

7 

42 

K 

7.96 

8.04 

- 8 

4 M 

7 

49 

31 

8.10 

8.08 

4 - 2 

4 19 

7 

54 

31 

8.2 I 

8.11 

- 4-10 

4 23 

7 

58 

K 

8.10 

8.14 

— 4 

4 38 

8 

13 

31 

8.42 

8-33 

+ 9 

4 42 

8 

17 

31 

8.43 

8.41 

2 

4 44 

8 

19 

K 

8.45 

S.45 

0 

4 52 

8 

27 

K 

8.59 

8.56 

+ 3 

0 31 

3 

55 

K 

8.02 

8.09 

- 7 

0 

00 

4 

2 

K 

8.16 

8.14 

4- 2 

0 44 

4 

8 

31 

8.19 

8.19 

0 

0 

«.n 

0 

4 

14 

31 

8.40 

8.28 

4-12 

0 54 

4 

18 

K 

8.35 

8.35 , 

0 

I 0 

4 

24 

K 

8 . 4 « 

8.48 

- 7 

1 5 

4 

29 

31 

8.50 

8.55 

~ 5 

1 12 

4 

36 

31 

8.56 

8.58 

— 2 

I 15 

4 

39 

K 

8.66 

8.56 

-t-10 

I 22 

4 

46 

Iv 

(8.74) 

8.49 

+25 

I 25 

4 

49 

M 

8.37 

8.45 

- 8 

• 3 > 

4 

55 

31 

8.37 

8.39 

— 2 

I 35 

4 

59 

K 

8.36 

8.35 

4 - I 

1 41 

5 

5 

K 

8-35 

8.30 

+ 5 

1 46 

5 

10 

31 

8.24 

8.26 

— 2 

» 52 

5 

16 

31 

8.24 

8.22 

4- 2 

I 55 

5 

>9 

K 

8.05 

8.20 

-15 

2 2 

5 

26 

K 

8.12 

8.15 

- 3 

2 5 

5 

29 

31 

8.10 

8.13 

- 3 

2 11 

5 

35 

31 

7.90 

8.10 

—20 

2 15 

5 

39 

K 

7-99 

8.07 

- 8 

2 20 

5 

44 

K 

8.09 1 

8.05 

+ 4 

2 25 

5 

49 

31 

8.00 1 

8.03 

- 3 

2 3‘ 

5 

55 

31 

8.09 I 

8.00 

- i - 9 

2 36 

6 

0 

K 

7-97 

, 7.98 

— I 

2 42 

6 

6 

K 

7-94 j 

7.96 

— 2 

2 48 

6 

12 

31 

7.91 

: 7-94 1 

- 3 

2 55 

6 

•9 

31 

' 7.88 

7.92 j 

- 4 

3 3 

6 

27 

K 

7.89 

7.91 

— 2 

3 10 

6 

34 

K 

7.90 

7.90 

0 

3 17 

6 

41 

31 

7.83 

7.90 

- 7 
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Datum 


1903 .lau. 17 


Jan. 18 


Sternzeit M. Z. Gr. Beob. , Grösse | K. B. —R. Epoche 


3 ^^ 

23” 

6’’ 

47 ™ 

M 

8.00 

7.90 

+10 i 

3 

31 

6 

55 

K 

7.87 

7.90 

~ 3 

3 

39 

7 

3 

Iv 

7.96 

7.91 

+ 5 

3 

45 

7 

9 

M 

S.07 1 

7-93 

+14 

3 

50 

7 

14 

M 

7.95 ' 

7-94 

+ I 

3 

59 

7 

20 

K 

8.01 

7-95 

4- 6 ' 

4 

2 

7 

26 

K 

7*93 

7.96 

- 3 

4 

14 

7 

38 , 

W 

8.15 

8.01 

-+-14 

4 

19 

7 

43 

M 

8.11 

8.03 

-4- 8 

4 

26 

7 

50 

K 

7-99 

8.06 ; 

- 7 

4 

32 

7 

50 

K ' 

8.14 

8.10 

4- 4 

4 

37 

8 

I 

M 

8.08 

8.13 

- 5 1 

4 

43 

8 

7 

M 

8.28 

8.18 

4-10 

4 

46 

8 

10 

K 

8.17 

1 8.22 

- 5 1 

4 

52 

8 

15 

K 

8.27 

8,29 

— 2 

4 

55 

8 

18 

M 

8.34 

1 8.35 

— I 

5 

0 

8 

23 

M 

8.60 

! 8.45 

-•-«5 

5 

3 

8 

26 

K : 

8.58 

8.52 

4- 6 

5 

9 

8 

32 

K 

S.64 

8.56 

+ 8 1 

5 

>3 

8 

36 

M 

S.61 

8.58 

+ 3 ' 

5 

18 

8 

41 

M 

8.37 

S.54 

-n 

5 

20 

8 

43 

K 

8.54 

8.52 

4- 2 

5 

26 

8 

49 

K 

8.34 

8.45 

—II 

5 

30 

8 

53 

M 

8.33 

8.41 

- 8 

5 

36 

8 

59 

M 

8.28 

8.35 

-7 1 

5 

38 

9 

I 

K 

8.24 

8.33 

- 9 

5 

44 

9 

7 

K 

8.19 1 

8.28 

- 9 

5 

5' 

9 

14 

M , 

; 8.15 1 

8.23 

- 8 

5 

56 

9 

19 

M 

8.17 

8.20 

- 3 

4 

30 

7 

50 

M 

8.01 

8.06 

- 5 

4 

36 

7 

56 

M 

7.87 

8.09 

—22 

4 

39 

7 

59 

K 

7-99 

8.11 

—12 

4 

44 

8 

4 

K 

8.27 1 

8.15 

4-12 

4 

48 

8 

8 

M 

8.07 

8.18 

— 11 

4 

52 

8 

12 

M 

8.31 

8.23 

4 - 8 

4 

55 

8 

15 

Iv 

8.24 

8.28 

— 4 

5 

I 

8 

20 

K 

8.36 

8.37 

— I 

5 

4 

8 

23 

M 

8.45 

8.43 

4 - 2 

5 

9 

8 

28 

M 

8-57 

8-53 

4 - 4 

5 

12 

8 

31 

K 

8.45 

8.56 

— II 

5 

18 

8 

37 

K 

8.57 

8.58 

— r 

5 

21 

8 

40 

M 

(8.28) 

8.56 

-28 

5 

26 

8 

45 

M 

8.51 

8.51 

0 

5 

29 

8 

48 

K 

8.42 

8.48 

- 6 

5 

34 

8 

53 

K 

8.41 

8.42 

I - I 

5 

38 

8 

57 

M 

8.37 

8.38 

— I 1 

5 

43 

9 

2 

M 

8.25 

8.33 

■-81 

5 

45 

9 

4 

K 

8.26 

8 . 3 « 

- 5 ! 

5 

51 

9 

IO 

K 

8.14 i 

8.27 

1 -13 
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Gesaimntsitzuiig vom 5. Februar 1903. 


Di(‘ i>Tn2iliiselie Darstellunm' der Beobachtiiiigen von Januar 14, 17 
und 18 ,i»ab die foln-enden vier Wiiiimazeiten , deren Unsieberbeit auf 
Iiöcbstens 10 Minuten gesclnätzt werden kann. 


Jan. 14 

4 *' 34 ' 

. 17 

4 40 

" 17 

8 3 > 

- 18 

8 34 


Die Verbindung dieser Daten lieferte als erste provisorische Ele- 
UK'nte des Veränderlichen: 

Min. = 1903 Jan. 14, 4^34'“ m. Z. Gr.-f-4*'o?o E. 

Man wird die I^ngenauigkeit der Periode keinesfalls grösser als 
I 3 Iinute annehmen dürfen: der walire Werth muss also zwischen 
3^’59"' und 4^ 1'“ liegen. 

Zur Verbesserung d<\s ersten Näherungswerthes der Periode köinien 
di(‘ Beobachtungen aus dem Jalire 1902 lierangezogen werden. Da die 
Helligkeit des Sterns im Miiiimnm ungefähr 8.6 ist, so ersieht man 
sofort, dass die Beobachtungen von April 22 und Juli 16 sehr nahe 
zur Zeit eines Minimums angestellt sein müssen: die Unsicherheit dürfte 
schwerlich mehr als 20 bis 25 Minuten betragen. Durch Verbindung dieser 
])eiden Daten unter einander und mit dem Minimum von Jan. 14 lässt 
sich leiclit nachweisen, dass überhaupt nur die vier folgenden Perioden- 
werthe in Betracht kommen können, Au:)n denen jeder einen Spielraum 
von nicht mehr als ±0^03 hat: 

4 ** o’"65 3 ‘' 59'“77 

4 0.21 3 59.33 

Ferner lässt sich mit Benutzung einer provisorisch abgeleiteten 
Lielitcurve durch Vergleichung mit den übrigen Beobachtungen aus dem 
Jahre 1902 zeigen, dass auch von den voranstehenden vier W(u*then 
<ler erste und die beiden letzten innerlialb ihres ganzen Ausdehnungs¬ 
bereiches zu verwerfen sind, weil sic unzulässig grosse Abweiclumgen 
zwischen berechneter und beobachteter Helligkeit ergeben. Es bleibt 
nur der zweite Wertli übrig, und auch bei diesem ist die Anwend¬ 
barkeit auf das Intervall von o'”20 bis o’”2 2 beschränkt. Wir haben 
daher, mit einer geringen Verschiebung der Epoche, als zweite Nähe¬ 
rung die Elemente angenommen: 

Min. = 1903 Uan. 14, 4’‘32'” m.Z.Gr. + 4^^ o’”2 i E. 

Diese Formel ist nun zur Bildung der Lichteurve des Veränder¬ 
lichen aus den IMessungen von Jan. 12 bis Jan. 18 benutzt worden, in¬ 
dem mittels derselben die Minimaepochen berechnet und die Zeitunter¬ 
schiede der einzelnen Beobachtungsdaten gegen das vorangehende Mini¬ 
mum gebildet wurden. Im ganzen waren 143 Messungen dafür ver¬ 
wendbar. Von diesen sind drei (in der Zusammenstellung der Beob- 
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acht linken dtirch Eiiiklammenini;- kenntlich ifcmacht) aiisi>(‘s(*lilnsscn 
worden, weil sie oflenbar mit etwas i^Tösseren Beobachtun^sfehhu'n 
b(‘haftet sind und das I\(‘sultat zu stark beeinllusst hätten. Die übrigen 
140 Messungen wurden nach den Abständen vom Minimum ,s.>eordner 
und schliesslich zu 20 Mittelwerthen von je 7 zusammen,4-efasst. Die 
fol,c,'ende kleine Tabelle enthält diese Normalwerthe. 


Abstand 

vom 

jMiniinum 

Beobachtete 

Helligkeit 

Cnrve 

B.-(\ 

3 - 

8.55 

8.56 

—I 

0 11 

8.46 

8.48 

—2 

0 20 

8.36 

S.38 

—2 

0 27 

8.30 

8.31 

-I 

0 35 ! 

8.20 

8.25 

~5 

0 44 

8.20 

8.19 

-t-i 

0 59 

8.11 

8.10 

-+-I 

I 14 

8.07 

8.02 

-«-5 

I 29 

7.98 

7.96 

-+-2 

1 44 

7.89 

7.92 

1 

2 5 

1 7-88 

7.90 

—2 

2 29 

7-96 

7.92 

-t -4 

2 46 

7-99 

7-95 

■4-4 

3 9 

8.05 

8.04 

+ i 

3 22 

8.08 ' 

8. r I 

-3 

3 28 

8.16 

8.15 

-t-i 

3 35 

8.23 

8.23 

0 

3 42 

8.35 

8.35 

0 

3 47 

8.47 

8.46 

-EI 

3 54 

8.57 

8.56 

-t-I 


Mit Hülfe dieser AVerthe ist die umstehende Lichtcnrve gezeich¬ 
net worden. Die aus derselben von 5 zu 5 Minuten ab.geleseneii Hellig¬ 
keiten sind in der fofgenden Tabelle zusammengestellt. 


Hellig’k eit stab eile. 


Abstand 

vom 

Minimum 

Hellig¬ 

keit 

Abstand 

vom 

Minimum 

Heilig- , 
keit j 

Absiand ^ 
vom 

Minimum 

Hellig¬ 

keit 

Abstand 

vom 

Minimum 

Hellig¬ 

keit 

0^ 0- 

8.58 


8.09 

2^ 0"“ 

7.90 

3'’ 0” 

' 8.00 

0 5 

8.54 

i * 5 

8.06 

i " 5 

7.90 

3 5 

8.02 

0 10 1 

8.49 

i I IO 

8.04 

i 2 IO 

7.90 

3 JO 

8.04 

0 15 1 

8.43 

I 15 

8.02 

2 15 

7.90 

3 J 5 

8.07 

0 20 

8.38 

I 20 

8.00 ! 

2 20 

7.90 

3 20 

8.10 

0 25 

8.33 

( ' 

7.98 i 

2 25 

7.91 

3 25 

' 8.13 

0 30 

8.29 

' * 30 

7.96 

2 30 

7.92 

1 3 30 

8.17 

0 35 

8.25 

: * 35 

7*94 

2 35 

7.93 

3 35 

8.23 

0 40 

8.22 

' I 40 

7-93 i 

2 40 

7-94 

3 40 

S.31 

0 45 

8.18 

I 45 

7.92 ' 

2 45 

7-95 

3 45 

8.41 

0 50 

1 8.15 

I 50 

7.91 

2 50 

7.96 

3 50 

8.52 

0 55 

, 8.12 

I 55 

7.90 

2 55 

, 7-98 

3 55 

8.56 

I 0 

1 8.09 

1 2 0 

7.90 

3 0 

i 8.00 

4 0 

8.58 

















180 


Gesainnitsitzung vom ö. Februar 1903. 



Die aus <li(‘ser Tabelle eiitnumnuuien Helligkeiten sind in der 
obigen Zusanimenstellnng der Normahverthe neben den beobaelitet(‘n 
Grössen in der Coluinne »Curve« angeführt: die letzte Columne gil)t 
die Untersebiede zwisclnai Beobaelitung und Keebniing. 
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Wie innn iius der Ilelli,i»-l<citst;ih('ll(‘ und no(*li Ix'ssim* niis der 
Zeiclinun,^' rrsielit, erlbig-t di(‘ Liclitäiiderunu“ \ini das ;\Iiuiiniim herum 
ausserordentlich sclinell, die Curve läuf’t im 31 inimum last spitz zu. 
Der Abfall zum kleinsten Lieht ist noch etwas steilei- als der Auistici;- 
naeh demselben; die beiden Zwi‘i,i>’<* sind nicht A'ollkommen symme¬ 
trisch. Das 31 aximmn ist bei weitem niclit so scharf ausi»-e]n‘ä,i>-t a\ ie 
(las JMinimum, doch scheint es durch di(‘ lk^obachtuni»'en aus_i>’(‘schlüss(‘n, 
dass der Stt'rn in der gissten Ibdlii’-keit eine ZeitlanL>- unA'Oräiubu-t 
AUTharren sullte; man darf ihn daher keinesfalls zum Algoltypus rechnen. 
Etwas auffallend ist. dass ctAva eine Stunde A"or dem 31 aximum und 
ebenso eiiii^'e Z('it naeh (hunselben di(' NormalAA'erthe im alle-iuneimai 
unterhalb der i>'('zeichn(‘ten CurA^e lieeen. Es macht den Eindruck, 
als ob zu di(‘s(‘n Zeiten (dn kleiner Stillstand in der Liehtzunahme 
bez. Lichtabnahme einträt(‘. und als nb di(^ Cuiwi^ mit zAvei Einbi(‘- 
,i>'ungen gv'zcdelinet Avm'di'n sollte. 01) derartige Ünr(‘gelmässigkeiten 
AAirklich reell sind oder nur auf Unsielu'rheit oder Voreingenommen- 
lu'it bei (hm B(‘ol)aelitungen zu schieben sind, lässt sieh erst an (dnem 
Adel grösseren Beobaehtungsmaterial naeliAveisen. Wii- haben zunächst 
auf dieselben keine Rücksicht genommen. 

Zu bemerk(m ist mudi. dass aus den bisherigen Bcobaclitungen 
sieh keine Andeutung für eine A'crschiedmK' Helligkeit in den gerad(‘n 
und ungeraden Minimis ei'gibt. Ebenso Avenig lässt sich irgend (dne 
Ungleichmässigkeit in den ZeitinterAmllen za\ isclnm j<‘ ZAA'ei auf einamh'r 
folgenden Minimis erkennen. 

Die (lefinitiA’e llelligkndtstabelh' ist noch dazu l)enutzt Avorden. 
(hm in zAveiter Näherung gefundemm PeriodeiiAAnndb in etAvas engere 
Grenzen einzuschliessen. Es konnten hierbei auch die beiden er.st(m 
B(mbachtung(m aus den Jalnam 1899 und 1901 AnmAA’crthet Averden, 
von demm die eine zur Zeit eines 31 aximums, die amhu-e nicht Aveit 
Amn einem Minimum liegen muss. Bei A^erscliiedenen Versuchen zeigte 
sich, dass der AA'ahrscheinlichste W(‘rth der Perio(h‘ zAAisehen 4''o“2io 
und 4^o"'220 enthalten ist. und zAvar bli(d) di(‘ Summe der F(dd(‘r- 
(]uadrate am kleinsten für die Werthe o?2i2 und 0^214. AVir sind 
bei dem ]Mitt(d aus dies(m AVerthen stehen geblielxm und nehnnm als 
die zur Zeit wahi’scheiidichsten Element(* des neuen A^(‘ränderlichen au: 

Min. = 1903 Jan. 14, 4^32’“ m.Z.Gr.-h 4''o"'i 2!8 E. 

Der Fehler des PeriodeiiAA erthes Avird kaum nnJir als o!5 b<drageu, 
und eine A^erbesserung dürfte erst nach einer längei'cn Reihe Amn Mo¬ 
naten zu erwarten senn. In Avedcher AA^eise die sämintlichen Beob¬ 
achtungen durch die obige P(‘riode dargestellt Averden, geht aus den 
letzten Coluinnen in dei* Zusammenstellung der M('ssungen hervor. Es 
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sind die <m\is (l(‘r Licliteurve entiioinmeiicii Grössen, sowie di(‘ 

Aljweiclnini;'<‘n zAvis(*lien Beol);icIitun,i>' und Reclinun.i;- an.i;‘e.i‘eben: in 
der letzt(*n Coluinin* ist ausserdem noch die Ejmchenzahl des den h(‘- 
trellcnden Beobaehtunken voran,i’<‘lienden ^liniininns miticetheilt. und 
zwar tcezählt a ou der Ausi>ani;sei)Oche 1903 Jan. 14. Die l)arstellun,y 
ist im ,grossen und .^anzi-n als Ixdriedi.i^end zu bezeichnen: es kommt 
unt(‘r (l(Mi 181 Beobaclitun.^en keim' AbAveichuni:;* ,u,TÖsser als o?29 A^or. 

Unter den bisher ])ekannten Veränderliclien z<‘i,‘;‘en <lie selinellst('n 
lTellio-kcitsschAvankun,i;'en zw(‘i Steriu' in <lem an Variabein r<*icli<‘n Stern- 
liauleii wCentauri: die Perioden dersedben sind i’l‘4 und 7^42‘“8. 
Dann foliit 8Antliae mit einer Perio<b‘ a'ou 7’‘46'“8. Period<'n zwisclien 
8^' und 9^' linden sieli Ix'i melireren Veränderliclien in dem oben,i»e- 
nannt(‘n Sternliaulen. Endlich ist noch UPe,i’'asi zu erAvälinen, dessen 
Periode in Ciiandler’s drittem Cata Io, ij,* zu 5^'32^2 an,i>'e,Qeben ist. der 
aber nach Pickeking's Untersuclumo’en (Harvard Circular Nr. 23) se- 
cundäre IMiniina zeii>-t und <‘ine Periode von 8^'59‘”7 besitzt. 

Die Auffinduni»; des neuen Veränderlichen re.i't die Fra,^'e nach 
d('r Ursache des ülx'raus schmdb'ii LielitAveclisels an. Man könnte zu- 
näclnst mit Zöllner an einen rotirenden Körpc'r denken, dess('n Ober- 
lläche infol,£;*(‘ starker Abküliliin.i*' eine sehr uni^-leiche ITelli,i.>keitsA^er- 
theilun|[^’ besäs'<(‘. Da.c'Ci^en s]iricht aber die Farbe des Sterns, di<' 
Aveisslich ist. Avährend man bei allen Sternen, die in starker Abküldun.i;* 
be,i>rilTen sind, eine i^'elbliehe oder röthliclie Farlx' vorauss(‘tzen kann. 
Eine andere na liebe,i’ende Annahme Aväre es, sich eine von der Ku.^el- 
,i>-estalt stark abAveicInrnde Form vorzustellen, etwa ein lan,u'i;'estrecktes 
Ellipsoid oder einen den DARAvix'schen Gleich,£*’eAviehtsfi,i'’urcn ähnlichen 
Körper. Avelcher um <‘ine der kleinen Axen ndirt. Diese ErkläruniO* 
Avürde aber auf SchAviei*i,ok<'it<*n stossen. Aveil <\s kaum inö,i»’lic]i sein 
dürfte', die liesondere Form der ,£i’efundenen LiclitcurA'e darzustellen, 
besonders die* sehr schnellen FIelli,i;’keitsänderuni;’en zur Zeit des Mi¬ 
nimums und die sehr langsamen Amh'runge'n um das Maximum herum. 

Es ist endlich n(*eh an die Hypothese zu denken, dass der Licht- 
AV('chsel erzeugt Avei-di' durch zAvi'i um einander rotirende Himmels- 
kör])er AN>n nahe .gleicher Grösse und nahe .gleiclier Leuclitkraft. deren 
Oberllächen geringen Abstand A'on einander haben, und di<‘ sich zeit- 
weili,g fast central liedecken. Die beobachtete Licliteurve lässt sich 
in diesem Falle fast genau r(‘clineriseli <larstellen. Die Thatsache, 
dass die 1 lelligkeitsditlerenz zAvisclien Maximum und IMinimum etAvas 
geringer ist als ^ Grössenklassen, Avürde darauf hindeuten, dass der 
(‘ine Kör]»er ein Avenig kleiner ist als der andere oder dass die B('- 
deckung niclit ganz central verläuft. Eine nicht unerhebliclie ScliAAuerig- 
keit bei dh'ser Hypothese bietet nur die Frage, ob ein solches System 




G. ^lÜLLEK utul 1 \ Ki'.mpk: Kin neuer veränderlicher Stern, 


183 

meclinniseli niömlicli sei und nur längere Zeit stabil bbaben könne. 
Aber wir haben ja in den spectrosko])iseben Doppclsterue]! bercdts 
A\>ltsysteme kennen gelernt, an deren Existenz früher aus älinlieheii 
Gründen gezweifelt werdt^n musste, und es wird vielleieiit gelingen, 
dureli eingehendere theoretische Untersuchungen auch die Zulässigkeit, 
der Annahme noch engerer Doppelsterne nachzuweisen. 



Kascligar und die Kliarostlii. 

Von 0 . Fkankk und R. Pisciiel. 


1. Die chinesischen Quellen. 

Von 0 . Franke. 

^**'YLVA1N Lfhi liiU kürzlich in (Miiein Aufsatz über die ]inksläufi,i;’e in- 
disclie Scliriftd bcliauptet, daß der Name derstdben nicht Kliarosthi, 
sondern Kliarostri sei und Sclirift von Kascdii’ar bedeute. In einer 
von llni ynan Avälirend der T'ang-Dynastie (nicht vor dem S. Jahr- 
hnndcrt n. dir.) verfaßten Erirniterungsclirift (Yin yi) zu der neuen 
Übersetzunii- des Avatanisaka-Sütra (Sin yi Ta fang knang Fo lina yen 
king)“ findet sicli mäinlieli eine Glosse zu dem Namen {S/ni- oder 

Sii-lr), die folgendes besagt: »La forme eorreete du nom de Chou-le 
lCia-lou-chou-ia 7 i-le f Je Jj! . Depuis longteinps ee 
])ays a reeu Lupj^ellation abregee de Chou~Je\ et on a pris Fhabitude 
d(‘ siibstitui'r le son an son choii Ce nom est le nom d'une 

montagne de ee roj'aume: voilä d’ou il viimt. On dit aussi cpfil sig- 
nifie inauvaise nature" et qu'il vient de ee qiie le natuiad des indi- 
genes est rempli (h‘ i)ei“vei-site.« Die Lantverbindung ICid {lCa)-lu- 
shu-ta[n)-h' entspricht min genau dem Sanskritworte Kharosfra. und 
da Shu“le die Abkürzung davon (solche Abkürzungen kommen im Chi¬ 
nesischen häutig vor), ein alter Name für Kaschgar i^t, so schließt 
Leyi, daß »Kharosü’a das Land Kasehgar bedeutet, und die Kliarostri 
höehstwahrscheinlieh die Schrift dieses Landes ist«. Die Glosse, auf 
der dieser Schluß beiadit, ist wörtlich wiederholt in Chdin knan’s 
Kommentar zu dem genannten Sütra (Binyiu Nanjio Nr. 1589), sowie 
in einer Kom])ilation von Iliii lin, eiman Eingeborenen von Kasehgar. 
und in der Fortsetzung dieses \\'erkes von Hi lin. Sämtliche Schriften 
gehören der T'ang-Dynastie an. Ist selion durch die Entdeckung des 
Kharo.sthi-]Manuskri])ts des Dhammapada bei Khotan, sowie durch die 
von .Stein aufgefundenen zahlreichen Dokumente auf Holz und Leder 

^ Bulletin de l’Ecoie Fraiigaisc d’Kxtrrine Orient II. 246 ff. 

* Tp^ • buNYiu Nan.tio, Catnlogiie Nr. 87 und 88. 
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mit m’lc'iehei* Sclii-it't mis doii versrhüttetcii Kultusstätti'H am Xiya-Flusse 
die Vermutuii«' Büulkks unhaltbar ^-ewordeu, daß di(‘ Kliarostbi etwa 
auf das kleine Gebiet d(\s alten Gaiidhara im Nordw(‘steu vnu Indien 
beschränkt gewesen sei', so würde die Entdeekuni*' Levis dartun, 
daß die Kbarostlü nicdit bloß, wie er sagt, di(' Sclirift Aam Zentral¬ 
asien gc^wesen, sondern daß sie dort in Kasehgar entstanden sei und 
von di(‘sor Stadt ihren Namen erhalten habe. 

lletracliteii wir nun zunäcdist einmal, was sonstige cliiiiesisehe 
Quellen über di(‘ Kharosthi bericliten. Die buddhistische Fnzyklojiädie 
Fa yuan ehu lin, ein im Jahre 668 voIlendet('s Originalwerk, zälilt, 
wie schon 'Ferkien de LACOirERiE g(‘zeigt hat“, in Ubeiaunstimmung 
mit dem Lalitavistara 64 Schriftarten auf. von denen die ei'ste die 
Bnllimi, die zweite die J\ [i)ü-lu-sr-fo ist; cin(‘ Gloss<‘ 

bemei’kt zu diescun Namen: «im Chinesischen bedeutet dies Esel- 
li]j])e«'', also Kharostha im Sanskrit. Bei der Beschreibung der Schrift¬ 
arten l)emerkt dann dasselbe \Verk : «Der göttlichen Ideister, die einst 
die Schrift (‘i-fanden, sind drei: der beridunteste ist Brahmaii, seine 
Sclirift läuft naeli rechts: der nächste ist K'[i)<i-lu (abgekürzt aus K\l)a- 
lii-sr-fo = Kharostha), seine Schrift läuft nach links: der geringste 
ist T'sany-kie , seine Schrift läuft nach unten. Brahman und Kha¬ 
rostha lebten in Indien, T sang-kie in China: Brahman und Kharo.stha 
entlehnten ihr System denn klaren Himmel, d’^sang-kie konstriiicTte 
das seine aus den Spuren den- Vogelfüße usw.«.'' Ähnlich sagt das im 
1 2. Jahrhundei't v erfaßte buddhistische Glossar Fan yi ming yi tsi unter 
»Dies bedeutet im Chinesischen 'Esellippe’; es ist der 
Name eines großen R.si (Kharostha)«. Eine Anmerkung fügt hinzu: 
«^ soll wie (1, h. Äc ausgesprochen werden«.'' Ferner heißt es 

in einem ähnlichen Werke über die buddhistische Technologie, dem 
1607 verfaßten Fa kie ngan li t'u, in dem Abschnitt über das Sans¬ 
krit: «Es gibt in der ^Velt 64 Schriftsysteme, das erste davon ist 
die -Schrift, das zweite aber die Kharosthi 

Diese d'radition von dem Rsi Kharostha, der in Indien ein nur 
der Brähmi an Bedeutung nachstehendes Schriftsystem erfand, würden 
wir natürlich aufzugebeu haben, wenn Hui yuaifs Mitteilungen über 
Kaschgar auf A\ ahrheit beruhten. Die Sprachgeschichte würde schließ- 

^ Indische Paläographie § 7. 

^ Babylonian and Oriental Record I, 59. 

“ 9. *bl. 

* A. a. O. fol. 30 V". 

^ MM f'-i'av«. 
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lieh nicht allzmdel an diesem Mythus verlieren, wenn sie etwas Zu¬ 
verlässigeres dafür eintauschte. Aber Tlui yuan und seine Abschreiber 
steDen mit ihrer etymologischen These eine noch viel stärkere Zu- 
mutuiii>- an uns. Sie verlangen die Annahme einer \inerhörten Nach¬ 
lässigkeit auf seiten der besten chinesischen Geschiehtswerke, AVörter- 
bücher, geographischen Beschreibungen u. s.w., soweit sie sich mit Kasch¬ 
gar und seiner Geschichte beschäftigen. Denn auch nicht eins von 
diesen AVerken, mögen sie alter oder jünger sein als jene Erläuterung¬ 
schrift zu dem Avatamsaka-Sütra. erwähnt mit einem Worte <lie Ab¬ 
kürzung des Namens Shu-le aus Kia-lu-.<?/m-tan-A'. 

Daß Sii-le mit der Gegend des heutigen Kaschgar iden¬ 

tisch ist, ersehen wir, wenn wir es nicht anderweit wüßten, aiis der 
»Geschichte der Kriegzüge der herrschenden Dynastie«, wo bemerkt 
wird: »Kaschgar ist das alte Su-le, ein seit der Han- und T'ang-Zeit 
her in Turkestan bestelumdes Herrschaftsgebiet«.“ Die »Annalen der 
Früheren Han-Dynastie« (206 v. Chr. bis 23 n. Clir.) erwähnen denn 
auch den Namen zuerst: »Der Fürst von Su-le residiert in der Stadt 
Su-le«. ^ ln den »Annalen der Späteren Han-Dynastie« (25 v. Chr. 
bis 220 n. ( hr.) finden wir eine verhältnismäßig ausführliche Ge¬ 
schichte <les Staates Su-le und seiner Kämpfe mit anderen zenti*al- 
a^iatischen Reichen''; die folgenden Chroniken berichten zum Teil nicht 
viel mehr, als daß Tribut-Gesandtschaften aus Su-le nach China kamen. 
Ausfülirlicher sind wieder die »T'ang-Annalen« (618 bis 905 n. Chr.): 
hier heißt es in einer längeren Beschreibung des Landes und seiner 
Bewohner: Avird auch K^a-sha genannt« und: »Der 

Fürst (von Su-le) führt den Namen P ei-shili(?) und den Beinamen 
A-mo-chih, er residiert in der Stadt K'^a-shih^«. ZAvei Namen, 

die schon deutlich auf das heutige Kasch gar Aveisen.® Eine Zusammen¬ 
stellung der Nachrichten der Historiker gibt das Pien yi tien in seiner 
Abhandlung über Su-le.' In der Überschrift dieser letzteren lernen 
Avir noch einen Aveiteren Namen für Kaschgar kennen, nämlich ^ 

* Dies ist die in sämtlichen Quellen ausschließlich gebrauchte Schreibart, nur 
das Fa yeian chti lin und das Fa kie ngan li t'u schreiben ebenso wie Hui yuan 



' lEitpE 4 fol. 19 1- 

^ 96"^ i'nl. 20 r^*. 

Cap» 77 fol. 3 v«’If. Cap. 118 fol. 16 v« ff. et al. 

^ Cap. 221« fol. 22 r“. 

® »gar« ist nach Sr. .Iulien (jMemoires sur les Contrees Occidentales, II, 427 Anm.) 
la tenninaison commune d’une foule de noms de lieux dans les dialectes du nord de 
Finde, avec la signification de ville. 
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Avns Stanislas Julien mit Srfh'ttail 
wietleruibt. Der französischen U])(‘rs(‘tziin,i»' aoh Hiian tsan,u:‘s 8i yii ki 
zufolge macht dieses AV(‘rk l)ei dem Namen K'a-sha die Ih'inerknng. 
daß <las Deich frfdier den Namen Su-le gehabt halu*; es sei dies (b'r 
Name der Hauptstadt gewesen. Di(' ]*ichtige Selireibwcuse sei aber 
Shi-li-lxl-ll-to-ti, das AVort Su-le sei eine Verstümmelung.' Diestdb(‘ 
auffallende Bemerkung wiederholt mit Qiiellenangalu' <las Fan yi ining 
yi t.si.' Auch dic' große Konkordanz des Pei Avcm yün fu gibt den 
Namen Su-le und führt eine Reihe noch anderer Quellenstellen dar¬ 
über an.'' 

Die sämtlichen hi('r zitiertcai Antcuätäten sind das Best<‘ und Zu¬ 
verlässigste. das Avir in der chinesischen Literatur haben, »standard- 
Avorhs« für die Kunde des Altertums. V’ürde es unter soleheii Um¬ 
ständen nicht iinfaßlich sein, daß auch nicht eine A"on ihnen eine 
Andeutung macht über die A\ichtige und interessante Ableitung des 
Namens Su-le ans Kharostra. und daß alle ohne Ausnalime uns die 
Tatsache verscIiA\eigen, Su-lc sei der Name eines Berges, und 
(Avas nicht einmal das übliche Zeichen ist!) für ||j; substituiert? Ich 
kann mich nicht entschließen, die Autorität des buddhistischen Kom¬ 
mentators der der übrigen Werke als die stärkere gegenüberziistellen. 
und solange nicht Aveitere Zeugnisse für seine Behauptungen beige- 
braeht werden, kann ich mich des Verdachtes nicht erwehren, daß 
seine Etymologie fi‘eie Phantasie ist. Den gelehrten Kompilatoren des 
Fan yi ming yi tsi, des Pien yi tien und des Pei Aven yün fu Averden 
die Angaben des Hui ynan geA\nß nicht unbekannt gcAvesen sein, aber 
es zeigt, Avelchen Wert .sie ihnen beilegten, daß sie ilirer nicht ein¬ 
mal mit einem Worte F>A\ähnnng tun. 

Uber die Bedeutung des Wortes Su-le — Auelleicht haben Avir 
mit alter Aussprache Sulek oder Surah^ zu lesen — geben die chi¬ 
nesischen Quellen keine Au.skunft. Ich Avill hier nur an einige ähn¬ 
lich klingende alte Volksnamen aus Zentral-Asien erinnern, Avie 

{Sorak?Y\ {Tchirek?), (Terek'iy, die 

türkisch-uigurischen Ursprungs sein dürften. Der Reisende Hüan tsang 
erklärt, wie oben bemerkt, den Namen Su-le für verderbt und gibt 

‘ INIemoires etc. II, 219 Anin. 2. 

“ W ^ ^ '°2'' Reim fj^. 

* hn Tibetischen hnitet der Name Shulik. Siehe Wa.ssil.ie\v, Buddhi.sums .S. 55 d<M' 
deutschen Übersetzung; Kockhill, The Life of the Buddha (London 1884) S. 240 Anm. i. 

« Ebenda Cap. 67 P 

' Siehe Parker, A Thou.sand Years of the Tartars S. 265 ff. 
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als riclitiiie Form iSi'th'äatl. Yielleiclit weiß ein Sanskritist über dieses 
AVort Auskunft zu geben. 

Was die Kliarostln-Schrift selbst angeht, so glaube ich, daß 
Levis Schluß, sie sei die Schrift Zentral-Asiens gewesen, eb^uiso 
wenig als bewiesen gelten kann. Ich vermag zwar kaum etwas Neues 
von Hcdeiitung zu der Frage beizutragen, will aber wenigstens das hier 
zusaminenstellen, was in den mii- zugtängliclnm chinesischen Quellen 
darüber zu fimhui ist. Danach scheint es jedenfalls sehr fraglich, ob 
überhaupt von einer Schrift Zentral-Asiens die Rede sein kann. Das 
Fan yi ming yi tsi sagt unter iCa-lu-se-f o (Kharostha): 

»Es wird auch K\i-lou (abgekürzt) dafür geschrieben. Es ist 

dies die Schrift der in den nördliehen Grenzgebieten Wohnenden.«' 
Von Indien aus betrachtet, würde uns dies in die Landsehaften am 
Hindu Kush und an die Abhänge des Kai-akornm- und Kunlun-Ge¬ 
birges, also in die. Randgebiete von Ostturkestan, führen. Ob die 
Kharosthi ursprünglich ebenso Avie die Brrdimi mit den buddhistischen 
Schriften in einige der alten Staaten am Rande der großen Wüste 
gelangt ist, oder ob, Avie Stein im Hinblick auf den Umstand, daß 
die iiKÜsten der A*on ihm ausgegrabenen Kharosthi-Dokumente in einer 
indiseheii Sprache verlaßt sind und keinen religiösen Charakter haben, 
als richtigere Firklärung annimmU, die einheimische 'fradition auf Wahr¬ 
heit beruht, und das G(‘biet A^on Khotan schon frühzeitig Amn EiiiAvan- 
(lerern aus dem nordAVcstlichen Penjab erobert und kolonisiert A\"orden 
ist, <las scheint mir vorläufig noch eine ofiene Frage bleiben zu 
müssen. Für eine Lösung derselben wird es außer einer Übersetzung 
der aiifgefundenen und etA\^a noch zu findenden SchriftAverke besonders 
auch einer gründlichen Dui-chforschung der chinesischen Quellen be¬ 
dürfen. Ebenso läßt sich sclnver beurteilen, oh die Kharosthi etAva, 
Avorauf die phantastische FAymologie Hui yuan’s hindeuten könnte, in 
dem Staate Sii-le am frühesten und in ältester Form in Gebrauch gc- 
AV(‘sen ist. Auch hierfür Averden andere und stärken' BeAveismittel 
nötig sein. Auffallend ist immerhin, daß die eigenartige Schrift 
A(,m Su-le iiK'hrfach besonders In‘TAmrgehoben Avird. So heißt es in 
den älteren V'ang-Annalen: »Sie (die BeAvohner Amn Su-le) haben die 
Schriftart der (Auf den Ausdruck Hu av erden Avir sogleich 

näher einziigehen haben.) Von den übrigen Staaten lArkestans Avird 
dies nicht gesagt. Hüaii tsang beschreibt die Schrift Amn Su-le fol- 

* Cap. 14 fol. 19 v”. 

2 Freliminaiy Report on a Journey of Archteological and Topoirrapliical Ex- 
j)Ioration in Chinese Tiirkestan S. 51 f. 

* Cap. 198 fol. 17 V«. 
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HeiidermaßeD: »Ihre Sf]iril*tz(‘i(di('ii hfibeii sie (die HcwoIhkm*) von 

Indien entlehnt. Obwohl sic dies(‘ll)en zu,i;‘(‘stutzt und verändert linben, 
ist doch im al].i>-emein(‘n ihre Kurin und ilir Aussehen Indlxdialten; 
die Rede- und Aiisdrneksweise a])er ist versehiedeii von d(‘rj(*ni,i^'en 
aller anderen Staaten.«* Diese Beschiadbnni;- des ehinesiseh(Mi PiliL*'(‘rs 
würde nun all(‘rdin,i»'s auf den (‘rsten Bliek besser auf die z(‘ntral- 
asiatische Brahmi-Schrift ])assen als aul* die* Kharusthi niit ihiaui ab- 
g'(‘rundet(Mi Formen; aber d(T Eindruck ändeid sich, W(*iin man die 
Stelle im Zusammenhang’ mit anderen Aiißernno’en Iliian tsan^i^'s be¬ 
trachtet. Im £»’anzen s])ri(‘ht der Reisende in seinen Aufzeichnnn.n’cm 
üb(']‘ die Gegenden im NW. von Indien am Karakorum-Gebirge und 
am AVest- und Südrande des Tarim-Beckens hauptsächlich von der 
Schrift dreier Staaten, mit der die der übrigen mehr oder wenigen’ 
identisch g’ew(‘sen wäre, nämlicli Amn den’ Sclii’ift Amn Tukhäi’a 
Tokharestan), von Su-le und von Kustana oder Khotan 
fl 55 )- erstere beschrei])t er wie folgt: »Die Sprache unterscheidet 
sich dann und Avann etAvas Amn der der anderen Staaten]. Das Al])lia])et 
besteht aus 25 Lauten, die miteinander kombiniert Averden, so eiaß 
man sie für alle Zwecke (des Auseirucks) gebrauchen kann. Die Büchen’ 
sind mit Querzeilen geschrieben], die von links nach rechts laufen. Hier 
also, im AVesten von Kaschgar, hätte elanach jedenfalls das Gebiet den* 
Kharosthi geenelet. Dagegen heißt es von der Sclirift A^on Khotan: 
»Die Schriftzeichen folgen nach Art und Anordnung eler indischen 
Schrift; Form und Aussehen hat man ein Avenig geändert, aben* in] 
allgemeinen ist man elem A^^orbilde gefolgt. Die Sprache aber ist Anu-- 
schi('(hm Aon deijenigen aller andei’cn Staaten.«^ Diese Beschr(nbung 
scheint mir in noch höherem 31 aße auf die Brähmi zu ])assen als 
die der Schrift a’oi] Su-le. Nun hat Stein Bi’ähmi-]\lan]iskripte bei 
Dandan-Uiliq (NO. Avm Khotan) und bei Endere (östlich vom Niya- 
Fliisse) gefunden, ]>ei letzterem ab(‘r nur eins, und im übrigen Kha¬ 
rosthi-Schriftstücke, ebenso in Yotkan (westlich xou Khotan) Münzen 
mit Kharosthi-Schrift."* Danach sind also in den Gegenden atui Khotan 
beide Schriftarten im Gebrauch gcAvesen, und zAvar, Avie (‘s d(*n An¬ 
schein hat, gleichzeitig.'* Ol) dies auch für Kaschgar ziitrilft, und ob 

‘ Cap. 56 fol.öi-o. Noch :MaicoPolo 

erwähnt von Kaschgar, daß die Bewofiner des Landes eine merkwürdige Sprache 
hätten. (Yule, The Book of Ser Marco Polo 1, 169.) 

2 A. a. 0. tbl- 2 V«. 

2 A. a. 0. Ubl. 6 v«. 

* Preliininary Report S. 30, 37, 52 nnd 55. 

^ Ebenda S. 52. 
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etwa Tieide Systeme verscliiedenen Zwecken gedient lial)en, läßt sich 
jetzt noch nicht leststellen. 

Seltsamerweise findet sich nun südsüdwestlich von Kaschgar, 
zwischen den hohen Bergketten des Pamir, ein Land, das Hiian tsang 
Kle~2y ((n-fo nennt, was St. Julien mit Khavanda (?) wieder- 
gibt.^ Von diesem Lande sagt der buddhistische Pilger: »Seine Schrift 
und seine Sprache gleichen im allgemeinen denen des Landes Khi-sha« 
(Kaschgai*)“; das große Geschichtsweik T'ung tien von Tu yeu 

aber bemerkt über das Land, daß es »auch die Namen 
und TCo-lo-to habe«.^ Diese letztere Bezeichnung würde 

nun die genaue Wiedergabe der Präkritform Kharöttha^ d. h. Sanski-it 
Kharo.stha sein. In Übereinstimmung hiermit sagen die T'ang-Annalen 
in ihrer Beschreibung des Landes Su-le: y^lCo-p an-t^o oder lIa?i-fo 
oder Jv"o-hia?i-t a?i — was einer Form Khavandlia ent¬ 

sprechen würde —) oder ICo-lo-t'o liegt sü<lwestlich von Su-le«.^ Die 
erstgenannte Geschiehtsquellc aber fährt in ihrer Beschreibung fort: 
»Das Land liegt zwischen den Bergketten des Ts'ung-Iing ... es grenzt 
im Westen an das Land Hu-mi (Matotch?)^, im Süden ist seine Grenze 
nicht bestimmt, im Norden reicht es bis an die Landesgrenze von Su-le, 
im Nordwesten bis an das Land P'an-han (?). Seine Fürsten stammen 

aus Su-le und haben seit Generationen in dem Lande residiert. 

Kleidung, Aussehen und S]n*ache der Bewohner dieses Landes sind denen 
von Khotan älnilich , doch zeigen sie auch viele Verschiedenheiten. Ihre 
Schrift gleicht der der Brahinanen. Hier wäre also in der Tat ein Land, 
das dem Anschein nach den Namen Khardttha oder Kharostha gehabt 
hat, und dessen Schrift im allgemeinen der von Kaschgar und Khotan 
gleich war; die Bemerkung des chinesischen Historikers, daß sie »der 
der Brahmanen gleiche«, besagt nichts weiter, als daß sie das Aussehen 
einer indischen Schrift hatte, ln seinem Anszuge aus dem Sin kiang chih 
lio (»Hydrographie de la Nouvelle Frontiere«) hat St. Julien den Namen 
Kle-p Q.n-{0 oder Ko-phan-tho mit »Seleko\ir ou Serlek«, d. h. Sailk- 
kol identifiziert’, Yule hat diese Identifikation übermjinnien^, und Stein 
fand sie durch seine Beobachtungen in Tashkurgan durchaus bestätigt.® 


3 

4 

5 
C 
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S 
9 


Memoires II, 209 ff. 

A. a. O. >/!, fl lig ful. 2 v». 
Im a. a. 0 . fol. i v». 

Cap. 227 fol. 22 V”. 
Memoires II, 425. 


a. a. O. fol. 2 r<’. 

Noiivelles Annales des voyages. Neue Serie III (1846) S, 47. 
Cathay and the Way thither 1 , CXLIX, Amn. 5. 

A. a. 0 . S. 11. 
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Nicht ve]‘eiiifacht wird nun der Sachverhalt dureh die merkAvür- 
dige Tatsache, daß in dem Vei’zeichiiis der 64 Schriftarten im Fa yuau 
cliu lin die 23. A-slia lautet, und daß darunter die erklärende Angabe 
(bei jeder Sehriftart findet sich eine solche Erklärung) gesetzt ist: 
»Su-le mm die darauf folgende Schriftart heißt »Schrift des 
Landes (China)« d AVie Piscuel unten zeigt, steht im Sanskrit- 

Text des Lalitavistara vor Cina als 20. Art Khüsya- oder KhäsyaUpL 
Flierfür wäreA-sha im Chinesischen eine sehr ungenaue Umschreibung, 
indessen scheint ein anderes Ä(|uivalent nicht in Betracht zu kommen. 
Ob man im Hinblick auf die chinesische Angabe und auf die alte 
Form K^a-sha oder ICa-shih KhüsyaUpi etAva als »Schrift Amu Kasch¬ 
gar« zu deuten hat, Avird gleichfalls unten von Piscuel erörtert 
AVer den. 

AVas endlich »die Schilftart der J/m« anlangt, a'Oii der die T'aiig- 
Annalen mit bezug auf Kasehgar sprechen, so geAvijinen Avir durch 
diese Angabe nicht viel. Alit Hu bez(aelmen die chinesischen Geschicht- 
schi-eiber alle Völker Alitbd- und Westasiens, die Inder oft mit (dnge- 
schlossen. AAAlie hält es allerdings für aa ahrscheinlieh, daß mit »Schrift 
der JA/« das uigurische Alphabet gemeint sei“; er stützt sich dabei auf 
eine Stelle im AVen liien t'ung k'ao und Avird bestärkt in scadier An- 
jiahnu' dadurch, daß die Foidsetzung dieses Weihes, das Sü Aven hien 
t'ung k'ao, in einer aus dem 9. Jahrhundert stammenden Aufzählung 
Amn 56 Aan'schiedenen im cliinesiscdien Reiche in Gebrauch befindlichen 
Schriftarten die Schrift neben dem Sanskrit-Alphabet, d. h. Avohl 
der Brähmi oder der Nägari, besondei’s aiifführt. Indessen Avird dieser 
Unterschied durchaus nicht immer eingehalten, besondei-s Avenn d(n* 
Chronist ein orthodoxer Confiicianei* ist, der »die Barbaren« nur mit 
Sammelnamen bezeichnet. Das geht schon aus einer Stelle des Fa kie 
ngan li t'u herAmr, die auch sonst füj’ uns nicht ohne AA^ert ist. Der 
A'erfasser, ein gläubiger Buddhist, denkt sich die Länder der Erde um 
den Ts'ung-ling (etAva den Pamir) als Mittelpunkt liegeml. Den Avest- 
lichen Teil dieses 'Fableaus bilden die Länder Tukhära, Persien usav., 
Avährend zu dem östlichen auch »die Amu den Hu und den 

Tibetern (ph^) beAvohnten Geg(mden Avestlich der Gobi gehören«; 
Indien bildet den Süden. »Man darf also nicht«, so schließt er. »das 
Land Brahmas (^) für ein Hu (fy])-Land halten und so A^erAvirrung 
anrichten. AATnn man Indien mit Hu bezeichnet, so ist das ein gi-ober 
Fehler. Ebenso drückt man sich unrichtig aus, Avenn man Amn Hu- 
Sütras und einer Hu-Sprache redet: es heißt Sanskrit (^^)-Sütras und 


Cap. 9 fol. 29 yo. 
- Chinese Researches S. 255. 
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SniislvritEs ist also talsnelilich aus der Bi^merlviiii«' der 
äl(er(‘n Taii.i»*-Annalen iiielit zu ersehen, ob etwa die ui.i>urische Schrill 
oder eine andere iicmeint ist. Ebejiso rna.U’ dahinm'c'stellt bleiben, ob 
unter den Hu dei* eben zitierten Quelle, die .^’erade die für ujis in Be¬ 
tracht kommenden Ge.2,-(‘nden bewohnten, uij^airische Völker zu v(‘rst(diea 
sind; im lO. Jahrhundert findet sich der chinesische Name Ilu-lu-tsi 
(iV] Fi.q'unui.” Di(' Fi’ai^'c, welche Sprache in den l^än- 

dern Ostturk('stans zu jener Zeit, als d('r Buddhismus dort blühte, d. h. 
wohl vom 2. Jahrhuinh'rt n. Chr. ab, die volkstümliche war, ob die 
ui.i;urisehe oder eim‘ andere tüi'kische, wird sieh nicht leicht entschei¬ 
den lasseii, denn über die (u'sehichte der westliche]i Uiguiaui, die ver¬ 
mutlich damals auch am IVesti'ande der Gobi die IbuTschaft hatteii, 
ist noch w{‘ni.£>’ bekannt.^ Vielleiclit g-ibt die Entzilleruni»* der von Stein 
])ei Damian-Uiliq (nor<löstlieh von Khotau) und bei Enderc .i>’efiindeiien 
in Bi’ähmi-Schrift, aber einer nicht-indischen Sj)rache geschriebenen 
31 anuskri])t{‘‘^ hierfür eijien Eing(TZciii\ Jedenfalls können wir nach 
alh‘m Gesa<;-tcn anmdimen, daß die Khai'osthi (vielleicht in mehreren 
Variationen) und wohl gleichzeitig mit ihr die Brcähmi in den buddhi¬ 
stischen Klösteiai jeiKu- Gegenden allgemein im Gebrauch wanm: ob 
sic aber die beiden eiiizigen Schriftarten waren, oder ob, spätei- viel¬ 
leicht. die uigurische. die, wie Klaprotu vermutet^, durch syrische 
Nestorianer eingeführt wmrd(‘, daneben bestand, muß eine olfene Frage 
bh‘il)en. 


2. Die indischen öuellen. 

Von R. PlSCHEL. 

Der Name Kharo-sthi findet sich im Sanskrit bis jetzt nur einmal; 
Lalitavistara p. 143, 17 cd. Rcäj endraläla IMitra ^ ]). 125, 19 ed. Eee- 
MANN. Leibi ANN schreibt dort Brähnn-KharosiT-Piiskar'asarhn, Räjen¬ 
draläla jMit]*a zweifellos richtiger BraJmüm Kharostun Puskarasäron. 
IVie mir Lefmann auf meine Anfrage mitteilt, liaben seine Hand- 
schrift(‘n Kharostun, Khalosti^ und Karotii^, keine also ^siri^. ln der 
ITbersetzung p. 182 schreibt Räjendi’aläla IMitra ebenfalls KJmi'Oshü 
und Foucaux. Annah's du 3 Iusee Guiinet VI, p. 114 übersetzt »Fecri- 
ture de Khni'ochia^. Das Päli-Original dieser Stelle hat sieh bisher 
nicht gefunden. Tin Päli würde das Wort Khai'ötihi lauten, wie in 

- Klaproth, über die Sprache und SclirilX der Uigiiren S. 49. 

® Hretschneider, Mediäval Researche.s 1 , 236 und 251. 

* A. a. O. .S. 39 tiinl 33. 

^ Klapko i h, a. a. O. S. 53. 
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(]<'!’Ardlininniindlü iin Sjnii;iv;iv;u\i;';isutta ]>.55 mid P.‘nin;i\.‘nifi j). 62, 
wo die Haiidsciirirtoii /v/iaröfthi niul I\7t(t?'ölßii/a hnPc'ii (Wkhkk, IiidisclK' 
Stiidi(‘n 16, 399; V<*rz(d(‘lniis der Sanskrit- \ind Pi’akrit-Ilands<*lirin(n] 
d(‘r Königlielien Bil)Iioth(‘k zu Berlin 2, 2, 405. 563). A])liayad(wa znin 
Sainaväyaiiy,’a |i. 55 ('rklärt, über di(‘ 18 ABarten d(n‘ Bräliinl lipi nidds 
initteilen zu köninni, weil er nichts darüher ^■('runden liaix* {riaL^va- 
ruj)an( na drsfani iti 7ia dariitam) und IMalayai^-iri zur Pannavanä, j). 61 
sai^'t, die Sehriftart(*n solle man ans der lJ 1 )erli(derun.i»' Ivcnnen lernen 
{sajiipradaijüd avnseyah). i)i(‘ Selioliasten wußten also nichts darülxn-. 
Nänakaeandra in seiner Sanskritnhersetzuni»' der Pannavanä wie(h‘rhoh 
p. 64 nnr die falsche Lesart des Textes Kharutti. Päli ICharödhi konnte 
(d)eusoünt mit KharosiJn wie mit Kharostn ülxnsetzt W(‘rden. Die 
letzte tniersctzun.ü;’ lat»’ den Indern unzweifelhaft mälnn’, W('il <lie Ver- 
hindnnc; hharosti'ü eine formelhafte ist. So z. B. Matsyapurana 240, 24 
kharoslrabahido räjä\ 242,5 variiharksakharo.dmnäm\ Ai^'ni])uräna 228,5 
rarüJiäsvakharostränüm\ Brahmavaivarttapuräna 82, 4 kharostraniahisä- 
rwjha-, 82, 15 kharostrammyiikta', Astähgasamgraha 2, 12 p. 251 kha- 
rosfrarnahisavähanah\ jx 253 kharostramahimvarähanyatameriü'. Svaj)na- 
dhyäya 25 (l^JS. Chaimhers 608) kharosfraniahisaih', Bhäratiyanätyasästra 
26, 14 kharo,drähunanüh\ Manu ed. Jolt.y 4,115 .kakharostre\ i i, 155 
vidmrUhakharosb'anäm\ i 2,55 ivasükarakharosji'änmn\ Yäjnavalkya 2,160 
kharoMmm\ Visnusmrti 5 i, 26 kharostrakakaniämsämne) Indisehe S])rü<‘h(‘* 
2043 kharostramahisavyriyhrän \\. IMan sagte im Dvamdva-Kompo¬ 

situm uMyakharam (Clana zu P.änini 2, 4, 11; Ganaratnamahodadlii 2, 130). 
Im Päli ist öttJia sowohl = osßa als — iispra. Wäre aber, wie Levi 
p. 249 annimmt, Kharostra der Name für Kasehgar gewesen, so konnte 
es kaum etwas anderes bedemten als )»das Land der Esel und Kameho«, 
und es wäre sehr nnu’kwürdig, W(nin man bei der tJ])ertragnng von 
Kharötilia ins Sanskrit an osdia, nicht an ustra gedacht hätte. Kein(‘ 
Ilandschi-ift des Lalitavistara bietet aber Kharosp'un. Und auch das 
Präkrit spricht dagegen. Die Präkiät-Grammatiker lelircn. daß mßa zu 
utta Avird, nur Märkandeya läßt auch iittha zu. Ans der Ardhamägadhi 
liabe ieli utta, uUiija = aiLdrika, uttiyä = ustrikä reichlich belegt (Gram¬ 
matik d(‘r Präkrit-S])ra(dien § 304). Ginge also der Name d(‘r Schrift 
auf Kho7’0.dri zurück, so Aväre in der Ardhamägadhi Khorötti und 
Kharbttiyä zu erwarten. Die besten Handschriften schreiben aber ^Ulu 
und ^tthijfä. 

Zu diesen sprachlichen Bedenken kommen sachliche hinzu. Die 
Aufzählung der Schriftarten 'beginnt im Lalitavistara. mit Bi'äJinü Kha- 
rosihi Puskarasäri. Die erste wird also Brahman, die dritte dem Paus- 
ka.rasädi zugeschrieben. Ein Pauskarasädi Avird im Taittiriyaprätisä- 
khya 5, 37. 38; 13, 16; 14, 2; 17, 6, im Kommentare zu 5, 40: 14, 3 
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und in Värtlika (I(\s Kätvn.y.*mn ini Wnliäliliäsya 3, 465 nrwiihnt 

iiiiil vcm Patafijnli als (fcarya luvaaclinet.. Ob ei‘ s|)(‘zi( 4 l Graiiimatikei* 
war, i.s< iiiclit sielier, Avic Kikmkjrn mit Recht bervorbebt (Indian Anti- 
(jiiary 16, 1031“). Ab(*i’ iinzw('irelliat'( liescbäfiigle er sieb mit j)Ii(jne- 
tiseben Fra,i>’en, die ibn se])r bnelit znr Sebrifl i^eschiebte tubren konnten. 
Daß er ein alter Autor war, ist siebei’. Kin Keelitslelirer Puskarasädi 
wir<l von Äi>astamba, Dbarmasulra I, 6, 19, 7 und i, 10, 28, l zitiert, 
wohl dei'selbe von Ilij-anyalo^sin, (Jrbyasntra i, 6, 8 ( 1 . Panskara^), 
und im Pfdikanon tritt meluanals ein Brabmane Pdkkbarasäti auf 
(K. IMi'i.ij:«, Journal of tbe Päli T(‘xt Soebdy 1888, l».57). Es sebeint 
inii- nun s(3 gut wie uiuuüQÜeb, daß man zwisrben Brabman und 
Pauskarasädi die Sidirift von Kascbi^’ar ,i*estellt balxui sollte. Vi(dniebr 
spriebt ,i;<M‘ade diese Stellung*' für di(‘ bestimmte An,i»‘ab<*. aller alten eliine- 
siscben Quellenb Kbarostba »Eselsli[)])e« sei Eig(Mniaiue eines _t»i’oßen 
Jl(“ili.J2en. Audi in der Aufz<äblun,i>‘ der Jaina stelum Kbardttbi und 
Pnkkbai'asariyä. nebeinünaiKb'r, zwiseben Bambbi und Kbardttbi abei* 
noch Javannliyä und Däsäpuriyri oder Däsäiii*iya. Eine siebere Deu- 
tun,i>‘ dieser beiilen Namen ist b'ider nielit möi’lieb. Es ru‘i;*t nabe, 
di(‘ Däsäpuiäyä auf Dasapura. zurüekzulubren. so daß liier in der 4 'at 
ein Ortsname zwiseben Personennamen stände. Aber die yait lieQ'lau- 
bi,ntu L<‘sart Däsauriya mit ü madit die ITerleitimi’' von da.^apurd, do.sa- 
piira, einer Grasart, AV'abrsebeinlieber. um so mebr, als aueb ycwmiala 
Name (‘in(*r Grasart ist. Die vSdiriften dürften daher naeb d(u* Form 
d(u* Buebstaben .^-enaniit worden sein. Beaebtenswert ist jedenfalls, 
daß aueb IiiiT die Kbardttbi uniuittelJiar vor der Pukkbarasäiäyä stellt. 

Analogien zu diun Eiqeiiiiannui Kbarostba bieten, abi>-('seben a on 
zablreieluMi mytbisehen Ei^i'ennamen, Avi(‘: Kbarakantba, Kbarakarni 
usAv.. die Piu'sommnannm: Kbaranäda, Kbaranadin, Kbarapa, Kbari- 
janylia, Gardabbimukba, Gardalibivijiita. Kasabbasena. Den* Name kann 
als(» indiseb s(*in, und die An^alie der Cbineseii, Kbarostba balie in 
Indien .u‘(debt, ist an sieb nielit liediuiklieb. Wir können vielbdrbt so^’ar 
iKH'b <li(‘ G(‘i2'end nälier bestimmen, in <lie er gehört, ln d(*]* dialek- 
tiseben Form Kbaraosta liiidet sieb iler Name in (bm Insebril'tim auf 
dem Löw(‘nkaj)itäl von Matbura (JRAS. 1894 [>.533. 536; Auu’i;’!. 549 f.). 
da für .s/r/. dha aber (‘rsebeiiit im Dialekt, der Kharostbi-Versioinai der 
Asoka-Edikte Amu Sbabbäz.uarlii und IMansebra (Büiiler. ZDIMG. 43, 

130 f.. 274: Johansson, Der Dial(*kt der so.G,enannten Sbäliliäz^’arlii- 
Redaktion 2. 17). Es findet sieb aueb in Kharainosta auf skytbi- 
seben Mün/aui (Rai‘son, Indian (^liiis je 9. 20). Sbä.bbäzgarbi und 
Mansebra lie_y-(‘n im äußersten Nordwc'sten Indiens, und der iranisebe 


' Wrgl. auch Wehkr. liKlisclic Stiulicn 16, 400 Anin. i. 



O. Frankk mul Pisclkl: Ivasoh^Ri* und diu Kliaroslhi. 


inr> 

Wan<lel von fva in spa, dor sich in luddcn findcd (l>riiLKU, ;i. n. (). 
S. 146. 276; Johansson, n. a. (). 2, 5), zcdi»!, daß iranis<dK‘ Kin- 
lUissc sich Iii(M* hcrcits geltend niacldcn. Den* Name Kiiaraosta kann 
al)(‘r niclit als icaniscli ani;-cs(‘ln‘n wcnlcn. Zvar findet sich K'lntni in 
allen iranisclnni Dialekten, aher o.sffm läßt sich im Iranisch(Mi mir in 
der l"(n“m aostra naclnvi'iscn, die lu'i .Iamasp.m - Hai (j , An (»hl Zand- 
Dahlavi (llossary, p. 8, ,»(‘4‘(*l)(m wird innl wohl aosfa zu h\s(‘n ist. Sonst 
wird für «Lippe« im Iranischen hip, l(ti\ hi^ u. deri*'!. ^idn-aucht ((liew, 
Indo-Tranian Phonoln^'y § 85 »*^). während in indisclnm i)ial(‘kt(*ii o.s///r/ 
lierrscht ((tkav, a. a. O. §45!^. 835), ancl» im Das^ah als yiiM (I)a- 
vinsoN. Notes on the Ba.s 7 /,i>ari (Käfir) Lan,4-na,i»'e (Cnlcntta 1902), ]». 107, 
Ni-. 809) sich limhd. Das s^ia in Kiiaraosta aluw weist uns in ilie (o^- 
4‘end, wo die linksläulii>‘e Sclirift iihlich ist, die ja auch das Avesta 
Init, lind hier wird ihr Krlinder 4‘eleht halum. Kliarostha ist also 
Sanskritidiersetznn.i;'von Kiiaraosta, und di(‘Ohcrliefmamu,’ der Chinesen 
(‘rweist sich somit als riehtii*'. 

Wie Franko oben zeii’t, heriehten die Tan,4--Annalen, daß Su-lc, 
d. h. Kaseh.i>'ar, aucli K'a-sha genannt werde. Nun finden wir in 
der Anfzählun,^' der Sclnäften im Lalitavistara auch eine KhdfijjaUpi oder, 
wie LinealANN hat. Khäsydlipl. Varianten sind noch Khosyit^ und Kha.^yn^. 
Hintereinander stehen Daraihlipi, Kfiapyalipi, CluaUpl, und in ähn- 
lielier Keil lenfol.i^e finden wir hei den Jainas unter den Mlecadias aiif- 
.«»■efnlirt die Cr/m, Lhlidya, Kftam, Khdsiya (Indische vStiidien 16, 332. 
397; verQ'l. Verzeichnis 2, 2, 510). Daß mit Khäsyallpi die Schrift 
Amn Kasch.ii-ar ‘.»•emeint ist, maelit nicht mir der Name, sondern auch 
die Anordnung’Avahrsclieinlich, die strmi.t»* g-eograjJiisch ist. So werden 
im Lalitavistara auch ^leicli hinter der Brälimi. Kharosthi, Puskarasari 
zusammen^estellt die Schriften der An.i^'a, Vaiiii'a, Alag'adlia, Völker, die 
nicht nur in der SanskTitlitteratur miteinander verhunden werden 
(B-R. s. V. s. V.), sondern die aucli die Jaina an die Spitze der kfirttCiriyd 
stellen (Indisclie Studien 16, 397; Verzeichnis 2,2, 562), \veil sie ,i>‘e()- 
graphisch zusammen,gehören. Wäre die Khanxsthi die Sclirift von 
Kaschgar ,gewesen, .so müßten wir erwarten, sie zAvischen der Darada- 
lipi und der Cinalipi zu finden. Dort aber steht die Khäsyalipi, die 
sich durch ihren Namen wie durch die Tradition der (liinesen als 
Schrift von Kaschgar erweist. Demge.genüher kommt nicht in Be¬ 
tracht, was Ktesias Aam den Kaayctpioi berichtet. Die Schilderung 
dieses Volkes ist derarti.g. daß, wenn man auch alles Fabelhafte ab¬ 
zieht, niemand ihnen den Geliranch einer Schrift Zutrauen Avird. 

Die Kharo.sthi ist durcli die glänzenden Entdeckungen Steins, 
von denen er in seinem Preliininary Report on a Journey of Arclueo- 
logical and Topographical Exploration in (Jiinese Turkistan (Lomlon 
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1901) Nachricht gegeben hat, in den Vordergrund des Interesses der 
Sanskritisten gerückt worden. Die Bearbeitung des umfangreichen 
und äußerst scliwierigen Materials wird lange Zeit erfordern und kann 
nur durcli die vereinten Kräfte mehrerer mit Aussicht auf Erfolg in 
Angrid’ genommen werden. Vor allem ist zu Avünschen, daß Stein 
selbst von der Indisclien Regierung die Muße gewährt wird, die Re- 
sidtate aus seinen Forschungen und Sammlungen zu ziehen. Der Wissen- 
scliaft würd(‘ damit ein großer Dienst geleistet werden. 


Ausgegeben am 12. Februar. 


Berlin . gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Auszug aus dem Keglement für die Kedaction der »Sitzungsberichte«. 


s 1. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav ro^oliiihs.si» Donnerstags acht Tas^e nach 
jejler Die sämmtlichen zu einem Kalender- 

jalir gehörigen Stöcke bilden vorläufig einen Band mit 
foillanfeiider Pagiiiining. Die einzelnen Stöcke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs¬ 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
haliseh-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
NiimmeiTi. 

§2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit¬ 
theilungen luid über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten öber- 
wic.senen wissenschaftlichen Arbeiten, nnd zwar in der 
Kegel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
drnckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mttgelheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stöcken nicht erscheinen konnten. 

§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
tUeilung in die Sitzimgsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. per ümtang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mitthellungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angejiören, sind auf die H.älfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in «len Text einzuschal¬ 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen suf durchaus 
Nothwendiges beschränkt weiden. Der Satz einer ßlit- 
theilung wrd erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuscbaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Äusfuhi-ung, in 
deutecher Sprache venäffcntlicht sein oder werden. 

2. Wenn der \ erfasscr einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Recbtsregeln zustebt, so bedarf er dazu der Ein- 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswäi-ts werden Correcturen nur auf besonderes 
I Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittlieilungen nach acht Tagen. 

§ H. 

1. Der Verfasser einer unter den •Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stüek- 
nummer. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittlieilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheihingen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Ak.a«lcmie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdröcke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
tlieilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Ges.ammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weiteie 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

I. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
I vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
] Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder coive- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
I Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zimäehst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 

I sobald das Manuscript drnckfertig vorliegt, 

1 gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht wei-den.] 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, Jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen veranrtvortlich. Für diese trie 
für alle übrigen Theile der Sil/iiiigsberichle sind 
iincli jeder Rielituiig nur die Verfasser verniit- 
Arorllieli. 


6tuckf von Januar fm Aprit in der er.,len HäUle des Monats Mai, ‘ 

Mat Ots Juh in der ersten Hälfte des Monats August, 

- • - Uctoher Dece,nber zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Register 





197 


SlTZrNGSBEKK'HTE 


DEK 


1903. 

VIII. 


KÖNICLICll ri!KrSSlS('IlHN 


akai:)e:\iie deii \vissi:xs('iiAi^^'rEN. 


12 . Februar. Sitzung der physikalisch-matliematischen Classe. 


Hr. Möbius las über gesetzliche Grundlagen der tästheti- 
schen Betrachtung und Beurtheilung der 'Thiere. 

Aesthetische Eindriicke. erhalten wir von der einheitliclien Gestalt nnd der Glie¬ 
derung der betrachteten Thiertbrnien; von Abzeichen des fortschreitenden, abnehmenden 
und abschliessenden Wachsens ihrer Körpertheile; von der Festigkeit niederhängender 
Gebilde (Haare, FAdern, Randfaden der Quallen); von dem Verhalten der lebenden 
Thiere zu der alle Körper niederziehenden ^Schwere durch Aufwärtswachseii nnd Auf¬ 
rechthalten sowie durch die Fortbewegung des ganzen Körpers auf dem festen Boden, 
im Wasser und in der Luft. 


Ausgegeben am 19. Februar. 
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DICK 


KÖNIGLICH PHLCSSISCIlEN 

AKADEMIE DER WISSEXSEI [AFI’EN. 


1 2 . Februar. Sitzuui»’ der pliilosopliiscl]-liistori.selien Clas.se. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. DiLTiiEY las über die ersten Jahre der Wirksamkeit 
von NiEBuiiR in Berlin. 

Er behandelte die politische 'rhäti.2;keit Nierurr’s und dann die Be/.ielmnj^en 
desselben /u Savignv, SrnLEiERMACHER, IIesndorf, Spai.ping und Bhttmann sowie 
Njebcur’s erste X'orlesungen über römische Geschichte. 

2 . Hr. Harnack las: »EHnige Bemerkungen zum 5. Buch der 
Kirehengeschicbte des E]usebius nach der neuen Ausgabe 
von Schwa RTZ«. 

Der Verf. bes})iicht einige .schwierige Stellen, auf welche Hr. Scrwartz in seiner 
Ausgabe hingewiesen hat. 

3. Hr. SciiMOLLER legt im Namen des eorrespondirenden jMitgliedes 
Hrn. E. Levasseur (Ptiris) sein <ler Akademie übersendetes Werk i>Me- 
moire snr les monnaies du regne tle FranQois I« {1902) vor. 

Ms liildet die Einleitung /.u der Nouvelle Sei-ie des Ordonnances des rois de France, 
Tome 1 . Es stellt zugleich die würdige Fortsetzung der gro.s.sen Aj-beit r.E Blamc's. 
Traite historique des inonnoyes de France (1690) vor; diese war unter Eintluss und Mit¬ 
wirkung Dccange's entstanden, Ijatte die ersten Bände der Oidonnancen-Sanunlung 
eingeleitet und hatte bis 1456 nur einige kümmerliche Fortsetzungen in den späteren 
Bänden der Ordonnancen gefunden. Das bedeutsame Memoire von Natales de Wailly 
übei* den wechselnden Werth des Livj-e tournois bis zur Einführung des heutigen De- 
cimalgeldes (Academie des Inscr. et helles Leltres Oct. 1856) konnte die Lücke so 
wenig ausfüllen als der Münzkatalog von Hoffmann (1878) oder das Werk von 
F. DE Saulcy {4 Bände 1876 —1892), das die Regierung Franz’ L behandelt, aber wesent¬ 
lich nur Texte bringt. 

Das Memoire von Levasseur geht nun bis 1456 zurück und reicht bis zur Refoi m 
von 1577 {Einführung der Goldwährung); im rentruin steht al)er die ISIünzgeschichte unter 
Franzi, und sie behandelt erschöj)fend die Münzbehörden, die technische Herstellung 
und ]Münzverwaltung, die einzeln geprägten ^lünzen, ihre \’eränderungen (den iMünz- 
fiiss) die Münzgesetzgebung, die Geschichte des IMünzwerthes, die Edelmetallproduc- 
tion u. s. w. Kurz, es ist nicht bloss eine histoi-isch inünztechnische, sondern ebenso eine 
verwaltungsrechtliciie und wirthschaftsgeschichtliche Fntersuchung voti liohem Werthe. 
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Einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirchen¬ 
geschichte des Eusebius nach der neuen Ausgabe 
von Eduard Schwartz. 

Von Adolf Haknack. 


Oio neue und nl)s(‘]iliesscndo Ausgabe der Kircliengesclnchle des Euse¬ 
bius, mit dei- uns SeinvAKTZ besclu'nkt Imt, liabe ich zun.ächst in Bezug 
auf (bis 5. Bueli durcligearbeitet. ICs ist nur AVeniges, was ich anzu- 
intu'ken habe. Der Herausgeber möge aus den wenigen Bemerkungen, 
nocli melir freilicli aus der stillschweigenden Zustimmung, den Dank 
erkennen. 

1. Del- d’ext, wie ihn Schavaktz vcjrgelegt hat, hält sich streng 
- bei sorgfäh igster Beobachtung des Syrers und Rufin’s — an die 
Überlieferung der griechischen Handschriften. Eine Conjectur ist über¬ 
haupt nicht in den Text aufgenommen, und nur einmal ist ein Wort, 
wel(di(‘s alle Handschi-iften bieten, eingeklammert (p. 456, i), ein zwei¬ 
tes ]dal ist eine Partikel, die nur der Syrer und Riifin haben, er¬ 
gänzt (p. 444, 20), weil sie sich dort, wo das Citat zum ersten Mal 
vorkoinmt, auch in den griechischen Mss. findet. Der Text weicht 
in dem 5. Buch von dem Heinichen’s — von den Accent- und Druck- 
fehlern Heinichen's abgesehen' — nur an 83 Stellen ab. Das ist eine 
geringe Zahl, und sie erscheint noch kleiner, wenn man erwägt, dass 
die vielen belanglosen Umstellungen und überhaupt alle Kleinigkeiten 
von mir mitgerechnet sind. Die Mehrzahl der Abweicliungen — sachlich 
ist kaum eine von Bedeutung — hat ihren Grund in der niedrigeren 
Schätzung des Cod. Paris. i43o(A), bez. der Gruppe AT (Laurent. 70, 7), 

E (Laurent. 70, 20) und R (Moscp Synod. 50). 

* Bei Schwärt/ lia}»e ich nur einen Drucklehler (p. 148, Aiim. Z. i) bemerkt. — 
Einige Male l)ietet Ueinichrn einen anderen 'l’ext, ohne die Bezeugung an/ugeben; 
so selircabt er (p. 416, 8 Schwartz) tayta ac mit der Bemerkung »tayta a^ Lämmer 
tacite««, während nur tayta ah bezeugt ist, so fehlt hei ihm (p 432,8 Schwartz) 
MÖNCp, j).434,13 gieht er stillschweigend maptypIun (doch s. seine Bemerkung zu p,400,10 * 
(ScHWARiz]), p. 458, 25 fehlt bei ihm TO ohne Bemerkung, p. 476, 20 schreibt er ohne 
Bemerkung (j) cyncün. Cmgekelirt giebt Schwartz p. 500, 14 f. die LA tön xponcon 
TÖN Biktopoc nicht, für die 11 , mehrere Zeugen anführt. 
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Da diese Q’erin^'en'Scliätziiiig“ und dieBev<)rzu,i»’iin,i*’ v(m H (Pnris. 1431) 
lind D {Paris. 1433) uiizweifediart i*eree]ittertii>‘t ist — die Jlervorliebuiiü' 
von BD ist das neue und wichtif>‘ste Er^ebniss der QueUen])!*!!!’!!!!,^' —, 
so sind so gilt "wie alle KiitseluMdungen von Schwartz zu ])illig(*n.‘ 
Nur an vier Stellen, unter jenen 83, sind mir Becbuiken aidgc^stiegeu: 
P. 406, 1 r. bietet Si’uwAKTz: ANeAHM4>eH kai aytoc eic ton kahpon tcon 

MAPTYPWN. HAPAKAHTOC XPICTIANWN XPHMATICAC, GXÜN A£ TON UAPAKAHTON ON GAYTCU. 

TO nNGYMA TOY lAXApiOY. Dazu dic Anmerkung: »to una B Ivulin t6 una 
uagTon A Syr. to haoTon 'k* M haoTon P durch Rasur corr., KR«. Die 
Aussagen der Zeugen sind dei* Streichung d(‘s nAoToN iiieht günstig; 
denn ausser dem Cod. B bieten es alle griechischen Handschriften und 
der Syrer: Rutin aber kommt kaum in Betracht, da er sich an dieser 
Stelle die grösste Freiheit bei seiner Übersetzung genommen hat. Viel 
eher könnte man t6 ungyma streiclien, welches weniger gut bezeugt 
ist als uAeToN und für welcinvs man sich nur zur Notb aul' Rutin )>erufen 
darf. Sachlich aber ist haoTon Iiez. tö uagTon in. K. nicht zu missen: 
denn dass der Paraklet einfach als »t6 uneyma toy iaxapioy« bezeichnet 
ist, wäre sehr auffallend. Allerdings hat der Verfasser kurz vorher 
in Bezug auf denselben Vettius P^pagathus geschrieben (j). 404, 16 f.): 

OY KAI eni TOCOYTON HKPIBDTO H nOAITEIA UC KAlUeP ONTA NEON CYNEilCOYCeAl TH 

TOY npECBYTEPOY IAXAPIOY MAPTYPiA. Da iii beidcii Fällen Zachaiäas (der 
Vater des Johannes) gemeint ist, so liegt die Fu’wägung nahe, Vettius 
könne nicht zuerst als dem Zacharias gleichkommeml und dann als 
ihn übertretfend prädicirt sein; diese Erwägung ist cs wohl gewesen, 
welche Schwartz zu der Streichung des uaeTon veranlasst hat. Allein 
das erste Mal wird die Pc^rson des Vettius als dem Zacliarias gleich¬ 
kommend gerühmt, das andere Mal dagegen wird der Geist, der in 
Vettius war. mit dem Geist, der in Zacharias waiy verglichen. Da war es 
.sachgemäss, ja gefoi’dert, dass jener Geist als dem Geiste dieses über¬ 
legen bezeichnet wird; denn in Zacharias hat nach urchristlicher An¬ 
schauung der heilige Geist noch nicht als Paraklet gewaltet. Als 
Paraklet hat sich dieser Geist erst seit der Plrhöhung Christi kund- 
gethan. Also ist entweder zu lesen; exün ae hapakahton en eaytw, t6 

UNEYMA UAeToN TOY IAXAPIOY odci’ EXWN AE UAPAKAHTON EN EAYTW (t6) UAEToN 

TOY IAXAPIOY. Jene LA wird vorzuziehen sein. 

P. 412, 8f. : TW KAHPW TWN MAPTYPWN nPOCETEGH bictcl ScilWARTZ lUit B 

gegen e n tw kahpw t. m. n.. welches APERM lesen. Schwartz scheint über- 


^ Das.s er p. 460, 16 das sinnlose nÖNTON (.s. auch p. 336, 2), dnicli welelies noeii 
jüngst Duchesne zu einer gewagten historischen Conjectur verführt worden ist, aus 
dem Text gewiesen hat. war mir eine besondere Freude. Audi Heinichen Jiatte sich 
übrigens bereits gegen dasselbe erklärt. tPfreuiich ist auch, dass man jetzt j). 458, 2 
AreNHToc liest, trotz BDM. 
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solion ZU liabou, dns.s nucli der Syrer das Letztere» hietet. B ist liier, 
wie aueli ini vori,i»en Kall, überschätzt, en t (3 kahpw t. maptypwn npo- 
cexeeH scheint mir aber i^’rammatisch nicht iinmö,£>lich. Tn Acta 2, 47 
bieten eini,i»‘e IMss. ö kypioc npocerieei . . . th eKKAHCiA, Cod. D aber cn 

TH EKKAHCIA. 

P. 456, I schreibt ScinvARxz: KAewc kai aytÖc b naythc [mapkIwn], 
lind saii’t in der Note, er wolle mapkiwn gestrichen sehen. Die Bezeu- 
giin.i»' ist fol,i»ende: kai aytoc b naythc mapkiwn R,BM Rufin b naythc map- 
KicoN D KAI AYTOC MAPKicoN ATE MAPKicoN dci’ Syrer. Die Vei'snchiing, 
MAPKiwN trotz dieser Einstinnnigkeit der Zeugen zu streichen, empfinde 
ich wohl, nicht aber das Recht. Vielleicht hat Rhodon selbst — die 
vStelle ist ein Citat — nur ö naythc ge.schrieben. aber für den Eusebius¬ 
text MAPKiwN auch nur einzuklammern, liegt nach den Principien, denen 
»SenwARTZ sonst folgt, kein Grund vor. 

P. 468, 17. Über MAPKiANicTAi und mapkiionictai habe ich vor bald 
30 Jahren Untersuchungen angestellt und es für wahrscheinlich ge¬ 
halten. dass die Marcioniten in alter Zeit auch mapkianictaI genannt 
worden sind. Ich bin seitdem skeptischer gewoi’den. Schwartz stellt 
hier und p.372. i mapkianictai her. und zwar auf die Autorität von AT'BI 
bez. AT*DIM. Ich halte diese Autorität gegenüber allen übrigen Zeugen 
(auch Rufin und den Syrer) für zu schwach und glaube annehmen zu 
müssen, dass mapkianictai eine verhältnissmässig späte falsche Analogie¬ 
bildung ist. Dass man im 2. und 3. Jahrhundert, in welchen es auch 
Anhänger eines berühmten Ketzers Namens Marcus neben den Mar- 
cioniten gab, die weltbekannten IMarcioniten Marcianisten genannt hat, 
ist imwalirseheinlich. 

2. Der besondere Werth der neuen Ausgabe liegt in den kriti¬ 
schen Winken, welche in den Noten gegeben sind. Sie erweisen, mit 
welchem Schai'fsinn und mit welcher Sorgfalt und Umsicht der Text 
durchgearbeitet ist, und offenbaren zugleich die ausbündige Kunst des 
Herausgebers, in wenigen AVorten viel zu sagen. In diesen Winken 
steckt zugleich das Ui'tlieil, welches sich Schwartz über die Art und 
die. Correetheit der eusebianischen Excerpte gebihlet hat. Noch nie¬ 
mals ist m.AV. die Aufmerksamkeit der Forscher auf dieses Problem 
sicher gelenkt worden. Da die eusebianische Kirchengeschichte ein 
Gento ist, so muss, soweit es möglich ist, unterschieden werden, ivas 
in der Originalschrift stand, was im Excerpt und was Eusebius schliess¬ 
lich in seinen Text gesetzt hat. In Buch II —IV ist noch mehr An¬ 
lass zu diesen Unterscheidungen, aber auch in Buch V fehlen Anlässe 
nicht. Freilich — ob die Fehler vom Excerptor (Eusebius selbst bez. 
hülfreiche Genossen) oder bei der Schlnssredaction gemacht Avorden 
sind, das Avird sich in den seltensten Fällen feststellen lassen. Auch 
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an die 31 ö,iiliclikcit s])äterer GIoss(nne ist zu denken*, und das eoni- 
plicirt das Problem. Ich durelimusterc' im Fol^'enden di(‘ von SeiiwAKTz 
i^'e.^'ebenen Winke. 

P. 404, lOf. upoecTHKOTüN wii’d als altes Glossem bezeielinet. Der 
Satz lautet: ANAxeeNTec eic thn atopan vno tg toy xiaiÄpxoy kai twn upo- 
ecTHKOTtoN THC noAGCüc GiOYciüN. Wohl uiu des tals(dien Genus Avillen 
nimmt Sciiwaktz liier ein Glossem an, aber das sclieiiit mir kein aus- 
reieheiider Grund zu sein, da die llandselirif'ten kennen Anstoss i^'e- 
iiommen haben. Dazu kommt, dass dieselbe Behörde ]>. 414,4 ai 
noAiTiKAi eiOYCiAi heisst. Dem entsjiricht nach meiner Emptindiuii»' ai 
npoecT. THC noAccoc cioyciai besser als ai t. noAcooc cioycIai. Man sagt 
m. W. nicht h cioycia thc noAcwc, ai cioyciai thc ckkahciac u. s. av.. um 
Beliörden zu bezeichnen. 

P. 406, yf. lautet die Überli(‘fernng: CNTCYecN ah aickpinonto 01 Aoinoi, 

KAI <t>ANePOI KAI CTOIMOI CriNONTO nPtüTOMAPTYPCC, oT KAI MCTA HACHC 
UPOGYMIAC ANCnAHPOYN THN OMOAOriAN THC MAPTYPIAC, e«t>AINONTO AC KAI ol AN- 
CTOIMOI KTA. SeinVAKTZ will KAI tt>ANePOt Ol CTOIMOI CriNONTO UPOC TO MAPTYPcTn 

lesen, indem er das Lberlieferte als sinnlos bezeichnet. Das ist «‘t^vas 
stark ausgedrückt, aber doch richtig, und die (’onjectur ist glänzend. 
Das Excerpt ist wold von liusebius selbst falscli gelesen worden. 

P. 406, i8 »A£ioi wohl aus AEicüc verdorben«, sehr einleuchtend; 
auch hier liegt eiin* Verlesung P]useb’s oder schon des Excer])tors vor. 
P. 408, 28 «CI ANeptontoN aus eiANePüuoYC entstellt« (ö ac catktoc . .. 

YUCP HANTA ANGPWnON UACAC TAC CT ANGPUnCON AIKIAC TCNNAIÜC YMOMCNCON), lUÖg- 

licli, abc'i‘m. E. nicht nothwendig; der Gegensatz zu yucp hÄnta angpüuon 
seheiiit mir bei der überlieferten LA steärker hervorzutreten. 

P. 410, 23. Hier hat Wendland cMnoiHcoi für CMnoiHccicN vorge¬ 
schlagen. 

P. 416, lyf.: HroNTO eni ta ghpia eic tö ahmocion kai cic koinon twn 
CGN üiN THC AnANGptoniAC GCAMAi »KOINON altcs Glosseiii , (lurcli KAI CIC mit 
dem Text verbunden«. Diese Annahme ist um so wahrscheinlieher, als 
der Syrer kai cic koinon nicht gelesen zu haben scheint (Huhn liat so 
frei übersetzt, dass er nicht in Betracht kommt); allein für gesichert 
kann sie m. K. niclit gelten; denn cic t6 ahmocion kann das Amplii- 
theater bezeichnen, und es konnte in breiter Rede dazu eic koinon . . . 
GCAMA wohl noch hinzugefügt werden: »in das Amyihitheater und zu 
einem allgemeinen Schauspiel«. 


^ JMit der Annahme solcher, wenn sie durch keine Handschrift indirect bezeugt 
sind, wird man freilich sehr voi’sichtig sein müssen, denn der Consensus des Griechen, 
Syrers und Lateiners lasst für Glosseme im Eusebiustext so gut wie keinen Spielraum. 
Wohl aber können zahlreiche Glosseme schon in die Quellenschi-ifteu eingedrungen 
sein, bevor sie zu Eusebius gekommen waren. 
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P. 418, 8f. H KAI AIA TOY BAG ne CG AI CTAYPOY CXHMATI KPeWAMeNH AIA 
THC eYTONOY HPOCeYKHC nOAAHN nPOGYMIAN TOTc ArWNlIOMeNOlC eNGnoleij BAenON- 
T(1)N AYTÜN GN TW ATWNI KAI TOTc eiWeGN OOGAAMOTc AIA THC AAGAOHC TON YHeP 

AYTWN ecTAYPüMeNON, «AIA TOY BAGnecGAi altci* Ziisatz«. Kr müsste vor 
(lern Syrer lieo'en. also volil in voreiiseüianiseher Zeit. Als Zusatz sind 
die iinerträ.ii'lichen Worte sc]nv(‘r erlvlärl)ar; mir scheint in BAeneceAi eine 
Verschreibung- zu stecken (durch ihre Uebetshaltung, die ausgebreiteten 
Hände, erscliien sie als Gekreuzigte). 

P. 420, 8f. Al’ eKeiNWN PAP Ol HAGIOYC TWN HPNHMGNWN ANGWeTPOYNTO 
KAI ANGKyTcKONTO KAI ANGIWnYPOYNTo] » ANGMGTPOYNTO ATERB ANGNGOYNTO M 

nach Conjectur Ängmhtpoynto in cod. Paris. 1437 überg(‘sehrieben mit 
talseher Conjectur; >Ruf. Syr.. voreusebianische Corruptel. vielleicht aus 
ANGMAIOYNTO« (gemciut ist wohl ANGMAIGYONTO). Dass ANGMGTPOYNTO silllllos 

ist. ist sicher. Der Syrer hat das Wort nicht ausgelassen, sondern »sie 
wurd(‘n empfangen« gelesen: angmhtpoynto. von mhtpa gebildet, wäre 
also m.E. das passendste AVort, wenn es sich sonst belegen liesse. Zum 
Gedanken s. Job. 3, 4: nwc aynatai ANGPwnoc rcNNHeinNAi rGPWN wn ; mh 

AYNATAI GIC THN KOIAIAN THC MHTPOC AYTOY AGYTGPON GICGAGgTn KAI rGNNHGHNAI. 

P. 420, II CrrAYKAINONTOC TOY TON MGN GANATON TOY AMAPTÜAOY 
MH BOYAOM6NOY, GHI AG THN MGTANOIAN XPHCTGYOMGNOY GGOy] »GrrAYKAINONTOC 

ATERB GrrAYKAiNONTGC DI verdorb(*ne Stelle«. AVarum die Stelle ver¬ 
dorben sein soll, ist mir nicht klar. In den unserem Brief gleichaltri¬ 
gen Acta Theclae i liest man: üayaoc . . . gctgptgn aytoyc cooapa, wctg 

nÄNTA TA AOriA KYPIOY KAI THC rCNNHCGWC KAI THC ANACTACGWC TOY HrAnHMGNOY 
GNTAYKAINGIN (EFHIK, GNrAYKGNGIN L. GrPAYKAlNGIN C, GrAYKAINGNA. GTAY- 

KANGN BG) AYTOYC. Trausitivc Bedeutung für errAYKAiNONToc auch an iin- 
s(M’er Stelle anzunehmeii. ist nicht leicht (s. <len sofoi-t folgenden Satz: 
Yna KAI UAAIN GnGPUTHGwciN YHO TOY ggoy), abci* docli lucht Unmöglich (der 
Syrer hat das AVort durch »Locken« wiedergegeben): das AVort ist hier 
wohl intransitiv zu nehmen: »Gott waltete freimdlich«. 

P. 420, I5f. Zu dem Zwischensätze: gctin ag ayth [seil, die hanh- 
TYPic in Lyon] noAYANGPwnoc gk uäntwn twn ggnwn cyngpxomgnwn gic 
AYTHN, bemerkt Sciiwartz: »man erwartet gk uacwn twn taaaicon«. 

P. 424, 4 schlägt Sciiwartz einen nothwendigen Artikel vor. 

P. 424, 22 f. TOY HrCMONOC KAI TOY AHMOY TO OMOION GIC HMAC AAIKON 

GuiAGiKNYMGNWN mTcoc. Schwartz hält AAIKON füT cinc alte Doublette zu 
OMOION. Nöthig ist die Annahme nicht; denn aaikon ist neben mTcoc 
nicht ganz überflüssig, es giebt ja auch ein mTcoc aikaion. Im i. Clemens¬ 
brief liest man (5, 4) aia ihaon aaikon und im Evangelium (Luc. 16, 11) 
ist vom aaikon mamonac die Rede. 

P. 428, 21. Füi- das unerträgliche, mit Recht als voreusebiani¬ 
sche Corruptel bezeichnete OMÖAoroi schlägt Sciiwartz 6MOAoro(YNTec 6 t)i, 
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Wkndland OMOAOYAOi voc. Icli vcM’iiHitIic. (lass (las W'ort ^aiiz zu (ilg<‘n 
ist. Der ti'riniiiolnnäsclie Uii{ers('lii(*<l von iMärtyi*ern und Confessoren 
liat sicli in. W. erst ini l^aiite des 3. Jalirliunderts lierausi^-ebildet. Da¬ 
mals mal»’ an d(*n Rand unserer vStelle zu d(‘n W’orten; HweTc ag mgtpioi 
KAI TAnetNof, das AVort owoAor. in dieser Abkürzunu" _i»‘esetzt worden und 
so in den Text juekoininen sein. 

P. 430. 6f. Zuti'eOend ist auf die Störunt»- dos (iedaiilvens auf¬ 
merksam gemaelit, mit Reclit aber auch bemerkt, das das Kxe(U'jit 
sehleclit al),i»-escbnitten sein könne. 

P. 436. 18. Für den A]iolo,i>‘. Graecns dkudullians e. 5 nimmt 
ScHWARTz als LA an: noTAUoi oyn 01 nowoi oytoi oTc kag hmun monoi 
enoNTAi AceeeTc kta.. für Kuseliius’ AViederi>‘ab(‘ oT und monwn. dAu’tullian 
selbst schrieb: »Quah^s er^'o le^es istae (]nas adversus nos soli ex(‘- 
qiuintui* («exei’cent« ab) impii.« Lei der notorischen IJn.^enauigkeit 
und Liederlichkeit der griechischen Version des tertullianischen A])olo- 
getieus (s. mei ne Abhandlung in den Texten und Untersuchungen VIll, 4) 
ist cs wohl möglich, dass der Fehler schon vom Übersetzei’ gemacht ist. 

P. 438, 19 macht SciiWARTZ mit Recht darauf aufmerksam, dass 
im Irenäus-Citat durch falsche Abgrenzung des Fxeerpts das notb- 
wendige khpyccoyca weggeüdlen ist. 

P. 440, I. Mit gutem Grund hat Sciiwartz in dem Iremäus-Citat 
AiAAXH gegeben, obgleich Irenaus sicher aiaaoxh geschrieben hat; denn 
alle Eusebius-Zeugen bieten Jenes. Der Fehler ist von Euseb’s Ex- 
cerptor oder von einem älteren Abschreiber gemaebt: umgekehrt ist 
]). 440, 11 die lateinische Übersetzung des Trenäus gegen Eusebius’ 
Excerpt im Unrecht. Auf andere Unterschiede zwischen Trenäus und 
Eusebius' Exeerpten will icli hier nicht eingehen. 

P. 452, 17. I9f. Hier constatirt Schwartz mit Recht, dass in dem 
Clemens-Citat bei Eusebius 0 und tic tcon zu lesen sei, während Clemens 
oT und THC TWN geschrieben hat. 

P. 454, 12. Hier kann man ein Versehen Euseb’s aus seinei’ Chro¬ 
nik unwiders})reehlich feststellen; die in der jerusalemischen Bischofs¬ 
liste durch Homöoteleuton ausgefallenen Namen aaaoc maiimoc kai an- 
tconTnoc — sie fehlen in der Kirchengeschichte bei allen Zeugen — 
finden sich in der Chronik. 

P. 456, 14. Die Annahme, dass im Rhodon-Citat Ane<i>AiNeTO vor 
Eusebius interpolirt worden sei, ist ansprechend, aber nicht noth- 
wendig. 

P. 460, 19. Das GKACTA TG ist siuiilos und durch die Conjectur gk- 
TGNGCTATA voii SciiwARTZ selii* befriedigend ersetzt. 

P. 462, 24!'. Dass enUveder kuaygcoai oder ciwnAN zu tilgen ist und 
dass wohl auch aiäboaoc eine Tntei’polation ist, ist einleuclitend. 
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P. 464, 7. Der Zwischensatz: oAiroi ahcan oytoi twn <t>PYrwN eiH- 
nATHMeNoi. (lurchhrieht den Zusammenhang und ist tlüchtig stilisirt. 
SciiwAKTz will (01) oYTCüc ^YHo) KTA. Mil* scheiiit, man hilft am besten 
dadurch, dass man den ganzen Satz als unrichtige (voreusebianische) 
Randbemerkung streicht. Es ist nicht wahrscheinlich, dass derselbe 
Schriftsteller, der die ganze Kirche der Stadt Ancyra als durch die 
Montanisten in Aufruhr versetzt schildert (p. 460, und auch sonst 

keinen Zweifel über die Mächtigkeit der Bewegung lässt, liier geschrieben 
haben soll, die Zahl der Bethörten sei gering gewesen. Das wird in 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts hinzngesetzt worden sein, als 
die montanistische Secte ihren Hölu‘punkt längst überschritten hatte. 
Für unnöthig halte ich die vStreichung des tap p. 464, 10 ; denn der 
mit TAP eingeleitete Satz lässt sieli als Begründung des Satzes: oti MHxe 
TiMHN MHTe UAPGAON cic AYTHN fscil. dic allgemeine Kirche] to reYAonpo- 
4>HTiK0N eAAMBANe uNeYWA, zui* Notli Verstehen. Auch das toyto möchte ich 
aus demselben Grunde gegen die Conjectur von Schwartz taytö schützen 
(p. 464, 11): «sie kamen zu dem Zweck, das falsche prophetische Pneu- 
ina abzuwehren, zusammen«; tayto erscheint mir dem gegenüber matt. 

P. 466, 2 ist die Interpolation des Wortes Aoroc einleuchtend. 

P. 472,2 f. AAA OYK AN exOIGN ACTiAl TeCCAPeCKAIA€KATON HAH UOY 

TOYTO Itoc auö thc MAiiMiAAHc TOAeYTHc. Mit Rcclit luit Wendland All- 
stoss genommen und kaitoi nach acTiai einzuschieben vorgesehlagen. 
Vielleicht ist exei einzusehieben, welches nach exoien leicht verloren 
gehen konnte. Für diese Verbesserung kann man sich auf Rufin be¬ 
rufen: »Decipitur eorum confirmatio. quartiim decimum iam paene habet 
annum, ex quo defuncta est Maximilla«. 

P. 474, 4. Die Conjectur AVendland’s (nÄNTwc für nolc) ist sehr 
ansprechend; doch ist bei der Kürze des Citats nicht sicher zu ent¬ 
scheiden. 

P. 476, IO. Schwartz will et nenoienciN exoYciN en toytü), cthtcocan 
für exoYCiN, cthtcocan gn toytü lesen. Nothwendig ist die Umstellung nicht. 

P. 490, 11 fi‘. Besonders gelitten zu haben scheinen die Polykrates- 
('itate bei Eusebius (s. auch Buch III, p. 264, i i fi‘.). Mit Recht hat 
Schwartz an <t>(AinnoN (p. 264, I3f. und 490, 16) und an dem Ausdruck: 

KAI AYO OYTATePeC AYTOY refHPAKYTAI HAPeeNOI KAI H GTCPA AYTOY eYTATHP 

CN ATiü uNeYMATi noAiTeYCAMCNH CN e<t)€Cü ANAUAYeTAi, Aiistoss genommen. 
Vielleicht hat Polykrates von vier Töchtern gesprochen, das über die 
dritte Gesagte aber ist ausgefallen. Unheilbar scheint mir die Stelle 
p. 492, 81 f. zu sein; die Conjecturen ymTn füi’ ymün, oc für oTc und die 
Streichung der Worte tün CYrrcNüN moy befriedigen nicht. Ich ver- 
muthe, dass mit cti ac katcj ein neues Excerpt beginnt, welches fiilsch- 
lich unmittelbar an das vorige angerückt und dazu am Anfang unge- 
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schickt nbg-eschnitten ist, da. das Vcrhum fiiiitum hdilt. Das pl^'hojisclic“ 
HPNveN (]). 492, 12), \v(dchcs Sciiwaut/ thirch hipcn (s.Ridiii) (‘rsetzen will, 
könnte doch richtig sein. Hat Polykrates nicht üherhanpt plebejisch 
bez. incoiTcct geschrieben und erklären sich etwa von daher di(‘ An- 
stösse? In diesem Falle könnte man sogar das ungefüge, an das Se¬ 
mitische erinnernde oTc kai nAPHKOAoyeHCA ticin aytun (p. 492, 9f.) stehen 
lassen.^ 

P. 494, 20. An d{‘in reroNYTA des Irenaus wüiale ich keinen An- 
stoss nehmen, wenn auch die Constvuetion reroNCN verlangt. 

P. 500, 25f. SenWARTZ hält die AVorte »ton xpicton« in dem Satze: 

TON AOrON TOY OCOY TON XPICTON YMNOYCIN eCOAOrOYNTCC , fül* ciu GlosSCm. 

Ich kann ihm nicht Recht geben, denn um Christus, nicht um den 
Logos Gottes an sich, hainlelt es sich in dem Abschnitt (vergl. Z. 22 
und 24). TON XPICTON ist eine nicht zu missendem Apposition zu ton 
AoroN TOY eeoY, ohne welche der Traditionsbeweis für die eeoAoriA toy 
xPicTOY, auf den es dem \>rfassei* hier ankommt, unzureichend wäi’e. 

P. 506, 14. Dass UAPCAABON iiicht erträglich ist, hat Schwartz mit 
Recht bemerkt, aber die Heilung der Stelle ist sehr zweifelhaft. 

P. 506, 17. Das npo<}>Äcei xapitoc bietet schweren Anstoss; SeunvARTz 
hat ihn auf’s Glücklichste gehoben, indem er xapitoc aus xapin entstanden 
sein lässt, welches als Glosse zu npo<t>Acei zu verstehen ist. 

Damit habe ich das, was Soiiwartz zum Text des 5. Huches be¬ 
merkthat, durchmustert. Fine anstössige Stelle, die er übersehen hätte, 
ist mir nicht aufgefallcn, so genau hat er den Text durchgearbeitet. 
Das bekannte Räthsel »Alcibiades-Miltiades« freilich hat auch er un¬ 
gelöst lassen müssen.^ 

* Auch Hegesipp (.semitischer Herkunft) schreibt p. 368, 26!.: oTc cyn^miia 
UA eoN eic PcoMHN KAI CYNAi^TPiYA To 7 c KOPiNoioic. ScHWARTz hält freilich auch hier 
toTc KOPiNGioic für ein Glossem. 

^ Das 5. Buch gehört in textkritischer Hinsicht nicht zu den sciuvierigeren; 
bedeutend schwieriger ist z. B. da.s 4. Buch. Hier sind auch die Abweichungen 
Schwartz’ vom Texte Heinichen’s zahlreicher (ich zähle 113) und ebenso die Stellen, 
an denen der überlieferte Text Bedenken des Herausgebers erregt hat (48). Diese 
Stellen finden sich auch liier ausschliesslich in den von Eusebius verwertheten Excerpten. 


Ausgegeben am 19 . Februar. 


Berlin, gedruekt in der Keiclisdruckerel 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 . 

2. Diese erscheinen in einzelnen Jjtüeken in Gross- 
Oewv ro^oliniissig: Doiinersfa^s aohl Ta^e nach 
jeder .Sitxuii^. Die sänirotlielien zu einem Kalender¬ 
jahr ifeliorigcn Slückc bilden vorläufig einen Band mit 
Cnrllanlcndcr Paginining. Die einzelnen Stücke erhalten 
aiissenlcm eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnnngs- 
iiummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-inathematiseheri Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2 . 

1. Jeden Sitzungsbciächt eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenseliaftlichen Mit- 
theilnngen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geseliäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsbeiichteo über¬ 
wiesenen wissensehaftlirlien Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfeitig übergeheiien, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt, der 
Secretar zusammen, welcher dann den Vorsitz hatte. 
Derselbe Seeretar führt die Oberaufsicht über <lie Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit¬ 
theilung in die Sit/.uiigsheriehte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 iliescs Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilimg darf 32 Seiten in 
Oetav in der gewöhnlichen Selirift der Sitzungsbericlite 
nielit übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Ak.idemie nicht angeliören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beseluänkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesamint-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Test eiiiznschal- 
tenden Ilolzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Notliwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilimg wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einziisehaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizngebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Witthcilmig darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei cs auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühnmg, in 
tleutseher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgennmmenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilung diese .andenveit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm <lies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zustcht, so bedarf er »lazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 

5, Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihi-er IMittheihingen nach acht Tagen. 

§ H- 

1. Der Verfasser einer unter den •Wissenschaftlichen 
Mitthcihingen* * abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Ronderahdrüeke mit einem Umselilag, auf welcliem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück¬ 
nummer, Tag lind Kategorie der Sitzung, danmter tler 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Ak.ademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrucke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht ec auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheiluug zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. -— Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach j*eclitzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen, 

§ 28. 

I. Jede zur Aufnahme in die Sitznngsberiebte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einec akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordcntliciien Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder eorre- 
spondirender Mitglieder direct bet der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

(Aus Stat. I 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ansdrückliclien Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Anti*ag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

§ 29. 

J. Der x-edigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgciiommenen kurzen Lilialtsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
für alle iibrtgreu Theile der Silziiii|:sberiehle sind 
iiaeli jeder Uieliluns: nur die Verfasser veraiil- 
w orllicli. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsbei’ichle» an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
irojern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 

- •• - Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats AuguH, 

• • • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 




SITZrXüSBEKICHTE 1903 . 

DER 

KÖNICLICII PREÜSSISCIIEX 

AKADE.AIIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19. Februar. Gesammtsitzuiig. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlex. 

*1. Hr. Ivo.sER h\s »Über den Ausg'an^* der Regieriiii,£'‘ Fried¬ 
rich ’s des Grossen«. 

Nach zeitgenössischen Urtheilen aus den letzten Jalii’en Friedricu's 11 . werden 
Grad und Grenzen seiner Po])ularität zu bestimmen gestiebt. Rückblickende Betrach¬ 
tungen des Königs auf seine Regierung und sein Leben werden zusammengestellt mit 
der Kritik seines Lebenswerkes durch die Epigonen von 1786 und dui-ch die Gene¬ 
ration der Epoche von 1807 —1813. 

2. Hr. Waldeyer legte eine Abliaiidlung des Hrn. Dr. H.ialmar 
Grönroos, Privatdocenten der Anatomie in Helsingfors (Finland), vor: Die 
Musculi biceps brachii und latissimo-eondyloideus bei der 
Affengattung Ilylobaies im Vergleich mit <len entsprechen¬ 
den Gebilden der Antliropoiden und des Menschen. (Al)h.) 

3. Der Vorsitzende legte vor den 2. Band des mit Unter¬ 
stützung der Akademie heraiisgegehenen Werkes: Prosopographia 
Attica ed. Johannes Kirchner. Berolini 1903. 

4. Die physikalisch-inath(‘inatische Classe hat zu wissenschaft¬ 
lichen UnternehnningeH bewilligt: Hrn. Prof. Dr. Julius Bernstein in 
Halle a. S. zu Untersuehuugen des thermischen Verhaltens des elek¬ 
trischen Organs der Fische 4000 Mark: Hrn. Prof. Di-. Norbert Herz in 
Wien zur F'ortführung der Bearbeitung eines Sternkatalogs auf Grund 
seiner auf der Kuefner scIich Sternwarte ausgefübrten Zonenbeobach¬ 
tungen 500 Mark; Hrn. Privatdocenten Dr. Rudolf Magnus in Heidel¬ 
berg zu Untersuchungen über die Einwirkung von Giften auf glatte 
Musculatur 750 Mark: Hrn. Prof. Dr. Hugo Her3iann Schauinsland in 
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Gesammtsitzung vom 19. Februar 1903. 


Bremen zur Herausgabe eines Werkes »Beiträge zur Entwickeluugs- 
gcschichte und Anatomie der AVirbelthiere« 2000 Mark. 


Die Akademie hat den urdentlichen Professor an der Universität 
Strassburg Dr. Wilhelm Windelband am 5. Februar zum correspondi- 
renden Mitglied ihrer j^hilosopliiscli-historischen Classe gewählt. 

Die Akademie hat das correspondireude Mitglied der philosophisch¬ 
historischen Classe Hrii. Karl Adolf von Cornelius in München am 
IO. Februar durch den Tod verloren. 


Ausge^eben am 5 . März. 
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XI. 


DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AKADE.AI1E DER WISSENSC’IIAETEX. 


26 . Februar. Sitzung der pliilosophiscli-historisclien Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Harnack las über »Ins eeclesiasticiim, eine Unter- 
sueliung über den Ursprung des Begriffs«. 

Die bestimmte Vorstellung, dass die Kirche »iura« besitze, findet sich zuerst 
bei Tertullian. Derselbe Schriftsteller bezeichnet vor Allem die Binde- und Lösegewalt 
der Kirche als »ius ecclesiae«; das Bussverfahren liess eben diese immer sicherer als das 
specifische »ins« erscheinen. Um 375 nennt ein römischer Schriftsteller die Schlüssel¬ 
gewalt «ius ecclesiasticum»; gleichzeitig bezeichnet ein anderer römischer Schriftsteller 
mit diesem Namen die christlich-kirchlichen Gebote überhaupt. Beide scheinen einen in 
Rom geläufigen Sprachgebrauch vorauszusetzen; aber noch im 5. Jahrhundert ist er nicht 
im officiellen Gebrauch der Kirche, und der Staat kennt noch kein »ius ecclesiasticum«. 

2 . Hr. Sachau berichtet über die von dem Bibliothekar an der König¬ 
lichen Bibliothek zu Berlin, Hrn. I)r. Oskar ]Mann auf Veranlassung der 
Aka 4 leinie unternommene Studienreise in Persien und Kurdistan. 

Nachdem er am 25. Octol)er 1901 von Marseille abgereist, machte er für den 
Winter 1901/2 Schiraz, für den Frühling und Sommer 1902 erst Ispahan, dann Kir- 
manschäh zu seinem Standquartier und unternahm von dort aus grosse Wanderungen 
in den Thallandschaften und Gebirgsländern der Persis, Elam’s und Medien’s bis an 
die Türkische Grenze, indem er überall bei den Städtern und Bauern, in den Zelt¬ 
lagern der Kurdischen und Lurischen Stämme zahlreiche und zum gi-ossen Theil gänz¬ 
lich unbekannte Dialekte aufnahm und fixirte. Es ist ihm gelungen, manche Landschaft 
kennen zu lernen, welche vor ihm kein Europäer betreten, und dabei, obwohl ge- 
legentlich unter grossen Beschwerden und Widerwärtigkeiten, ausgedehnte sprachliche 
Sammlungen anzulegen, volksthümliche epische Dichtungen, Volkslieder und Prosa- 
Erzählungen aufzuzeichnen, zu übersetzen und zu commentiren, aus denen die Sprach¬ 
wissenschaft seiner Zeit gründliche Information über diesen bisher wenig beachteten 
Tlieil des indogermanischen Sprachgebiets schöpfen wird. Es ist dankbar anzuerkennen, 
dass Hr. Dr. äTann von Seiten der Kaiserlichen Gesandtschaft in Teheran, des Kaiser¬ 
lichen Konsuls in Buschir Hrn. Dr. Reinhardt's sowie der Hll. A. Heimcke in Schiraz 
und Th. Strauss in Sultanabad die ft-eundlichste Unterstützung gefunden hat, und 
ganz besonders ist es der mächtigen Protection Sr. Excellenz des Gouverneurs Ahmad 
ivhän Alä-eddanle zu danken, wenn es ihm bisher beschieden gewesen ist. in sonst 
nicht ganz sicheren Gegenden unbehelligt .seines Weges ziehen zu können. 

B. Hr. Diels überreicht der Akndemie seinVerk: Die Fragmente 
der Vorsokratiker. Griechisch mid deiitseli. Berlin 1903- 
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lus ecclesiasticuni. 

Eine Untersuchung über den Ursprung des Begriffs. 

A"oii Adolf llARNArK. 


13 ie Alllange der Reclitsbildiing in der christlichen Kirche und damit 
den Anfang des Kirclienreclits wird man verschieden datiren, je nach 
dem Begrilf »Reeht«, den man zu Grunde legt, und nach dem Bilde, 
das man sich aus den Quellen von den Ursprüngen der christlichen 
Kirclie gemacht hat. Vom dogmatischen Standpunkte aus führt man 
das Kirchenrecht nicht nur auf die Apostel, sondern sogar auf Jesus 
Cliristus seihst zurück. Wer dagegen der Ansicht ist, dass alle Rechte 
vom Staate ausgehen bez. erst durch staatliche Anerkennung zu Rechten 
werden, wird urtheilen. dass es vor Constantin überhaupt kein Kirchen¬ 
recht geben konnte. Zwischen diesen Extremen sind verschiedene An- 
sehauiingen möglich (vor Allem die Ansicht der genossenschaftlichen 
RecJitsbildimg). Fruchtbarer wird es aber sein, statt die Untersuchung 
durch dogmatisclie Urtheile vorweg zu nehmen oder durch vorgreifende 
Begrißsbestimmungen zu verengen, den wirklichen geschichtlichen Ver¬ 
lauf iii’s Auge zu üissen, die sich bildende familienhafte, genossen¬ 
schaftliche und städtische Rechtsordnung in der Kirche in ihrer Ent¬ 
stehung und Entwicklung zu verfolgen und ihren Übergang in eine 
ölfentliclie Ordnung, nachdem sie zu einer jirovincialen und dann zu 
einer Art von Reichsordming geworden, zu studiren. Wie Vieles hier 
zu geschehen hat und wie sehr die wissenschaftliche Behandlung des 
ältesten Kirchenrechts, von einigen bedeutenden Ausnahmen abgesehen, 
noch in den Kinderschuhen, d. h. in der nur abgeblassten katholischen 
Schablone steckt, ist den Kennern nicht verborgen. 

ln eine Untersuchung aber der Anfänge selbständiger Recht.sbiklung 
und Rechtss])rcchung in der Kirche gedenke ich an dieser Stelle nicht 
einziitreten. sondern beabsichtige lediglich ein eng begrenztes Thema 
zu erörtern, nämlich die Entstehung des terminus technicus »ius eccle- 
siasticum«.* Vielleicht wird die Aufhellung seines Ursprungs auch ein 
Licht auf di(‘ Anfänge der kirchlichen Reclitsbildung überhaujü werfen. 

^ Am nächsten stehen dem 'diis ecclesiasticnm« die Begriffe eaEOYciA (potestas), t 6 
AiKAiON, TA AiKAico/AATA , 6 KAN(oN ; Verwandte Begriffe sind »nova lex« (»lex Christi«, 
»lex Christiana«, »lex sacramenti») und »disciplina Christiana« (»forma disciplinae«); 
allein sie .sind doch von dem Begriff »ius eccle-siasticum« sein' verschieden und haben 
eine viel ältere, reichhaltigere tnul complicirtere Geschichte. 
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1. 

Im Neuen Testament und in den übri^’eu ältesten cliristlielien 
Seliriften fehlt, wie zu erwarten, der Be.üTilf vollständiii'. Wohl ist 
V(*n der «Gewalt« Jesu und der A]>ostel di(‘ Rede — die ,£;Tiec‘hiselie 
Bezeiclinunii’ dafür «Iioycia« ii-ieht die lateinische Bibel ohne Schwanken 
durch »potestas« wieder —, aber an »Recht« wird nicht gedaclit. Die 
»Gewalten« beruhen naeli ursprünglicher Anscliauung auf Clia.rism('n 
d(‘s heiligen Geistes, und sie begründen kein Imperium, sondern ein IMi- 
nisteriuin (aiakonian), auch avo sie sich als StrafgCAvalten docuinentiren. 

Di(‘ älteste Stelle, auf die man sich für die Existenz des terminus 
teclinicus »Reclit« in <Ier Kirche, also »Kirchenreclit«. berufen könnte, 
findet sich in dem um das Ende des zweiten Jahrhunderts verfassten 
Verzeichniss neutestamentliclier Bücher, dem sogenannten Muratorischen 
Fragment. Hier liest man in Bezug auf den Evangelisten Lucas: »Evan- 
gelii libruni secuiulo Lucan Lucas iste inedieus post ascensuin Cliristi, 
cum eo (lies: eum) Paulus quasi ut iuris studiosum secundum ad- 
sunisisset, .... conscripsit«. Die Worte haben zu vielen Inter])r(‘- 
tationen und Correcturen Anlass gegeben. Den umstrittenen Punkt 
bildete eben das Wort »iuris«. Van hat dafür »iuia^« oder »sui« 
oder (für ut iuris) »itineris« oder »virtutis« oder »litteris« oder »fra- 
trem« u. A. conjicirt. Aber unser vercAvigter College Peknice hat mich 
in der Entscheidung, den überlieferten dVxt niclit anzutasten, bestärkt. 
«Iuris studiosiis« war eine feste Bezeichnung für den »adsessor« in 
Rom, d. li. für die jungen Leute, die sich einem juristischen Lehrer 
anschlossen, sicli unter seiner Leitung praktisch bethätigten und so 
von ihm lernten. S. Digest. I, 22, i (Paulus, Zeitgenosse des Verfassers 
unseies Fragme;its): «Omne officium adsessoris, (pio iuris studiosi par- 
tibus suis fungimtur, in his fere causis constat: in cognitionibus postu- 
lationibus libellis edictis decretis ej)istulis«. Digest. 48, 19, 9. 4 (Ul- 
pian): »Solet autem ita [seil, advocationibus] A^el iui’is studiosis interdici 
vel advocatis«. Digest. 50, 13. 4: «Divus Antoninus Pius rescripsit iuris 
studiosos, qui salaria ])etebaiit, haec exigere posse«. Gellius 12, 13, 2: 
»Cur me potius rogas quam ex istis aliquem peritis studiosis(]^ue iuris, 
quos adldbere in consilium soletis«. Sueton, Nero 32 : »Ne in])une e.sset 
studiosis iuris, ((ui scripsissent vel dictassent«Lucas Avird nicht als 

^ Die Stellen hat noch Hr. Pernice zusamniengestellt. Hr. Kuhm, der in .seiner 
Schi’il't »Das muratorische Fragment über die Bücher des Neuen Testaments«» (Zürich, 
1892) S. 39ft'. über unsere Stelle ebenso urtheilt wie wir, hat auch einen Tlieil dieser 
Stellen beigebracht, dazu noch Digest. 47, 2, 52, 20 (Ulpian): »Herennio INlodestino stu- 
dioso meo de Dalinatia consulenti rescripsi««. Hr. Schneider (bei Ivuhn S. 41) bemerkt: 
»Viele Beispiele von solchen iuris studiosi sind au.s Rom, kein einziges aus der Pro¬ 
vinz bekannt. Die Rechtsprechunu' bildete an letzterem t)rte einen zu geringen Theil 
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»invis Studiosus«, sondern als »quasi tdd iuris studiosu.s seciuulus« be¬ 
zeichnet, d. h. sein Verhältniss zum A]iostel Avird mit dem Verhältniss 
eines Avillig folgenden Assessors zu seinem Lelirer verglichen. So stellte 
man sich in der That um das Jahr 200 dieses Verhältniss vor, s. Ire¬ 
naus, Adv. haer. III. 14, 1: »Lucas inse])arabilis fuit a Paulo et coope- 
rarius eius in evangelio«. Ist diese Erklärung richtig und die andere, 
Avundcrliehe abzulehiieii. Lucas, der Heidenchrist, habe bei Paulus das 
cliristliche lus — etAva das Alte Testament — studiren sollen", so 
enthcält unsere Stelle nichts, was man mit »Kirchenrecht« in Zusammen- 
hang bringen könnte. 

2 . 

'Pertullian, der juristisch und stoisch gebildete Christ, ist u. der 
erste, der den Begriff »Recht« (ins) auf die Kirche bezogen hat. Wie 
in so vielen anderen Fällen, hat er den kirchlichen Sprachgebrauch 
auch hier begründet, aber nicht lun- den Spivachgebrauch — die Sache 
selbst ist, sOA'icl Avir Avissen, \T)n ihm zuerst aufgebracht Avorden. 

Die Begriffe »ius naturae«, »ins divinum«, »ius humanum«, »ius 
proximum« Avaren ihm geläufig, und das AVort »ius« lag ihm über¬ 
haupt nahe. So A’crAvendete er es zunächst in nicht-technischem oder 
doch nicht streng technischem Sinne in Bezug auf die Kirche. De 
praescr. haer. 20 schreibt er: »Omnes [ecclesiae] primae et omnes aj)0- 
stolicae, dum una omnes. ])robant unitatem communicatio jiacis et appel- 
hitio frateriiitatis et contesseratio hospitalitatis, quae iura non alia ratio 
regit quam eiusdem sacramenti una traditio«^. Die »una traditio eius- 
dem saei’amenti« ist die Überlieferung einer und derselben Glaubens¬ 
regel; sie begründet nach Tertullian die »Rechte« einer jeden christ¬ 
lichen Gemeinschaft auf den »Frieden«, den Brudernamen und die Gast¬ 
freundschaft innerhalb der GTesainmtkireh(‘. Es ist lehrreich, dafs die 
Bezeichnung »iura« hier auf solche Stücke angCAvendet Avorden ist. 
Avelche allen Christen ohne Ansehen des Standes oder des Unterscliic- 
des A'on Klerus und Laien gebühren und die Gemeinde als eine glcich- 

der Beschäftigung'des ÜSIagistrats, als dass er hätte Schule macljeii können«. Der Ans- 
driick «iuris Studiosus« ist sowohl der Annahme des römischen Ursprungs unseres Ver¬ 
zeichnisses als der anderen, dass es keine Übersetzung aus dem Griechischen ist, günstig. 

^ Auf dieses »quasi ut« will ich hier nicht eingehen. Statt »secundum« kann 
mau «secum« lesen (auch Cyprian, p. 609, 10, ed. Härtel, schwankt die Lesart); allein 
uothwendig ist die Correctur nicht; man kann »seenndus« entweder als »der Zweite« 
(neben Paulus selbst) fassen, oder als »willig folgend«, »gewogen«. 

^ Lin Ungedanke, der dazu so ungeschickt und unverständlich Avie möglich aus- 
gedrückt wäre. 

^ Dass die Kirche ihren Bestand letztlich nicht an Rechten hat, Aveiss Tertullian 
.sehr Avohl; s, A])olog. 39; »Corpus sumus de conscientia religionis et disciplinae unitate 
et spei foedere«. 
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artige imd innii»- verbundene Gemeinsehaft von anderen Gemeinsehaften 
abliebeii. Aber aueh das ist nicht zu übersehen, dass nach Tcrtullian 
die Christcnrechte ausscldicsslicli aus der Überlieferung der Glaubens- 
regel tliessen. Wer diese Glaubensregel nicht beobachtet, ist eo ipso 
dieser Rechte verlustig. Die Kirche ist nur die apostolische und legi¬ 
time, sofern sie die Kirche der rechten Lehre ist, d. h. das richtige 
Glaiibensgesetz (»regula fidei«, »lex fidei«, so öfters bei Tertnllian) 
aufrecht erhält: das, was aus ihm tliesst, sind die »iura ecclesiae«. 
Man vergleiche aueh die Stelle De praescr. haer. 27: »Et illas [(‘ccle- 
sias] recognoseant, de quarum fide et scientia et conversatione apostolus 
gaudet et deo gratias agit, quae tarnen hodie cum illis eorreptis unius 
institutionis iura miscentii.' 

Aber zu Tertullian’s Zeiten existirte schon ein besonderer Kleriker¬ 
stand in den Gemeinden, der sich über den Laien erhob, und die Befug¬ 
nisse desselben bezeichnet Tertnllian ebenfalls als »iura«. De baptis- 
mo I heisst es, dass den Frauen das »ins docendi« nicht zukomme, 
und de baptismo 17 liest man: »Dandi [baptismum] habet ins summus 
sacerdos, qui est episco])us. dehinc ])resbyteri et diaconi, non tarnen 
sine episcopi auctoritatc, ])ro])ter ecclesiae honorem, quo salvo salva 
pax est. alioquin etiam laicis ins est. quod enim ex aequo accipitur, 
ex aequo dari potest: nisi episcopi iam aut ]>resbyteri aut diaconi, vo- 
cantur discentes." dnmini sermo non debet abscondi ab ullo. perinde 
et baptismus, aeque dei census, ab omnibus exerceri potest. sed quanto 
magis laicis disciplina verecundiae et modestiae incumbit, cum ca ma- 
ioribus [seil, presbyteris] conpetant, ne sibi adsumant dicatum epi- 
scopis officium! episcopatus aemulatio sehisinatum mater est. omnia 

^ Daher kommt den Häretikern, weil ihnen die »consanguinitas doctrinae« fehlt 
(De praescr. 32), kein christliches «ins« zu; s. a. a. 0 . 37: »Tta Non-Christiani [seil, 
haeretici] nullum ins capiunt Christiananim litterarum, ad qiios merito dicenduni est: 
Qui estis? quando et unde venistis? . . . . quo, IMarcion, iure silvam meam caedis;* 
qua licentia, Valentine, fontes uieos transvertis? qua potestate, Apelles, liinites 
meos commoves?« Im Folgenden wird der kirchliche Rechts Standpunkt den Häre¬ 
tikern gegenüber streng besitzrechtlich also beschrieben: »Mea est possessio, olim 
possideo, prior possideo, habeo origines firinas ab ipsis auctoribiis quoriim fuit res. 
ego suin haeres apostolorum. sicut caverunt testamento suo, sicut fidei commiserimt, 
sicut adiiiraverunt, ita teneo. vos certe exhaeredaverunt seinper et ahdicaverunt ut 
extraneos, ut inimicos. unde autem extranei et inimici apostolis haeretici, nisi ex 
diversitate doctrinae?« 

- Der Satz ist von Kellner, Tertullian’s Sänimtliche Schriften II, S. 55, miss¬ 
verstanden worden. Er übersetzt; »es müsste denn etwa sein, lernende Brüder 
wollten sich Bischöfe, Priester oder Diakonen nennen lassen«. Diese grammatisch 
kaum mögliche Übersetzung passt zu dem vorhergehenden Satze nicht. Tertnllian 
sagt vielmehr; »Wenn keine Bischöfe oder Presbyter oder Diakonen (da sind), werden 
Laien gerufen« (seil, um die Taufe zu ertheilen). »Discentes« (= discipuli. s. de 
praescr.3. de pudic.3) ist Bezeichnung der Laien; die Kleriker sind die »inagistri«. 
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Ik-ere dixit sancti-ssimiis apostolus. sed non omnia expedire«.^ Die 
Aiisfülirung' ist woi-tlivoll: nnalysirt man sie, so ergiebt sich Folgen¬ 
des: I. Tertullian bezeichnet dUt Function des Tanfens (und auch des 
Lehreiis) als ein »ins«; 2. dieses »ins« steht principiell allen Christen 
zu (doch nur den männlichen) und kann auch unter Umständen von 
allen ausgeübt werden; 3. aber der »honor ecclesiae«, der den Fhaeden 
in der Kirche verbürgt, und, ihm entsprechend, die Diseiplin bestimmen, 
dass die Ausübung der 'l'tiuffunction (officium) zunächst und regelmässig 
dem Bischof zukommt. Die übrigen Kleriker können sie nur »ex auc- 
toritate episcopi« ausüben, die Laien nur, wenn schlechterdings keine 
Ivleriker vorhanden sind. Das Taufen ist also an sich ein »ius« der 
ganzen Kirche und aller Christen, ebenso wie die communicatio pacis, 
die appellatio fraternitatis und die contesseratio hospitalitatis. Aber 
in Bezug auf die Ausübung giebt es bereits ein »ius episcopi«. Dieses 
»ius« kommt ihm aber nicht von Christus oder den Aposteln, sondern 
stttmint aus der der Kirche schuldigen Ehrerbietung, deren Oberpriester 
und daher Repräsentant der Bischof ist. 

Diesen Standpunkt, der kein hierarchischer ist — alle Rechte 
sind principiell der Kirche gegeben —, hat Tertullian als Montanist 
natürlich fest gehalten. Der Montanismus verwickelte ihn in schwere 
Kämpfe mit den »laxen« Bischöfen und A^eranlasste ihn, ihren weit- 
greifenden Ansprüchen auf Regierung der Kirche entgegenzutreten. Ver¬ 
höhnte er doch den römischen Bischof als »pontifex maximus« und 
bezeichnete einen seiner Erlasse ironisch als »edictum peremptorium« 
und als »liberalitas«Damals schrieb er:^ »Differentiam inter ordinem 
[Klerus] et plebem constituit ecclesiae auctoritas et honor per ordinis 
consessum sanctificatus. adeo ubi ecch^siastici ordinis non est consessus, 
et öfters et tinguis et sacerdos es tibi solus. sed ubi tres, ecclesia est, 
licet laici .... Igitur si habes ius sacerdotis in temetipso, ubi necesse 
est, habcas oportet etiam disciplinam sacerdotis, ubi necesse sit liabere 
ius sacau-dotis«. Er hat damit den Gedanken, den er in dem Tractat 
de baptismo ausgeführt liat. nur noch schärfer formulirt: die Kirche 
hat Rechte, aber eben die Kirche hat sie, und darum jeder einzelne 
Christ. AVieder führt er ausdrücklich das Taufen als ein Recht an, 
nennt aber ausserdem noch die BTmetion, das Abendmahlsopfer darzu- 
briiigcn, ein Recht, und erklärt es für eine seeundäre. weil nur kirchen- 
disciplinäre Anordnung, dass diese Rechte nicht von allen Christen, son¬ 
dern von einem besonderen Stande in der Kirche ausgeübt werden. 

‘ im Folgenden wiid noch ausgefiihrt, dass den Weibern das »ius tinguendi« 
bez. die »j)i)iestas docendi et tinguendi» nicht zukonunt. 

- De jjudic. r. 

3 De exhoi-t. cast. 7 . 
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Indes,sen die Bezeielniun.i'’ der bislier i»‘enMinit(‘ii Stücke ?ds »iui'n 
eeelesine« kann iioeli immer als etAvas Zulalli,ii’es erselicinen. Sclnv<‘r- 
licli liaben sie den Anlass geboten, Aon iura eeelesiae im teelniis(*h<*n 
Sinne zu sprechen. Diesen* Anlass muss Amn anderslie]* bi'reits gegeben 
gewesen sein, und so ist es in der That. Wir erkennen das. Aveiin 
Avir die grosse Ausführung Tertulliairs gegen den römisehen Ilisehof 
in der Schrift de pudieitia (c. 21) in's Auge fassen. Dieser (Kallist) 
hatte behauptet, dass ihm als Nachfolger der Apostel bez. des Petrus 
alle apostolischen GeAA’alten zukommen und dass diese GcAvalten die 
3 Iacht schrankenloser oder fast schrankenloser SündenA^ergebung iii- 
A^ohiren. Tertullian bekämpft das nicht in Bezug auf die »doctrina«, aber 
man müsse zAvisclien »doctrina apostolorum« und «potestas apostolorum« 
unterscheiden. Die »])otestns« — und das ist die Ma(;lit, Sünden zu 
A^ergeben — ist immer und Avar auch bei den Aposteln ausschliesslieli 
an den Besitz des heiligen Geistes geknüpft, ist dalier unübertragbar 
und Avird stets A^on Neuem A^om Geist A^erlielien, Avem und AA\ann er will. 
Dass die Apostel den Geist besessen liaben, haben sie durch ihre 
Weissagungen und Wunder bcAviesen; darum AA’aren sie befugt, Sünden 
zu A^ergeben. »Exhibe igitur et nunc mild, apostolice (höhnische 
Anrede an Kallist), prophetiea exempla, ut agnoscam diAunitatem, et 
AÜndica tibi delictoruin eiusmodi remittendorum potestatem . . . . sed 
habet, inquis, jiotestatem ecclesia delicta donandi. hoc ego 
niagis et agnosco et dispono .... de tua nunc sententia (piaero, unde 
hoc ins eeelesiae usurpes. si quia dixerit Petro dominus: »super haue 
jietrain aediticabo ecclesiam meam, tibi dedi chiA-es r(\gni caelestis«, 
A'el. »quaecumque alligaA'eris A*el solveris in terra, erunt alligata A^el 
soluta in caelis«. ideirco praesumis et ad te deriA^asse solA^endi et 
alligandi potestatem, id est ad omnem ecclesiam Peti*i propin- 
quain? qualis es, eA^ertens atque commutans manifestam domini in- 
tentionem pei’sonaliter hoe Petro conferentem? .... secundum Petri 
personam spiritalibus potestas ista eoin^eniet, aut apostolo aut prophetae. 
nam et ipsa eeclesia propi*ie et prineipaliter ipse est Spiritus .... illam 
ecclesiam congregat (jiiam dominus in tribus posuit .... et ideo eeclesia 
quidem delicta donabit, sed eeclesia spiritus per spiritalem homi- 
nem, non ecclesia numerus episcoporum; domini enim, non famuli est 
ius et arbitriuin, dei ipsius, non .sacerdotis«.* Die GcAvalt. Sünden 
zu A*ergel)eu. ist das »ius eeelesiae« —■ so Avird es ausdrücklich be¬ 
zeichnet —. um welches es sich an dieser Stelle liandelt, und man kann 
schAverlich bezAveifelii. dass von hier der speeitische Begriff seinen Aus- 


^ Vergl. auch den Satz in demselben Capitel, der sich an jeden Bischof richtet: 
"Disciplinae solius officia sortitus es, nec imperio praesidere sed ininisterio-. 
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^■aiig genoinmeii hat; denn die Vollmacht, Sünden zu vergehen, war das 
Hauptstüek unter den kirchlichen Gütern. Sie vor Allem konnte als 
ein »Recht« aufgefa.sst werden, und sie musste zu Reehtshildungen 
im Detail Anlass geben, da ihr Verfahren eine Art von Process dar¬ 
stellte: amProeess ist die Rechtsbildung zu allen Zeiten erwachsen.^ Aber 
auch hier vertritt TertuUian einen antihierarchischen und iirkirchlichen 
Standpunkt: der Kirche kommt dieses »ius« zu, der Kirche in ihrer 
Gesammtheit, sofern sie den heiligen Geist in ihrer Mitte hat. Nicht die 
Bischöfe haben daher die.ses Recht zu verwalten, sondern die»Geist- 
trcäger«, die Inspirirten. Aber die Auffassung, dass den Bischöfen und 
besonders dem römischen Bischof das ius ecclesiae gebühre, war damals 
bereits verbreitet. Sie wird von dem römischen Biscliof energisch ver¬ 
treten. Er leugnet nicht, dass das »ius delicta donandi« der Kirche 
verliehen sei, aber eben daraus sehliesst er, dass es von den Bischöfen, 
in erster Linie von dem Nachfolger des Petrus, verwaltet werde. Nicht 
darüber war Streit, ob die Kirche dieses »ius« und andere »iura« über¬ 
haupt besitze, sondern darüber, wer sie zu verwalten habe. Auch der 
Gegenbischof des Kallist in Rom, Hi])poIytus, stand in dieser Frage nicht 
auf der Seite Tertullian's, sondern auf der seines Feindes, wie man 
aus dem Prolog des Werks »Refutatio omnium haeresium« sehliessen 
kann.^ 

Es wird immer denkwürdig bleiben, dass der, welcher den Be- 
griif »ius ecclesiae« (iura ecclesiae) zuerst bezeugt, TertuUian, weit 
davon entfernt gewesen ist, mit diesem Begrilf einen hierarchischen 
Sinn zu verbinden. Alle iura gebühren prineipiell der Gesammtkirche, 
(len Laien ebenso wie dem Klerus. 


^ Schon in dem Apologeticns (c. 39 ) schildert TertuUian die christlichen Zu¬ 
sammenkünfte nicht nur als cultische und caritative Versammlungen, sondern auch als 
rechtsprechende: »Et iudicatur [seil, apud nos Christianos] magno cum j>ondere, ut 
apud C(^rtos de dei conspectu, suminumque futuri iudicii pi-aeiudicium est. si quis ita 
deliquerit, ut a comniunicatione orationis et conventus et omnis sancti commercii rele- 
getur. praesident ])rohati (piidein seniores, etc.« Von Anfang an gah es in der christ¬ 
lichen Gemeinde . crimina« und zwar gravissima crimina, die aber nur sie als solche 
heurtheilte. Auch durften die Christen ihre privatrechtlichen Beziehungen unter ein¬ 
ander nicht einfach nach dem gültigen Recht regeln. Von hier aus entwickelte sich 
sehr frühe eine genossenschaftliche christliche Ilechtshiklung, die übrigens theilweise 
ihre Vorstufe und ihr Vorbild an der synagogalen hatte. Dass hier ein Conllict ent¬ 
stehen musste mit dem Herrnwort »Richtet nicht« und mit dem anderen »Vergebet«, 
ist offenbar. Dieser Conllict ist auch empfunden worden, aber immer nur, soviel ich 
sehe, von der geschädigten Partei. 

“ P. 4 (ed. Duncker): [toy cn ckkahcia nAPAAoeeNTOC adoy nNCYMAToc] tyxön- 
Tec npÖTepoi ol AnocTÖAOi mctcaocan toTc opoGc nenicrcYKOCiN • wn hmcIc aiaaoxoi tyf- 
XANONTeC THC TC AYTHC XAPITOC MCTeXONTeC APXiePATClAC TC KAi AIAACKAAIAC KAI <t>POYPOY 
THC CKKAHCIAC ACAOriCMeNOI OYK Ö4)©AAM(0 NYCTAIOMCN KTA. 
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3 . 

Die Kirche — so empfand man es um den Anfaiii»' des 3. Jalir- 
liunderts — besitzt »iura«; sie besitzt vor Allem das »ius delicta 
donandi«. Allein noch immer lässt sich nicht behaupten, dass sich 
der Gesanimtbei’Tilf »ius ecclesiasticiim« bereits g-ebildet hätte. Auch 
bei den späteren abendländischen Schriftstellern des 3. Jalirhunderts 
habe ich ihn vergebens gesucht. Sie sprechen von der heiligen Schrift 
als »lex«, von der »lex evangelica«, der »salus legitima«, der »lex 
fidei et diseiplinae«, der »poenitentia legitima«, der »consuetudo« (im 
Sinne des Gewohnheitsrechts), der »potestas«, aber niemals von einem 
»ius eeclesiasticum« 

Noch 'iv'eniger kann man den BegrilT bei den Griechen erwarten; 
denn ihnen fehlt bekanntlieli überhaupt ein^Vort, welches dem lateini¬ 
schen »ius« genau entspricht (Synonyma fehlen nicht, s. oben). Da¬ 
gegen findet sich bei ihnen die erste Zusammenfassung der Sache oder 
doch eines Theiles derselben, und zwar in den Bestimmungen de.s Con- 
cils von Nicäa. Hier taucht für uns nach Vorbereitungen im 2. Jahr- 
hundert der Begrill* »ö kancon eKKAHciACTiKOC« (bez. nur ö kancon) auf, 
sofern derselbe ganz bestimmte positive und formulirte kirchliche 
Rechtsordnungen bezeiehnete. Dass sie positiv und formulirt waren, 
geht daraus hervor, dass in can. 18 der Kanon und die kirchliehe »Ge¬ 
wohnheit« nebeneinander gestellt sind. In nicht weniger als 10 von 
den 20 Nicäiiischeii Gesetzen wird dieser »kirchliehe Kanon« citirt. 
Es wird dabei vorausgesetzt, dass er allgemein bekannt und überall 
in den Kirchen in Ost und AVest rechtsgültig sei. Diese Voraussetzung 
vermögen wir heute aus den uns erhaltenen Quellen nicht mehr zu 
belegen: vielmehr kommt für uns dieser »kancon eKKAHciACTiKoc« wie aus 
der Pistole geschossen. Es ist Vermuthung, aber eine wohlbegründete, 
wenn wir annehmen, dass die grossen, sich über mehrere Provinzen 
erstreckenden Synoden (in der Frage der Gefallenen, in Sachen des 
Novatianismus, der Ketzertaufe und des Paul von Samosata), die zwischen 
den Jahren 251 und 268 gehalten worden sind und deren jede ihre Be- 


‘ Auch bei Cyjjrian findet sich der Begriff »ius ecclesiasticum« nicht; wohl aber 
.setzt er voraus, dass die Kirche «iura« besitzt. So schreibt er ep. 73. 25 (an Jubajan): 
»Quüd si idcii’co haereticus ius baptismi obtinere ]>otuit, quia jjrior baptizavit, non 
po.ssidentis erit iain baptisma sed occupantis. incipis tu illi haereticus videri qui prae- 
ventus posterior esse coepisti, qui cedendo ac mamis dando ius ipiod acceperas reliquisti«, 
und ep. 69, i (an Magnus): »dicinius oinnes oiiinino haereticos et schismaticos nihil 
habere potestatis ac iuris«. Die Ausübung der Taufe ist an der ersten Stelle indirect 
als ein »ius ecclesiae« bezeichnet, und an der zweiten Stelle ist generell der Besitz 
von »potestas ac ins« der Kirche vindicirt. Dass die Geistliclien als »iudices« fungiren. 
ist eine dem Cyjn-ian geläufige Vorstellung. 
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Schlüsse der Gesainmtkirelie mitgeth(‘ilt liat/ sic]i auch mit manchen 
Icirclieiidisciplinären AnQ’elc^enlieiten über ihren nächsten Z'vveck hin¬ 
aus befasst und den Anstoss zur Bildung-jenes »kirchlichen Kanons« ,j:»e- 
.‘»■eben liaben (und damit zur Bildung' eines universalen positiven Kirclien- 
rechts überhaupt).“ Es ist aber ferner auf die Beschlüsse der kartha- 
iiiniensischen Synoden zur Zeit Cyjuäaifs, auf die kanonischen Briefe des 
Dionysius Alexandrinus, Gregorius Thaumaturgus und Petrus Alexan- 
drinus sowie auf die Beschlüsse der vornicänischen Synoden von Ancyra 
und Xeu-Cäsarea zu verweisen —überall erkennt man, dass seit den 
grossen Verfolgungen unter Decius und Diocletian sich ein processuales 
Biissverfahren aus dem »ins ecclesiae delicta donandi« entwickelt 
hat und dass die Grundsätze dieses Verfahrens Gegenstand des Aus¬ 
tausches zwischen den Kirchen gcAvorden sind. Die Hypothese ist 
nicht nöthig, ja sie ist in sich unwahrscheinlich, dass die Bestim¬ 
mungen, die man im Jahre 325 zum »kirchlichen Kanon«, d. h. zum 
Kirchenrecht rechnete, bereits damals zusammengestellt und einheit¬ 
lich eodificirt waren. Wären sie das gewesen, so müssten wir etwas 
darüber wissen. Es empfiehlt sich daher die Annahme, dass die Be¬ 
stimmungen nur als einzelne den Kirchen bekannt gewesen sind. 

Folgende lO (9) Gesetze gehören nach dem Nicäniim zu dmn »kirch¬ 
lichen Kanon«, der aber sicherlich umfassender gewesen ist: i. dass 
die unfreiwillige Castration zu einem kirchlichen Amt nicht unfähig 
macht, s. can. i : 2. dass der Taufe eine längere Prüflings- und Unter¬ 
richtszeit vorangehen muss, s. can. 2 : 3. dass Christen, die von Bischöfen 
aus der G(uneinde ausgeschlossen worden sind, nicht von anderen 
Bischöfen wieder aufgenommen av erden dürfen, s. can. 5: 4. die Regeln 
über die BischofsAvahl. can. 6: 5. dass BischofsAvahlen, AA'clclie gegen 
diese Regeln A'erstossen, ungültig sind, s. can. 9; 6. dass Ungeprüfte 
und Gefallene nicht Priester Averden können, s. can. 10; 7. dass in 
casii mortis den Büssenden die letzte Wegzehrung nicht zu A’erAveigern 
isC, s. can. 13: 8. dass jeder Geistliche gehalten ist, in seiner Ge¬ 
meinde zu bleiben und nicht in eine andere überzugehen, s. can. 15 

' Daher sind die Beschlüsse der afrikanischen Synode in Sachen des Ketzer* 
taufstreits und einige einschlagende Briefe Cyprian’s sofort in's Griechische, ja auch 
in's Syrische überset/.t \vorden. Dass die Beschlüsse in Sachen des Novatian und des 
Paul von Saniosata der ganzen Kirche initgetheilt worden sind, ist uns überliefert. 

- Die Bildung eine.s universalen kirchlichen positiven Rechts folgte somit der 
Bildung einer universalen und statutarischen Kirchenlehre auf dem Fusse; diese hat 
sich zwischen den Jahren 170 und 220 festgestellt. 

® Diese Bestimmung wird als »ö uaaaioc kai kanonikoc nömoc« bezeichnet; wir 
kennen aber ihr Alter: sie ist im Jahre 251 autgestellt worden. Hiernach scheint es, 
dass .die anderen Bestimmungen sämmtlich s]>äter sind, denn sie werden nicht als »alt« 
bezeichnet. 
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lind i6: 9. dnss die Diakomni den Prii'stern nicht die EucliMristh* 
reichen dürfen, s. cnn. 18. 

Sechs von diesen nenn Bestiininiiii^-en bezielu^n sicli nnss<üdiess- 
lieh auf den ,i>eistUchen Stand und nur drei auch mit auf die Laien: 
aber auch diese enthalten. ,^’enau beseiten, An()rdnun,i>(*n, die die 
Kleriker allein angelten und bei denen die Laien rt'in passiv sind 
(Nr. 2, 3 uttd 7). Somit ist das wKirehenreeht«, wie es hier unter (hnn 
Titel des »kanwn eKKAHCiAcriKOC« auftaueht, als ein rein klerikales zu 
bezeichnen. Wir mns^en es beklagmi , dass wir nicht mehr von ihm 
wissen. Was wir in den nieänisehen Bestimmungen aus ihm erlaliren, 
ist rein zidallig.* 

4. 

Wir kehren in das Abendland zurück und suchen wieder nicht 
nur nach dem Begritf, sondern nach dtmi terminus teehnieus «ins 
ecelesiastieum«. 

Um das Jalir 375 sind von einem römischen Presbyter, den man 
in jüngster Zeit sicher bestimmen zu können geglaubt hat," »Quaestiones 
Veteris et Novi Testamenti« sowie ein Commentar zu <len Briefen 
des Paulus verfasst worden. Die »Quaestiones« gehen unter dem 
Namen Augustin’s, der Commentar unter dem des Ambrosius. Beide 
Werke sind in ihrer Art, vortreff lieh und vielleicht das Hervorragendste, 
was die lateinische Kirehe in der Zeit zwischen Cyprian und Hiero¬ 
nymus geleistet hat. In den »Quaestiones« nun findet sich der terminus 
teehnieus »ius ecelesiastieum« dreimal, und zwar zweimal in dem Stück, 
welches gegen Novatian gerichtet ist (Quaest. 102)^ und einmal in der 
Quaestio 93, die die Frage behandelt, ob die Apostel zur Zeit des 
irdischen Lebens Jesu bereits den heiligen Geist besessen hätten. 

An der ersten Stelle (Col. 469) heisst es: »Ambiguum non est, 
eis qui errore aut necessitate aliqua in deum peccant posse remitti, 
si congruam paenitentiam agant. hoc enim coneessum est iuri ec- 
clesiastico ab amatore [wahrscheinlich ist »salvatore« zu lesen], ut 
et paenitentiam det et post paenitentiam recipiat.« 


* Aus den sogenannten «apostolischen Ivanones« kann man hier kein Licht ge¬ 
winnen. denn sie gehören einer späteren Zeit an, wenn sie auch manches sehr Alte 
enthalten. 

2 Hr. IMorin (Rev. d’hist. et de litt, relig. IVh 1899, p. 97fi'.) meint, der con- 
vertirte Jude Isaak (Gennad.. de vii\ ill. 26 ) sei der Verfasser, und llr. Zahx hat ihm 
beigestimmt. 

^ Vergl. meine Abhandlung. der ])seudoaugiistini.sche Tractat contra Novatianuin. 
in der Festschrift für D. von Oettingen (München 1898) .S. 54ff'.. S. 73 f. — Die 
Qiiästionen stehen im 7. Bande der Opp. Augustini (\^enetianisclu‘r Nachdruck der 
Mauriner Ausgabe, 17O3. Gul. 317 — 616). vergl. Migne. Lat. T. XXXW p. 2213—2416. 
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Die zweite Stelle lautet (Col. 472): »Sic sunt et qui volunt Chri- 
stiaiii fieri. accediint ad antistitem, dicunt ei vota siia, ille facit verba 
iuris ecclesiastici. si vera vota sunt, suscipiuntur a iudice.« 

An der dritten Stelle liest man (Col. 435): »Jllud autem quod 
insuülasse in discipulos dominus let^-itur post dies paucos resurrectionis 
et dixisse: »Accipite spiritum sanctum«, ecclesiastiea potestas col- 
lata intclligitur esse, quia enim omnia in traditione dominica per spi¬ 
ritum sanctum aguntur, idcirco cum regula eis et forma traditur huius 
disciplinae, dicitur eis: »Accipite spiritum sanctum«, et quia vere ad 
ins ecclesiasticum pertinet, statim subiecit dicens; »Cuius tenue- 
ritis peccata, tenebuntur, et cuius remiseritis, remittentur eis.« in- 
spiratio ergo baec gratia qiiaedam est, quae per traditionem infunditur 
ordinatis, per quam commendatiores habeantur.« 

In dem »Commentar« kommt der runde Begriff »ius ecclesiasti¬ 
cum« m.W. nicht vor, aber, wie in den Quästionen, finden sich auch 
dort die Begriffe »ius divinum et humanum« (zu Rom. 13, i, 
I. Cor. 15, 34), »ius evangeliciim « (zu I. Cor. 6, 4 und Quaest. 95 
]). 439: »lex data est, qua et spiritus sanctus decidit in discipulos, 
ut auctoritatem caperent ac scirent evangelicum ius praedicare«), »re- 
guhu' Christianae ius«, »evangelii iura«.^ 

Um das, was der Verfasser unter »ius ecclesiasticum« versteht, 
richtig zu bestimmen, sind die Stellen, in denen er »ins« in anderen 
Verbindungen braucht, werthvoll. Kennt er neben dem »ius ecclesia¬ 
sticum« ein »ius divinum«, ein »ius eA^angelicum« (das ist der Inhalt 
des Evangeliums seihst als Vorsclu-ift gedacht), ein »ius regailae Chri¬ 
stianae« (das ist die Glaubenslehre als Gesetz gedacht) und überhaupt 
»evanücHi iura«, so ist offenbar, dass »ius ecclesiasticum« ein ganz 
bestimmter Begriff für ihn gewesen sein muss. Welcher, darüber kann 
nach der zweiten und dritten Stelle kein Zweifel sein: das »ius ec¬ 
clesiasticum« ist identisch mit der potestas ecclesiastiea 
und bezeichnet die Löse- und Bindegewalt der Kirche. Spricht 
der Verfasser doch geradezu von »verba iuris ecclesiastici«; diese »verba« 
können nichts Anderes sein als die Absolutionsformel. Aber, wie die 
dritte Stelle beweist, eben die Macht, Sünden zu vergeben, »quae 
inspiratur et per traditionem infunditur ordinatis«, begründet nach 
dem Verfasser den geistlichen Stand (den Stand der »iudices«). 
Das »ins ecclesiasticum« ist also die Volbnacht der Sündenvergebung, 
durch die der Klerus geschaffen ist. Zu dieser Bedeutung fügt sich 

^ Siehe Langen, De Coniment. in epp. PauJinas, qui Ainbrosii, et Quaest. Bibi., 
quae Auoustini nomine feruntur, scriptore commentatio (Bonn 1880) p. 27f. — Es ist 
beinerkenswerth, dass gejade in Rom der BegritF »ius« eine so mannigfaltige An- 
■\vendung im kirchlichen S])racligel>rauch gefunden hat. 
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auch die erste Stelle. Dass aucli sie den Begriff im Zusammenhang mit 
der Sündenvergebung fasst, ist offenbar. Sie personificirt ilm aber 
gleichsam und setzt ihn an die Stelle des geistlichen Amts (»concessiim 
est iuri ecclesiastico, ut paenitentiam det«). Das könnte sie nicht, wenn 
der Verfasser nicht der Meinung wäre, das »ins peccata donandi« con- 
stitiiire den Begriff des kirchlichen Amts. 

Es ist lehrreich, hier auf Tertullian zurückzublicken. Schon er 
hat die «potestas delieta donandi« dem «ius ecclesiae« gleich gesetzt, 
und wenn wh* vermutheten, dass nach ilim diese potestas das eigent¬ 
liche Recht der Kirche sei, so bestätigt das unser Verfasser, der den 
festgeprägten Begriff ausschliesslich auf die Vollmacht, Sünden zu ver¬ 
geben, bezieht. Aber während Tertullian den Begriff gegen Kallist 
A^on jeder klerikalen Beziehung freihält, weiss es unser Verfasser nieht 
anders, als dass das »ius ecclesiasticum^ — erst er braucht diesen 
Titel — nicht nur dem Klerus gegeben ist, sondern diesen sogar 
begründet. 

Augenscheinlich hat er den BegTift’ nicht erst geprägt; er braucht 
ihn vielmehr als einen geläufigen, und Avir können daraus schliessen, 
dass zu seiner Zeit, d. h. um das Jahr 375, zu Rom der terminus 
technicus in dem angegebenen Sinne geläufig Avar. Ob er auch in 
einem weiteren Sinne angeAvendet Avurde, darüber lässt sich auf Grund 
der Ausführungen des Verfassers nichts sagen. 

5. 

Unter den cy]u*ianischen Schriften ist uns ein Tractat »De singu- 
laritate clericonim« überliefert. Er stammt so Avenig A^on Cyprian 
Avie A''on Origenes oder Augustin, denen er in den Handschriften auch 
beigelegt Avird. Hrn. Morin’ und llrii. Acuelis’ gebührt das Verdienst, 
in jüngster Zeit die Aufmerksamkeit auf diese bisher ganz A^eruach- 
lässigte Schrift gelenkt zu haben. Aber der Erstere liat sich ein noch 
höheres Verdienst erA\ orben. Während die älteren Gelehrten in Bezug 
auf die Abfassungszeit und den Verfisser des Tractats ganz rathlos 
waren und ZAvischen dem 3. und ii. Jalirhundert schAvankten, erklärte 
Hr. Morin auf drei Zeilen, derselbe gehöre dem 4. Jahrhundert an 
und sei von dem donatistischen Wiukelbischof Macrobius in Rmn A^er- 
fasst. Hr. Morin hat diese Behauptung nur ausgesprochen, aber nicht 
beAviesen; sie ist richtig: der Tractat ist von dem genannten Kleriker, 
und zwar höchst Avahrseheinlieh in den Jahren 363—375 geschrieben.* 

^ Revue Beneclictine T. VIII (1891) p. 236f. 

- »Virgines subintroductae. Ein Beitrag zu I. Cor. VII« 1^.35ff. 

^ Ich werde dies in einer besonderen Untersuchung in den »Texten u. Unters, 
z. altchristl. Litteraturgesch.« Bd. IX nachweisen. 
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Die Sclirift enthiilt eine .scharfe Polemik gegen die Kleriker, welche 
mit AVeihern(an,^eblich ohne sie zn berühren) in inni^erHauso-emeinschaft 
lebten. Die Widerlegunt»- musste gründlich sein; <lenn die Kleriker, 
welche <ler oft und namentlich auch vom Nicänum gerügten Unsitte hul¬ 
digten, behaupteten ein gutes Gewissen zu haben und beriefen sich mit 
Geschick auf eine Reihe von Schriftstellen. Als letzten Trumpf spielten 
sie das Wort des Paulns aus (Röm. 14,4): »Wer hist du, dass du 
einen fremden Knecht richtest?« Dieser Berufung gegenüber führt 
der Verfasser Folgendes aus {c. 36): »In novissimo cunctis argumentis 
(‘xhaustis sententiam Pauli apostoli opitulari sibi opinantur et dicunt: 
»Tu qui es. ut de servo alieno iudices?« agnoseit equidem Paulns 
apostolus constitutionis suae verba prolata, sed constitutionarios et 
prolatores’ ipsos ignorat. illis enim contulit defensionem <]ui nullara 
])artein legis inpugnant. et ipsis tribuit patrocinium qui ex voto suo“ 
aliquid faciunt nec quicquam ecclesiastiei iuris inpediunt. iustractat 
. .. vivendi® et non edendi arbitrium uninscuiusque confirmans. de simi- 
lihus iussit neminem iudicari, quae voluntati sing*ulorum auctoritas 
divina concedens in utraque parte faeiendi et non faciendi elementer 
imlulsit: illos autem ecclesiasticis tribunalibus subdidit quos tran.s- 
gressores ordinariae transgTCssionis nulla inpunitas excusavit.« 

In die.sem Gefüge stehen die Sätze »qui nullam partem legis 
inpugnant« und »nec quicquam ecclesiastiei iuris inpediunt« parallel. 
Wie »lex« hier den ganzen Inhalt der Religion bedeutet (schwerlich 
denkt der Verfasser speciell an den heiligen Codex, der auch als »lex« 
bezeichnet Avurde), so muss »ecclesiasticnm ins« ebenfalls im Aveitesten 
Sinn gefasst Averden. Das beAA'eist auch der Ausdruck »ecclesiastica 
tribunalia«. der bald darauf folgt. Das »ecclesiasticnm ius« enthält 
alle Gebote, deren Übertretung kirchliche Strafen nach .sich zieht. 
Hier also begegnet dei’ Begriff in einem Aveiten Umfang und ungetahr 
in dem Gebrauche, in AA’elchem er uns geläufig ist."^ Wiederum ist 

' Die Worte »coiistitutionarins« und »prolator« liabe iclj sonst nir^eiuls ge¬ 
funden. Hat der Verfasser sie ad hoc gelnldet oder gehören sie der Sprache des 
Processes an? 

^ Es handelt sich an der Stelle iin Roinerbrief nm .solclie Christen, welche kein 
Fleisch, sondern nur Kraut essen wollten, utid Patdus ordnete an. dass inan sie nicht 
richten soll. 

^ «Ins« C. »US« in ras.; nach «tractat« sind einige Worte ausgefallen; die Be¬ 
deutung von »tractat« an dieser .Stelle lässt sich um der Lücke willen nicht mehr er¬ 
mitteln; «vivendi« kann nicht richtig sein (im Cod. C ist es aus »veniendi« corrigirt); 
Pamki.ius will edendi, was vorzüglich passt; s. das folgende, «faciendi et non faciendi«. 

■* Derselbe Verfasser nennt übrigens auch ein Verbot des Apostels Paulus ein 
»ediclum« (c. 28) und bewegt sich c. 20 in einer ganz juristischen Au.sfnhrung. «De- 
creta legalia« (c. 37) — Gebote der heiligen Schrift. Tertnllian (s. o.) hatte höhnisch 
einen Erlass des Bischofs Kallist - edictum« genannt. 
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es eine römis die Schrift , in der wir (l(‘n Ausdruck finden. Andere 
Kirchen kennen den Be.QriÜ’ zu jener Zent u. AV. n(»ch nicht. 

jMerkwürdig ist, dass der Verfasser, der auch sonst von »ius«, 
«iura« (c. 20) und von «divina iura« (e. 32) sjjrielit, den Begriff »Natur- 
recht« vermeidet und dafür »naturae principium« sagt. Er schreiht 
(c. 25): »Haeretiei nuptias auferunt et quos dominus iimxit contra na¬ 
turae principium et contra evangelium separare contendunt«. In 
c. 32 schreibt er für Naturrecht einfach »natura«. Von »iudieia Chri- 
stiana« im Sinne A^on »tribunalia ecclesiastica« spriclit er c.33 (ernennt 
hier die. welelie sicli selbst verstümmelt liaben, »addicti quibuscumque 
iudi eiis Christi ani s«). 

6 . 

Staat und Kaiser waren im 4. und 5. Jahrhundert noch weit 
daA'on entfernt, überhaupt ein selbständiges »ius eeclesiasticum« an¬ 
zuerkennen — im Theodosianus Codex fehlt m. W. der Begriff —, 
und auch in der Kirche dauerte es noch sehr lange, bis »ius eccle- 
siasticiim« in dem umfassenden Sinn, in welchem es Macrobius ge¬ 
braucht liat, ein fester technischer Begriff Avurde. Die P<äpste in der 
Zeit des Untergangs des Aveströmisclien Reichs bieten ihn noch nicht; 
charakteristisch aber ist es, dass Leo 1 ., avo er von der Löse- und 
BindegCAvalt spricht^ diese als »ius potestatis« bezeichnet. Die AVurzel 
des Begriffs tritt auch hier Avieder heiu^or. AVeiter gedenke ich die 
Untersuchung diesmal niclit zu führen; ihre Ergebnisse sind folgende: 

1. Die Vorstellung, dass die Kirche »iura« bez. ein »ius« besitze, 
ist älter als der hierarchische Kirchenbegrifi’: sie ist u. AV. zuerst A"on 
Tertullian auf A^erschiedene Functionen der Kirche, vor allem auf die 
potestas clavium angeAvendet Avorden. Sie ist der Kirche a^ou Christus ge¬ 
geben; andere Rechte folgen aus ihrem genossenschaftlichen Charakter. 

2. Die speeifische A^^orstellung eines »ius ecclesiae« ist an der 
vSchlüsselgCAvalt erAwachsen , und die Ausbildung des Bussverfahrens. 
Avelches dem ProcessA^erfahren veiuvandt ist. hat naturgemäss diese 
Vorstellung zur EntAvicklung gebracht und gekräftigt. (Seit <ler Mitte 
des 3. Jahrhunderts hat sich das proeessuale BussA^erfahren kräftig ent¬ 
faltet; die Priester erscheinen als »iudices«.) In Afrika soAvolil Avie in 
Rom ist die potestas ligandi et absolvendi das »ius der Kirche«. 

3. Der Begriff »ius eeclesiasticum« taucht zuerst in ZAA’oi rö¬ 
mischen Schriften auf, die um 375 bez. zAvischen 363 und 375 (Ent¬ 
standen sind. In der einen bedeutet der Ausdruck die Bind(‘- und 
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Lö.s(\i;-ewalt in der Kirelio (und die Priester -werden lormlich «iudiees« 
ii'enannt); in der anderen, von Macrobins verfassten, steht er parallel 
zur «lex Christiana« und begreift alle ehristlieh-kirehlielien Gebote^, 
deren Übertretung kirelilielie Strafen naeh sieh zieht, kommt also 
dem heutigen Beaiäff des Worts nahe. 

4. Obgleich die Verfisser jener beiden Schriften den Ausdruck 
»ins eeelesiastieiim« sowohl in seiner engeren als in der weiteren Be¬ 
deutung als einen gekäufigen voraussetzen, hat er sieh doch weder im 
4. noeli im 5. Jahrhundert als ein anerkannter durehgesetzt. Der vStaat 
hat noch keine Notiz von ihm genommen. Deshalb muss die hier 
gezeielinete Geschichte des Begritrs als das embryonale Stadium seiner 
Entwicklung angesehen werden. 


Ausgegeben Jiiu Mäi z. 
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XII. 


AKADEIMIE DER WISSENS( 'HAFTEN. 


* 26 . Februar. Sitzuni^’ der physikalisch-mathematiselien Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

*1. Hr. Engler las »über die Vegetatioiisferuia tionen Ost¬ 
afrikas auf Grund einer Reise durch Usambara zum Kili¬ 
mandscharo und über die landwirthschaftlich-bioloftdsche 
Station in Amani«. 

Es werden die wichtigeren XTgetationsforinationen von O.stafrika besprochen, zu¬ 
nächst kurz die des Küstenlandes, dann ausführlicher die des Inlandes, insbesondere 
die sehr mannigfaltigen dei’ Steppe und diejenigen des Regenwaldes, ln letzterem liegt 
bei 915™ ü. ]M. die neuerdings vom Gouvernement von Deutsch-Ostafrika gegründete 
Station Amani; sie umfasst etwa 25o^‘'^ fruchtbaren Waldlandes zwischen 500 und 1100'“ 
ü. M. und bietet so nicht bloss Gelegenheit zu Kulturversuchen mit tropischen Nutz¬ 
pflanzen aller Art, sondern wird, mit den wichtigsten wissenschaftlichen Hülfsmitteln, 
auch mit einem kleinen chemischen Laboratorium ausgestattet, ein Stützpunkt für bo¬ 
tanische Forschungen verschiedener Art, desgleichen für zoologische, werden können. 
Die botanische Centralstelle am botanischen Garten in Berlin versorgt die Station fort¬ 
dauernd mit Pllanzemnaterial und erledigt auch die Bestimmungen der um Amani vor¬ 
kommenden Pflanzen. 

2 . Der.selbe legte vor eine 3 Iittbeilung- <les Hrn. Prof. Dr. J. Reinke 
in Kiel: Die Ent wickelungsgescliichte der Dünen an der We.st- 
küste von Schleswig. (Erseh. später.) 

Die Untersucluing der Dünen am Strande von Röm, Amrum, Eiderstedt und 
Sylt ei’gab, dass auf Sylt nur alte Dünen existiren, weil hier nur ein schmaler Sand- 
sti-and vorliegt, dass dagegen auf den andern Inseln ein breiter Streifen nassen 
und salzreichen, aber nur ausnahmsweise unter Wasser gesetzten Sandes das Material 
für neue Dünen liefert, wo sich das halo]>hile Triticum junceum auf dem nassen Sand 
eingefuuden hat. Der vom Wind hei'angewehte und von den Rhizomen des Triticum 
durchwucherte Sand bildet so zunächst bis 3“ hohe - Dünen. Nach Auslaugung 

des Salzes aus den oberen Schichten entwickelt sich die nicht halophile Psamma are- 
naria und gewährt die Unterlage für das weitere Wachsthnm der Dünen bis zu 30"* 
Höhe. Aus ihnen gehen dann theils Wanderdünen, theils Haidedünen liervor, 

3 . Hr. Möller-Bre.s LAU legte V(H’ eine ^Httheiliuig von Prof. Dr. 
F. Kötter, Berlin, über: »Die Bestimmung des Drucks ;ni ge- 
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krüinmren Gleitflächcii. eine Anfi^abe aus der Lehre vom 
Erdd ruck«. 

Es wird ein neuer Beweis für den vom Verfasser gefundenen Satz gegeben, dass 
sicli der Druck auf eine Gleitlläche bestinimeu lässt, sobald nur die Gestalt <ler Fläche 
als bekannt vorausgesetzt wird. 

4 . Ilr. Vogel leg’te eine 3 Iittheilim,i*’ des Hru. Prof. Hart31ann in 
Potsdam vor »Über einen neuen Zusammetihnng-zwischen Bo- 
Ü’en- un<l Funkenspectren«. 

Der \’erfasser hat gefunden, dass das Spectrum des zwischen ^Nletallelektroden 
brennenden elektrischen Bogens sich um so mehr dem Funkenspectrum nähert, je 
mehr man den elektrischen Strom abschwdcht. Es folgt hieraus, dass das Auftreten 
des Funkenspecti’ums nicht als ein Beweis für eine sehr hohe Temperatur der leuch¬ 
tenden Ga.se angesehen werden darf, ein Resultat, welches für die Astrophysik von 
Bedeutung ist. 

5 . Hr. IvoHLKAuscn legte eine jMittheiliing der HU. Prof. L. Hol- 
BOKN und Prof. L. Aistin in Charlottenbiirg vor: »Die Zerstäubung 
elektrisch geglühte]* Platinmetalle in verschiedenen Gasen«. 

Die Zerstäubung elektrisch geglüliter Streifen aus Platin. Rhodium. Iridium und 
Palladium wurde in Luft, Stickstotf, Sauerstoff und Wasserstoff bei verschiedenen 
Drucken untersucht. Die Erscheinung wird bei den ersten drei Metallen durch die 
Anwesenheit von Sauerstoff bedingt, während Palladium in allen Gasen merklich gleich 
stark sublimirt. 


Die Bestimmung des Drucks an gekrümmten Grleit- 
flächen, eine Aufgabe aus der Lehre vom Erddruck. 

Von Prof. Dr. Fritz Kötter 

in Berlin. 


(Vorgeleo-t von Hru. 3I1tlli;u-Breslau.) 


Coulomb's Buti’aclitimgen über die Bestimmungen des Seitendrucks der 
Erde, welclie noch heute den theoretischen Untersuchungen auf dem 
einschlägigen Gebiete als Ausgangspunkt dienen, beruhen im Wesent¬ 
lichen auf zwei Grundlagen, von denen die eine — physikalischer 
Natur — Coulomb’s Anschauung über das Wesen der Druckkräfte im In¬ 
nern sandfbrmiger Massen zum Ausdruck bringt, während die. andere — 
geometrischer Natur — eine vereinüichende Annahme ist, vermittels 
deren die erstere scheinbar erst brauchbar wird für eine durchzufüh¬ 
rende Bestimmung des Seitendrucks der Erde. 

Dass aber thatsächlich die Annahme ebener GleitÜächen für die 
Bestimmung des Seitendrucks der Erde insofern nicht unbedingt er¬ 
forderlich ist, als sich auch füi* beliebig vorausgesetzte krumme Gleit- 
tlächen die DruclcA^ertheiliing genau bestimmen lässt, habe ich an an¬ 
derer Stelle hervorgehoben. Die Schwerfälligkeit der damals gegebenen 
Ableitung war für mich Veranlassung zu wiederholter Beschäftigung 
mit dem fraglichen Gegenstände, welche mich auf eine Entwickelung 
führte, die vor der älteren, wie mir scheint, <len Vorzug grösserer 
Einfichheit und Übersichtlichkeit besitzt, und deshalb im Folgenden 
mitgetheilt werden soll. 

Es sollen im Folgenden mit 7 und p das specifische Gewicht und 
der Böscllungs- oder Reibungswinkel des Sandes bezeichnet werden; 
zur Bestimmung eines Punktes in der zur Längsrichtung senkrechten 
Ebene A" soll uns ein Coordinaten.system dienen, dessen Anfangspunkt 0 
im Innern des Erdreichs liegt, dessen .r-Axe wagerecht auf die Mauer 
zu gerichtet ist und dessen y-Axe lothrecht nach unten geht. Ein 
vom Punkte P mit den Coordinaten .r, y ausgehendes Linienelement 
in Richtung der y-Axe möge nun von der Seite der kleineren x einen 
auf die Längeneinheit berechneten Druck erfahren, dessen Componenten 
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in Richtung derer- und y-Axe bez. t heissen mögen; dann erfahrt 
das von P ausgehende wagereclite Linienelement dx von Seite der klei¬ 
neren y in Richtung der x-Axe ebenfalls die Druckcomponente r, ^Veäh- 
rend die nach unten gerichtete Componente heissen soll. Y.s gelten 
zuueächst die beiden Gleichungen: 


la. 


Ib. 


d<jj. 0T 

da- 


und zwar unabhängig von der besonderen physikalischen Beschaffen¬ 
heit des Sandes. 

Ein beliebiges von P ausgehendes Linienelement ds, welches mit 
der Richtung der x-Axe den Winkel (f>, mit der Richtung der y-Axe 

den AVinkel- <p einschliesst. möge von der unteren Seite her einen 

Druck erfahren, dessen auf die Längeneinheit berechnete Grösse gleich 
p sein soll, während seine Richtung mit dem nach oben gerichteten 
Theil der Normale von ds den Winkel u, mit ds selbst den Winkel 

-hu einschli essen soll. Betrachtet man nun ein Elementar-Dreieck, 

2 

welches entsteht, indem man durch den Anhingspunkt P von ds eine 
Parallele zur a;-Axe, durch den Endpunkt aber eine Parallele zur 
y-Axe sich gezogen denkt, so erhält man, da die vom EigengeAvicht 
des Sandes herrührenden Glieder unendlich klein Ay)n zweiter Ordnung 
sind, die beiden Gleichungen 

p cos (w “h IA — if))ds = <jßy — rdx , 
p sin (u~hiR — 0) ds = a-^dx — rdy , 

oder 

11 a. sin ((/) — u) = sin (p — r cos (p , 

II b. pcos{(p — li) = a-yCoscp — TsiiKp, 

aus denen iinmittelbar folgt 

lila, p = a-_^ sin <p sin ((p — ii) — r sin {2(p — u)-h cos </> cos — u) , 

lllb. 0 = cr^ sin (/> cos {(p — u) — r cos {2(p — u) — cos (p sin ((p — u). 

Insofern nun die drei Grössen a-^, r, <7y bestimmte Functionen 
von X und y sind, Averden durch die beiden Gleichungen für jedes 
Linienelement der Druck p und die Drnckneigung u als Functionen 
der drei Grössen x, y und (p bestimmt. Die Ableitungen A^on u nach 
(len drei Grössen .r, y, (p erhalten Avir, indem Avir auf Gleichung lllb 
die bekannten Gesetze des partiellen Differenzirens an wenden. AA'obei 
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wir noch sofort bemerken, dass die ])artielle Ableituiiü' von Illb nacli 
ii offenbar gleich -\~p ist. Demnach gelten für die Ableitungen von 
u die drei Gleichungen 


IVa. 0 = 




0 C-„ 


3 ?/ 


^ sin 0 cos ((/) — w) — . cos (2 c/j — ^ c< »s </) sin (</> — ii)-\-p r. , 

o.r c;r ckr da: 

^ 3(7j 3 t 

IV b. 0 = sin 0 cos (0 — ?/) — cos (20 — ?/) - ' cos 0 sin (0 — id -h n . 

dp dp dp dp 


IVc. 0 = (7.,cos(20 — 2Tsin(20 — n) — (7yCO8(20 — ll) -h p 


00 


Die vorstehend mit römischen Ziffern bezeichneten Formeln gelten 
für alle Linienelemente: wollen wir zu den Elementen der Gleittläche 
übergehen, so müssen wir dem Neigungswinkel ii seinen grössten Werth 
p beilegen und gleichzeitig die drei Ableitungen von ii nach x, p und 
0 gleich Null setzen. Diese speciellen Formeln Avollen wir durch 
arabische Ziffern kennzeichnen. Wir erhalten zunächst aus IVa — IVc 
die Formeln 


d<jj. 3r ScTy . 

1. 0 = sin 0 cos (0 — c) — cos (20 — c) — cos0sm(0— p), 

d.T da; dx 

3^ 3t 30" 

2. 0 = . — sin 0 cos (0 — c) —cos (20 — p) - r— cos 0 sin (0 — p) , 

dp "dp dp 

3. 0 = (7^cos (20 — p}-h 2Tsin(20 — p) —C7yCOs(20 — p) . 


Die Formel IIIfl für p lässt zunächst noch eine leicht vorzu¬ 
nehmende Umformung zu, welche liefert 

Va. p= ^ (cr^-t-cr^)cosi^—^ jc-y cos(20 — z/) H-2t sin(20 — zd — cos(20 — fl)| 


Setzen wir hierin ii = p, so erhalten wir mit Rücksicht auf Glei¬ 
chung 3 

4. p= J(7,h-c-3,)cosp. 


Endlicli erhalten wir aus 1116 zunächst 
Vb. 0 = - |(crjf sin(20 — — 2 t cos (20 — n) — cr„ cos(20 — ?/)! ^y) 


oder, wenn wir unter Benutzung von 4 auch hier zur Gleittläche über- 
gelien, 


5. ptangf = — j(crjsiu(20 — 0)—2 t cos(20 — c) — (7^ cos(20 — c)>. 


Die unter i — 5 aufgeführten Gleieliiuigeu dürfen, da sie nicht 
mein* für jedes Linienelement gelten, auch nicht melir partiell naeli 
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a\ y und 4 ^ difterenzirt ^verden, wold aber dürfen sie, da sie für alle 
Linieneleinente der Gleitlläelie gelten. nach der Bogenlänge der letz¬ 
teren diÜerenzirt weialen und zwar inudi der Forniel 

dU dl dx de dy ^^l d(p dU ^ ^ ^ dU . ^ ^ 9t def) 

ds 9 a’ ds dy d.^ 

So erhalten wir aus 4 die Formel 


= -A- cos (p — sin (p ■+■ - 7 ^— . 

^(p dj^ da’ dy och ds 


. . dp 

1 / 

9(7, 

9^v 

\ 

I / 

9(7, 

ii 

“ n 

97“^ 

■ 9a 

) 

cos 0 cos c -\- 1 

n 

9^/ 

und aus 3 







i 

''9(7, 

9^7 



cos (20 — p) H- 2 

97 

0 = 1 

,9a 

■ 97j 

1 cos 


9a 

/ 

'9(7, 

9(77 



sin (2 0 — p) -4- 2 

97 


^ h 

'h] 

1 sin 


dy 


i j(7,sin 

(2</J- 

-p)- 


27 cos (20 — £) — 

“S' 


cos (p sin ( 2 (p — 0 ) 


ds 


was mit Rüc-ksicht auf 5 die Formel 
( 7 .) 47 ) lang p™ = 


fdij^ 3o- \ \ ■ \ 

— l 0^. — 9 r ) ^ ^ ^ ^ 


9 er, 

_9s 

9 a 

9 a 

9(7, 


dtj 

dy 


— ( 1 ^^“ “T,^ ^ ^ ^ 

ergiebt. 

Aus 6 und 7 ergiebt sieh dann weiter 

^ dp d(p 

(S.) : —2j:?tango- = 

ds ds 

9g-j. d>T . 97 . , . 

^ COS (/) cos (0 — 5) H- ■ c<>s (/) sin (p sin (0 — p)-\- -n, — cos <p sm (20 — 
cj- d.r d.r 

90"^ 9(7 dr 

sin 0 cos 0 cos (0 — p) -H , sin 0 sin (0 — 0) H- sin 0 sin (20 — c) . 
dy dy dy 

9(7 90 " 

Indem wir hierin für cos 0 sin (0 — p) und für n. sin 0 cos (0 — p) 
ca.' oy 

die beiden ^\'erthe setzen, welche sich aus i und 2 ergeben, nämlich: 

9 ö-„ 


-y . 9 ( 7 ,. . 97 

^^ cos 0 Sin (0 —:) = sin 0 cos (0 — 0 ) — cos (20 — z) 


und 


d^x . df7,. CT 

sin 0 cos (0 —:) = ^■cos 0 sinl 0 — :) - 4 - cos (20 — :). 
vy dy dy 
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.so erlinlteii wir die Gleiolmiii»- 


dp 

ds 

e.r 




d(p 

— 2ötan^'^ , 
ds 


cos {(p — c) (cos® ()) ~h siii^ ip) -h 


siii (</) — c) (cos^ (p + siri"* (/>) -f- 


?a* 

?7 


(sin (2(^ — ö) COS 0 — COS (20 — q) sin 0 ) 
(c< >s ( 2 0 — p) cos 0 H- sin 0 sin (2 0 —:)), 


oder wenn wir die Glieder mit Hülfe bekannter tric'onoinetrischer Be- 
z i e 11 u n ii'e n verei n fn c h en . 


dp 

d,s 


2 p tan ^’ c 


dip 

ds 




0T 


cos (0 —r)-t- 



h) 


sin (0 — i). 


Benutzen wir nun noch die Gleicliung-en la und Ib, .so erhalten wir 
.schlie.sslich folgende Differentialgleichung zur Bestimmung des Drucks 
an der Glcittläche: 


(9-) 


dp dd) 

— - 2 p tang p , = 7 sin (0 — 5 ), 

ds ds 


deren Lösung sich unmittelbar hinsclireiben lässt. 

(10.) p = ; C'’ “ ’ * • 

Die erforderliche Quadratur gestaltet sich besonders einfach, wenn 
die Bogenlänge, wie z. B. bei der Cykloide und ähnliclien Curven. durcli 
ein einzelnes Glied von der Form 


Asin (5l0 H- oi) 

oder ein lineares Aggregat von solchen Gliedern darstellt. Je<lem solchen 
Gliede entspricht dann ein Bestandtheil von der Form 

a, sin (0 — 2 ) cos d?(0 -h ci)-{~a^ cos (0 — p) cos (i?l0 -h ol) 

H- />, sin {0 — p) sin -hci)-hb^ cos {0 — p) sin ('i?l0 -hoc) ^ 

dessen Coefficienten sich leicht bestimmen lassen. Zu diesen Gliedern 
kommt noch das mit einem willkürlichen Factor behaftete Glied 


Ist aber erst der Druck an der Gleittläche bekannt, so lässt sich 
der Druck der Erde gegen die Stützmauer nach Grösse, Richtung und 
Angritispunkt bestimmen. 


• « 

Uber einen neuen Zusammenhang zwischen Bogen- 
und Funkenspectren. 

Von J. Hartmann 

it) Potsdam. 


(Vorgelegt von Hni. Vogel.) 


Vor Kurzem habe ich gemeiiischaftlicli mit Hrn. Dr. Eberhard* darauf 
hingewiesen, dass hei verscliiedenon Metallen das Spectrum des unter 
Wasser brennenden Bogens die sonst nur im Funkenspectrum beoh- 
acliteten Linien zeigt, eine Erscheinung, die an dem in einer Was.ser- 
stofiatmosphäre brennenden Bogen auch schon von anderen Beobachtern 
bemerkt worden war. Es ist mir nunmelir gelungen, den Weg zu 
finden, auf welchem auch in atmosphärischer Luft, also ohne irgend 
eine Änderung des Dielektrikums, das Bogenspectrum in das Funken¬ 
spectrum übergeführt Averden kann, und ich Avill im Folgenden über 
diese Versuche, Avelche einen neuen Einblick in die bei den elektri¬ 
schen Entladungen sich ahspielenden Voi-gänge geAvähren, kurz be¬ 
richten. 

Meine Versuche bezogen sich zunächst auf das für die Astrophysik 
sehr wichtige Spectrum des Magnesiums. Schon im Jahre 1888 hatten 
LiVEiNG und Dewar" darauf hingewiesen, dass die sonst nur im Funken¬ 
spectrum beobachtete Linie X4481 auch im Spectrum des Bogens auf- 
tritt, Avenn man diesen direct zAvischen zA\^ei Magnesiumstäben brennen 
lässt und nicht, Avie sonst üblich, ZAvischen Kohlenelektroden, auf AA^elche 
das Metall aufgebracht Avird. Ich hatte das Spjectrum des zAvischen 
JMetallelektroden brennenden Bogens mehrmals aufgenommen und Avar 
erstaunt, dass ich hierbei a^oii der Linie X4481 immer nur ganz scliAvache 
vS])urcn erhielt, während dieselbe doch in den A^on Crew im Jahre 1895 
publicirten Spectrogrammen^ die unter Anwendung des »rotirenden Bo- 

* J. II ARTMANN und G. Eberhard. Ül)er das Auftreten von FTinkenlinien in 
Bogenspectren. Sit/.nngsber. d. König!. Prenss. Akad. d. Wiss. 1903. S. 40. 

“ G. I). Liveing and J. Dewar. Investigations on the Spectinm of JMagnesium 
Proc. R. 80c. London. 44, p. 241, 1888. 

^ Henry Crew, Normal Spectrum of the Magnesium Are. Evanston 1895. 
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gons«’ erhalten wurden, eine der stärksten Linien und mindestens 
zehnmal so intensiv wie die benaehharte »Ilugenlinie« ^4352 ist. Auch 
Basquin“ gelangte zu dem Schlüsse, dass die Linie \4481 wohl im 
rotirenden, aber nicht in dem zwischen ruhenden MetalleIektrod('n 
brennenden Bogen in Luft auftrete. 

Bei der von Crew angewandten Metliode des rotirenden Bogens 
treten zahlreiche Stromunterbrechungen ein, und man könnte, dabei 
Benutzung des directen Maschinenstromes der Stromkreis Dralitspulen 
enthielt, vermuthen, dass die mit Funkenbildung verbundenen Extra« 
ströme das dem Fiinkenspectrum cälinliche Spectrum erzeugt haben 
könnten. Um diese Möglichkeit auszuseliliesseii, habe ich stets den 
Strom einer Aceumulatorenbatterie von 60 Zellen benutzt und, abge¬ 
sehen von wenigen Windungen einer Widerstandsspirale , die keinerlei 
Inductionswirkung befürchten lassen, alle Drahtwiekelungen im Strom¬ 
kreise vermieden. Die im Folgenden beschriebenen Beobachtungen 
wurden durch Aufnahmen mit dem Sternspeetrographen Nr. I des Astro- 
physikalisehen Observatoriums ausgefülirt. 

Um zunäehst zu ermitteln, ob die Linie X 4481 etwa nur im Mo¬ 
mente des Anzündens oder Erlöschens des Bogens auftritt, oder ob sie 
nur an bestimmten Stellen des Bogens erscheint, wurde eine Aufnahme 
des Spectruins des ruhig brennenden Metallbogens unter Aiissehluss 
jener beiden Momente ausgeführt, Avährend die Bilder der Elektroden 
auf den Si)alt projicirt waren : die Stromstärke betrug bei 120 Volt 
Spannung etwa 6 Ampere. Diese Aufnahme zeigte nun zunäehst, dass 
die Linie X 4481 thatsäehlieh im Spectrum des ruhig brennenden 
Metallbogens vorhanden ist, dass sie jedoch, analog wie bei der Funken¬ 
entladung, hauptsächlich an den Elektroden auftritt, Avährend sie in 
der Mitte des etwa 8""“ langen Bogens kaum zu sehen ist. Jedoch 
auch dicht an den Ehdetroden war die Intensität der Linie nicht 
gross, jedenfalls erheblich geringer als die der Linie X 4352. Be¬ 
zeichnet man mit J die Intensität der Funkenlinie X 4481, wenn die 
Intensität der Bogenlinie X 4352 in derselben Spectralaufnahme als 
Einheit angenommen wird, so fasst sich das Resultat der eben be- 
s]U‘ochenen Aufnahme folgendermaassen zusammen: 

im Metallbogen in Luft 8'""’ lang. i2oX^olt, 6 Amp. 
an den Elektrotlen J = o. i 

in der IMitte des Bogens J=o.oi. 

^ Henry Crew and Robert Tatnall. On a New Method for iMapping; the 
Spectra of IMetals. Phil. Mag. V. 38, p.379. 1894. 

® O. H. Basquin, The ispectnnii of Hydrogen given h}^ the Metallie Are ot‘Tin. 
Copper, Silver, etc. Astrophy.s. .Toitrn. 14. p. 13, 1901. 
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Dieser Versnelt konnte demnacli die ,£»To.sse Intensität (/= lo) der 
Linie in Crew's Anfnaliine noch nicht erklären, denn auch Avenn man 
nur das Licht aus der unmittelbaren Nähe der Elektroden benutzen 
wollte, so würde die Linie A4481 immer noch erheblich scliAväclier 
erscheinen als die Boo’enlinie A4352. 

Da icii A^ermuthete, dass die Stromstärke A^on Eintlnss auf die 
Intensität der einzelnen Linien sein könnte, begann ich sodann Ver¬ 
suche mit verschiedenen Stroinstäi-ken bei der constanten Spannung’ 
von 120 Volt. ITm eine hinreichende AbschAvächung des Stromes ohne 
hhnschaltung A^on DrahtAvindungen zu erzielen, habe ich als Wider¬ 
stand Glühlampen benutzt. 

Da durch den oben beschiächenen Versuch das Vorkommen der 
Linie im ruhig brennenden JMetallbogen nachgcAviesen Avar, so habe 
ich Aveitcrhin den Bogen nicht mehr auf den Sjialt projicirt und auch 
die Momente des Entzündens und Erlöschens nicht mehr von der Auf¬ 
nahme ausgeschlossen; es bedeutet dann J die Intensität der Linie 
in dem gesammten vom Bogen ausgestrahlten Lichte. Diese Versuche 
haben nun das ganz überraschende Resultat ergeben, dass die Linie 
A4481 um so kräftiger auftritt, je geringer die Stromstärke ist. 
AViederliolte Aufnahmen ergaben nämlich folgendes Resultat: 


3 Ietallbogen in Luft. 120 Volt, 8 Amp. J = 0.0^ 

6 >> 0.05 

3 ” 0-5 

0.8 >. 3 

0.4 >‘ 10 


Diese Zahlen zeigen deutlicli, Avie mit abnehmender Stromstärke 
die relative Intensität der Funkenlinie gegenüber der Bogenlinie fort- 
Avährend zunimmt, und zwar so regelmässig, dass es z. B. leicht ist, 
diejenige Stromstärke anzugeben, bei Avelcher beide Linien genau gleich 
stark erscheinen; dies Avürde et\A'a bei 2 Ainp. eintreten. 

Es dürfte nach dem Ergebni.ss dieser Versuche selnver sein, die 
Behauptung aufrecht zu erhalten, dass die Linie A4481 ein Zeichen 
von sehr hoher Temperatnr der Metalldämpfe sei. d(mn sicher ist 
die WärmecntAvickclung in dem bei derselben S})annung mit 0.4 Amp. 
brennenden Bog«m nicht grösser als l>ei 8 Amp.. Während bei letzterer 
Stromstärke so starke Erhitzung der Elektroden stattfand, dass die¬ 
selben leicht schmolzen, und so starke Verdampfung des IMetalls. dass 
man die Pole auf mehr als 10'"” von einander entfernen konnte, blieben 
die Elektroden bei 0.4 Amj). völlig kalt und der Bogen konnte höch¬ 
stens o'T 5 lang gemacht Averden; auch so brannte ei’ kaum eine Secunde 
lang und musste daher xdii' Iiäutig wieder neu entzündet Averden. 
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3 Ian könnte nun vielleielit behaupten, dass g-anz dicht an den 
Eh^ktroden die Temperatur der Dämpfe eine so viel liöhere sei, als 
an anderen Stellen des Ijog'ens, dass ,G;erade in Fol^e der dureh die 
gerinü’e Stromstärke bcMliiititen kleinen Poldistanz die durchschnitt¬ 
liche Temperatur des g-anzen Roo-ens im letzteren Falle höher ge¬ 
wesen sei. als wenn der Bogen bei grösserer Stromstärke über eine 
grössere Entfernung hin biamnt und sich in seiner Mitte Aielleieht 
mehr abkühlen kann. Allein, wän* dies(‘ Annahme richtig, so müsst(‘ 
sieh in der zuerst besprochenen Versuehsanordnung bei Projection des 
Bogens dicht an den Polen die Intensität der Linie A4481 entsprechend 
gross ergeben haben, nämlich w(üt grösser als die Intensität der Bogen- 
linie A 4352, Dies war jedoch nicht im Entferntesten der Fall, da 
sieh dort auch nur J = o. i ergab. Es bleibt daher nichts Anderes 
übrig, als anzunehmen, dass in dem kleinen Bugen trotz seiner ent¬ 
weder niedrigeren tuler doch Avenigstens nicht höheren Temperatur 
die Verhältnisse für die Entstehung derjenigen MolecularschAvingiingen, 
denen die Linie A4481 entspricht, viel günstiger lagen als in dem 
grösseren Bogen. 

Worin diese «Veidiältnisse«^ bestehen, das lässt sich zur Zeit noch 
nicht mit Bestimmtheit sagen. doch könnte man in folgenden ZAvei 
Umständen eine Erklärung der beobachteten Erscheinung zu finden 
hoffen. Wie schon erwähnt, erlosch der »kleine« Bogen sehr häufig 
und musste Avährend dei* Belichtung, die bei der geringen Helligkeit 
des Lichtpünktchens etAva eine halbe Stunde dauerte, viele hundert 
Mal neu angezündet Averdeu. so dass auf das jedesmalige Aiizünden 
nur eine relatiA' sehr kurze Zeit ruhigen Brennens folgte. Nimmt 
man nun an, dass im Moment des Anzündens oder des FTlöschens 
ein anderes Spectrum, mit starkem UberAviegen der Linie A 4481, auf- 
träte. so Avürden die beobachteten Intensitätsänderungen eine natur- 
gemässe Erklärung finden. Hb diese Erklärung richtig ist, Avürde sich 
durch Serienaufnahmen des Bogens mit rotirendem Spiegel oder auf 
bcAvegten Films. AA'ie dieselben in letzter Zeit z. B. in sehr A^ollkom- 
mener Weise von Creaa' und Baker^ ausgeführt AA'orden sind, ermitteln 
lassen. Sollte sie sich als richtig erAA'eisen, so ist zu beachten, dass 
dieser Offnungsfunke durchaus nicht mit dem sonst beobachteten In- 
ductionsfunken verAvcchselt Averden darf, da er nach den a^ou mir 
beschriebenen Vorsichtsmaassregeln keine gesteigerte S])annung und 
Temjieratur besitzen kann. IMan Avürde vielmehr nur den Schluss 
ziehen können, dasx im Momente des ersten Übergehens der Elektri- 


^ Henry Crew and John Baker. Oii ihe Thermal Development of the Spark 
Spectrum of Carbon. Aslroj)liys. Journ. 16, p. 61. 1902. 
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eität von einer Elektrode zur anderen 31 etalltheilelien losg’eris.sen wer¬ 
den. welche — auch bei niedrig-er Temperatur — die der Linie A.4481 
ents])]‘echenden Schwingung’eii aiisführen. 

Der zweite Umstand, den man zur Erklärung der von mir be¬ 
obachteten Erscheinungen heranziehen könnte, würde die Linie A4481 
nicht als eine Linie »hoher Temperatur« sondern geradezu als eine 
Linie »niedriger Temperatur« erscheinen lassen — wenn eine der¬ 
artige Bezeichnung überhaupt zulässig wäre. Nach einer Beobachtung 
von Schenck\ die ich auch selbst bestätigen konnte, nimmt im Funken- 
spectrum die Intensität der Linie A 4481 ab. wenn sich die Elekti-oden 
zum Schmelzen erhitzen, so dass durch die lebhafte Verdampfung 
des Metalls der AViderstaml auf der Funkenstrecke vermindert wird. 
Ferner fand ich bei einem anderen Versuche, dass die Intensität diese]* 
Linie abnimmt, Avenn man durch EA^aeuirung den Widerstand im Di¬ 
elektrikum herabsetzt. Uberträgt man dies auf das Bogens])ectrum, so 
ergibt sich eine recht gute Erklärung der hier in Rede stehenden Er¬ 
scheinungen. Nacli den Untersuchungen Amn Schenck darf man au- 
nehmen, dass die Linie A4481 durch die Sclnvingungen elektrisch 
stark geladener Theilchen entsteht, und sie kann also nicht oder 
nur abgescliAA’ächt auftreten. Avenn man eine derartige Ladung auf 
i]*gend eine AVeise A*erhindert. Sobald nun ]:>ei grösserer Stromstärke 
sich die Elektroden erhitzen, findet eine lebhafte Verdampfung des 
Metalls statt, die Leitung im Bogen wird besser, und die einzelnen 
Theilchen nehmen nur noch geringe Ladungen an, so dass die der 
Linie A4481 entsprechende]] ScliAvingungen mit Avachsender Strom¬ 
stärke immer schwächer Averden müssen. 

Wie ich schon l)emerkte, schmelzen die Magnesiumelektrode]] bei 
AnAvendung auch nur massiger Stromstärken sehr bald und setzen 
hierdurch ei]ier AA'eiteren Erhitzung und Verdampfung sofort eine Grenze. 
Man ist daher bei Benutzung a^ou Aletallelektroden durch den rein 
äusserliche]] A'organg des Schmelzens schon gezAvungen. die Elektro¬ 
den auf irgend eine Weise kühl zu erhalten, sei es durch künst¬ 
liche Kühlung, durch AnAvendiiug sehr geringe]' Stromstärke, durch 
häufiges Lnterbreehen des Stromes oder durch fortAA'ährendes Einfuh¬ 
ren von ]ieuen, kalte]] Stellen des Metalls in den Bogen. Letzteres 
A^erfahren AA^andte Creav in seinem rotirenden Bogen an, und in 
Folge hiei'A'on erhielt er. AAie oben erAAähnt Avurde, die Linie A4481 
so kräftig. In dem kleinen Bogen bei 0.4 Amp. Stromstärke Avar die 
A"erdam])fung ebenfalls nur sehr gering und die Linie trat folglich 


* Charles C. Jschenck. Soine Ptopeilies olTlie Electric .Spark and its .Spectrum. 
Astropljys. Journ. 14. p. 116. iqoi. 
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kräftig- auf. wälireiul sie mit zunehmender Verdampfung der Klektrodon 
scliwäeher und scliwäehor wurde. 

Auch das Fehlen dieser Linie im Kohlenhogen erklärt sieh auf 
diesem AVege sehr einfach. Bringt man nämlich Magnesium in d<‘n 
zwischen Kohlenstäben brennenden Bogen, so ist der stärkeren Krhitzung 
und Verdam]d*ung des Metalls die erwähnte Grenze nicht mein* g('- 
setzt, und der Bogen wird, wie schon aus seinei- grosseii Länge zu 
entnehmen ist, sehr gut leitend, ^wodurcli nacli dem Gesagten das 
Verschwinden der Funkenlinie bedingt ist. 

In völliger Übereinstimmung mit der hier entwickelten xVnsieht 
stehen auch die sinnreichen Versuche von Basquin^ der zwischen den¬ 
selben Elektroden gleicli zeitig Bogen und Funken übergehen liess. 
War in den Stromkreis der Fuidcenentladung noch eine zweite Funken- 
streeke eingeschaltet, so erschienen in dem brennenden Bogen gleich¬ 
zeitig die Bogen- und die Fnnkenlinien. Wurde jedoch die zweite 
Funkenstrecke kurz geschlossen, so -v'ersehwanden im Bogen die Funken¬ 
linien vollständig, obwohl die Funkenentladungen nach wie vor durch 
den Bogen gingen. Wurde nunmehr der Bogenstrom unterbrochen, 
so dauerte es etwa noch eine Secunde, bis die Funken in der ge¬ 
wöhnlichen, geräuschvollen Weise überzugehen anfingen, womit dann 
auch erst das Fimkenspectrnm erschien. Durch dieses klxperiment 
wurde erstens bewiesen, dass in demjenigen Zustande der Dämpfe, 
wie er im elektrischen Bogen herrscht, auch diejenigen Molecular- 
schwingungen möglich sind, welchen die Fnnkenlinien entsprechen: 
und zweitens, dass diese Dämpfe — selbst noch bis eine Secunde 
nach dem Erlöschen des Bogens — so gut leiten, dass ein hochge¬ 
spannter Strom ohne Funkenbildung, also ohne Erzeugung der Funken¬ 
linien, zwischen den Elektroden übergehen kann. 

Auch auf die Versuche, die ich gemeinschaftlich mit Hrii. Dr. Ebek- 
HAKD“ unter Benutzung von Ziukelektnalen ausgeführt habe, möchte ich 
an dieser Stelle zurück kommen. Es gelang uns zunächst, zu zeigen, 
dass, analog dem von Sciienck beobachteten Vorgänge, bei künstlicher 
Erhitzung und Verdampfung der Zinkelektrode sieh das Funkenspeetrum 
dieses Metalls dem Bogenspectrnm näherte. Nicht gelang uns dagegen 
damals der umgekehrte Versuch, nämlich durch Abkühlung der Elek¬ 
troden mit tlüssiger Luft das Bogens] »ectrum in das Funkenspeetrum 
überzuführen. Dieses Misslingen dürfte sieh jedoch sehr einfach so 
(U’klären, dass an den Spitzen der stark abgekühlten Elektroden immer 
noch eine sehr hohe Temperatur herrschte: dass dies der Fall war. 

^ A. a. 0 . p. 15. 

2 A.a. 0.8.41. 
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konnte mnn scJion daniiis entnelimcn, dass .sich der Bogen, oline zu 
erlöschen, auf mehrere Millimeter Länge ausdehnen Hess. Mögliclier- 
weise würde eine jüiotographische Aufnahme, die wegen der Schwierig¬ 
keit des Ver.suclies jedoch unterhlieb, eine geringe Veränderung in 
der relativen Intensität der Funken- und Bogenlinien gezeigt haben. 
Es gelang uns dagegen, die beiden Funkenlinien X4912, 4925. von 
denen wir im Bogen zwisclien Zinkelektroden bei etwa 6 Amp. kaum 
eine Spur fanden, bei Verminderung der Stromstärke auf 0.5 Amp. 
und Anwendung sehr grosser, die Wärme gut ableitender Elektroden 
sehr deutlich zu erlialten. 

Eine Aveitere Bestätigung meiner am 3 Iagnesium ausgeführten 
Beobachtung habe ich im Spectrum des Wismuth erhalten. Die im 
Funken sehr kräftige Linie A 4260, welche im Kohlenbogen gar nicht 
auftritt. erscheint im Bogen zwischen Metallelektroden bei 6 Amp. 
nur noch wenig schwächer als die benachbarte Bogenlinie A4254; 
bei 0.3 Amp. erscheint sie dagegen noch sehr deutlich. Avähreiid die 
Bogenlinie völlig verschwumbui ist. 

3 Iit Bleielektroden gelang es mir, schon bei 6 Amp. die beiden 
Haupt-Funkenlinien A4245. 4387 im Bogenspeetrum zu erhalten, 
Avährend sie im Kohlenbogen gar nicht auftreten. Um nochmals zu 
prüfen, ob thatsächlieh die geringe Dampfmenge zwischen den Elek¬ 
troden der hinreichende Grund für das Erscheinen der Funkenlinien 
im Bogen ist, habe ich dim Versuch mit diesem Metall noch so aus¬ 
geführt, dass die eine Elektrode aus geschmolzenem und bis zum 
lebhaften Glühen und Verdampfen erhitztem Blei bestand; liess man 
nunmehl* denselben Strom von 6 Amp. zAvisehen dieser verdampfen¬ 
den IMetallmasse und einer kalten Bleielektrode übergehen, so erschien 
im Bogenspeetrum keine Spur der beiden Funkenlinieu mehr. Auch 
diese Beobachtung liefert somit einen BeAveis für die Richtigkeit der 
ob<m ausgesprochenen Ansicht. 

Da man geneigt sein könnte, anzunelimeii. dass zur Hervorbrin¬ 
gung der den Funkenlinien entsiu’echenden Schwingungen eine hohe 
Vültzahl. die ja bei den gebräuchlichen Funkenentladungen stets vor¬ 
handen ist, nothAvendig sei, so habe ich noch den Versuch gemacht, 
bei constanter Stromstärke nur durch Verminderung der Spannung 
ebenfalls die unter geAvöhnlichen Verhältnissen im Bogenspeetrum 
fehlenden Funkenlinien hervorzubringen. Auch dieser Versuch ist in 
der vollkommensten Weise gelungen. leh habe hierzu AAueder Magne- 
.siumelektroden A'erAvendet und benutzte den A"on zehn Accumulatorcn- 
zelhm gelieferten Strom von 20 Volt Spannung und 4 Amp. Strom¬ 
stärke. Die WärmeentAvickelung Avar hierbei so gering, dass ein 
merkliclH‘s \'erdampfen des 31 etalls nicht mehr stattfand, die Bildung 
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eine.s oiA’entliclien Liclitboi»’(’iis also ansg-esrlilosscn war. Der sehr kleine, 
sicher kaum lauge < )ffnungshogeii. welclier jedesmal erseliieii, 

wenn mau die in metallischer Berührung befindlichen Elektroden von 
einander trennte, zeigte, obwohl er doch sicher keine höhere Tempe¬ 
ratur hatte als der bei ghucher Stromstärke mit sechsmal grösserer 
Voltzahl übergehende Bogen, trotzdem die Linie AggSi ganz erheblieh 
stärker als Jener grössere Bogen. Meine Aufnahme ergab nämlich 

bei 2 0 Volt, 4 Amp. J = lo, 
während aus den oben gegebenen Zahlen folgt 

bei 120 Volt, 4 Amp. J = o.^. 

Obgleich in di('sem Falle der Energieverbrauch auf den s(‘chsten 
Theil reducirt wurde, ist trotzdem die relative bitensität der Funken- 
lin ie etwa auf das Dreissigfache gesteigert. 

Alle hier von mir bescliriebenen Beobachtungen, sowie auch die 
Resultate zahlreicher anderer Beobachter, von denen ich oben nur einige 
erwähnt habe, weisen darauf liin, dass die Funkenlinien nicht einer 
thermischen Strahlung, sondern vielmehr einer Elektroluminescenz ent¬ 
sprechen. Dieser Gedanke ist nicht neu, er wurde vielmehr schon im 
Jalire i888 von Liveing und Dewar, als sie das Auftreten der Linie 
A.4481 im Bogenspectrum entdeckt hatten, in folgender sehr präcisen 
Form ausgesprochen^ »Diese Beobachtungen machen es zweifelhaft, 
ob die seitherige Ansicht richtig ist, dass die Temperatur der Funken¬ 
entladung viel höher sei als die des Bogens.... Wärme ist jedoch 
nicht die einzige Form von Energie, welche die Schwingungen er¬ 
regen kann, und es ist wahrscheinlich, dass sowohl die Energie der 
elektrischen Entladung als auch die chemischer Vorgänge dii’ect die 
betrefi'enden Massentheilchen in Schwingungen versetzen kann, welche 
stärkei* als die durch die Temjjeratur allein A"eranhissten sind.« 

Dieser klar ausgesprochene Gedanke ist damals leider zu wenig 
beachtet Avorden. und man hat Aielmehr noch viele Jahre s])äter auf 
die gänzlich unbeAviesene und durch obige Bemerkung von Liateixg 
und Deavar angezweifelte Annalime, dass das Spectrum eines glühen¬ 
den Gases nur eine Function der einen Variablen »Temperatur« sei, 
Hypothesen gegründet, Avelche aus dem Auftreten einzelner Linien einen 
directen Schluss auf die Temperatur des leuchtenden Gases ermöglichen 
sollten. Dieses Aväre speciell für die a.strophysikalische Forschung nicht 
ohne Bedeutung geAvesen, obAvohl für die Temperaturbestimmimg der 

^ A. a. 0. 44 , p. 241 , 1888 . 
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G(\stirne aiulere. oin^waiidlVcio Metliocli^ii cxistiren. Allein ^vie icir,i‘’ezeit’'t 
habe, i.st eine solche Schlnssfolgernni;-, wenigsten.s sownt die Magne- 
sininlinien A4481 und A 4352 in Frage kommen, nicht erlaubt, da es 
bis jetzt noch gänzlich an einem Beweise dafür fehlt, dass die Linie 
A4481 stets einer höheren Temperatur entspricht, als die Linie 
A4352. Aus den oben von mir beschriebenen A^ersiichen könnte man 
eher geneigt sein, auf das Gegentheil zu schliessen, jedoch auch eine 
solche Schlussfolgerung ist nicht zulässig, da, wie alle bisherigen Beob- 
achtung<‘n bestätigen, die Entstehung der Funkenlinien wahrscheinlich 
überhaupt nicht mit der Tem]>eratnr zusammenhängt. Ich halte es 
zwar nicht für ausgeschlossen, dass diejenigen 3 Iolecularschwingungen. 
welche zum Auftreten der Funkenlinien Anlass geben, und deren Er¬ 
regung uns bisher einzig und allein durch Anwendung elektrischer 
Entladungen möglich ist. auch ausschliesslich durch Energiezufuhr 
in Form von WäruK' eintreten können, allein für die Richtigkeit 
einer derartigen Annahme konnte bis jetzt noch kein Beweis im Labo¬ 
ratorium erbracht werden. 

Nach dem Gesagten dürft(‘ es schwer sein, die von Sciieinek^ 
im Jahre 1894 aufge'^tellte Hypothese noch weiterhin aufrecht zu er¬ 
halten. Da in den Spectren zahlreicher zum ersten VoGEL'scheii Typus 
gehöriger Sterne die Linie A4481 sehr kräftig auftritt, währeml di(‘ 
Linie A 4352 gar nicht odei* nur schwächer vorhanden ist, zog Scheiner 
den Schluss, dass auf diesen Sternen die Temperatur der absorbirenden 
Schicht annähernd gleich der Temperatur des elektrischen Funkens 
sei, wogegen die Temperatur der Sterne vom zweiten und dritten 
Typus in deren Sj)eetrnm die Linie A 4352 kräftiger auftritt, sich 
mehl- derjenigen des Bogens nähern sollte. Diese Schlüsse haben 
tlurch den oben gebrachten Nachweis, dass das mit J bezeichnete 
Intensitätsverhältniss der beiden Linien durchaus nicht mit steigender 
Temperatur zunimmt, ja wahrscheinlich gar nicht direct mit der Tem- 
jjeratur zusammenhängt, ihre Grundlage und somit auch ihre Beweis¬ 
kraft v<u-loren. 

Aber noch ein weiterer Umstand ist zu beachten. AVie durch 
die Beobachtungen V()n C'reav", Basquin^ uml Porter^ sowie durch 

‘ J. Scheiner. Die Tempej-atur an der Überlläche der Fixsterne imd der Sonne, 
verglichen inil derjenigen irdischer Wänneqiiellen. .Sitznngsber. d. König!. Preiiss. Akad. 
d.Wiss. 1894. S. 257. 

- Henry Frew. On the Arc-Speetra of sonie Aletals. as Intlnenced by an At- 
niosphere of Hydrouen. Astrophxs. .lonrn.. 12. p. 167. 1900. 

^ A. a. (). j). I. 

* R. V. Porter. The Inlluenee of Atniospheres of Nitrogen and Hydrogen on 
the .\rc Spectra of Tron. Zinc. Magnesium, and Tin (’ompared with the Intluence of 
an Atinosphere of Annimnia. Asiropliys. Journ.. 15. p. 274. 1902. 
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die ei-wäliiite Untersiielning' von Ebi:khai?I) und mir nneljgewiesiMi 
wurde, ist das Dielektj'ikiim von gTossem EinÜiiss aul* das Sj)(*ctrnm 
der elektriselicn Entladungen. Da sicli iiini all(‘ Stenx" dc's ersten 
Speetraltypns dnreli starkes Überwiegcm des Wasserst(jfis in ihren 
Atniospliären anszeielmen, so dürfen auel) nur Ik^obaclitnngen, die in 
einer Wasserstollatinosphäre ansgefülirt sind, zur Deutung“ der Sp(*eti“a 
jener Sterne herangezogen wenhm. Selion aus d(m Bericliten der ge¬ 
nannten Bcobaehter war (‘s bekaniit, dass die AVasserstofiatmos])häre 
das Ersrheinen der Linie A44S1 so begünstigt, dass dieselbe auch im 
Bogen sehr kräftig auftritt, und ieli vermutliete daher, dass die oben 
von mir bes])roeheneii Experimente in einer AVasserstolfatmos])häre 
rioeli grössere AVerthe von J liefern würden. Diese Erwartung hat sieh 
auf das A^ollkommenste bestätigt, indem eine Aufnahme iles Bogens, 
den ich in einer AA asserstoffatmosphäre mit i2oA^olt und 0.3 Amp. 
brannte, keine vSpur der Bogenlinien, dagegen die Linie A44S1 
als völlig scharfe und als stärkste Linie des ganzen Spectrums zeigt; 
ausser dieser Linie enthält das Spectrum nur noch die drei Linien 
A 3830, 3S32, 3838 und selir schwaeli die 6-Gruppe. Hiernach kann 
das kräftige Auftreten der Linie A 4481 und das Fehlen der Bogen¬ 
linien d(‘s Alagnesiums in den Sternspectren vom ersten Typus nicht 
mein* auftallig erscheinen. AVie]itig<'r dürfte es sein, dem Auftreten 
der beiden! eben genannten Magnesiumtriplets einige Aufmerksamkeit 
zu schenken. In <lem von mir untersuchten Bereiche des S])ectrnms 
sind dies ehe beständigsten Linien, die bei jedei* Art des Leuehteus, 
auch schon im Spectrum des brennenden Alagnesiums, auftret(ni, und 
man darf wohl annelimen, dass die entsprechenden Molecularbewe- 
gungen auf rein thermiscliem AATge entstehen. Trotzdem kommen 
diese Linien, wie schon Keeler* von der 6-Gruppe bemerkte, in 
manchen Sternspectren, welche die Lini<‘ A 4481 kräftig enthalten, 
nicht vor. 

Die zuletzt besprochene Spectralaufnahme zeigt noch eine weitere 
eigenthümliche Erscheinung, welche ich nicht unerwähnt lassen möchte. 
AA^ährend nämlich vom ganzen Magnesiumspectrum allein jene beiden 
Triplets und die Linie A44S1 übrig geblieben sind, erscheinen in 
der Aufnahme noch, von Verunreinigung des Metalls heri’ührend, die 
drei Calciumlinien A 3934, 3969. 4227 sowie die Bleilinie A 4058, 
alles Linien, welche gleich den Triplets leicht umkehrbar sind und 
schon bei niederen Temperaturen auftreten. Ebenso wie die von 
Schuster und He^isalech zuerst angewandte Metliode der oscillirenden 

* E. Keeler. The 3 Iagnesiuni Sipectrum as an Index to the Teinperature of 
tlie Stars. Astronoiny and ,\strophYS., 13, p. 660. 1894. 
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Entladungen, welche einen allmählichen Übergang vom Funkenspec- 
trum'zum Bogenspectrum ermöglicht, dürfte auch das hier beschrie¬ 
bene Verfahren des »kleinen Bogens«, welches den umgekehrten Über¬ 
gang vom Bogen- zum Funkenspectrum darstellt, geeignet sein, die 
Auffindung zusammengehöriger Gruppen von Spectrallinien und hier¬ 
mit das Studium der Leuchtvorgänge zu erleichtern. 
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Die Zerstäubung elektrisch geglühter Platinmetalle 
in verschiedenen Gasen. 

Von Prof. L. Holborn und Prof L. Austin 

in Charlottenburg. 


(Mittlieilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Vorgelegt von 
Hrii. Kohlrausch.) 


Wir haben die Versuche über das Zerstäuben von Platinmetallen durch 
elektrisches Glühen^ jetzt ausser in der Luft auch in anderen Gasen 
ausgeführt. 

Es hat sich dabei ergeben, dass die Zerstäubung bei Platin, 
Rhodium und Iridium nur bei Gegenwart von Sauerstoff auftritt, 
während sie bei Palladium von der Natur des umgebenden Gases nicht 
abhängig erscheint, dagegen stark von dessen Druck beeinlhisst wird. 
Es handelt sich also wahrseheinlich bei der Gruppe der drei ersten 
Metalle um einen chemischen Vorgang, bei Palladium aber um eine 
Sublimation. 

Die schmalen 75""“ langen Blechstreilen waren vertical zwischen 
ö""““ dicken Kupferdräliten in einen Glaskolben von 12*^“ Durchmesser 
mit nach unten gerichteter Mündung ausgespannt. Die Verbindungen 
des Raumes mit den Gasleitungen, mit einem Trockengefäss und der 
Stromzuführung hatten Quecksilberdichtungen. 

])Iit dem optischen Pyrometer“ wurde zunächst die elektrische 
Heizung eines 5““ breiten Platinstreifens auf die gewünschte Temperatur 
gebracht. Auf diesen wurde dann der sehmale Metallstreifen im Glas¬ 
kolben projicirt und seine Helligkeit bis zum Verschwinden auf dem 
Platinstreifen regulirt. Die Glühzustände sind wie früher auf die Scala 
der schwarzen Temperatur bezogen. 

Die Zerstäubung ist in der mittelsten, heissen Zone stärker als 
nach den Enden hin. Wir haben deshalb in den Fällen, wo die Zer- 

^ L. Holborn und F. Henning, Sitzungsber. der Königl. Preuss. Akad. der Wi.s.s. 
1902. S. 936. 

^ L. IIoLBORN und F. KuRi.nAU^r, Sitzung.sber. der Königl. Preuss. Akad. der ^Viss. 
1901, S. 712. 
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stäubiin^- bedeutend war und deswegen den Querschnitt ungleieh- 
mässig maelite, die "remperatur berabgesetzt, um eine gleiehmässige 
Ilelligheit länger zu erhalten und die einzelnen Beobachtungen ver¬ 
gleichbar 7 M machen. Auch mussten wir zuweilen die gewöhnlich auf 
30 Minuten bemessene Dauer des Glühens beschränken, weil sonst der 
Kolben zu sehr durch das zerstäubte Metall besehlug. 

Zuerst wurde bei Atmosphärendruck geglüht, wobei die Luft 
durch die olfene obere und untere Olfnung des Kolbens durchziehen 
konnte. Dann wurde in Luft von etwa 25”™ Quecksilberdruck ge¬ 
glüht, ferner nach einander in einem langsamen Strom käuflichen 
Sauerstolfs und Stickstoffs, zam Schluss in reinem "Wasserstoff von 
verschiedenem Druck. 



Temperatur 

Gas 

Druck 

mm 

Zeit 

Min. 

Verlust 
in 30 Min. 

ms; 

Platin 

I500“ ‘ 

Luft 

760 

30 

0.68 

1.0 mm breit 


■> 

25 

> 

0.32 

o.i mm dick 

> 

C) 

760 


3-41 



N 

» 

> 

0.05 



H 

25 

*5 

0.03 



» 

0.2 

» 

0.00 


1150 

Luft 

760 

30 

0.03 


1050 

» 


•> 

O.OI 



0 


» 

0.04 

Rhodium 

1 500 

Luft 

760 

30 

0.29 

0.8 mm breit 

» 

> 

25 

» 

0.14 

0.3 mm dick 

-> 

0 

760 


1.60 



N 


■> 

0.05 

Iridium I 

1500 

Luft 

760 

15 

12.57 

0.7 mm breit 

» 


25 

30 

I.6I 

0,35 mm dick 

» 

0 

760 

IO 

134.49 



N 

> 

30 

0.46 

Iridium 11 

1500 

H 

0-3 

15 

0.04 

0.8 mm breit 

1150 

Luft 

760 

IO 

0.78 

O.I mm dick 






90 Pt, IO Ir 

1500 

Luft 

760 

30 

1.47 

0.5 mm breit 

■> 

0 

» 

'> 

3-72 

0.2 mm dick 

» 

N 

» 

» 

0.16 

Palladium 

«350 

Luft 

760 

30 

I.OO 

i.omm breit 

» 

» 

25 

10 

7.29 

O.I mm dick 

') 

0 

760 

30 

0.74 


•> 

N 

» 

» 

I.I 2 


1300 

Luft 

25 

10 

1.09 



H 

30 

15 

1.06 


> 

>' 

0.2 


10.85 


1250 

Luft 

760 

30 

0.06 


1150 


» 

» 

O.OI 





1>47 


L. Holöorx und L. Austin: Zerstäubung von Platinnietallen. 

Die war auf o"!-oi sicher. Die Gewiehtsverliiste (letzte 

Spalte der Tabelle) stellen meistens 3 Jittelwerthe aus mehreren Ver- 
siiehen dar. Die Zahlen sind für eine Glühdauer a'oii 30 31 innten 
berechnet: die wirkliche Glühzeit ist in der vorletzten Spalte anifeifeben. 

Platin und Rhodium verhalten sieh insofern tfleieh, als die Zer¬ 
stäubung bei Atmos]diä reu druck in SauerstoiV fünfmal grösser ist als 
in Luft, in verdünnter Luft auf die Hälfte abnimmt und in Stiekstoif 
selir gering wird. Dei* hier bleibende Rest wird wohl der Beimischung 
von 1.7 Proeent Sauerstolf im käuflichen Gase zuzusclireiben sein. 
Nach den früheren Versuchen zerstäuben Platin und Rhodium in der 
Luft etwa gleich stark. Der Unterschied der in der Tabelle angege¬ 
benen Gewichtsverluste rührt daher, dass der nicht gleichmässig her¬ 
stellbare Rhodiumstreifen nur auf einer kleinen Stelle die höchste 
Temperatur besass. 

Iridium, bei dem die Zerstäubung in der Atmosphäre zehnmal 
stärker erfolgt als bei Platin und Rhodium, zeigt dem Sinne nach 
dieselben Änderungen, nur sind die Unterschiede noch grösser: in 
verdünnter Luft zerstäubt dieses 3 J.etall achtmal weniger und in Sauer- 
stofl’ elfmal mehr als in der Atmosphäre. Platiniridium sehliesst sich 
mehr dem Platin an. 

Palladium verhält sieh ganz anders. Die Zerstäubung nimmt mit 
abnehmendem Druck zu: aber ein AVechsel des umgebenden Gases 
(Luft, Sauerstotf, Stiekstoif, Wasserstoff) übt keinen nachweisbaren 
Einfluss ans. Ersteres stimmt mit Beobachtungen Stewart's^ in Luft 
überein, während dieser für Wasserstoff“ und Stickstoff’wesentlich An¬ 
deres angiebt, z.B. dass das Zerstäuben von Palladium hier viel weniger 
betrage als in Luft. 

Im Wasserstoff’ von Atmosphärendruek ist es uns nicht gelungen, 
den Palladiumstreifen dauernd auf der Temperatur zu halten, wo eine 
merkliche Zerstäubung in Luft beginnt. Das Metall schmolz meistens 
schon vorher durch und zeigte nachher in Folge der Wasserstoff'-Ab¬ 
sorption eine Gewichtszunalime, die eine etwa vorhandene Zerstäu¬ 
bung voDständig verdecken musste. 

Wir ffmden jedoch im Wasserstoff* von 3*^” Druck bei 1300° etwa 
dieselbe Zerstäubung wie in Luft von demselben Drucke. Die Zer¬ 
stäubung nahm stark zu, als wir darauf den Druck des AVasserstoff’s 
auf wenige Zehntel Millimeter redueirten. Das zerstäubte Metall über¬ 
zog in diesen Fällen die Kupferzuleitiingen im weissen, glänzenden 
Zustande, während wir bei Anwesenheit von Sauei‘>tolf immer schwarze 
Niederschläge erhalten hatten. 


W. Stewari'. Wied. Ann. 66, 88. 1898. 
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Versuche, bei denen Platin und Iridium in dem hohen Wasser¬ 
stoff-Vaeuuni ,Q-e£»’lüht wurden, eri^-aben keine Zerstäubung- dieser 
Metalle. 

Bei Platin und Palladium lie,i>‘en noch Beobachtungen bei tieferer 
Temperatur vor. wo die Zerstäubung merklich zu werden beg-innt. 
Bei Iridium lag di(-se Anfangstemperatur am tiefsten, aber es wur¬ 
den hier nur unregelmässig(‘Zahlen erhalten, da das Metall oxy<lirte. 

Die Ergebnisse unserer Untersuchung geben Mittel an die Hand, 
die für die elektrische Heizung benutzten. Stromleiter aus Platinme- 
tallen länger zu erhalten. Die in Luft geheizten Platinspulen erleiden 
eine starke Abnutzung durch die Zerstäubung, selbst wenn man sich 
dem Schmelzpunkt des Metalls nicht allzu sehr nähert. Noch mehr 
trilft dies für Iridium zu, das sonst wegen seines hohen Schmelz- 
]nmktes für die Erzeugung hoher Temi>eraturen besonders geeignet wäre. 





Der hydraulische oder sogenannte Estrichgips. 

Von J. H. van't Hoff und H. Just. 


(Vorgetragen am 8. Januar s. oben S .13 .) 


/juv Vervollständigung der Uiitersuehungen über Gips und Anliydrit' 
haben wir noch ein verwandtes Produkt berüeksichtigt, das man ge¬ 
wöhnlich mit dem Namen hydraulisclier oder Kstrichgips bezeielinet. 
IMan eibält dasselbe durch^Brennen des natürlichen Gipses CaSO^. 
Wälirend bei dessen Verarbeitung auf Stuckgips (CaS( )J,. II^O, dem 
sogenannten Gipskochen, die Temperatur von 120—130° nieht über¬ 
schritten wird, werden beim E.strichbrennen höhere Temperaturen an¬ 
gewandt. Dementsprecliend ist das Produkt wasserfrei, docli haben 
wir es nicht mit sogenanntem totgebrannten Gips zu tun, da die 
Fähigkeit zum Binden von AVasser noch nieht verloren gegangen ist. 
Dennoch ist die Dauer des Abbindens eine weit großen* als beim 
Stuckgips; dieser erhärtet ja bekanntlich in etwa (*iner Viertelstunde, 
izides ein Festwerden des Estrichs erst nach einigen Tagen erfolgt 
und bis zur vollständigen Aufnahme der theoretisch erforderlichen 
AVassermenge AA'ochen vergelien. 


1. Zusammensetzung und Struktur des Estriehgipses. 

Einige Andeutungen in der Literatur legten die A'errautung nahe, 
daß man es in diesem Estiächgips mit einem basisehen Sulfat zu tun 
habe.“ Deshalb wurde zunächst ein Tlandelsestrichgips analysiert; es 
ergab sieh: 

38.6 Prozent CaO. 54.3 Prozent SO3 und fremde Bestandteile.' 

‘ Diese Sitzungsberichte 1900. 559; 1901. 570 und 1140. 

^ ZuLKOwsKY (Thonwaareniudustrie-Zeitung 1899. 2(23) .S. 1250) teilt mit, daß 
sich Gips im pERRorsclien Ofen verhältnismäßig leicht unter Bildung von Ivallc und 
Abgabe von schwelliger .Säure und Sauer.stolT verwandeln läßt. Haolli legte 1881 
(Coinpt. rend. 92. iiio, 1457) der l'ranzösischen .\kademie Abgüsse vor. die aus b.asi- 
schein Calciunikarbonat angefertigt waren; diese waren den Gip.sabgüssen ähnlich, je¬ 
doch bedeutend härter. 

^ Etwas Schwefelcalcium i>t ineisteus vorliaiulen. daneben in Kali unlösliche 
Rückstände. 
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Daraus herechnet sieli das Verhältnis CaO : SO3 in Molekülen zu 
i.oi : I. Das Produkt ist also Calciumsulfatanhydrit ohne we.sentlichen 
Kalküberschuß. Noch auf anderem Wege konnten wir das Vorhanden¬ 
sein von nur geringen Kalkmengen nach weisen: ,1^134 Substanz wurden 
mit 0.425 normaler Kalilauge 3-^ Stunden lang gekocht, dann 

Salzsäure von gleicher Normalität zugesetzt, wobei alles bis 
auf kleine Verunreinigungen in Lösung ging. Zum Zurücktitrieren 


Fig. 1 . 



Estrichgips. 

waren jetzt von der Kalilauge 47‘'''.*"8 notwendig, was also auf einen 
freien Kalkgehalt hinweist, der 125—(75-h 47.8) = 2*'':“2 entspricht, 
im Gewicht o‘'''b2 6 oder etwa 2 Prozent vom Ganzen. 

Nach dieser Feststellung der Zusammensetzung blieb nur die Frage 
zu beantworten, wie sich der Estiächgips zu den beiden bekannten 
31 odifikationen des Caleiumsulfatanhy<lrits , dem natürlichen und dem 
löslichen Anhydrit^ verhält. Dieselben unterscheiden sicli dadurch von 


^)ie.^e Sit/.iingsberichto 1901, 1140. 
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einander, daß der erstere ])rakti.seh überhaupt nielit. d. i. nur äidScrst 
langsam, Wassei* zu binden imstande ist und sieli also wie totii-e- 
brannter Gips vcrliält, während hei letzterem die Wasseraufualime noch 
seliueller als bei Stuck,q'ips vor sich »-eht. 

Eine erste Andeutuni^ gab uns die mikroskopisclie Untersuehun.g. 
Der Estriehgips bestellt, wie Fig*. i zeigt, zu einem großen Teil aus 





deutlieh erkennbaren Nadeln; diese haben die Form des krystalli- 
nischen sogenannten Halbhvdrats (CaSOJ^H^O, wie Fig. 2 an einem 
mit Salpetersäure dargestellten Präparat zu erkennen gibt. Da Estrich¬ 
gips kein Wasser enthält, sind die Nadeln olfenbar Pseudomorphosen 
nacli Halbhvdrat. wie sie auch Fig. 3 darstellt an einem Präparat, das 
durch Erhitzen des in Fig. 2 abgebildeten Produkts erlialten wurde. Es 
sei hinzugefügt, daß der Stuckgips, wiewohl wesentlicli aus Halbhydrat 
bestehend, bei weitem nicht die krystallinische Ausbildung des Estrieh- 
gipses zeigt. 
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An.t^’esiclits dieser auffallenden krystallinischen Beschnftenlieit haben 
^vil• bei der Untersueliung nicht nur den Einfluß der Brenntemperatur, 
sondern auch den möglichen Einfluß dieses Faktors verfolgt. 


Fly. X 



II. EinfluB der Brenntemperatur auf die Abhärtung des 
Estrichgipses. 

/ur Beurteilung der Abhärtungsfähigkeit empfiehlt sich zwar in 
erster Linie das Verfolgen des Vorganges selber, wie dieser in der 
Praxis sieh vollzieht, und wir haben aiieh nicht A^ersäumt, denselben 
in kleinem Maßstabe zu verfolgen, jedoch stellt sich dabei alsbald 
das Bedürfnis nach einem Verfahren ein. das diese Abhärtung schärfer 
quantitativ zu A^erfolgen erlaubt, und als solches haben wir die Volum¬ 
änderung beim Abhärten und die Wägung der aufgenommenen Wasser¬ 
menge angewendet. 


van’t Hoff und G. Ji sr: Der hydraulische oder sogenannte Hstrichgips. 25 li 

I. Vohimäiideriiii g- beim Ab härten. Als die Brauchbarkeit 
des Vohimverfahrens in erster Linie beim Stuekgips erprobt wurde, 
zeigte sieh eine große Unregelmäßigkeit, die beim Estricligips ausbli(d). 
Wir könnten deshalb diese Vorversiiehe unerwähnt lassen, wenn nieht 
darin die Erklärung der bekannten Tatsaehe lag. daß die (dpsabhär- 
tung, trotzdem sie von Kontraktion begleitet ist, dennoch zum Zer¬ 
brechen der Gefäße, in denen sic stattfindet, führen kann. 

Der Apparat bestand aus einem kleinen Kolben mit engem Hals; 
die gewogene Gipsprobe wird hineingebracht, danach eine geschlossene 
Kapillare angeseinnolzen. welche kurz oberhalb des Kolbens einen seit¬ 
lichen Ansatz mit Hahn trägt. Hier wird der Apparat mit der Luft¬ 
pumpe verbunden und nach dem Evakuieren in einen mit Gipswasser 
gefüllten Thermostaten hei 25® gestellt. Durch Olfnen des Hahnes 
läßt man Gipswasser einströmen, Avelches statt gcAvöhnlichen Wassers 
genommen wird, um die Volumänderung, welche das Sichlösen des 
Gipses begleitet, zu umgehen. Nach Schließen des Hahnes und Ab- 
breehen der oberen Spitze der Kapillare kann die Ablesung des Niveaus 
in letzterem an einer Millimeterskala bereits eine Minute nach Ein¬ 
strömen des GipsAvassers erfolgen. 

Die folgende Tabelle enthält das Ergebnis einer derartigen Be¬ 
obachtung: 


Zeit in Min. Niveau in Mm. Zeit in Min. , Niveau in Mm. 


2 

540 

38 

374 

5 

522 

41 

375 

8 

486 

44 

376 

11 

448 

47 

377 

14 

408 

50 

378 

17 

385 

53 

380 

20 

374 

56 

381 

23 

371 

59 

383 

26 

370 

62 

387 

29 

370 

65 

388 

32 

371 

166 

4 J 3 

35 

372 

870 

438 

Insgesamt findet 

also eine Kontraktion statt 

. Avie es auch 

Molekülaiwolumina bei 

25° A^erlangen. 




Mol. Gew. 

Sp. Gew. 

MoL Vol. 

CaSO^-lH.O 

145-17 

2.75 

52.79 

CaS04 2Hj0 

172.19 

2.32 

74.22 

H^O 

18.016 

0.997 

18.07 


somit für: 


Casn^-i.n,()+ liH.O = CaS 04 2H,0 


Ar =-5.68 
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Vorübergehend zeigt sieh jedoch nacli einer größeren Kontraktion (von 
540 bis 370) eine Aiistlehnnng (von 370 bis 438). 

AVenii auch dieses eigentümlielte Verlialten das A^oi’übergehende 
Auftreten eines Zwisehen])rodukts vermuten ließ, so sclieiterten doch 
alle Versuche ein solches zu isolieren. Die P>klärung bietet sich auf 
andei’e AVeise: die Löslichkeit des Stuck,gi])ses (('aSO^ • AH^O) ist nämlich 
viel größer als diejenige des Gipses (nach Mariünac^ löst sich in erster 
Form ein Teil CaSO^ auf iio, in letzterer erst auf 479 AVasser bei 
24°); die anfangs gebildete Lösung ist also an Gips übersättigt und 
scheidet letzteren aus. Dieser A'organg ist nun aber, nach einem direkten 
A’^ersuch, von bedeutender Ausdehnung begleitet; in demselben Ap]»arat 
trat, bei Ausscheidung von o"'‘54 Gips aus der übersättigten Lösung, 
ein Anstieg von 78"”“ an der Skala auf, ganz vergleichbar also mit 
oingem AA'erte (umgekehid. begleitete eine Kontraktion die Auflösung 
von Gips). Unzweifelhaft hängt mit diesem Vorgang das Ausschwitzen 
zusammen, das bisweilen bei Darstellung von AI),gössen aus Stuckgips 
beobachtet wird. Ist also danach das Volumverfahren zur Beurtei¬ 
lung des Vorgangs bei Abhärtung von Stuek.gips zu verwerfen, so zeigt 
sicli beim Estrichgips eine befriedigende Regelmäßigkeit, Avie die naeh- 
stehende Tabelle ergibt: 


Zeit 

, Niveau in Mm. 



Zeit 


Niveau in Mm. 

I Min. 

405 

8 T 

age 6 Stunden 

322 

6 .. 

395 

9 


22 


314 

11 

393 

11 


6 


309 

16 .. 

392 

<4 


0 


301 

45 ” 

390 

<5 


4 


297 

100 

388 

<5 


22 


295 

430 - 

383 

<7 


6 


292 

•Tao 0 Stunden 

370 

iS 


7 


290 

! .. 7 

365 

18 


23 


288 

3 Tage 0 

349 

20 


0 


285 

4 ’’ 4 

342 

21 


0 


282 

5 .. 0 

338 

22 


8 


279 

7 .. 0 

327 

53 


0 
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Die beobachtete A^olumverininderiin.g entspricht der Erwai’tung bei Be¬ 
rücksichtigung der Alolekularvolumina bei 25®: 


also für: 


Mol. Gew. Sp. Gew. 

GaS04 136.16 2.97 

Ca.S04 2H20 <72.19 2.32 

H ,0 18.016 0.997 


Mol. Vol. 

45-85 

74.22 

18.07 


CaSO^ + 2ipO = (’aS()4 2lFn 


AF=- 7.77 


Jahresberichte 1873. 44; N. Arch. ph. nat. 48, 120. 
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Die beohnehtete VolumyerminJenmii- u’onüiite nueli (junntitativ dieser 
Forderung, indem i i'^.'’63 Estricligi]>s eine Ausdehnung von 0.630.0. 
veranlaßten, also 0.054 pi'O Gramm, während O.057 sieli bereclnn^t. 
Es sei hinzugefügt, daß ebenso der Wassergehalt der entstandenen 3Iassi‘ 
(20.6 Prozent) der totalen X'erwandlung in Gips (mit 20.9 Prozent) 
entsprach. 

Mit Hülfe dieser Methoden haben wir dann den Einlluß verfolgt, 
den die Brenntemperatur auf die Abbindefähigkeit hat. Besoiuhn-s 
haben wir dabei die sich widersprechenden Angaben geprüftk ob <lie 
Bildung des abbindbaren Estriehgipses bei einer Temperatur vor sieli 
geht, welche höher liegt als diejenige, wobei das Totbreniieu er¬ 
folgt, oder ob bei ansteigender Temperatur die Bindefahigkeit all- 
nicählich verloren geht.“ Diese Pmtscheidung ist wiehtig, denn nach 
der ersten Angabe würde ein totgebrannter Gips und auch wohl der 
natürliche Anhydrit durch geeignetes Brennen Bindefaliigkeit bekommen 
können. Schon jetzt sei jedoch bemerkt, daß wir nur beobachten 
konnten, daß die Bindetahigkeit mit steigender Brennteui])eratur regel¬ 
mäßig abnimmt. 

In dieser Beziehung wurde schon früher gefunden, daß ein bei 
100° dargestellter Anhydrit noch sehneller ablnärtet als Stuckgips.’ 
Vom eigentlichen Brennen kann dann erst oberhalb 190° die Rede 
sein, denn erst obei’halb 190° entwickelt sich aus Halbhydrat das 
Wasser mit einer technisch brauchbaren Geschwindigkeit. Deshalb 
wurden in erster Linie Proben wohlkrystallisierten (mit Salpetersäure 
aus Gips erhaltenen) Halbhydrats bei 200® und bei 300° je 10 Stunden 
erhitzt. Der VolumA^ersuch zeigte in letzterer eine Abnahme der Binde¬ 
fähigkeit: 


200°. 

2"''624. Kapillare: i"’"’ 

= 0.00382 C. c. 



Zeit 

1 Min. 

6 Min. 

26 Min. 

85 ;Min. 172 Min. 234 St. 

46 St. 


Niveau in nim 

491 

481 

472 

464 463 459 

459 

459. 

300°. 

2^k Ka])illare: 

j nun _ 

0.00323 C. e. 



Zeit 

1 Min. 

20 Min. 

28 Min. 

86 Min. 122 Min. 7 St. 

21 St. 

oc 

Niveau in mm 

506 

500 

499 

499 495 493 

487 

47 ^- 

Es zeig 

t sich 

, daß der 

bei 300° erhitzte Gips langsamer abbindet. 

als der bei 

200° 

erhitzte: 

nach 2 

3+ Stunden z. B. sind 

im erstercn 


Fall 92 Prozent, im letzteren nach 21 Stunden erst 56 Prozent abge¬ 
bunden. 


^ Das kleine GijDsbuch. 1901, 15. 

~ Mac Caleb, Amer. Ghem. Journ. 11,34 (Jahresberichte 1889, 456). 

® Diese iSit/.ungsbericJite 1901, 570. 

* Unter Annahme einei- Konti'aktion von 0.054C.c. pro Gi-aimn und Mitlierüek- 
sichtignng der er.sten Minute. 
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Da diese Resultate es wahrseheinlicli maehten, daß der Estricb- 
gips kein Produkt von höherer als Tothrenntemperatur ist, sondern 
daß Tothrennen erst nach Estrichg-ipsbildung erfolgt, haben vir einen 
Estricligips Wcährend lO Stunden bei 400*^ erhitzt. Die Abbindefähig¬ 
keit hatte dadurch bedeutend abgenommen; 


Unerhitzte Probe. 2-". Kapillare; i““ = 0.00398. 


Zeit I Min. 8 Min. 

44 Min. 

6 St. 

23 St. 

6 Tage 

13 Tage 

Niveau in mm 546 

543 

541 

540 

539 

532 

528 

Erhitzte Probe. 

2'^^ 

Kapillare: i"’”' 

= 0.00323. 


Zeit I 

Min. 

12 Min. 

17 St. 

6 Tage 

13 Tage 

00 

Niveau in mm 

527 

526 

523 

518 

514 

494. 


Im ersten Fall sind also nach 13 Tagen 67 Prozent, im letzten nur 
39 Prozent abgebunden. 

Bei Anfrage um eine Probe totgebrannten Gipses an derselben 
Quelle stellte sich dann heraus, daß diese ein sehr schön krystalli- 
siertes Halbhydrat mit der dem Halbhydrat entsprechenden Menge 
Wasser (7.3 Prozent statt 6.2 Prozent) war. 

Dureh ein kurzes Glühen des Handelsestrichs im Platintiegel am 
Bunsenbrenner erfolgte schließlich Totbrennen, und die Probe erhär¬ 
tete auch in Woehen nicht. 

2. Gewichtsvermehrung beim Abhärten. Vollkommen 
dasselbe Resultat, also eine allmähliehe Abnahme der Bindefähigkeit 
bei steigender Brenntemperatur, wurde erhalten bei Verfolgen der 
aufgenommenen Wassermenge in einer feuchten Atmosphäre. Die 
Proben wurden dabei auf Uhrgläser unter eine Glocke neben Wasser 
gestellt. Wohlkrystallisiertes, mit Salpetersäure aus Gips erhaltenes 
Halbhydrat wmrde 10 Stunden bei je 200°. 300® und 400® erhitzt 
und dann die Wasseraufnahme durch Wägung verfolgt. Das Resultat 
ist in der nachfolgenden Tabelle enthalten: 


Zeit 


in Gr. 


Ai 


300° in Gr. A2 


0 


. 0-5 

i St. oMin. 

0.5027 

3 " 40 

- 

0.5069 

6 » IO 

" 1 

0.5104 

22 » 5 

" , 

0.5413 

28 « 0 


0.5504 

45 " 30 

- 

0.5665 

52 « 0 


0.5670 

69 n 30 

- 

0.5760 

95 " 30 

" 

0.5868 

3 « " 30 

- 

0.6016 


0.0027 
0.0042 
0.0035 
0.0309 
0.009 • 
0.0161 
0.0005 
0.0090 
0.0108 


0.5 

0.5015 

0.5039 

0.5060 

0.5240 

0.5266 

0.5381 

0.5384 

0.5440 

0-5521 

0.5688 


0.0015 
0.0024 
0.0021 
0.0180 
0.0026 
0.0115 
0.0003 
0.0056 
0.0081 


* Der totalen Hydratation von o "_*'5 entspricht 0 . 633 . 
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Zeit 


300* in Gr. 


0 

0-5 

I St. 30 Min. 

0.5061 

5 “ 30 " 

0.5100 

22 « 50 .. 

i 0.5239 

48-50 « 1 

0.5410 

94 '• 50 ’• 

0.5584 


0.0061 
0.0039 
0.0139 
0.01 7 1 
0.0174 


400* in Gr. 


0.5 

0.5062 

0.5090 

0.5187 

0.5238 

0.5320 


A^ 


0.0062 
0.0028 
0.0097 
0.005 ‘ 
0.0082 


Auch der bei 400° während 10 Stunden erhitzte Estrichgips 
zeigte nach dieser Metliode einen unverkennbaren Verlust au Binde- 
fähigkeit: 


Handels- ^ Handelsestrich 

estrich ^ auf 400® erliitzt 


o 0.5 

1 St. o Min. 0,5031 

2 « o •• 0.5046 

9 - o - 0.5093 

23 .. 40 - ' 0.5130 

72 •• 30 " ; 0.5170 


0.003' 
0.0015 
0.0047 
0.0037 
0.0040 


0-5 

0-5035 

0.5046 

0.5082 

0.5107 

0.5134 


0.0035 
0.0011 
0.0036 
0.0025 
0,0027 


HE. Einfluß der Krystallstruktur. 

Während die Bestimmung des Temperatureinflusses sowohl dila- 
tomctrisch als auch durch Wägung möglich war, scheiterte diejenige 
des Einflusses von der Krystallstruktur in beiden Fällen daran, daß 
eine ungleiche Oberfläche mit ins Spiel trat. Dennoch hatte sich 
bei den orientierenden Versuchen herausgestellt, daß die heibehaltene 
Halbhydratkrystallform Einfluß ausübt, und zwar in dem Sinne, daß 
sie dem Totbrennen wesentlich vorbeugt, mit anderen Worten: ein 
amorpher Grips verliert die Fähigkeit zum Abbinden durch Brennen 
viel leiehter als ein krystallinisches wohlausgebildetes Halbhydrat. 

Zur genaueren Feststellung dieser Tatsache sind drei Gipsformen 
benutzt worden: 

1. durch Salpetersäure erhaltenes wohlausgebildetes Halbhydrat; 

2. wenig oder kaum krystallinisch ausgebildeter Alabastergips 
des Handels; 

3. Gips, welcher durch Behandeln eines Stuckgäpses mit Wasser 
im Übersclmß erhalten wurde und sich in äußerst feinen 
Nadeln ausgebildet hatte, welche sehr leicht Wasser verlieren 
und dann von der Halbhydratform nichts zeigen. 

Diese Proben wurden ungefähr 5 Minuten auf schwacher Rotglut 
im Platintiegel erhitzt und dann mit geringem Wasserüberschuß im Pro¬ 
bierrohr verschlossen zum Abhärten hingestellt. Nach etwa 24 Stunden 
Sitzungsberichte 1903 . 23 
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war die Probe Nr. i schon bedeutend härter ^-eworden und zeii>“te auch 
unter dem Mikroskop Gipskrystalle: die beiden anderen Proben waren 
vollständig- weich geblieben und zeigten auch mikroskopisch keine Ver¬ 
änderung. Nach 3 Tagen ist die erste Probe vollständig erhärtet und 
ganz in Gipskrystalle verAvandelt. Der Alabastergi])s ist noch Aveich, 
doch immerhin ein klein Avenig härter als die dritte ganz unveränderte 
Probe. Unter dem Mikrosko}) zeigte nach I2 Tagen der Alabaster¬ 
gips mehrere Gii)skrystalle, während die.selben in der dritten Probe 
nur ganz vereinzelt Amrlagen. 

Das Avesentliche Resultat der Untersuchung ist also, daß beim 
Erhitzen a^oii Gips nach totaler EntAvässerung, Avelche gegen 190° er¬ 
folgt, zunächst noch die Fähigkeit zur Wasserbindung bestehen bleibt 
und erst allmählich, sei es durch höhere, sei es durch längere Er¬ 
hitzung. verloren geht. Die beibehaltene Krystallform , Avelche Avohl 
dem Brennen ohne Amrhergehende Zerstückelung zu verdanken ist, 
erscliAvert dieses sogenannte 'rotbrennen und ist deshalb technisch 
ein Avichtiges Moment. Von der Angabe, daß erst nach dem 'rot¬ 
brennen bei noch höherer Temperatur eine neue Bindefähigkeit ein- 
tritt, in Avelchem Falle sich auch der natürliche Anhydrit zum Estrich¬ 
brennen eignen Avürde, haben Avir keine Andeutung gefunden. 


Aii.sp;eij;el)en am 5 . Marz. 


Bfrlin, gedruckt in der Ueiclisdruckcrei. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2 . Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav re^cliniissiff Doiiiierslays «nclil Ta^c nacli 
jeder Silxun^. Die sämmtlielicn zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stucke bilden rorläiifig einen Band mit 
fortlaufender Paginirnng. Die einzelnen Stucke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterscliicd der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der pliilosophisch-historischen Classe tmgerade 
Nummern. 

§ 2 . ^ _ 

1 . Jeden Sitzungsbericht cruHnet eine Übersicht über 
die in dee Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit¬ 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2 . Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlicben Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druekfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgctheilt, in den zn diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5 . 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secrctar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Dcrselhc Secretar führt die Oberaufsicht über die Rcdac- 
tion und den Druck der in dein gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1 . Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilnng in die Sitzungsbericlite gelten neben § 41 , 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die fulgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2 . Der Umfang der Mittlicilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mitthcilungcn von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angejiörcn, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3 . Abgesehen von einfachen in den Text einznschal- 
tendcii Holzschnitten sollen Abbildungen auf dmxhans 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilnng wird erst begonnen, wenn die Stücke der in den 
Text einzuschaltcnden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizngebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage cingeliefert ist. 

§ 7 . 

1 . Kine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittlieilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei cs auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfuhrniig, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2 . Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittlieilnng diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln znstcht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Cl.asse. 

§ 8 . 

5 . Auswärts werden Corrccturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Ersclieinen ihier Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 11 . 

1 . Der Verfasser einer imtcr den •Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdiücke mit einem Umschlag, auf welcliem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
Dummer, Tag und Kategorie der .Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2 . Bei Mittbeihingen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten fyllcn, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3 . Einem Verfasser, welcher Mitglied der Ak.adcmie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
SondciMbdrucke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350 ) au unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern ec diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secrctar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdi-ücke zur Vertlieilung zu 
erhalten, so bedarf es der Geneliniignng der Ges.ammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secrctar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28 . 

1 . Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittlieilnng muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nicbtmitgliedec, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Faclie angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
W’cnn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corrc- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Cl.assen eingeben, so liat sic der Vorsitzende 
Secrctar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zn bringen. Mitthcilungcn, deren Verfasser der 
Akademie nicht angeboren, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitglieile zu überweisen. 

[Aus Stat. § 41 , 2 . — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druekfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht wci-den.J 

§ 29 . 

I. Der redigirciidc Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
fiir die darin aufgenomnicncn kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen vcr.antwortUcb. Für tücsc «ic 
itir alle iibrig'Cii Tlieilc der Silziiii^sbcriclilc sind 
nach jeder iliclitiiii^ nur die V erfasser vcraiil- 
norllicli. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte* * an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schrißverkehr .steht, 
urofern nicht im besonderen Fatle anderes vereinbart uird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des 3 lonats Mai, 

• • • Mai bis Juli in der ersten Hälße des Monats August, 

... October bis Dcceniber zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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1903. 

XIII. 


AKADE]\nE DER WISSEXSC HAFTEN. 


5. 3Iärz. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

*1. Ilr. Vogel las über »LLitersuclningen an Sternspectren«. 

Der t'erfasser hat an den durch Vervollkommnung der Spectralapparate überaus 
detailreichen und schönen Sternspectralaufnahmen, die seit 1900 auf dem Astrophysi- 
kalischen Observatorium zu Potsdam angefertigt worden sind, und die in erster Linie 
zur Bestimmung der Bewegung der Sterne in der Gesichtslinie dienen, feinere Messun¬ 
gen ausgeführt, besonders auch hinsichtlich der Breite einzelner Spectrallinien, um 
weitere Aufschlüsse über die physische Beschaflfenheit der Atmosphären der Sterne 
zu gewinnen. 

2. Ilr. Harnack legte die Mittheilnng des Hrn. Cand. theol. Leipoldt 
vor: «Der Hirt des Hermas in sa'idischer Übersetzung«. 

Die Existenz einer saudischen Übersetzung des »Hirten« konnte bisher nur ver- 
muthet werden. Hr. Leipoi.dt weist nach, dass die Nationalbibliothek zu Paris Bruch¬ 
stücke einer Übersetzung in einem Sammelbande besitzt, und bringt dieselben mit 
einer deutschen Version und kurzen Einleitung zum Abdruck. 

3. Hr. IvoHLRAUscii ü])erreiclit eine Mittheiliing der HH. Prof. 
E. Hagen und Prof. H. Rubens »über Beziehungen zwischen dem 
Reflcxionsvermögen der 3Ietalle und ihrem elektrischen Leit¬ 
vermögen«. 

Aus Beobachtungen an Silber, Kupfer, Gold, Platin, Nickel, Stahl, Wismuth, 
Constantan, Patentnickel, Magnalinm und BRANnES-ScHUNEUiANN’schem Spiegelinetall 
ergibt sich die Beziehung, dass die eindringenden Intensitäten im Gebiet langer ^Vellen 
sich nahe umgekehrt verhalten, wie die Wurzeln aus den elektrischen Leitvermögen, 

4. Im Anschluss daran legt Hr. Planck eine Mittheilung vor 
»über die optischen Eigenschaften der Metalle für lange 
We 1H n«. 

Es werden die beiden für das optische ^ erhalten eines Metalls charakteristi.schen 
Coustanten aus der einfachen Annahme entwickelt, dass dieselben lediglich von dem 
Leitungsvemiögen des IMetalls für stationäre galvanische Ströme bedingt sind. 

5 . Hr. Waldeyer überreicht seine Schrift »Das Trigonum sub- 
claviae«. Bonn 1903. 
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Ge^ammtsitziiug vom •>. Marz 1903. 


6 . Hl’, van't Hoff überreicht seine «Vorlesungen über theoretische 
und physikalische Chemie«. 2. Heft. 2. Aull. Braunschweig 1903. 


Die Akademie hat das correspondireiide Mitglied ihrer philoso- 
pliisch-historischen Classe Hrn. Edavard Byles Cow'ell in Cambridge 
(England) am 9. Februar durch den Tod verloren. 




2G1 


Der Hirt des Hermas in saidischer Übersetzung. 

Von Johannes Leipoldt 

in Dresden. 


(Vorgelegt von Hrn. Harnack.) 


I 3 as;s es eine koi)tische Übersetzung des Hirten de.s Tlermas gegeben 
hat, könnte man mit einiger Wahrselieinlichkeit aus drei Beobachtungen 
erschliessen. Erstens war dieses Buch bereits den ältesten gTiechisch 
schreibenden Kirchenvätern Aegyptens, Clemens und Origenes, bekannt. 
Zweitens wurde es (nach dem Festbrief des Athanasius vom Jahre 367) 
in dem Katechumenennnterricht der ägyptischen Kirche benutzt. Drittens 
hat es in der äthiopischen Kirche Heimatrecht erlangt, die doch zu 
der national koptischen stets in engster Beziehung gestanden hat. 

In der That ist die Bibliotheque Nationale zu Paris im Be¬ 
sitze von drei Blättern einer Handschrift b die Bruchstücke einer sai’di- 
schen Übersetzung des Hirten enthalten. Sie finden sich in dem Sammel¬ 
bande Copte 130® (Schenoudi 4) fol.129 (Seitenzifiern: üe= 56, = 57), 

120 (Seitenzifiern: ^ = 68. ^ = 69), 1 30 (Seitenzifiern fehlen).“ Leider 
ist von den drei Blättern nur eins (120) vollständig erhalten: von 129 
fehlt die untere, von 130 die obere Hälfte. Somit wird der Text der 
beiden letzteren Blätter, da er in zwei Spalten geschrieben ist, in vier 
Stücke zerrissen, und es ist nicht einmal möglich, die Grö.sse der Lücken 
genau zu berechnen, da die Zahl der Zeilen einer Spalte auf dem voll¬ 
ständig erhaltenen Blatte 120 zwischen 29 und 31 schwankt. 

Unter den sachlichen Abweichungen der saidischen Übersetzung 
von den bisher bekannten Hermastexten fällt am meisten die ver¬ 
schiedene Bezifferung der Gleichnisse auf: das zweite und dritte 

^ Über die Zeit ihrer Entstehung wage ich kein Urtheil abziigeben. Die Formen 
der Buchstaben sind denen junger Handschriften ähnlich, während die sehr maassvoll 
verwandte Accentuation an ältere Manuscripte erinnert. 

^ Der Ordner des Sammelbandes hat die Blätter getrennt, verumthlich weil er 
ihre Zusammengehörigkeit nicht erkannte. — Blatt 130 ist übrigens verkehrt, mit der 
Rückseite nach oben, eingebunden. 
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Gesanimtsitztin^ii: vom 5. Marz 1903. 


Gleiclinis.s bezeichnet der Koi)te als viertes (oder drittes) und fünftes 
(oder viertes).^ Aber vielleicht ist gerade diese seltsame Thatsache 
bedeutungslos. Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass es, nach 
meiner Erfahrung, nur sehr Avenige grössere koptische Handschriften 
giebt, deren Seitenziffern eine correcte arithmetische Reihe bilden. 
Darnach scheint die mathematische Begabung der Kopten noch ge¬ 
ringer gewesen zu sein als die ihrer Vorfahren zur Zeit der Pharaonen.^ 
Die merlvAvürdige Numerirung der Gleichnisse in unserem Manuscripte 
fällt also unter Umständen nur dem Schreiber zur Last. 

Über die sonstige textkritische Bedeutung der sa'idischen 
Übersetzung wird man sich am bequemsten mit Hülfe der folgenden 
Liste ein Urtheil bilden. Diese führt alle Stellen an, an denen der 
Kopte einen anderen giäechisehen Text vorauszusetzen scheint, als 
ihn die grosse Ausgabe des Hermasbuches von von Gebhardt und 
Harnack (Leipzig 1877) bietet.^ Die erste Spalte der Liste giebt die 
Lesung dieser Ausgabe (nach Seite und Zeile citirt) an, die zweite 
die AbAveichungen des Kopten, die dritte die Zeugen, die mit dem 
Kopten übereinstimmen. Ein glücklicher Zufall hat es geAvollt, dass 
eines der erhaltenen Fragmente sich mit dem Papyrus Berolinensis 
des Hermas (Sitzungsber. 1891, 30. April) theÜAveise deckt. 


Erstes Bruchstück."^ 


Z. 20 
Z.25 
Z.28 
Z. 29 


Ae ^ 4- K'f'Pie 

Al GNTOAAl AYTAI Om 

KAI teXYPÄ om 

nÄNTWN KAI nACWN KAI 

nencopcoMeNHN nencopHM^NHN ? 

KYPIOY eeOY 


AL^ Ath’ 


L^ 

A^ergl. AL" Ath* 
A 
I as 


^ Die Bezeichnungen »viertes Gleichniss« und »fünftes Gleicliniss« stehen beide 
Male am Ende der Seite, werden also am natürlichsten als Unterschriften aufgefasst. 
Doch wäre es, nach dem Gebrauche koptischer Schreiber (vergl. z. B. die Pariser Hand¬ 
schrift Coptei3os [Schenoudi 4] fol. 30^), auch möglich, sie als Überschrift zutn Fol¬ 
genden zu ziehen. 

“ Einen weiteren Beweis für diese Behauptung liefert die sai'dische Epiphanius- 
Übersetzung (Berichte der phil.-hist. Klasse der König!. Sachs. Gesellsch. d.Wiss-1902, 
S. 148 [loöel). 

® Der Kopte hat im allgemeinen so wörtlich übersetzt, dass man an einigen 
Stellen ihn ohne den griechischen Urtext gar nicht verstehen würde (besonders sim. II 8). 
Nur selten giebt er seinem ägyptischen Sprachgefühle nach (Hinzufügung eines Dativs 
zu Worten des Sagens mand. XII 4* sim. UI 1 f.). 

* Die Abkürzungen der dritten Spalte bedeuten: A äthiopische Übersetzung; 
L* und lateinische Übersetzungen (Vulgata und Palatina); Ath’ Pseudoathanasios (cod. 
Par.); as apographon Simonidis. 
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S.: 

[ 36 Z. 29 

TOY KYPIOY 

TAYTHN 

oni utrumque Pa- 
pyr. Berol. 


Z.31 

H AMUCAOe 

oni 

— 

S.: 

>38 Z. 5 

YYXAC 

YYXAC 

T['r'x|AC Papyr. Be¬ 
rol. 


Z. 7 

TAG BIBAOYC 

THN B 18 AON 

ATA 


Z. 9 

6 rÄP CYNIUN TOYTO 

6 TAP CYNI(i)N 

TOYTO ATAOON AIA 


AYNHCeTAl KAI AIA- AIAKONHCCI TÖ ATAGÖN 
KONHCAl TI [so dci* 

Papyr.Berol.jder 
allein den Orig'i- 
naltext hier be¬ 
wahrt hat] 


Z. 14 

KATOIKOYNTeC 

+ UANTeC 

,— 

Z.iöf. 

GN Tü) a 1 wNI TO'i'Tü 

om 

A 

Z. 19 

TAP 

om 


Z. 20 

TÄ iHPA noTA eiciN 

TA ICONTA noTA eiCIN 

H i - 


H TA lüNTA 

TA IHPA 



OYTWe 

-(- KAI 

L* 

Z. 22 

nÄNTGC 

om 

’a 


Dritte 

s Bruchstück. 


S. 206 Z. 4 

TAG UAPe^NOYC 

! AYTAC 

— 

Z. 6 

KAI ANAUAYeHNAI 

om 

AL* T 


<dhm( 

om 

AL’ 

Z.13 

AlOWN 

+ TOYTÜN 

— 

Z. 19 

TAP 

om 

' A 

Z. 20 

[eAGYcoweeA] 

, ePXÖMGOA 

— 


[OYGI] 

j OPWMGN 

— 

Z. 2 I 

[TO'f'Tw] 

i om 

A 

Z.28 

BAenw 

GBAenoN 

— 


Wie man sieht, sind die sa'idischen Bruclistücke zu klein, als 
dass man ilir Verhältniss zu den übrigen Textzeugeii sicher festlegen 
könnte. Unbestreitbar selieint nur eines zu sein: das saidische liermas- 
buch muss, wie man schon a priori erwarten durfte, dem äthio¬ 
pischen (A) näher stehen als dem griechischen un<l lateini¬ 
schen. Vielleicht hat der Kopte dieselbe griechische Textgestalt vor 
sich gehabt, wie A: oder sollte A aus dem Saidischen übersetzt sein? 

Zu einer Änderung des überlieferten griechischen Textes 
wird, soviel ich sehe, die saidische Übersetzung kaum Anlass geben. 
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Am ehesten würden ihre Lesarten zu S. i 26 Z.6 (+ K'fpie) und S. 206 
Z.6 (—KAI ANAnAveHNAi) Anspmcli auf Beachtnnq’ haben. BefriediQ-end ist 
es, dass für sim. TT 10 nun ein neuer Textzeu^-c da ist. 

Bei dem Abdruck der Texte sind folgende Reijeln beobachtet. 
Ergänzte Buchstaben sind in eckige TvTammern [] gesetzt, fehTende 
durch je einen [eingekiammerten] Punkt angedeutet, unsichere unter- 
punktirt. In der deutschen Übertragung, die sich bemüht mög¬ 
lichst wörtlich zu s{‘in, sind die griechischen Fremdworte des saTdi- 
schen Textes in runden Klammern () angegeben; sie sind gesperrt 
gedruckt, wo sie der Ixopte dein griechischen Originale entnommen 
hat. In runden Klammern stehen hier auch die deutschen Worte, 
die der Übersetzung frei hiuzugefügt werden mussten, um sie A^er- 
ständlicher zu machen. 


Erstes Bruchstück 

(mand. XIT 34—44). 

3 4 MAioq epoo*^'. Ü’^coo'^mv evii, n^^soeic, 

ÜTepco.ue' epoo*^'* ^7^sp [e].MÄ.Te. 

5 5 ^.qo‘Y[m]^h ne/sesq ‘jseeujoine enujiMiRivevc ^Mnen^HT" 

‘:ieo‘YU^c3'o[Ai] e£^peo e[pooq',] Kl\^w^^.[peo e]pq[oq'] 

Lücke von etAva 14 Zeilen.^ 

6 esAAjv «wohiyK epooq*, Äui&,‘Y, oq^Te ueKU}Hp€ nrKHi, 

efeoA ■se-siiiTenoq' ^sKK^s^sC o^vit\TK^ ‘se.uuujs^o.M »pm.vie e^^peo eueiV 
cutoAh. 

3 4 dem es möglich ist, sie zu halten. Ich Av^eiss aber (as) nicht, o Herr, 
ob es möglich ist, dass* ein Mensch sie hält; denn (pap) sie sind 
sehr hart. 

5 Er antAvortete und sprach zu mir: Wenn du es in dein Herz 
legst % dass es möglich ist, [sie] zu halten, Avirst du sie halten 

Lückf von etwa 11 Zeilen} 

sondern (aaaa) (Avenn) du sie A^ergisst, (so) hast du nicht Leben, AA^eder 
(oYie) deine Kinder noch (ovie) dein Haus, Aveil du Amn jetzt an in’s 
Auge fasstest^, dass es einem Menschen unmöglich i.st, diese Gebote 
(gntoah) zu halten. 

‘ oynuj< 3 'OAv mit folgendem Conjunctiv kann ich sonst nicht belegen; gewöhn¬ 
lich steht der Infinitiv mit e- (so auch in unserem Texte an mehreren Stellen). 

^ D. li. wenn du dir vornimmst. 

® Eine Zeile der Handschrift hat durchschnittlich acht bis neun Buchstaben. 

* Zu dieser Redensart vergl. Peyron. Lexicon ropticum p. 43 (dort AA^eitere 
Belegstellen). 
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I i\[q‘2iOOc] 4 

Lücke von etwa 18 Zeilen. 

His.1 “seniveHT nortr ciu\q*, m»noi txi\ .un^> 

eooq' .Tinuo‘^*T€; iiee CTeo'^'no^nG oq'ujnnpcne; ‘XfcVs.qccoiir 

.TinKOc.uoc €Tfi[e]nptOAie ^v‘^^o [.] 

Lücke von etwa 18 Zeilen. 

€UClK€CJtTo\H: OqMim< 5 'OAl, n€‘2£i\q, .unpio.vie €T€0‘^'llTqn‘2i0C\C 
neqoHT cpoiocic euemcciiTOiVH. 

4 U€T€p€n‘s[o]€ic oiii[Gq'’]cnoTO‘^* cfpeJncq'^HT T[t<)|Ai evq'to 

cqoq'Hq’ [ejfioA Ainuoq'[T€, uJcTÄiAiev*^' [.] eV 

E.S fehlen etwa 15 Zeilen. 

I Dies aber (ag) [sprach er] zu mir 4 

Lücke von etwa 18 Zeilen. 

Er sprach zu mir: 0 Thörichter, der (du) nicht verständig (b)ist (son¬ 
dern) doppelherzig, siehst (nogTn) du nicht Gottes Herrlichkeit, wie 
gross und wmnderbar sie ist? Denn er erschuf die AVelt (köcmoc) des 
Menschen w'cgen und [.] 

Lücke von etwa 18 Zeilen. 

auch über diese Gebote (gntoah)? Es ist. spraeh er, dem Menschen, 
der den Herrn in seinem Herzen hat, möglich, auch über diese Ge¬ 
bote (gntoah) Herr zu werden. 

4 Die aber (a^), auf [deren] Lippen der Herr ist, Avährend ihr 
Herz verblendet und von Gott entfernt ist, jene [►...] 

Es fehlen etwa 75 Zeilen. 

Zweites Bruchstück 

(sim. II 7^—III 3). 

[.lto[ .I Ain[o^HK€ €]£io‘\ ^i[ÜTevi]o Ain'so[GicJ, isq^- 

[‘:i]eKT€rxiö.Koiu^. g£*oA ^o‘^*cooq'Tu. 

8 GpeüpiOAiGS'G Aieeq'G ‘:i€TG^TeAG^, AlGCT^vq’GK^\p^oc eiio\f 

ücGGiAie iiceiioi ^vu ‘scepeTAiTne ocoo*^', €q'ÜT€TGnTe'\G6, 

[.] den [Armen] aus [den Geschenken] des Herrn, und er voll¬ 

endete diesen Dienst (aiakonia) in richtiger Weise. 

8 Die Menschen denken allerdings, dass die Ulme (nreAGA) nicht 
Friiclit bringt, und wissen nicht und selien (nogTn) auch nicht (oyag), 
dass, wenn der Himmel nicht regnet, da die Ulme (nTeAGA) Wasser 
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Aioo*^', ÜTfjo) üe'X.oo'Xe ^toioc • ho'^'.moo*^* e\i^^aJtoq 

UJ^vc’^Ki^p^oc £^Jvpoc ÄiuTeHTeAeiv. T^.ITe ee «üoHRe 

e^t^iAieswo‘ eopevi en‘2ioe\c* ce’siou HTe‘yAlUT^lAl^vo e^o‘\. 

Al^vo owoq' e.y^ »u^HKe Ä^^eToy^viyq“ eyTOiT .uneyoHT. 

9 [ce]oö^e ÜKoiuoiuoc Äinecuevq* et^o)£i »•:i.\K^v\on. neTeipe<5'e ÜHevi 

jiÄniioyTe u^vK^.^vq ücoiq qu^v^o)^G eqcoHqT^ en'xoiOiAie 

üiieTOiio^, 

10 R^vY^vToq* HU€TGoylIT^vq* G'^’GiAie ‘2ie«T^>.yiN.i\y upÄiMÄ».o ^itoo«- ’ 
^ Äin‘:soG\c* nGTuevGvue i7^<.p en^vi qll^v‘^\^vKOH^ Al^i^[^^v]oou. 

n^vpi^fioXH 

I is.qTO'yo'i GOGiiRjHii Gll^v«J()ao‘Y eÄm<To)£i HOHToy, ^vW^v eyo 

i\eG ÜJiGTujoq’woy uu^vg^p^.’^^G • eueyeuie ^*^vp^e uueyGpHq* THpoy. 
ne-s^vq iiävI ‘seKnevq* ne-xevi’ iievq ‘ 2 £e^ll^s.‘Y epooq*, ncsoeic, 

eyeiiie nueyGpHq* eyuioyo^oq'. ^vqoqHO«}^ eq'sto mmoc I\^vI ‘SG'> 

UGiujHU GTKii^vq' GpooyiiG UGToyH^ THpoq' ^neXe^uou. 

hat, sie ihrerseits den Weinstock ernährt; (und) (hi (dies)er (nun) zahl* 
reiches Wnsser fand, Li’iebt er doppelte Frucht (KAPnöc), für sich und 
für die Ulme (nreA^A). So steht es mit den Armen, wenn sie für 
die Reichen‘ zum Herrn beten: sie vollenden ihren Reichthum. Die 
Reichen ihrerseits g-eben den Armen, was sie wünschen“, und be- 
friedig’en (so) ihr Herz. 

9 So haben [sie] beide Theil (koinwnöc) an der gerechten (a(* 
KAioc) Sache. Wer dies nun thut, den wird Gott nicht Aderlässen; 
vielmehr (aaaa) wird er geschrieben^ sein in das Buch der Lebenden. 

10 Heil denen, die haben, indem sie wissen, dass sie dureli den 
Herrn reich gemacht Avorden sind; denn (rÄp) Aver dies wissen Avird, 
Avird dem Guten (APAeoN) dienen (aiakongTn). 

Viertes Gleichniss (uapabgaO). 

I Er zeigte mir zahlreiche Bäume, an denen kein Laub Avar^; AÜel- 
mehr (aaaA) Avaren sie vor mir Avie A'erdorrte: denn (pap) sie glichen 
alle einander. Er sprach zu mir: Siehst du diese Bäume? Ich sprach 
zu ihm: Ich sehe sie, o Herr, Avie sie einander gleichen und Aderdorrt 
sind. Er antAvortete, indem er zu mir sprach: Diese Bäume, die du 
siehst, sind alle die, die in dieser Welt (aiwn) Avohnen. 

^ Lies e'SIiH^v.UÄ.o. 

^ Für MneTOYO'f*.^'^ (Steindorff, Koptische Grammatik, 2 . Aull., §68). 

3 coHyT (sonst stets cho) Bildung nach Analogie des bohairischen c^ho'^'t 
(Steindorff a. a. O. § 221 ). 

* (5'o)fe o ist vielleiclit iu ;5'io£i€ zu verbessern. 




J. Leipoldt: Der Hirt des Ilennas in saidisclier Übersetztmi*. 

2 ne-scsV ‘sen-sotic, v’*^o üoe üucTiijo-ytoo«^* tvyo) 

ceeuiG üueyepuy: n^[‘2£i^rj, o'^'ono | ^vii oyTt] 

Hpeq[piiofi€,] ce[tnie] üueyt'p[Hq']. n^Wuon v[^P] "rtupo 

Ul\*2k>[l]K^v^ocTe; ücfoq'OHO t'£io\ eq'oq’HO Äiüüpeqpnojßc. 

3 iiee ÜTenpio eiijüspenujHH THpoq' Ki^neyToofceq ^ üct’ttut' n-;- 

neq'epHq' nceTAioq'oj\io e£*o^ ‘xecvujiie iieToi?^ it ueTiyoq'woq'* t«\i<- 
TG OG ^inGlKG^^ttOil • ÜCGO'yoiTÖ GfloA c\il ii<3^\ll‘Xt(KiK\)oG‘ oq'TG ÜpGq^- 
pilo^^G, CGGUiG nuGq*Gpnq\ 

^^vp^v^lO^H G 

2 Ich sprach zu ihm: 0 Herr, warum sind sie wie verdorrte und 
gleichen einander? Weil die Gerechten (aikaioc), sprach [er, nicht] 
offenbar [sind \ind auch nicht (oYxe)] die Sünder, sondern (aaaa) (weil) 
sie einander [^deichen]. Denn (rAp) diese Welt (aiwn) ist der Winter 
der Gerechten (aikaioc), und sie sind nicht offenbar, da sie bei den 
Sündern wohnen. 

3 Wie der Winter, in dem alle Bäume ihr Laub(?)' verlieren und 
einander gleichen und nicht offenbar werden, welches die lebendeji 
oder (h) die verdorrten sind: so steht es auch in dieser Welt (aicI)n): 
die Gerechten (aika!oc)‘ sind nicht offenbar und auch nicht (oYxe) 
die Sünder: vielmehr (aaaa) gleichen sie einander. 

Fünftes Gleichniss (nAPABOAH). 


Drittes Bruchstück 

(sim. IX 5 I — 6 i). 

Es leiden etwa 19 Zeilen. 

[.]to[. Jot. GJ.MG[Gq'G •i.Gj ‘XGilT^vq*[K^^^vq' G]^^^pGo [Gnnq']pooc. 5 

2 [.uÜ]nGiVTpG[oq']oU «^G UI.U [^.u]^.9(]^tOp\; ^G[‘2i^.]l .TuTnOLUHU 

[‘xjGn-xoGtc, G[Tf*]Goq' .unG|nK]toT .uffnq'p[ooc] 

Es fehlen etioa 'IO Zeilen. 

[.] Ich dachte [aber (ag)]. dass man sie [zuriiekgelassen] hätte, 5 

[um den] Thurm (uYproc) |zu| bewachen. 

2 Nachdem aber (a^) jeder sich zurückgezogen hatte (ANAxupeTN), 
sprach ich zu dem Hirten (noiwHN): 0 Herr, weslialb wurde der Bau 
des Thurmes (hyptoc) nicht 

^ Ein Wort xooteq »Laub« i.st bis jetzt noch nicht nachgewiesen; zur .\rt der 
Bildung vergl. S j eindorff a. a. O. § 123. 

- K*.i ist später hinzugefügt. 






Gesaminlsit/iing vom o. JNIärz 1903. 
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5 3 n‘^'pn[oc .ki.[n]^n€Tpe». .ImnTO'^'eiH .uü.ünivpe€ivoc 

ÄuTne'üonc eopcxi* ^nno'^ni, ueTe.Tino'^'KcoKtoo^o*^', 

ÜTt\‘^*£! 0 )K ÜTC'^'O^e 

Lücke von etwa 20 Zeilen. 

[. . . . uj]o‘^'eiT, [K]u^.e[i].vie eo^iofe nui. .^vniicevoenKoY' nooo*^' tÜhh*^* 

cneiAi?». »TUGUie cnKe^ov^TT GTne^^cone .‘ünn'^'pnoc, Kll^.€lA^.e 

€.^U^^vp^v^*O^H 

Lücke viui etwa 20 Zeilen. 

7 [ü.Tin^.p]eeuo[c ^GUT]^.^‘:ioe[^c Äin]n‘^'poo[c ei], ütoo*^' [»^e 
‘seqiifHYl e.uoq'njT [.Ti]nKiOT. 

6 I 1 ^vq*[^-o] eic £^HHTe [.T^\JSc^voq'^.^p[H]T€ ^vlil^.q' e[£G]u.‘äAÄ.g^ ü[o^o] 

Lücke von etica 20 Zeilen, 

53 Thiirui[es] (hyptoc), [wer er] sei, und den Felsen (nejPA) und 

das Thor (n'r'An) und die Berge und die Jungfrauen (nAPeeNOc) und 
diese Steine, die aus der L^nterwelt (Xün) heraufgekoinmen sind, die 
nicht behauen wurden, sondern (aaaa) in ihrer Weise gegangen sind 

Lücke von etwa 20 Zeilen. 

5 [. - •] leer, wirst du Alles erfahren. Nach w^enigen Tagen kommen wir 
hierher und erfahren auch das Übrige, das dem Thurme (hyptoc) ge¬ 
schehen wird: und du wirst verstehen die Gleichnisse (hapaboaO) 

Lücke von etwa 20 Zeilen. 

7 [die] Jungfrauen (uApe^NOc), [ob] der Herr [des] Thurm[es] (n'r'proc) 
[gekommen sei]. Sie [aber (ag) sprach]en: Er kommt, um den Bau 
zu besuehen. 

6 I I Und siehe, nach einer Weile sah ich Schaaren von [vielen] 
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Über Beziehungen zwischen dem Reflexions¬ 
vermögen der Metalle und ihrem elektrischen 
Leitvermögen. 

Von Prof. E. Hagen und Prof H. Rubens 

in Cliaiiottenburg. 

(Mitrlieiliiug' aus <ler Fhysikaliscli-Technisclieii Reichsanstalt. Vorgelegl von 
ITrn. IvoiiLRAuscn.) 


Uie MAxwELL’.sehe clektroinngnetische Theorie de.s Lichtes, welche in 
ihrer ursjn'ünglichen Gestalt die molecularen EigensclnvingLingeii der 
Körper iinberück.sichtigt lä.sst und somit die Optik einer einzigen 
Wellenlänge darstellt, fordert, dass bezüglicli der Durchsichtigkeit der 
Metalle analoge Bezielningen bestehen müssen, wie zwischen ihrem 
elektrischen Leitvermögen. Diese Beziehungen sind mehrfach geprüft 
wordenf haben sich aber in keiner Weise bestätigt, weder in ITin- 
siclit auf den absoluten Betrag der Durchsichtigkeit, noch l)ezüglich 
der Reilienfolge, in welcln* sich die Metalle nach ihrer Durchsichtig¬ 
keit ordnen lassen und welche zugleich die Reihenfolge ihrer sj)eci- 
fischen Widerstände sein müsste. 

In einer früheren Arbeit^ haben wir 3iun gezeigt, dass einige 
dieser Widersprüche sich zu lösen beginnen, wenn man nicht das 
ultraviolette oder sichtltare Spectrimi in den Bereich der Untersuchung 
zieht, sondern zu grösseren Wellenlängen fortschi’eitet. Wir fandei], 
dass Platin, welches im si(*htbaren und ultravioletten S])ectralgebiet 
selir viel undurcidässiger ist als Gold und Silliei-, im Ultrarothen diese 
JMetalle au Durchlässigkeit übertrift’t. Dasselbe gilt in noch Iiöh(‘rem 
Maasse vom Wismiith, wie wir uns neuerdings überzeugt Iiaben. Lin 
etwa 90 fjLu dicker Wismutli-Spiegel, welcher im Roth kaum hin¬ 
durchlässt. besitzt nämlich bereits bei A = 4 g eine Durchlässigkeit von 
IO Procent. Es war hiernach nicht unwahrscheinlich, dass man beim 
Übergang auf grössere Wellenlängen zu Werthen für die Durchlässig- 

' \’ergl. u. a. W. Wien. Wied. Aiin. 35, S. 48, 1888. 

- E. Hagen und H. Rubens. Ann. der Pliysik 8. S. 432. 1902. 
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keit der Metalle Gfclan^t. die mit der 3 lAxwELL’sclien Theoi'ie im Ein¬ 
klang sind. Es würde dies, die Richtig’keit jener Theorie voraus¬ 
gesetzt, besagen, dass der Eiutliiss der molecularen Eigenseinvingungen 
der versehiedenen Metalle im Ultraroth mit waehsender WellenLänge 
allmählich verschwindet. 

Ganz ähnliche Beziehungen, wie sie die MAxwELL’sehe Theorie 
für die Durchlässigkeit der Metalle verlangt, lassen sieh für die In¬ 
tensität der in die Metalle eindringenden Strahlung und in Folge davon 
auch für das ReÜexionsvermögen voraussehen. Es ist nämlich — und 
darin stimmen die metalloptisehen Theorien sämmtlich überein — das 
Retlexionsvermögen R bei normaler Ineidenz nur von dem Brechungs¬ 
index und dem Extinctionseoefficienten g abhängig. Der Eintluss des 
letzteren auf das Retlexionsvermögen muss also im Gebiete langer 
Wellen deutlich hervortreten. Der Extinctionscoeffieient g aber ist 
der Absorptionsconstante a proportional, und diese Grösse ist es. 
welche mit dem elektrischen Leitvermögen der Metalle gemäss der 
MAxwELL'schen Theorie in directe Beziehung tritt. 

Für die Prüfung der Theorie boten sich demnach zwei Wege, 
erstens die Untersuchung der Durchlässigkeit und zweitens die der 
Reflexion der Metalle füi* Strahlen grosser Wellenlänge. Von l^eiden 
ist die Bestimmung des Retlexionsvermögens der Metalle im Gebiet 
langer Wellen leiehtei- ausführbar als die Messung der Durchlässigkeit. 
Zu Untersuchungen der letzteren Art sind nämlich erstens erheblich 
grössere Strahlungsintensitäten erfordeilich. Zweitens existiren in dem 
in Betracht kommenden Speetralgebiet keine für Wärmestrahlen hin¬ 
reichend durchsichtigen Körper, welche man als Träger für die dünnen 
zu untersuchenden Metallsehiehten verwenden könnte.^ Endlich ist 
man bezüglich der Zahl der füi* di(^ Untersuchung der Dui'chlässigkeit 
vei’wendbaren Metalle wesentlich grösseren Beschränkungen \inter- 
worfen als bei Messung des Retlexionsvem:iögens. da man viel leichter 
gut retlectireiide Spiegel als gleiehmässig dicke, noch merklich durch¬ 
lässige 31 etallschichten herstellen kann. 

Messungen des Rellexion.svermögens der Metalle sind im idtra- 
rothen Spectrum T)ereits mehrfach vorgenommen worden. 

Ausser der Arbeit des Einen^ von uns, in welcher derselbe auf 
Grund seiner Beobachtungen bereits den Schluss ziehen konnte, dass 
das Retlexionsvermög(‘n der guten Leiter für Wäiane und Elektrieität 
(Silber. Kupfer, Gold) im ultrarothen Spectrum grösser ist als das- 

‘ Steinsalz, S5’^lvin und Ghlorsilber, welche hinreichend durchsichtig sind, eignen 
sich aus chemischen Gründen nicht als Träger der Metallschichten. Glimmer absorbirt 
schon jenseits 7 \x sehr stark. 

2 II. Rubens. Wied. Ann. 37, S. 249, 1889. 
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jenii^'c der nbri,i»'en 31 et<ille. ist die Arlxdt von A. Trowbkidge ' sowie 
unsere eigene neuere Uiitersinduing“ zu nennen. An der ll;iud der 
Resultate dieser Arl»eiten liess sieh iiidess noeli kein einwnndlVeier 
Vergleieh mit der MAXWELL’sehen Theorie gidien, weil das Material 
und die Ohertlächenhesehaih'nheit der verwendeltni Spiegel l)ei den 
älteren Untersuchungen zu unvollkoinmen war und sich unsere tngenen 
Messungen bisher nur aiif IVellenlängen bis 1.3 g crstreektcn. 


Beobachtungsmetliode. 

Die von uns zur Bestimmung des Retlexionsvermögens für Wellen 
bis 14 a angewandte Beobachtungsmetliode ist im Princip dieselbe wie 
die, welche ivir schon bei Gelegenheit unserer früheren Messungen 
benutzt haben. Abweichungen ihr gegenüber fanden nur in folgen¬ 
den Punkten statt. Erstens wurden sämmtliehe Linsen durch ver¬ 
silberte Hohlspiegel ersetzt. Zweitens verwendeten wir an Stelle 
des Quarzjirismas des Spectrometers in dem Spectralgebiet 1—8 g 
ein Flussspath- und für 8—14 g ein Sylvinprisma. Ausserdem 
hatten wir die Versuchsanordnnng durch eine geeignete Justiervor- 
riehtung dadurch vervollkommnet, dass die Methode ohne Weiteres 
absolute Werthe des ReÜexionsvermÖgens giebt, während wir früher 
nur relative Werthe erhielten, die durch Midtiplieation mit einem 
jedesmal besonders zu bestimmenden Reductionsfactor in absolute 
Werthe verwandelt werden mussten. Die Messungen wurden im All¬ 
gemeinen an 14 Stellen des ultrarothen Spectrums vorgenommen, welche 
mit einer Ausnahme so gewählt wai*en, dass die Absorption von 
Wasserdampf und Kohlensäure die Resultate nicht beeinflussen konnte. 
Nur bei A = 7 g war wegen der Wasserdampfabsorption eine Correction 
anzubringen, welche bei mittlerer Luftfeuchtigkeit 3.1 Procent betrug. 


Metallspiegel. 

Sämmtliehe Metalle kamen in Form von Hohlspiegeln von 30®'” 
Radius und 4°'" Öflhung zur Verwendung. Die Spiegel waren, soweit 
es sich um massive Stücke handelt, meist in der optischen Werkstatt 
von Zeiss geschliflen und polirt. die chemisch auf Hohlgläsern nieder¬ 
geschlagenen Metallspiegel waren von verschiedenen Firmen hergestellt; 
die durch Kathodenzerstäubung entstandenen Metalksehiehten hatten 


^ A. Trowbridge. Wied. Ann. 65, S. 595, 1898. 

^ E. Hagen und H. Rubens, Ann. der Physik, 8 .S. 1. 1902. 
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wir selbst mit Hülfe der BoAs'schen Anordinmg’^ nngefertigt. Sämmt- 
liche Hohlspiegel, mit Ausnahme des Spiegels aus gegossenem Wis- 
miith. zeigten tadellose Oberllächen und gaben vortreffliche Bilder. 


Reflevioiis = >'crmöäen 



Resultate der Beobachtung. 

Die Ergebnisse unserer Messungen sinel für eine Reihe der unter¬ 
suchten Spiegel in den Curven der obenstehenden Figur graphisch 
dargestellt. Die Zeiehnungen lassen erkennen, dass das Retlexions- 

^ H. Boas. D. R. P. 85435 vom 6. Februai' 1895. 
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vermögen, welches im ultravioletten und sielitbareid Gebiet hekaniit- 
lieli .sehr erheblichen Schwankungen unterworfen ist. im Ultrarutli Ixd 
säinmtlieheu Metallen und Legirungen einen sein* (dufaehen Verlauf 
zeigt. In allen Fällen nähert sicli die Curve a.sym])to(i.seIi der Ge¬ 
raden = lOO Procent. Vergleicht man ferner die AW'rthe des Ivc- 
tlexiou-svermÖgens für die verschiedenen ]Metalle im (üebic't grösserer 
Wellenlängen (jenseits Sg), so zeigt es sich, dass sich die Metalle 
bezüglich ihres llctlexionsverinögens überall in der ghüchen Reilum- 
folge ordnen. Noch deutlicher tritt diese Gesetzmässigkeit liervor. 
wenn man nicht die Grösse R, sondern den Procentsatz der ein¬ 
dringenden Intensität (100 — i?) in‘s Auge fasst. Diese Grösse nimmt 
zwar mit wachsender Wellenlänge ständig ab, aber von etwa Su 
an für alle Metalle nahezu in demselben Verhältniss, so dass (-s 
hier wenig in Betracht kommt, an welcher Stelle dieses Spectral- 
gebietes der Vergleich der Werthe vorgenommen wird. Wir haben 
dazu für die nachstehende Tabelle i die Wellenlänge 12 g gewählt, 
da hier noch so viel Energie vorhanden war, dass die Beobach¬ 
tungsfehler an die.ser Stelle des Spectrums sicherlich kleiner sind 
als I Procent und da die Wasserdampfabsorption hier besonders ge¬ 
ring ist.” 

Die Tabelle enthält eine Zu.sammenstellung des Retlexion.sver- 
mögens säinmtlicher von uns untersuchten Metalle und Legirungen 
für die Wellenlänge 12 g. Nur die Ergebnisse der durch Kathodeu- 
zerstäubuiig hergestellten Spiegel haben wir darin nicht mit aufge¬ 
führt. Die letzteren retlectiren sämintlich etwas weniger als die 
übrigen Metalhnodificationen. Dieser Unterschied ist beim Silber kaum 
merklich, er beträgt bei dem Gold etwa i Procent, bei dem Platin 
angenähert 3 Proeent. Wir lassen es dahingestellt, ob diese Diffe¬ 
renzen von einer abweichenden jMolecularstructur der zerstäubten 
Schichten oder von geringen Verunreinigungen der Metalle, etwa 
durch Oxyde, herrühren. 

Ausser den Grössen R und ( 100 - 7 ?) enthält die Tabelle^ noch 
die elektrischen Leitvermögen“^ sowie die Quadratwurzeln hieraus, 
endlich die Producte (100 - 7 ?) • ]' T. Man erkennt, dass dieses Pro¬ 
duct für alle Metalle angenäbert denselben Werth hat, d. h. die ein¬ 
dringenden Intensitäten im Gebiet langer Wellen verhalten 


^ Das sichtbare Gebiet <0.45 bis 0.70 fx) ist durch den schmalen Dojipelsti eifen 
links unten in der Figur dargestellt. 

^ A’ergl. II. Rubens und E. Aschkinass, Wied. Ann. 64, 8. 598. 1S98. 

* 1 \ ist in Proceaten der auffallenden Strahlung angegeben. 

* W. Jäger und H. DtEssELHORsr, Wiss. Abh. d. Plws.-Teclin. Reichsanstalt. 
Bd. 111 , S. 269. 1900. 
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sich umgekehrt wie die Wurzeln ous dem elektrischen Leit 
vcrmög’en: 

(100 — 7/) = const. (l) 


T a 1 ) e 11 e i. 


Metall 

R 

in Procent 
für \ = 12g 

R 

im Mittel 

100 — /? 

K 

bei 18° 

Yk 

(100— R) yic 

Silber, massiv, rein 

' , ehern, niedergeschl. 

CO 

SO 

9 ^ 

...S 1 

61.4 

! 

7.85 

1 

1 9-03 

1 

Kupfer, massiv, rein 

98.4 

98.4 

1.6 

57-2 

7-56 

12.1 

Gold, elektrolytisch i 

, ehern, niedergeschl. 

97.8 

97-9 

97-85 

2.15 

4‘.3 

6.43 

13.8 

Platin , elektrolytisch 

96.5 

96.5 

3-5 

9.24 

3-04 

10.6 

Nickel, massiv, rein 
» , elektrolytisch 

95-7 

96.1 

95-9 

4.1 

8-5 

1 

2.92 

12.0 

Stahl, ungehärtet 

95-‘ 

95-1 

4.9 

5.02 

2.24 1 

I I.O 

Wisniuth, massiv, rein 

82.2 

82.2 ' 

17.8 

0.84 

_ 

0.916 

(j 6.3) 


Constantan 60 Cu 40 Ni 
Patentuickel M 75 Cu 25Ni J 
» P 80 Cu 20 Ni 1! 

94.0 

94-3 

93-0 

94.0 

94.3 

93-0 

6.0 

5-7 

7.0 

2.04 

3.81 

2.94 

T-43 

>•95 

I-7>5 

8.6 

1 i.i 

12.0 

Magnaliuni 70 Al 30 Mg 

92.5 

92.5 

7-5 

4-43 , 

2.10 

(15-7) 

Brandes und Schcne- 
MANN’sche Legirung 

41 (^u 26 Ni 24 Sn 8 Fe i Sb ‘ 

90.9 

90.9 

9-1 

1.4S 

1.22 

I I.I 


Die in der letzten Spalte der Tabelle i für Wismuth und Magna- 
lium angegebenen Werthe sind eingeklainmert, da sie mit einer er¬ 
heblich grösseren Unsicherlieit behaftet sind als die übrigen, im Mittel 
11.1 ergebenden Zahlen. Bei dem Wismuth findet die Abweichung 
ihre Erklärung in der Mangelliaftigkeit der Form und Politur der zu 
den Versuchen hergestellten Wismuths])iegel.^ Dadurch war bedingt, 
dass der massive Wismuthspiegel nur zur Ermittelung des Verlaufs 
der Curve des Rellexionsvermögens benutzt, die absoluten Werthe des 
letzteren aber dureli Ziihülfenahme von Spiegeln, die durch Kathoden¬ 
zerstäubung hergestellt waren, ermittelt werden mus.sten. Letztere be- 

^ Gegossenes Wismuth lässt sich In Folge seiner krystallinischen Structur und 
der voraussichtlich hierdurch bedingten ungleichmässigen Härte der Obertlache nur 
sehr schh'cht schleifen und poliren. 
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snssen eine ,i;ute spliärisclie Form, nber waren weder i^anz oxydfrei 
noch aneh dick üenu,«»’ zu erhalten, so dass sie nothwendiuerweise 
zu kleine Rellexionsvermön'en lieferten. Bei dem ]Ma,ü:nalium hinwie¬ 
derum dürfte der Grund der Ahweiehuiii;’ des für n-efiindemm 

Werthes darin zu suchen sein, dass das Material, aus dem der Spiegel 
und <ler Stab zur ErmittelunjH’ des Leitvermöo-ens^ heri^cstellt waren, 
verschiedenen Schmelzen ent.stammen und der für den Spien'el be¬ 
nutzte Guss nicht Lfanz oxydfrei zu sein scheint, ln Fol^’e davon ist 
die für das Leitvermönen des Ma,i;nalinms erhaltene Zahl 4.43 hier 
nicht mit Zuverlässio’keit anwendbar. Aus den für beide. 3 Ietallc an¬ 
gegebenen Grninlen mussten die ^^"erthe für ( 1 - 7 G zn i»-ross ausfallen. 


Vergleich mit der Theorie, 

Hr. iM. Pn.wcR. dem wir von der expeiümentell anfitefundenen 
Gesetzmässiu’keit Mittheihinn’ machten, hat es in dankenswerther \V(‘ise 
A'ersncht, ob sich eine einfache Beziehunü* zwischen dem Retlexions- 
vermÖ.Q’en und dem elektrischen Leitvermögen aus der MAxwELi/sehen 
Theorie ableiten Hesse. Er ist unter der vereinfachenden Annahme, 
dass die Eigenschwingung der Moleküle für das untersuchte Strahlen¬ 
gebiet nicht mehr von Einlluss ist, dass also das Metall nicht selectiv, 
sondern nur durch gewöhnliche galvanische Leitung absorbirt zu der 
Beziehung gelangt: 

Al = 1-2]/^. (2) 

worin das Rellexionsverinögen, iv den OnMTchen AViderstand des 
jRetalles in absolutem elektrostatischen Maass und n die Schwingungs¬ 
zahl <ler Strahlcngattung in i Secunde bedeutet. Die Formel gilt nur 
für hinreichend kleine w, so zwar, dass ic • gegen 1 verschwindet, 
eine Bedingung, die hier stets mit genügender Annäherung erfüllt 
ist. Ans Gleichung (2) folgt als Ausdruck für die Intensität der ein¬ 
dringenden Strahlung (»Eiiidringungs«-Coeffieient) : 

Rechnet man, indem man gleichzeitig auf das elektromagnetische 
Maasssystem übergeht, hieraus unserer Bezeichnung entsju-echend" den 
AVerth von: 

(10U-/0) K 

' Die elektrisclien Leitvennögen des Alagnaliimis, der beiden Patentnickelsorten 
und der Brandes und ^scuÜNEWANN’.Nchen Legiruuü: haben die Hll. Jaeger und Diessel- 
HOR.ST freundlicherweise für uns bestimmt. 

- Ri bezieht sich auf die einfallende Strahlungsintensität = 1 . so dass 100 i?i - R. 
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aus, indem man n = ‘ 2,5 . 1(V^ einsetzt, so gelangt man zu der Zahl 

10 . 2 , 

welche mit dem von uns experimentell auf S. 274 gefundenen Werth 
genauer ühereinstimmt, als man es hätte erwarten und hoffen dürfen. 

Eine Controle gieieher Art für die Übereinstimmung des Experi¬ 
ments und der Theorie gelit aus nachstehender Zusammenstellung her¬ 
vor. In derselben sind die von uns experimentell gefundenen Werthe 
von (100 —i?) neben die aus der PLANrx’.schen Formel lediglich unter 
Zugrundelegung des elektrischen Leitvermögens und der Schwingungs¬ 
zahl n für Ä — 12 fl erreehneten Werthe gesetzt. Die letzteren haben 
Gültigkeit unter der Annahme, dass in dem bezeichneten Wellenlängen¬ 
gebiet die Vernaehlässigung der selectiven Absorption berechtigt ist. 

Abgesehen von den für Wismuth und Magnalium angegebenen 
Werthen ist die Übereinstimmung eine gute, im Besonderen, wenn 
man berücksielitigt, dass die nach der PLANCK'sehen Formel ausgereeh- 
neten Zahlen absolute Werthe sind und keinen willkürlich gewäldten 
Proportionalitätsfaetor enthalten. 

Tabelle 2. 


(100 — R) 



beoL. 

her. 

Ag 

115 

>•3 

Cu 

1.6 

1.4 

Au 

2.1 

1.6 

Pt 

3-5 

3-4 

Ni 

4-1 

3-5 

Fe (Stahl) 

4-9 

4.6 

Bi 

( 17 - 8 ) 

11.2 

Const.antan 

6,0 

7-1 

Patentnickel M 

5-7 

5-2 

Patentnickel P 

7.0 

6.0 

Magnalium 

(7.5) 

4-9 

Brandes u. Schünemann 

9.1 

8.4 


Schlussfolgerungen. 

Die im Vorstehenden dargelegten Thatsachen bilden eine wichtige 
Bestätigung der MAXWELL'schen Theorie, und zwar auf einem Gebiet, 
auf welchem bisher kein Zusammenhang zwischen den beobachteten 
Tliatsachen und den Forderungen dieser Theorie zu erkennen war.^ 

Ferner ist es von Interesse, dass bereits bei einer Wellenlänge 
von 12 fx die molecularen Eigenschwingungen der Metalle ihr optisches 
Verhalten nicht mehr wesentlich beeintlussen. 

• Vergl. E. Cohn. Wied. Ann. 45, 8.55, 1892. 
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Endlicli kann ans unseren VersncliserQ-ebnissen der Schluss g'e- 
zo.g’en werden, dass bei einer Seliwin^’uiit’szahl « = 2 . 5 - 10 '^ pro Se- 
cunde der Magnetismus von Eisen und Niekel noch nicht zu foIg-(Ui 
vermag, da anderenfalls das Retlexionsvermög'en dieser 'Metalle er¬ 
heblich kleiner hätte auslallen müssen, als es sieli nach der Planc k- 
schen Formel aus dem einfachen Oiurschen AViderstand für stationäi’en 
Strom bereehnet.“ 

2 Nach den Versuchen von Um. V. Bjerknes, Wied. Ann. 47. S. 69. 1892 zeigt 
sich der Älagnetisnius der ferromagnetischen Metalle hei einer .Sclnviiigungszalil von 
der Ordnung 10^ pro Secunde bereits sehr stark. 
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Über die optischen Eigenschaften der Metalle 
für lange Wellen. 

^^011 31 ax Planck. 


Die auffallend einfachen GeisetziUcässigkeiten, welche die HH. E. Hagen 
und H. Rubens* bei ihren umfassenden Versuchen über die Reflexion 
von Metalloberlltächen für längere Wellen gefunden haben, und deren 
vorläufige, mir im Gespwäcb gemachte freundliclie Mittheilung durch 
Hrn. H. Rubens, veranlassten mich, die optischen Eigenschaften eines 
Metalls, insbesondere das Rellexioiisvermögeri und den Extinctions- 
coefficienten, aus der MAxwELL'schen Theorie unter der einfachen An¬ 
nahme herzuleiten, dass selective, auf Eigenschwingungen der Mole¬ 
küle beruhende Vorgänge hierbei überhaupt nicht in Betracht kommen, 
sondern dass für das gesammte optische Verhalten des Metalls ganz 
allein seine Leitungsfähigkeit für stationäre galvanische Ströme maass¬ 
gebend ist. Diese Berechnung, deren Resultate allem Anschein nach 
mit den Messungen in guter Übereinstimmung sind, und daher eine 
neue, wichtige Bestätigung der elektromagnetischen Lichttheorie liefern, 
theile ich im Folgenden mit, da icli die betreffenden Formebi in der 
vorliegenden Mctalloptik nicht gefunden habe. Indessen ist es mir 
nicht unwahrscheinlich. dass dieselben doch schon sich irgendwo ent¬ 
wickelt vorfinden. 

Für den Fall einer ebenen geradlinig polarisirtcn Lichtwelle in 
einem Metall, welches keine sogenannten dielektrischen Eigenschaften 
besitzt und die ►Schwingungen nur durch gewöhnliche galvanische Lei¬ 
tung absorbirt, gelten die Maxwell -HERTz'scben Gleichungen: 


df 

öH 

öt 




-AnXE 


c 


dE 


Hierbei bedeuten E und H die elektrische und magnetische Feldinten¬ 
sität, c die Lichtgeschwindigkeit im Vaeuum, und A die galvanische 
Leitungsfähigkeit des Metalls im absoluten elektrostatischen Maass. 


‘ Diese Berichte, Sitzung vom 5. Mäiz 1903. 
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Daraus folgt: 


dt- 


= er 


dx- 


— 4 ;r>. 


dE 

öt 


Diese Gleichung wird liefriedigt durch die gleichmässig gedämpfte Welle; 

E = ^ 

wenn die Beziehung erfüllt ist: 

7 U*(I + p^) + = 0. 

n ist die Zahl der Schwingungen in 2-Secunden, ferner: 

p = a + iv: 

V ist das Verhältniss der Wellenlänge iin Vaeuum zur Wellenlänge im 
Metall, X ist der Extinctionscoefficient, entsprechend dem Satze, dass 
die Intensität eines im Metall fortschreitenden Lichtstrahls nach Zurück¬ 
legung einer auf das Vaeuum bezogenen Wellenlänge auf den Bruch- 
theil des Anfangswerthes herabsinkt. 

Die Substitution des Werthes von p ergibt, mit Trennung des 
Reellen vom Imaginären: 

— 2yivii + 47rX. = 0 

und; 

1 + = 0. 

Führt man noch statt n die Zeit t einer Lichtschwingung ein: 

* 2 ;r 

ii 

so ergeben sich hieraus die Werthe: 

i(j/ 4 WTT+l). 

,,2 I(|/4X2r2 + 1-1). 

Hierdurch ist das gesammte optische Verhalten des Metalls charak- 
terisirt. 

Der Rellexionscoefficient für die an Vaeuum grenzende Oberfläche 
des Metalls bei normaler Incidenz ergibt sich bekanntlich unmittelbar 
aus den Grenzbedingungen von der Grösse: 

(v + l)2+x2 ‘ 

Daraus folgt, mit Benutzung der berechneten Werthe; 

1 + 1 + 1 -1/2 (j, 4X2 + 1 -1) 

1 / 4 X 2 t 2 +1 + 1-f ]/2(| 4X272+1-1) 


n = 
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Für hinreichend hinge Wellen, d. h. für liinreichend gi’osse Wertlie 
von r kann 1 gegen 4 a~ 7 ‘ vernachlässigt werden, und man erhält in 
erster Annäherung; 

a = V = ] 'a7 

und für den Retlexionscoefhcienten: 


A = 1- 


|/Xr • 


Diese Formel wird durch die Me.ssungen bestätigt. 
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Die Entwiekeluiigsgeschichte der Dünen an der 
Westküste von Schleswig. 

Von Prof’ Dr. J. Heinke 

in Kiel. 


(Vorgelegt von Hru. Engler am 26. Februar oben S. 227b) 


Die Dünenbildunnen an der Scldeswigsclieii Nordseeküste vertlieilen 
.sicli auf vier durch das Meer von einander getrennte Stellen: die Inseln 
Röm, Sylt und Amrum sowie die Halbinsel Eiderstedt. ln jedem 
dieser Territorien nimmt das Dünengebiet die ^vestlichi*. dem Meer 
zugekehrte Seite ein; alle vier Dänengebiete zusammen liegen auf einem 
Kreisbogen, dessen Sehne von der Nordspitze Röms zur Südspitze von 
Eiderstedt verläuft. Hierdurch kommt eine gewisse Einheitliclikeit 
in die geographische Combination jener Dünengebiete, die erdgesehiebt- 
lich dadurch begründet erscheint, dass dieses ganze Küstenland einst 
durch das Hereinbrechen der Meerestluthen zei-trümmert wurde, und 
dass seine Configuration in der Gegenwart nur Reste einer einst zu¬ 
sammenhängenden Landschaft darstellt, allerdings Re.ste, die stellen¬ 
weise wieder in lebhaftem Anwachsen begritfen sind. 

Die Erdgeschichte zeigt ferner, dass die Zerstörungen des Meeres 
nicht bloss Allnvialablagerungen betrolTen haben, sondern in weiter 
Ausdehnung auch Diluvium (Glacialablagerungen) und die zum Miocän 
gei’echnete tertiäre Grundlage beider Formationen, die in den Küßen 
von Sylt heute noch inselartig zu Tage tritt. Das fein zerriebene 
Material dieser drei geologischen Formationen wird heute wieder aus 
dem Meere zuin Aufbau von Land ausgeschieden. Es scheinen dabei 
besonders die einst mächtigen Lager des miocänen Kaolinsandes in 
Betracht zu kommen, deren thonige Feinerde, durch den Schlämmuugs- 
process der WasscrbeAvegung vom Sande geschieden, in den Alluvien 
neu gebildeten Marschlandes zum Absatz gelangt, während der tertiäre 
Sand, wenn nicht ausschliesslich, so doch überwiegend das Material 
der Dünen geliefert hat: die. obwohl unmittelbar äolische Gebilde, 
mittelbar doch dem Alluvium beizuzählen sind, da der Sand, aus dem 


' 2 S '2 Gesainmtsitzung vom 5 . März. — Mittheilung vom 26 . Februar 1903 . 


sie sicli aufbauten. ans dem 3 Ieere stammt und von diesem an die 
Küsten geworfen wurde. 

In Bezug auf das System seiner Dünen nimmt Sylt unter den 
vier Iivseln eine Sonderstellung ein — wenn es der Vereinfaelumg 
wegen einmal gestattet sein mag, den Westeji von Pnderstedt eine 
dureli Marseliwiesen mit dem h’estlande verbundene Dniieninsel zu 
nennen. Denn auf Sylt giebt es aussehliesslieb a 1 te Dünen, <lie, vor 
langer Zeit entstamleii. jetzt nur die versrbiedenen Stufen späterer 
Tbnbildung aufweis(m; während uns der Strand von Röm, von Amrum 
uml von Ei<lerstedt neben alten Dünen vei-sebiedener Entwickelungs¬ 
stufen aiieli die Neubildung von Dünen, (hm Aufbau derselben aus 
<len jüngsten Anfängen durch alle Phasen hindureh vor Augen führt. 

Diese Verschiedenheit ei'weist sieh abhängig vo]i den Versehie- 
«lenlieiten des Strandes und des Meeresgrundes. An der Westküste 
von Sylt fallen die Dünen, sofeiai sie nicht dem Steilufer des Rothen 
Klifts auflagern, scharf ab gegen einen sehmalen, zum IMeeresspit^gel 
geneigten Sandstrand, der von der Brandungszone seewärts seine Nei¬ 
gung beibehält, so dass die Zweimeter-Tiefenlinie dicht an die Küste 
herantritt, und die Seehsmeterlinie ihr nahekommt. Auf jener schmalen 
Strandfläche zwischen Brandung und alter Dünenkette kommt es iiieht 
zur Neubildung von Dünen, und auch L. Meyn. der ausgezeichnete 
Monograph von Sylt', hat sich dahin ausgesprochen, dass die Dünen 
zu einer Zeit entstanden seien, als <lie Insel noch weit über ihre 
jetzige Grenze hinaus nach Westen in’s 31 <'er ragte uml dort, in sanfter 
Abdachung zum AVasserspiegel. die Bildung von Dünen ermöglichte, 
die dann ostwärts den Lamlrücken binaufwanderten, auf dem sie si<'h 
heute befinden: die auf diese Weise also auch die Höhe des Rothen 
Klifls zu erklimmen vermochten, dessen Steilküste durch die laiid- 
verschlingende Thätigkeit des Meeres entstaml. Auf Röm, Amrum 
und Eiderstedt hingegen liegen die Verhältnisse anders. Hier hat das 
Meer an der Westseite breite Sandfläehen angesehwemmt, so dass 
nach Ausweis der Seekarte di(‘ Zweimetei-linie in weite Ferne rückt. 
Bis zur Breite von melir als einem Kilometer liegen jene Sande auch 
bei g<'wölinlieher Fluth troekeu und werden nur bei aussergewöhn- 
liehem Hochwasser überschwemmt; bei Ebbe emergireii ausgedehntere 
Flächen. So liegen vor der AVestküste Röms <[er Hairsand und <ler 
Juwrei' Sand, an der Küste von Amrum der Kniepsaiid, an derjenigen 
Eiderstedts der Hitzsand. Auf diesen Sandfeldeiai kann man zu jeder 
Tageszeit umhergelien. doch nicht völlig trockenen Fusses; denn bei 
Ebbe wie bei Fluth .sind sie diirehtränkt Aoun Salzwassei- der Nordsee. 

‘ L. Mevn. Heschreibung der Insel Sylt und ihrer Umgebung. Berlin 1876. 



J. Heixke: Die ICiitwickeluns^s.i’escliichte der Dünen. 


2S3 


Jene Sande können kanni s«‘lir alt scnn; leider fehlte es mir an 
(^hiellen, um daraus Notizen ülxn* ihr Alter zu schöpfen. Nur ein 
Anhaltspunkt ist mir bekannt geworden. Die Insel Ivöm wird u-cu'en 
den Ilaösand ahgegrenzt dureh eine 4 ]>is 5™ hohe Dünenkette. Etwas 
nördlich vom Seebade Lakolk steckt mittcm in der Düne und schon 
völlig von Sand bedeckt das Wrack eines Schilfes, von dem nur noch 
ein Balkenende aus dem Sande hervorragt. Dies(‘s Schilf soll dort vor 
etwa 50 Jahren gestrandet sein, es muss also bei Hochwasser an 
jene Stelle gelangt sein, und die Düne kann erst .seitdem ihre jetzige 
Höhe erreicht haben. Ferner wiixl auf der iSSi von 3Ji:yn hei'aiis- 
gegel)enen geologischen Karte von Schleswig-Holstein der südliche 
Theil des Haffsandes noch als Insel gezeichnet, die durch einen Meeres¬ 
arm von Ivöni getrennt ist, während von diesem Meeresarm heute 
nur noch eine Bucht, das Porrenj)riel. übrig blieb. Danach hat im 
Laute der letzten fünfzig Jahre die Sandlläche v«>r Röin einen fort¬ 
währenden Zuwaelis erfahren. 

Jene nassen, salzreichen Sandfelder an der Westküste von Rom, 
Amrum und Eiderstedt bilden die Vorbedingung der daselbst in der 
Gegenwart stattlindenden Neubildung von Dünen. 

Diese Vorbedingung ist zunächst eine geologische; damit aber eine 
Düne entstehen könne, muss eine botanische Vorbedingung hinzu¬ 
kommen. Hiermit gestaltet sich die Bildung und Entwickelung der 
Dünen zu einem Problem, das zugleich ein geologisches und ein bota- 
nisclies, und zwar ein pllanzenphysiologisehes ist. 

leb betone nochmals, dass nur auf solchen feuchten Sandllä(*hen 
die Neubildung von Dünen beobachtet wird, und füge hinzu, dass 
kein Grund zu der Annahme vorliegt, es sei früher anders gewesen, 
und die alten hohen Dünen Sylts und Amrums seien auf trockenen 
Sandfeldern entstanden; es spricht nicht ein einziger Grund dagegen, 
dass sie nicht genau auf dieselbe Weise sieh entwickelt haben, die 
uns heute an jungen Dünen entgegentritt. Damit soll selbstverständlich 
nicht die Hnmögliehkeit der Entstehung von Dünen auf trockenen 
Sandfeldern behauptet werden, wie ja auch Dünen in vegetationslosen 
Wüsten im Innern dei* Continente entstanden sind. Hier aber kommen 
allein die Verhältnisse an der Westküste Schleswigs in Betracht, und 
do]‘t sind immer nur nasse Sandtläehen der Schauplatz für die Neu¬ 
bildung von Dünen. 

Überschreitet man solche Sandtläehen, so zieht bei hinreichend 
scharfem Winde fast immer ein feines Sandgestöber über ihre Ober- 
llcäche hin; bald nur handhoeh, bald etwas höher, und. wenn der 
Charakter des Windes danach ist, strichweise emporwirbelnd. Auch 
wenn dej- Sand so feucht ist, dass er wenige Millimeter unter der 
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Obi'rlliielie durch Ancißktes Reinholdi^ l)laiigrün g’cfärht orsclieint, wie 
der Kiiiepsniid voi’ Amrum, verwandelt sich dixdi die oberste Schicht 
der Sandkörner durch Austrockiien fortwälircnd in Flugsand. Liegt 
dann auf solcher Sandtlache ein Schneckenhaus, steckt ein Stück Holz, 
ein aiisg(‘Worfener Tangbüschel im Sande, so kann der Flugsand sich 
davoi’setzen und eine Idiniaturdüne bilden von der Höhe jenes Gegen¬ 
standes. Doch eine solche Düne wächst niclit weiter, und bei der 
erst(‘n Änderung der Windrichtung wird sie wieder über die Fläche 
verstäubt. 

Damit der Grund zu einer Düne gelegt werde, muss eine Pflanze 
auf dem Sandfelde auftreten — erst aus dem Zusammenwirken dieser 
Pilanze mit Sand und Wind entsteht die entAvickelungsfähige Anlage 
einer Düne. 

Diese Ptlanze ist stets und überall die gleiche Speeies, ein peren- 
nirendes Gras mit krieeliendem Rhizom: Trlticuin (Agropyrum) 
junceum. 

Trlticum jiincewa findet sich an unseren gesammten Ost- und Nord¬ 
seeküsten, fehlt aber dem Biiinenlande. Es ist ein ecliter Halophyt, 
der am ü])pigsten auf reinem Sandboden, doch auch noch zwischen 
Kies und selbst an thonhaltigen Stellen gedeiht, wofern sie salzhaltig 
sind. Aus den unterirdisehen Rhizomen treten zahlreiche assimilirende 
Sprosse an die Oberfläche, deren Blätter für gewöhnlich flach und nur 
bei Trockenheit eingerollt sind. Neben diesen blättertragenden Sprossen 
entwickeln sich blühende Halme", die einige bemerkenswerthe Eigen¬ 
schaften besitzen. Sie sind nicht hohl wie die Halme des nahe ver¬ 
wandten Trltieum repens, sondern mit Parenchym erfüllt: nicht selten 
verläuft ein Leitbündel genau in der Achse. Ausserdem sind die Halme 
von Triticum junceum nicht knickbar, sondern wenn man sie biegt, 
zerbrechen sie wie sprödes Glas, obgleich sie Sklerenchy in fasern ent¬ 
halten. Zerbrechlich ist auch die Spindel der Ähre, und zur Zeit der 
Fruchtreife zerfällt sie leicht in ihre einzelnen Glieder, während die 
Spelzen mit den eingeschlosseneii Früchten daran haften bleiben; ein 
eigenartiges Verbreitungsmittel für den Wind. Die eigenthümliche Suc- 
culenz der Stengelinternodien theilt Triticum junceum mit zahlreichen 
anderen Halophyten. 

Die vom Winde über die feuchte Sandfläche verstreuten, in den 
Spelzen sitzenden Früchte keimen, wofern sie von Sand bedeckt werden, 
und man findet nicht selten Keimpflanzen, an denen noch Spelzen und 

' Fine an den Kii.sten der Ost- und Nordsee verbreitete Alge, die nur unter 
.'Sandbedeckung vegetirt. 

“ Genaueres über die .Sprossfolge von Triticum junceinn findet sich bei Warming, 
De psainmophile Formationer i Danmark (Vidensk. Me.ldel. 1891) S. 161. 
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Spindolstüek linl'ten. Solche Kciiiiptlanze ])il(l(*t zuiinelist eitien ein- 
zi,u-eii Laiil)spro.s,s; sobald die Ausläufer entstanden, brechen aus ihnen 
neue Laubsprosse in ziemlich refi-elmässii>'(‘n Abständen hervor; da¬ 
durch entsteht ein kleiinu’ lockerer Horst, an dessen Zusainmensetzunif 
natürlich auch mehrere Keimptlanzen Antheil haben können. Blütheii- 
s]u-osse werden erst von mehrjähri.i»‘en Pllanzen i^’ebildet. 

In solchem Horst von Triticum juncnmi fan;> t sieh der vom Winde 
niedrig’ über den Boden hinifcblasene Fluu’sand; er lallt innerhalb des 
Horstes nieder und bildet einen kleinen Sandliaufen, der die Tritinon- 
Sprosse mehr wenii^’er verschüttet. Allein durch Naehwaehsen ge- 
langen diese bald wieder an die Oberlläehe des Sandes, und damit 
ist der Anfang für die erste Entwickelungsphase einer Düne, die ich 
kurz Triticuni-Düwe nennen will, gegeben. 

Von nun an wächst durch die fortkriechenden Rhizome der Tri- 
ticiun-WoY^t an Umfang, und durch weitere Sandzufuhr wächst die 
Dünenanlage nach und nach in die Höhe. Scharfe Winde blasen einen 
Theil des zugewehten Sandes zwischen den Sprossen wieder 

heraus, er fällt dann auf der Sehiitzseite (Leeseite) der Düne als 
kleine Flugsandhalde nieder. Da auf den Sandfeldern der Nordsee¬ 
küste die Westwinde vorherrschen, macht diese hei-rschende Wind¬ 
richtung an den kleinen Dünenanlagen insofern modellirend si«di gel¬ 
tend. als dieselben mei.stens eine von unten auf bewachsene, langsam 
ansteigende Windseite und eine steiler abfallende, aus reinem Sande 
bestehende Leeseite aufweisen. 

Derartige Dünen können, nur von Tritlrum bewachsen, von Triti- 

Rhizomen dui'ehzogen und dadurch befestigt, im Laufe der Jahre 
sich l)is zu einer Höhe von mehreren IMetern erheben. Altere Triticum- 
Dünen findet man im Spätsommer mit blühenden Halmen bedeckt. 

Fig. I ist die photographische Aufnahme d(‘r Grasnarbe eines s(.>l- 
chen mit Triticum puiceum bewachsenen Sandhügels vom Strande der 
Insel Röm. Das Bild giebt eine Vorstellung a'oii dem lockeren Zu¬ 
sammenschluss der Sprosse, überall schaut der weisse Sand hindurch: 
dies ist ehai’akteristisch für die Irllicum-Dünc. Die fruchtenden Hahne 
sind auf der Abbildung leicht kenntlich an ihrer heiteren Farbe. 

Rein(‘ Dünen können bis zur Höhe von 2—3“ heran¬ 

wachsen, doch sind solche Dimensionen schon selten. Ein weiteres 
Wachsthum in die Höhe hört auf. sobald der Wind soviel Sand von 
der Düne abblast. als er hinzuführt; dies tritt bei einer gewissen Höhe 
ein, weil der Sand an der Oberlläehe solcher Dünen um so trockenen* 
■wird und daher um so mehr im Winde verstäubt, je liöher sie sind; 
in einer ganz jungen, etwa, handhohen IVitlnin?-Düno. die auf einer 
nassen Sandllächc aus Flugsand sich aufbaute, ist der Sand der Düne* 
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selbst noch ganz feucht und A^om ca])illar aiifsteigenden Grundwasser 
durchtränkt. 

Fig. 2 ist eine etAva hohe Triticum-Dimt vom Kniepsand vor 
Amrum. Die Düne erhebt sich isolirt aus der nassen Sandlläche; der 
Sand der Düne selbst, besonders an deren kahler Leeseite, ist viel 

Fig, 1. 



Abhang einer mit fructificirendem Triticuni Junceum bewachsenen Düne (Rom). 

Fig. 2 . 



Trificum-Düne (Amrum). 


trockner, darum heller. Der Unterschied des NeigungsAvinkels der 
Windseite und der Leeseite ist erkennbar. Links vor der grossen 
Düne befindet sich eine ganz kleine Dünenanlage, die auch schon eine 
bewachsene Windseite und eine kahle Leeseite unterscheiden lässt und 
auf letzterer einen langen »Sandschatten« gebildet hat, der übrigens 
auch der grossen Düne nicht fehlt. Am rechten Fuss der letzteren 
sind noch einige junge Trificum-llovste vorhanden. 
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Als bcschränlceiuler pMetor für die llölic der -Dünen kommt 

auch noeli in Betracht, dass Triticmn junceiim IIalo})hyt ist. Bei einer 
,i»‘ewissen Höhe und einem gewissen Alter der Dünen ist alier durcli 
Regen das Koelisalz so gut wie völlig ausgewaselien; solchen Sand¬ 
boden liebt Triticum nieht, darum findet man es weder auf liohen 
älteren Dünen noeh auf Flugsand im Binneidande; aueh sehr troekner 
Sand ist seinem Gedeihen zweifellos ungünstig, während es Überllu- 
tliung durch ^leerwasser gut verträgt. 

Die kleinen 7 riV/a////-Dünen erscheinen auf dem nassen Sandllächen 
theils einzeln, theils zu mehr weniger dicht stehenden Gni])pen oder 
Ketten vereinigt. In Fig. 3 ist die Aufnahme einer jungen, isolirt 
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Junge -Düne, dahinter die Kette der mit Psamma bewachsenen 

Hochdünen (Amrum). 


sich entwickelnden Düne wiedergegeben. Es ist ein noch ganz nie¬ 
driger Sandhngel, dessen Umriss aber, weil der Sand trockener, sich 
deutlich von der dunkleren Fläche des feuchten Sandes abhebt; an 
den 7 ViV/f^/«-Pilänzehen der Windseite ist Verschüttung durch den 
Sand erkennbar. 

Eine Beobachtung, die icli an der Westküste Eiderstedt's machte, 
ist geeignet, diese Thatsaehen in bemerkenswerther Weise zu ergänzen. 
Auf den weiten, nur bei aussergewöhnlieher Hochtluth überschwemmten 
Sandtlächen, die dort dem Dünengebiet vorgelagert sind, sind einige 
Strecken recht thonhaltig und dadurch so fest, dass sie keinen Flug¬ 
sand bilden, und dass der Fuss nur Üaehe Spuren eindrückt. Fnne 
solche Stelle befindet sieh südlich des Badestrandes von St. Peter. 
Auch hier wächst viel Triticum juneewn; allein das Gras bildet auf dem 
graufarbigen Boden ganz tlache Flecke, oft von ansehnlicher Ausdeh¬ 
nung: diese Flecke erheben sich nicht convex; über das Niveau des 
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Bodons, Stullen also keine Düneiianfäii,i>'e dar. Beim DureInvalidem 
dieser Gegend traf ich plötzlieli auf einige niedrige Ti'Utcunt - Dünen, 
die Sprosse des Grases -wuchsen auf kissenartig angehäuftem Sande. 
Die Bodenbesehafienheit war sonst die gleiche geblieben, nur fiel mir 
auf, dass alte, dem Boden eingedrückte Fussjmren hier mit Flugsand 
gefüllt waren, was vorher nicht der Fall war. Es war also an dieser 
Stelle (ganz local) Flugsand über die Fläche geweht und hatte sofort 
im Zusammenwirken mit den Hecken Dünenanfänge aufge¬ 

baut. Auch war es nicht schwierig, die Ursache der Erscheinung 
festzustellen: sie bestand darin, dass das Meer westwärts von dieser 
Stelle eine Bank reinen Quarzsandes ausgew’-orfen hatte. 

Wo Träicum-Dünen auf den erwähnten Sandtlächen nahe bei ein¬ 
ander auftreten, können sie unregelmässige Systeme kleiner Hügel 
bilden, die sieh bald unmittelbar an den Fiiss der Hochdüueii an- 

Fig. F 



Srhaar kleiner Tr/Z/c»?«-Dünen auf feuchter Sandlläche (Amrum). 


sehliesseu, bald Giaippen mitten auf dem Sandfelde darstellen. An 
vielen Stellen sieht man auf den Sanden vor Röm und Amrum solche 
Hügelsysteme, und ist ein derartiges System von Triticimi-Dünen in 
Fig. 4 wiedergegeben. In anderen Fällen bilden die Trltiaim-Dünen 
dicht zusammengedrängte Hügelketten, so besonders südlich von 
St. Peter, worauf sogleich zurückzukommen sein wird, sowie unmittel¬ 
bar vor den höheren Dünen, auf denen das Seebad Lakolk (Röm) erbaut 
ist, indem die einzelnen Hügel wallartig mit einander verschmelzen. 

Auf hölieren und älteren Dünen findet man nur ausnahmsweise 
Triticuin junceum, hier wird es abgelöst durch Psamnia {Calama- 
yrostis) arenaria, das bekannte Dünengras par excellence. 

Dieses Gras, welches durch seinen hohen AVuehs und die Länge 
seiiK'r Blätter weit über Triticum hinausragt, hat eine eingehende Be¬ 
arbeitung durch Buchenau^ erfahren, die später von Wakming' durch 

‘ Abhandlungen des naturwissenschaftlichen ^'ereins in Bremen, 1889, S. 397. 

^ Botanisk Tidsskrift. 1897. p. 73. 
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ciii(‘ iiistriictivc Al)l)il(luii,n‘ crtiüiizt wurde. Ks ist nlli'omciii ;mf den 
Dünen d(‘r Ost- und Nordsee verbreitet und lindet sieh ;iiiss(‘rd(‘in 
mit* Sandteldern des Bininudandi's. Di(‘s liaujut damit zusannnen, dass 
Psamma arenarla aus^c^sproeluMK'r Psammopliyt, nielil aber iralo])liyt 
ist: es ^-edeiht nicht nur voi'züii'licli in salzlosem Flugsand, sondc'rn 
es vermeidet auch Sandbodem, dei* von Sa]zv,ass(‘r durelitränkt und 
Ob erllut] um g’en mit Meerwasser aus,ersetzt ist. Cb'rade auf solehem 
Hoden, wo Tritiewn mit Vorliebe sieb ansiedidt. ist Pmumta niclit zu 
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Blick aus der Dünenkette bei Lakolk aut die theilweise überüuthete. mit einem System 
kleiner - Dünen bedeckte Sandtläehe. Die hohe Düne trügt im Vordergründe 

sowie links und rechts Psamma; der zerklüftete, seewärts gekehrte Hang ist noch mit 
Triticum bedeckt. 

finden: obwold seine Früchte in rtdcldiclister Menge über die feuchten 
Sande von Rom. Amrum und Faderstedt verweht werden müssen, fand 
ieli dort niemals eine Ktdmjtllanze von Psamma, dtmen man in d(m 
Sandmidden der Hochdünen leicht begegnet, während ich hier Keim¬ 
linge von Triticum nieht gesehen liabe. Hat sich einmal tune Psamma- 
Pllanze an den Rand eines nassen Sandfeldes verirrt. so zeigt sic ein 
kümmerliches Aussehen. 

Wenn Psamma gut gedeiht, bedeckt es dit‘ Oberlläclu^ der Düne 
in (lichtem Rasen. Trifft man in den Dünen kahle Stellen. 
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.so siinl OS entwotler Wiiiflrisso, 0(l(‘r os sind dio auch hier wie bei 
den Triticuf/i-Diuwn auf der Leeseite durch doi Flu,i>'sand .ijebildeten 
Halden. 5 i^iebt die Ansicht eines solchen z. Th. dichten Bestandes 

einer P^ffw/y^o-DüiK' von Köni; durch eine Art Schlucht in den Psanuna- 
Dünen. die dem B(*schauer die Leeseite zulcelmui, blickt man hiinveij- 
auf den Halfsand. der hier mit einer Schaar kleiner Triticurn 
bedeckt ist. die aueli alle von tler Leeseite gesehen W(u-den. 

Die P 50 ?/nw( 2 -Düne ist die zweite Entwickelimgsphasc der Dumm. 
Auf dem von mir untersuchten Gebiete geht die Pc‘?ö' 7 ?w?ö-Düne über¬ 
all aus der PnV/cww-Düne hervor, indem sich Psamma auf deren Rücken 
ansiedelt, sobald der Boden dafür trocken und salzfrei genug geworden 
ist. Niemals sah ich den ersten Anfang einer Düne durch Psamma 
gebildet, weil jene ersten Anfänge von Dünen auf den feuchten Sand¬ 
feldern entstehen, die von Psamma gemieden werden. Da nun die 
vom JMeere ausgeschiedenen Sandtlächen. auch wenn sie sich über das 
Niveau des gewöhnlichen Hochwassers erheben, niemals trocken, sondern 
immer von Meerwasser durchfeuchtet sind, so liegt der Schluss nahe, 
dass auch die höchsten der jetzt vorhandenen P^faw?;/2ö-Dünen einst 
ihren Ursprung als PriV/ewm-Dünen genommen haben. 

Sobald eine Pnfewi-Düne so hoch geworden ist, dass ihr Rücken 
über das Niveau der Überschwemmungen hinausragt, bildet .sie einen 
trefflichen Platz für die Ansiedehing von Psamma. Seine Früchte finden 
zwischen den locker stehenden Sprossen des Triticuin Raum genug zum 
keimen, und sind erst einige Pllanzen von Psamtna aufgegangen, so 
ist das Ti'iticum gewöhnlich verloren, da es durch das stärker, höher 
und dichter wachsende Psamma erstickt wird.^ 

Fig. 6 ist die Abbildung eines Systems von Ti'itk um-Dünen süd¬ 
lich von St. Peter, in das Psamma ciiigebrochen ist: seine kräftigen 
Pflanzen sind von den niedrigen Pflänzchen leicht zu unter¬ 

scheiden. Von der liinteren Hügelkette hat Psamma schon ganz Besitz 
ergriflen. nachdem Triticum ihr hier ein trockenes Plätzchen aufge¬ 
baut hat. 

Sobald auf einer Düne Psamma die Herrschaft gewonnen hat, 
wächst die Düne weit schneller in die Höhe als vorher unter dem 
Einfluss des Triticum. Die dichteren und höheren Horste von Psamma 
fangen viel mehr Flugsand auf und lialten ihn finster als die niedrigen 
und lockeren Sprosse von Triticum. Sie wachsen kräftig durch den 
verschüttenden Sand liindurch, und aus dem Zusammenwirken von 

‘ Vergl. auch Warming. Fxcursionen til Fanoe og Blaavand (Bot. Tidtikrift 1893 , 
p. 68 ). Der Verlässer sagt hier, da.ss am Dünenfuss Triticum junceinn in der Regel den 
Anfang der Vegetation mache, mul bildet eine Düne ab. die oben mit Psamma. unten 
mit Triticum bewachsen ist. 
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\Vin<l, Flugsand und Psani)na cnt'^tandtui scliliesslicdj diu bis ülxu- 
30'“ hohen Dünen auf Amruin und Sylt. 

Ich habe absichtlicli nur der eigentlich entscheidenden Gräser 
gedacht. Auf den feuchten Sandtlächen kommen auch noch Ffstura 
rubra var. arenaria, Ayrostis alba sowie, wenn der Sand idwas tlion- 
haltig i.st, Festiica Üialamca vor. Auch diese Gr<äser können liandhohe 
Sandhügel bewohnen, zwischen d(uien der Sand weggewasclien oder 
weggeweht ist, doeli sah ich sie niemals zu Dünenanlangen wenhm. 
Auf den hohen Grasdünen tritt neben der vorlierrscheiubm Psaunna 
arenaria nicht selten' Psaunna haltica auf (dessen Bastardnatur ich be- 
zweille); sie verluält sicli als Dünenbildneriii ganz wie Psauwut arruaria. 


Fiy. 0‘. 



Besiedelung niedriger TnY/cum-Dünen mit P-iainma arenaria (Eiderstedt). 


Weniger häufig kommt Elyuius arenarhis vor und hält sich dann meist 
an der Landseite der Dünen: ausserdem sind noch Corynephorus canescens 
(an kahl gewehten Stellen) und Carex arenaria zu nennen. 

Endlich ist hervorzulieben, dass einem so scharfsichtigen Be¬ 
obachter wie ^Varming die Rolle nicht entgehen konnte, die Triticum 
junceum bei der Dünenbildung spielt. In seiner schönen Arbeit über 
die p.sammophilen Formationen in Dänemark^ sagt armixg, auch 
Tritlcfum junceum vermöchte kleine Dünen zu bilden, bis zu einigen 
Metern Durchmesser gross, doch sehr niedrig. Er sagt dann aber 
weiter, jeder kleine Horst ^■on Triticum oder Psamma oder Ebjmuü 

^ A. a. 0. p. 163 ff. 
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oder Agrosfis alba oder llonckenya oder Cakile könne deia Anfang einer 
Düne bilden; die Hauj)trolle dabei spiele indess Psamma. Dem gegen¬ 
über kann icli mir feststellen, dass in den von mir untersiicliten 
Strandgebieten lediglieli Triticion juncemn als Bildner einer entwicke- 
liingstabigen Düne tliätig ist; um die andern genannten Pflanzen sah 
ieli wohl hier und da einen kleinen Sandhaufen entstehen, der aber die 
Bezeichnung Düne nicht verdiente, und dessen weitere EntAvickelungs- 
fähigkeit mir unwahrscheinlich ist. Nur eines niedrigen Sandhaufens 
bei St. Peter möchte ich nocli erwähnen, auf dem Festiica rubra und 
Pmuima wuchsen, ohne dass ich dort Triticum fand: Avie der Sand¬ 
haufen zu Stande gekommen war — vielleicht durch Graben der Bade¬ 
gäste —, Avar nicht festzustellen. Dagegen ist es unzAveifelhaft, dass 
Psamma arenaria auf einem ebenen, trockenen Sandfelde auch Dünen 
Avird inauguriren können: aber solche Verhältnisse habe ich an der 
V’estküste A'on SchlesAvig nirgends getrolfen. 

So viel über die Naturgeschichte der Grasdüne, aus der als meta- 
morphe Bildungen die kahle Düne und die Haidedüne entstehen. 

Wie der Wind die Gi*asdüne aufgebaut hat, so zerstört er sie 
aucli. Der Sturm packt die Psamma-Wovsie und reisst sie Amn ihrer 
leicht bcAveglichen Unterlage los, oder er verschüttet sie so tief, dass 
ihnen nicht gelingt, Avieder durch den Sand liindurchzuAA^achsen; 
oder er bläst den Sand in solclier Ausdelinung hinAveg, dass die 
kriechenden Rhizome freigelegt Averden und vertrocknen. Dieses Zer- 
störungsAverk des Sturmes Avird durch den Regen unterstützt. So ent- 
st(‘hen Kaldstellen an den einst gut bcAvachsenen Dünen, und Avenn 
diese nicht durch Anpflanzung \^on Psarnuia geschlossen Averden, kann 
nach und nach die Grasdüne in einen A^öllig vegetation.slosen, schnee- 
Aveissen Sandberg A^erAvandelt Averden. Solche Dünen sind Wander¬ 
dünen, da sie in der Richtung des vorherrschenden AVindes eine 
Verschiebung erfahren, die 5 — 6“ iin Jahre betragen kann, und durch 
die auch auf den nordfriesischen Inseln im Laufe der Jahrhunderte 
Wiesen, Gebäude, ganze Ortschaften A’ei'schüttet Avorden sind, bis es 
gelang, durch eine sorgfältige Cultur, die in erster Linie auf An- 
])llanzung Amn Psa)nma arenaria beruht, die Wanderdünen zu befestigen, 
zu bändigen.^ Völlig vegetationslose Dünen giebt es heutzutage auf 
jenen Inseln nicht mehr; dennoch finden sich im Norden und an der 
Südspitze von Sylt Dünen mit ausgedehnten kahlen Sandhalden, über 
die man hinAvegsteigt A\ie über Schneefelder im Hochgebirge; d(»ch 
auch diese Aveissen Dünen sind immer an einzelnen Stellen des Rückens 


^ Auf die Dünencultur kann hier nicht näher eingegangen Averden; A’ergl. darüber 
Gf-rharut. Handbuch des deutschen Dünenbaues, Berlin 1900. 
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und der Hänge mit Fsamma aremrm bewachsen. Die Abdachung* einer 
solchen, 28“ holien Düne ist in Fig*. 7 zur Darstellung g’cbraclit: oben 
aut* der First befinden sich grössere und kleinere Horste von Psamma 
arenaria, unten im Vordergrunde eine aus Salix rrpens. Calluna und 
E})ipetnün gemengte Vegetation. 

Die zweite Umbildung, welche die Grasdüne erleiden kann, be¬ 
steht in ihrer Umwandlung in eine Haidedünc. Hierbei wird Psamma 
arenaria mehr weniger verdrängt durch die bereits in Anlass der 

%. 7 . 



Weisse Dune bei List auf Sylt. 


Fig. 7 erwähnten drei Fllanzen: Salix repens, Einpetnun niynaa, Calluna 
vulgaris. Alle drei Pilanzen können gemeinsam auftreten; die ver¬ 
breitetste unter ihnen ist wold die Zwergweide, während die Kau.seh- 
beere und der Haidestrauch im quantitotiven Vorwalten einander ver- 
' treten können. So sind die älteren Dünen der Insel Röm überwiegend 
mit Calluna bewachsen, während aut’ Sylt vielfach Empetrum ohne alle 
Beimengung von Calluna auftritt. 

Gewöhnlich zeigen sich die drei soel^en genannten Arten zuerst 
in den Dünenkesseln und an den Leeseiten älterer Dünen, während 
auf der unmittelbar dem Meere zugekehrten Seite eines Dünensystems 
die Psm/DKö-Vegetation sieh gewöhnlich erhält: nur auf Amrum sah 
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ich vor ( 1 cm Kniephafen alte Dünenliängt^. auch auf der See.seite mit 
Empetntni und Calluna bekleidet. 

^^'ährcnd Calluna gewöhnlich erst auf alten Dünen festen Fus.s 
fasst, zeigt sich Empetrum und namentlich Salix öfters schon auf den 
Vordünen mit ihrer ü})pigen Vegetation, bereits frühzeitig die 

Umbildung einleitend. Fig. 8 ist eine Aufnahme vom First der Vor¬ 
düne bei Wittdün auf Amrum, wo Psamma baltka und Salix repem 
im Flugsande üpj)ig durcheinanderwachsen. 


F\cj. S. 



Pscimma haltka und Salix repem durcheinanderwachsend auf der Spitze 
einer Düne (Amrum). 


Fig. 9 ist die Leeseite einer alten Düne bei Rantum auf Sylt, 
sie zeigt Enipetniui nigniin in siegreichem Kam])fe mit Psamnia arenaria 
b(‘grillen; immer mehr breiten die dunklen Polster der Rausclibeere 
sich aus. zu der sicli an einzelnen Stellen auch hier Salix repens ge¬ 
sellt, wälirend Calluna ftddt. An solclien Stellen, wo es zu unter¬ 
liegen beginnt, hat aueh Psamma lange nicht das üppige Aussehen 
wie auf frischem Flug.sand, sei es, dass auf den älteren Dünen der 
Boden sich an s])ecifischen Nährstolien d(‘s Grases erschöpft hat, sei 
es, dass die mechanisclie Beschafienheit desselben für das Gedeihen 
von Paanima weniger geeignet ist. 

Übrigens können auch alte, an den Abhtängen mit Calluna, Em- 
peirum oder Salix bewachsene Dünen durch Auswehen kahl werden, so 
dass die Entwickelungsfolge dann lautet: Grasdüne, Haidedüne, Weisse 
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Düne. Unweit List ist ein ty}>isclics Beis])iel für diese Metamorphose 
einer Jlaidedüne in eine Weisse Düne vorhamhM], doch sucht man 
der gefürchteten Umbildung durch Ih^pllanzung des Hanges mit Psannna 
vorzubeiigem 

Piff. !). 



Dünenabhang bei Rantum auf Sylt mit Polstern von Empetr'iim. 


In diese Endglieder läuft der Entwiekelung.sprocess der Düne aus, 
der mit dem Auftreten der Keimung A'on Triticuni junceum auf den 
feuchten, dem Meere entstiegenen Sandtluren seinen Anfang nahm. 
Die Düne ist vergleiehbar einem lebenden Wesen: wie dieses wird 
sie gezeugt, entwickelt sich aus kleinen Anfängen zu einer Norinal- 
grös.se, altert und verwandelt sich zuletzt in einen todten Sandhaufen, 
der dem Arbeitsgebiete des Botanikers .sich entzieht. 


Ausgegebei) am 12. März. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 - 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav rcs;clmiissia: Donncrsfaffs acht Ta.ffc nach 
jeder Sitzung:. Die sämmtlichen zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stüeke bilden vorläufig einen Rand mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stucke erhalten 
ausserdem eine durch den Band oline Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs¬ 
nummer, und zw.ar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kaliseh-matliematisehen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Cl.asse ungerade 
Nummern. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersieht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenseliaftliehen Mit- 
theilungcn imd über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftliehen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dmektertig übergebenen, dann die, avelehe in früheren 
Sitzungen mitgetbeilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken niclit erscheinen konnten. 

§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar fuhrt die Oberaufsicht über die Redae- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erscliei- 
neiidcii wissenseliaftliehen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissensehaftliehcn Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der ünifang der Mittheilung darf 32 .'<eiten in 
Oetav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberiehte 
nicht übersteigen. Mittheilungen a-on Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdriieklieher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzusehal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Notliwendiges beschi-aukt werden. Der Satz einer Mit- 
tlieihmg wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und %* *on 
besnnders heizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingcliefert ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
sehaftliehe Mitthcihing darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des beti-effenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühiamg, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. ■\Veim der Verfasser einer aufgenommenen wissen- 
seliaftlieben Mittlicilung diese anderaveit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ilim dies nach den gelten¬ 


den Reehtsregeln zustebt, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§S. 

5. Auswärts werden Correetui-en nur auf besonderes 
Verlangen verschiekt. Die Verfasser verzielitcn damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheiluugcn nach acht Tagen. 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den • Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« abgedniekten Arbeit erhält luientgeltlieh 
fünfzig Sonderabdiücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stüek- 
nummer. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheiliingen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, weleber Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie \veitere gleiche 
Sonderabdi-üeke bis zm' Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (iin ganzen also 350) zu uneiitgeltlieber Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Seeretar angezeigt hat; ^vünseht er anf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Niehtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Seeretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen hassen, 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademiselicn Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitgliciler, sowie alle 
Niehtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliehe Einsendungen auswärtiger oder coitc- 
spoudirender ölitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingelien, so hat sie der Vorsitzende 
Seeretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheiliuigen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angeboren, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer <ler Classen, Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druekfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

§ 29. 

1. Der rediguende Seeretai* ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberiehte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inh.altsangahen der 
gelesenen Abhandlungen ver.autwortlieh. Für diese w ie 
für alle übriifen Tlieilo der Sitzuii 2 ,-.sherichle sind 
nach jeder Richtung nur die Verfasser verant- 
w ortlieh. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte» an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schri/'tverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 

• Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

• - October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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XIV. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KÖNIGLICH PÜEUSSISCI lEN 

AKADFJIIE DER WISSENSCIIAFI^EN. 


12. März. SitziiiiG,- der pliysikaliscli-inatliematisclien Cla.s.se. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyek. 

1. Hr. VON Bezold liospracli eine von ilim vor,Q’(det*'te Mittheiliini^ des 
Hrn. Prof. Dr. R. Assmann (Berlin) über «Beobaehtiingen am Aero- 
nautiselien Observatorium über Temperatnrumkehriingen«. 

Bei den Aufstiegen der Drachen und Drachenballons, wie sie seit Anfang August 
1902 an dem Observatorium täglich angestellt werden, haben sich abgesehen von der 
gewöhnlichen Temperaturinversion in den Morgenstunden nahezu an der Hälfte der 
Beobachtungstage solche Umkehrungen ergeben. Bezüglich der Häufigkeit und der 
Stärke dieser Erscheinung und der Luftdruckvertheilnng lassen sich be.stiinmte Be¬ 
ziehungen nachweisen. 

2. Hr. Klein legte vor: NV. Salomon, Über die La gernngsform 
und das Alter des AdamellotonaUtes. 

Der Verfasser machte im vorigen Jahre mit Untej-stiitzung der Königlichen Aka¬ 
demie neue geologisch-mineralogische Aufnahmen in der Adamellogruppe. Bei diesen 
stellte es sich heraus, dass die Lagerungsverhältnisse des Tonalitmassivs so sehr von 
denen der typischen Stocke und Lakkolithen abweichen, dass er dafür den neuen 
Namen »Ethmolith“ vorschlägt. F> kommt ferner trotz einiger neuerdings geäusserter 
Einwändc wieder zu dem Ergebniss, dass das Tertiär als die Intrusionsperiode des 
Tonalites anznsehen ist. 
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Beobachtungen am Aeronautischen Observatorium 
über Temperatur-Umkehrungen. 

Von Prof. Dr. Richard Assmann 

in Berlin. 


(Vorgelegt vou Hrn. von Bezold.) 


Ums am Aeroiiaiitiscliöii Observatorium bei Berlin durch tägTieli erfol¬ 
gende Aufstiege gewonnene reichhaltige Beobaohtiingsmaterial bietet 
Gelegenlieit, unter vielem anderen die bekannte Erscheinung der »Tem- 
peratiiruinkehrung« eingehend zu untersiiehen. 

Früher nur gelegentlich an Gebirgen beobachtet, wurde die Teni- 
peraturinversion bei den wi.ssenschaftlichen Luftfahrten des letzten Jahr¬ 
zehntes liäuHg angetiajlfen und als eine Erscheinung erkannt, die auch 
fern von Bodenerhebungen in der »freien« Atmosphäre vorkommt. 

Immerhin Avaren aber auch diese Ballonfahrten nur »Stichproben« 
und konnten deshalb ein richtiges Bild über die Häufigkeit des Phä¬ 
nomens und dessen nähere Eigenthümlichkeiten nicht geben. 

Seit dem August 1902 Avurden am Aeronautischen Obseiwatorium 
bis zum Schlüsse des Jahres nahezu häglich, seit dem i. Januar 1903 
aber ohne Ausnahme täglich Aufstiege mit Registrirapparaten ausge¬ 
führt, deren Ergebnisse im »Reichsanzeiger« und einigen anderen Ber¬ 
liner Zeitungen zur regelmässigen Veröflentliehung kommen. Das hier¬ 
bei gCAA’onnene reichhaltige Material, das bis zum i.März 1903 über 
200 Aufstiege umfasst, soll den nachfolgenden Erörterungen zu Grunde 
gelegt Averden. 

Als »Temperaturumkehrung« Avurden alle diejenigen Fälle ange¬ 
sehen, bei denen eine Temperatur A^orgefunden Avurde, die thatsäcb- 
lich höher Avar als die d(‘r angrenzenden tieferen Luftscliicht; auf den 
Betrag dieses Unterschiedes Avurde keine Rücksicht genommen, ebenso 
Aviirden »Isothermien« ausser Betracht gelassen. obAA'ohl sie genetisch 
mit den IiiAersionen Zusammenhängen. 

Zunächst möge eine Übersicht über die Anzahl und Vertheilnng 
der aufgefundenen InAxrsionen folgen: 
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August 

Sept. 

1902 

October 

Nov. 

Dec. 

Summe 

Januar Februar 

Zahl der Aufstiege. 

24 

33 

28 

25 

26 

31 

3S 205 

Zahl der Inversionen. 

3 

8 

11 

20 

17 

21 

17 97 

Inversion in Procenten ,.. 

12 

24 

39 

80 

65 

68 

45 47-3 


Die Zusammenstellung lehrt, dass bei 47.3 Proeent der zu Grunde 
gelegten Aufstiege Tempcraturumkehruugen angetroffen 'svurden. 

Ein starkes Anwachsen der Häufigkeit während der Wintcrmonat(‘ 
ist sehr deutlich ausgesprochen: bei näherer Betrachtung aber erkennt 
man, dass nicht so sehr die Jahreszeit als der Charakter der Witterung 
und besonders die Druekvertheilung die Häufigkeit der Inversionen be- 
lierrscht. Im November und December 1902 und im Januar 1903, wel¬ 
che mehrere längere Frostperioden bei anticyklonaler Druekvertheilung 
hatten, wurden bei 2/3 bis aller Aufstiege Umkehrungen vorgefunden, 
in den übrigen Monaten bei cyklonaler Witterung erheblich seltener. 

Über die Höhen, in denen die Inversionen angetrofien wurden, 
giebt die nachfolgende Tabelle Aufschluss, in der dieselben Höhen¬ 
stufen zu Grunde gelegt wurden, wie sie für die täglichen Veröffent¬ 
lichungen des Aeronautischen Observatoriums üblich sind. 

Um auch über den Betrag der Umkehrung ein wenigstens ange¬ 
nähertes Bild geben zu können, wurden die »Tnversionsgradienten« 
zwischen den unteren und oberen Grenzen der Inversionsschichten für 
die hierzu geeigneten Fälle ermittelt, wobei alle diejenigen Umkeh¬ 
rungen ausser Betracht blieben, bei denen die Mächtigkeit der In¬ 
versionsschicht • eine geringe war. 


Hohenstufen in Metern. 

40 (Station)j 
bis 200 

200 

bis 500 

500 

bis 1000 

1000 

bis 1500 

1500 

bis 2000 

2000 

bis 2500 

Zahl der Fälle. 

27 

39 

i 

35 

23 

14 

6 

Zunahme auf 100™ Er¬ 
hebung . 

i ?74 

i?38 

I? 2 I 

i ?07 

1-53 

o?7S 


Da die Aufstiege in den Vormittagsstunden zur Aiisfülirung kamen, 
fallen diejenigen Temperaturumkehrungen fort, welche nach jeder klaren 
Naclit in den ersten Morgenstunden auftreten und nur auf die unterste^ 
Luftschicht beschränkt sind. 

Unter Berücksichtigung des L'mstandes, dass die Anzahl der Auf¬ 
stiege bis zu 200“ Höhe die grösstmögliche, d. h. gleich der Ge- 
sammtzahl aller Aufstiege ist, erscheint es bemerkenswerth, dass die 
grösste Häufigkeit der Inversionen nicht in diese unterste Schicht, 
sondern in die bei<len darüber liegenden. 200—500“ und 500—1000“ 
umfassenden lallt; mit wachsender Höhe scheint dieselbe schnell ab- 
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ziinehmen, obwolil iiitiii den dort gefundenen Werthen wegen der 
geringeren Zahl der Aufstiege ein geringeres Gewicht beilegen muss. 
Immerhin wird man nicht allzu weit fehl gehen, wenn man die zwischen 
200”’ und 1500*” liegenden Schichten als diejenigen ansieht, in denen 
Inversionen am häufigsten aufzutreten ])tlegen. 

Oberhalb von 2500"' Höhe wurden solche überhau])t nicht ange- 
trolfen. obwohl die Zahl der Fälle, in denen diese Höhe überschritten 
wurde. 33 beträgt. 

Der Betrag der Inversionen nimmt recht regelmässig mit der Höhe 
ab; das Wiederanwachsen bei 1500—2000"' Höhe muss als unsicher 
erscheinen, obgleich 2000"' in 65 Aufstiegen überschritten wurden; ein 
Gleiches gilt von der Verminderung bei 2000-2500™ Höhe. 

Die vertieale Mächtigkeit der Umkehrschichteii. welche sich nicht 
gut in Durehschnittswertlien ausdrücken lässt, scheint im Winter, und 
besonders während der Frostperioden, eine grössere gewesen zu sein: 
am 6. Deeember erstreckte sie sieh vom Erdboden bis zu 1000™ Höhe, 
ebenso vom 20. bis 23. Januar; auch bis zur Höhe von 2000™ kamen 
Tnversionsschichten von 1000™ Dicke vor. Gemeinhin aber blieb ihre 
Mächtigkeit unter 500™. 

Zur Xbitersuehung dei* Beziehungen zwischen den Inversionen und 
der Vertheilung des Luftdruckes wurden dieselben nach den barometri¬ 
schen Typen und deren Lage zum Beobaehtungsorte. Berlin, angeord¬ 
net. Die folgende Tabelle giebt hierüber Aufschluss unter Ilinzufügung 
der Fläuligkeit in Proeenten, des mittleren Inversionsgradienten auf 
100™ Erliebnng und der mittleren Höhe, in <ler die Umkehrungen 
angetrolfen wurden. 


Rand der Antieyklonen. 

Antieyklonen 

Centrum, N NE E | SE | S SW W NW 

Cbergangs- 

gebiet 

Cyklonen 

Häufigkeit in Proeenten 

11 14 5 5 3 6 6 11 8 

26 

6 

jMittlere Zunahme auf 




100“. 

0?7 I ?4 2°0 1°2 1?3 I ?7 0?9 I ?9 2?2 

i ?4 

2?8 

Alittlere Höhenlage in 




Metern. 

650 800 960 780 890 4S0 570 380 330 

680 

380 


Wenn man auch diesen Werthen eine allzu grosse Beweiskraft nicht 
zuertheilen darf, geht doch aus denselben das grosse Übergewicht der 
Übergangszonen zwischen einer Antieyklone und einer Cyklone deutlich 
hervor, der sich das Centrum sowie der Xord-Nordwest- und West¬ 
rand der Antieyklonen zunächst anreihen. Der Betrag der Tnvei’sion 
schliesst sich der Häufigkeit ziemlich gut insofern an, als er am Nord- 
und Westrande erheblicli grösser ist als am Ost- und Südrande. Die 
Übergangszone Aveist einen mittleren Betrag, das Centrum der Anti¬ 
eyklone den kleinsten auf 
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Sehr morkwürdii»* tiiul neu ist die starke Tein])ei’atiiruinkoliruin'- 
in der Nähe der Cyklonen, Avelelie die aller übrig-en Lag-eii ü})ertnirt. 

Die mittlere Höhenlag’e der Inversionsscliicht scheint in der Näh(‘ 
der Cyklomm nnd am West- sowie am Nordrande der AnticykIonen, 
d. li. dem Gebiete der Cyklonen zunächst, am g’cringsten, an deren 
Nord- nnd Gstseite am grössten zu sein; die Übergangszone und das 
Centnnn der Antieyklone zeigen eine mittlere Höhe. 

Bei der Erörterung einer ungewöhnlieh intensiven Tem])eratnr- 
iimkehrung. welche am 12. und i3.Deeember 1902 angetrolYen wurde 
— am 12. war es in 400” Höhe um 13®, am 13. in 700'“ Höhe um 
9® wärmer als am Erdboden —, war der Verfasser auf das an den 
Vortagen erfolgte Auftreten gewaltiger Niederschläge aufmerksam ge¬ 
worden, welche in Spanien und Italien verhi'erende Überschwemmungen 
h ervorgerufen h a tten. 

Dem Versuche, zwischen den beiden Erscheinungen einen Zusam¬ 
menhang zu finden, konnte natürlich auf Grund des vereinzelten Falles 
eine Beweiskraft nicht zngesprochen werden, und deshalb wurde das 
vorliegende Material im Hinblick auf ein Ziisammentrell'en von Inver¬ 
sionen mit grossen Niederschlagsmengen durchmustert. Bei der ge¬ 
ringen Zahl der Stationen, welche die Seewartenkarte im Süden und 
Südwesten Europas enthält, konnte die wirkliche Ausbreitung und 
Intensität der Regenfälle nicht ermittelt werden; es wurden deshalb 
diejenigen Fälle ausgesucht, in denen mehrere benachbarte Stationen 
Niederschläge von mehr als 20”’“^ Höhe meldeten, und diese mit den 
nach derLiiftdniekvertheilungangeordneten Invei-sionen zusammengelegt. 

Nachfolgende Tabelle enthält die Resultate dieser üntersuehung. 


Rand der Anticvklonen. 

Cenlrum 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

w 

NW 


Zahl der Inversionen. 

IO 

13 

5 

5 

, 3 

6 

6 

IO 

7 


Zahl der Fälle mit voraus- ^ im W . 

2 

4 





' 

2 

4 


gegangenen grossen Nieder-«im SW' 

2 

— 

— 


I 

1 

I 

3 

2 


sehlagsinengen ‘ ini S . . 

3 

I 

1 

I 

2 

3 

I 

2 

I 



7 

5 

I 

I 

3 

4 

2 

7 

7 


Übergangszonen. Rand der Anti- 











cyklonen.. 

Centrnni 

N 

NE 

E 

SE 

S 

stv 

tv 

NtV 

Cyklonen 

Zahl der Invei'sioiien. 

- 

4 

3 

- 

I 

I 

- 

5 

8 

6 

Zahl der Fälle mit voraus-^ iin\V . 

— 

2 

I 

__ 

I 

__ 

_ 

I 

2 

2 

gegangenen grossen Nieder- ini SW 






1 




1 

schlagsmcngeti MmS . . 

— 

I 

I 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

r 


— 

3 

2 


I 

1 

— 

3 

4 

4 


Die Ziisammenstelhing lässt zunächst erkennen, dass von 91 in 
Betracht gezogeney Fällen von Tem}>eraturinversion 52, also 57 Pro- 
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Cent, mit grossen Nic<lerscbln,Q-sineii,£>en ziis-Mnimeiitretteii, Avelche niii 
Vo3’ta,£»e im Westen, SüdAvesten oder Süden von Europa nieder,i»e.i;an^’en 
sind. Wenn man berücksichtigft. dass ausschliesslicli grosse Regen- 
fölle, lind diese nur auf einem beschränkten Gebiete in einer mittleren 
Entfernung von 1000-1500*““, berücksichtigt worden sind, so dürfte 
der Schluss berechtigt sein, dass das Resultat ganz beträclitlich über 
dem Werthe einer durchschnittlichen Wahrscheinlichkeit liegt und dass 
man demnach einen ursächlichen Zusammenhang zwischen den beiden 
Vorgängen annehmen darf, ivie er auch nach theoretischen Betrach¬ 
tungen vorhanden sein muss. 

Eine nähere Untersuchung lässt erkennen, dass der Rand der 
Anticyklone, an welchem die Inversionen beobachtet wurden, meist 
derjenigen Gegend gegenüber liegt, in der die Niederschlage statt¬ 
finden: am Nord- und Nordwestrande der Anticyklonen fallen am 
häufigsten im Westen, d. h. in Irland und England, grosse Regen¬ 
mengen, am Ost- und Südrande meist in Spanien und Italien; am 
Westrande und iin Centrum einer Anticyklone sind die entsprechen¬ 
den Werthe ziemlich gleich vertheilt. Das Nämliche gilt für die 
Übergangszonen. Es dürfte daher nicht ganz unbegründet sein, an¬ 
zunehmen, dass eine gewisse Beziehung zwischen den beiden Vor¬ 
gängen wirklich besteht. 

Welcher Art dieselbe sein könnte, geht aus folgender Überlegung 
hervor. 

Wenn trockene Luft adiabatisch, d. h. ohne dass ihr Wärme von 
aussen her zugeführt oder entzogen wird, emporsteigt, so erfährt sie 
für je 100'" Erhebung <üne Temperaturerniedrigung von rund i°C.; 
ist sie aber mit Wasserdampf gesättigt, so bewirkt die bei dem Auf¬ 
steigen eintretende Condensation, dass die Abkühlung sich erheblieh, 
bei hohen Temperaturen und beträchtlichem Wasserdampfgehalt sogar 
auf weniger als o?4 vermindert. Sinkt dagegen Luft von einem höheren 
Niveau auf ein tieferes nieder, so wird sie ilu*e Temperatur stets um 
den vollen adiabatischen Werth von i® C. auf 100'“ Höhenänderung 
vermeliren, gleichgültig ob sie vorher mit Wasserdampf gesättigt war 
oder niclit. 

Nimmt man nun beispielsweise an, dass über grossen Gebieten 
Italiens und des Mittelmeeres Luftmassen unter steter Condensation 
ihres Wasserdampfes und mit einer Ausgangstemperatur von 15® am 
Erdboden bis zur Höhe von 6000™ aufstiegen, so ivürden sie hier mit 
einer Temperatur von —27® ankommen, wenn die Condensation in 
einer Höhe von 500’“ ihren Anfang genommen hätte. 

Nimmt man fernerhin an, dass über Westrussland gleichzeitig 
eine Anticyklone liege, in welcher die Luft mit einer Temperaturzu- 
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nähme von i® anf loo“’ Höhenänderuiiii' niedersinkt, nnd dass in der 
untersten Scliieht eine Temperatur von —io° herrselit, so müsste die- 
sell^e in 6ooo“' Höhe eiin* solclie von —70° besessen haben. Würden 
nun zur Speisunj? der Anticyklone die über Italien aufi»estieii’enen Luft¬ 
massen herbeigezogen werden, so müssten dieselben, die nur auf—27® 
temperirt sind, eine ganz erhebliche Tt‘mperaturerhöhung der nieder¬ 
sinkenden Luftmassen zu Wegebringen, selbst dann, wenn ihnen auf 
ihrem langen Wege ein grosser Theil ihrer ursprünglichen W’ärme wietler 
entzogen sein sollte. 

Hieraus würde folgen, dass der gesammte Luftkörper einer Anti- 
eyklone erheblich Avärmer würde, wenn ihr Luft aus einer conden- 
sirenden Cyklone zutliesst, und jtme würde sich als die leichtere bis 
zu weiten Lntfernungen hin übei‘ die umliegenden kälteiaui und tiefe¬ 
ren Lnftmassen aushreiten, zumal sie durch weiteres Niedersinken auf 
geneigter Bahn ihren unterwegs eingetretenen Wärmeverlust ausgleichen 
müsste. Das Resultat eines solchen Vorganges könnte für die fernere 
Umgebung der Anticyklone bis au die Übergangszone zur näehstge- 
legenen Depression und über diese hinaus kein anderes als die Er¬ 
zeugung von Temperaturinversionen sein. 

Ira europäischen Wintei* sind aber die warmen Meere im Westen 
und Süden die Sbätten grf)sser und weit verbreiteter Condensationsvt»r- 
gänge. während barometrisehe Maxima auf dem Continente vo]-herrschen. 

Nimmt man die Geschwindigkeit der Luftströmungen in den höhe¬ 
ren Schichten auf etwa 2 5"Mn der Seeunde an. so würden dieselben 
innerhalb 24 St\mden einen Weg von mehr als 2000'"’" zurücklegen. 
3 Ian sieht hieraus, dass die Möglichkeit des A^ordringens von Luft¬ 
massen. welche über Spanien oder Italien aufgestiegen sind, bis nach 
dem Centrum einer Anticyklone, die über AVest-Rus.sland lagert, inner¬ 
hall) eines Tages keineswegs ausgeschlossen ist, auch ohne dass man 
die Ortsveränderungen der Cyklone mit in Betracht zieht. 

Für die AVahrscheinlichkeit eines derartigen Zusammenhanges zwi¬ 
schen den Condensationsvorgängen im Süden und Westen von Europa 
und den Inversionserscheinungen in dessen eontinentalen Tlieilen spricht 
noch die Thatsache. dass letztere nur im Winter zu ihrer vollen Ent¬ 
wickelung gelangen und dass sie erfahrungsgeinäss viel intensiver bei 
östlicher oder nördlicher Lage der Anticyklone aufzutreten pllegen als 
bei westlicher und südlicher. Die dem Nord- und Ostrande einer Anti¬ 
cyklone entströmenden Luftmassen dürften ilir vorwiegend aus dem 
trockenen Nordosten bis Südosten ziigeführt worden sein und deshalb 
an sich schon kälter, besonders aber ohne einen mitgebrachten A'or- 
rath von Condensationswärme in sie eingetreten sein, während die 
Südwest- bis Nordwestseite derselben eine Zufuhr von an sieh schon 
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höher temj^erirter und dazu noch mit Verdampfungswärme beladener 
Luft erfährt. 

Um nun einen, wenn auch nur angenähert richtigen Maassstab 
für die Bewertlamg der dynamischen A^orgänge bei den am Aeronauti¬ 
schen Observatorium ermittelten Temperatiirinversionen zu gewinnen, 
wurden diejenigen Fälle ausgesondert, bei denen am nächstgelegenen 
Ursprungsorte der herrschenden Luftströmung, d. h. in der den Strom 
speisenden Anticyklone, eine nennensAverth höhere Temperatur ge¬ 
herrscht hat als in Berlin. 

Das Ergebniss ist, dass dies bei i 2 Fällen von 93, d. h. bei 13 Pro¬ 
cent derselben festgestellt werden konnte und dass dieselben fast aus¬ 
schliesslich bei südAvestlicher und südlicher Lage der Anticyklone und 
in der Nähe von Depressionen gefunden Avurden. 

Eine Auszählung derjenigen Inversionen, die unmittelbar über einer 
geschlossenen Wolkendecke angetroffen Avurden, ergab 32 von 79 Fällen, 
d. h. 40.5 Proceut, und zeigte, dass dieselben A'ornehmlich den Über¬ 
gangszonen. den Cyklonen und dem Nordrande der Antieyklonen an¬ 
gehörten. Nach dem oben Ausgeführten Avird man nicht umhin können, 
dieselben dem AAjrhandensein einer oberen, aus der Anticyklone stam¬ 
menden niedersinkenden, über einem dem Cyklonenregime angehörigen 
aufsteigenden Luftstrome zuzuschreiben. 

Dieselben lassen auch erkennen, dass der Luftaustausch zAvischen 
den Antieyklonen und Cyklonen keinesAvegs nach dem geAvöhnlichen 
Schema erfolgt, das ein Ausströmen aus der Anticyklone und ein Zu¬ 
strömen zur Cyklone nur in den untersten Sehiehten anniinmt, son¬ 
dern dass auch bis zu grösseren Höhen absteigende Luftströme sich 
dem CAdvlonenkörper nähern und mannigfache Überlagerungen niid Ein¬ 
keilungen A^on Luftmassen beider Regime Vorkommen. 

Mit einigen Worten soll noch auf das gleichzeitige Auftreten von 
InA^ersionen an den Höhenobservatorien in Centraleuropa. soAveit deren 
Beobachtungen in den Wetterberichten der SeeAvarte zu finden sind, 
eingegangen Averden. Es stehen hierzu leider nur die Stationen Säntis 
(2500’“) und Belchen in den Vogesen {1400”') Avährend des ganzen Jahres 
und Brocken (1150’”) während des Sommers zur Verfügung, so dass 
eine A^ergleichung der Werthe, die an denselben geAvounen Avurden, 
durch viele Lücken erscliAvert Avird. 

Es ergiebt sich, dass von 100 am Aeronautischen Observatorium 
Vorgefundenen Temperaturumkehrungen nur 51 an einer oder mehreren 
der drei Bergstationen beobachtet Avorden sind. 

Abgesehen daA^on, dass die Entfernung zAvischen den südlichen 
Bergobservatorien und Berlin eine zu grosse ist, um eine Ausbreitung 
der Tnversionserscheinungen a^au einer v'^tation bis zur anderen Avahr- 



K. A'^mianx; Teinperatiir-Umkehrunoen. 




sclieiiilicb zu inaclicn. j<in<l auch (li(‘Aussichten, an einer Bcri'station 
Inversionen anzutreften, erheblieli unuünstiii'er aK an einer die »freie« 
Atmosphäre untersuchenden Draclienstation. 

Wie oben naeliueviesen wurde, ist die Hauptzone der Uink(‘]irunL»en 
über Berlin untei‘hall> d('r Höhe von i 500"' gele,e,’en und olnnäialb von 
2500"' kamen solehe i»-ar nicht zur Beobachtung’. Hieraus foli^’t, dass 
z. B. der Säntis, wenn er bei Berlin läi>‘e, nur ,i’’anz auss(‘rordentlich 
selten eine Inversion erfahren hätte, oder er wäre nur in die o])eren 
Theile von Inversionsschichten .QTÖsserer verticaler Mäe]iti,”keit eini’e- 
schlossen worden. Alle die zahlreiclien tiefer liegenden beträchtlichen 
Umkehrungen würden auf ihm unbeobachtet geblieben sein. Dass aber 
trotzdem verliältnissinässig häufig Inversionen an jener Station festge¬ 
stellt wurden — 27 Mal von 100 Fällen — macht ein höheres Niveau 
der Umkehrschichten am Säntis wahrscheinlich und weist auf eine ab¬ 
wärts geneigte Bahn der zugehörigen Luftströmungen hin. 

Die grundsätzliche Wichtigkeit derartiger Feststellungen füi* die 
Erkenntniss der Dynamik der Atmosphäre lässt daher den Wunsch 
rege werden, thunlichst bald auch an andereai Stellen Europas aero¬ 
nautische Observatorien in Thätigkeit zu sehen, welche vergleichbares 
Beobachtungsmaterial aus allen bei ihren Experimenten erreichbaren 
Höhen liefern. 

Die Station auf dem Grossen Belchen meldete 31 3 Ial von 1 00 Fällen 
gleichzeitige Umkehrerscheinungen, zeigt daher, als dem Säntis nahe 
gelegen, eine Zunahme der Häufigkeit der Inversionen in der zwisclien 
1400 und 2500“' Höhe liegenden Schicht. 

Der Brocken, dessen Beobachtungen in den Wetterkarten der 
Seewarte nur bis zum 8, November mitgetheilt sind und erst später 
veröffentlicht werden, hatte von 26 Fällen 13 Mal gleichzeitige Im¬ 
kehrungen, procentisch also abermals mehr als die höheren Stationen 
— Säntis 27 Procent, Belchen 31 Procent und Brocken 50 Proeent. 

So wichtig auch die Herbeiziehung der Bergobservatorien er¬ 
scheint, so darf man sich doch von Beobachtungen in der »freien« 
Atmosphäre sehr viel werthvollere Resultate versprechen , da an den 
ersteren nicht nur die tiefer liegenden, sondern auch die höheren 
Schichten unerforscht bleiben, während den Drachenautstiegen , und 
besonders den mit frei fiiegenden Registrirballons — Ballons sondes 
genannt — ausgeführten Experimenten ganz beträchtlich höhere Gren¬ 
zen gezogen sind. Die Möglichkeit aber, auf Bergen mit tlachem 
Gipfel, wie z. B. dem Brocken und auch dem Belchen, Drachen¬ 
aufstiege auf mehrere tausend Meter Höhe auszuführen, wird den 
Forschungsbereich der Höhenstationen um ein ganz Beträchtliches er¬ 
weitern. 
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Zum Selduss soll nicht iinerwälint bleiben, dass das den obigen 
Betrachtungen zu Grunde gelegte ^Material eine erscliöpfende Dar¬ 
stellung der für die Statik und Dynamik der Atmosphäre hoch¬ 
wichtigen Vorgänge der Temperaturumkehrung schon aus dem Grunde 
nicht gestattet, weil zahlreiche Aufstiege nicht bis zu denjenigen Höhen 
vorgedrungen sind, in denen InA^ersionen hätten gefunden Averden 
können. Es ist dies weniger einem i\Iangel der Metliode als den höchst 
ungünstigen örtlichen Verhältnissen zuzuschreiben, unter denen die 
Arbeiten des Aeronautischen Observatoriums leiden. 3 Ian muss des¬ 
halb annehmen, dass dureh eine Aveitere Hinaufrückung der Forschungs¬ 
grenze, Avie das die zur Zeit üblichen 3 Iethoden Avohl gestatten, noch 
Aveitere Fälle der Temperaturumkehrung hätten gefunden Averden kön¬ 
nen, und dass die Eingangs genannte Häufigkeit derselben. 47.3 Pro¬ 
cent aller (»rfolgten Aufstiege, nur als ein unterer Grenzwerth der that- 
sächlichen Verhältnisse betrachtet Averden darf. 


über die Lagerungsform und das Alter des 
Adamellotonalites. 

Prof. l)r. Wilhelm Salomox 

in Heidellierg. 


(A^orgelegt von Hrn. Klein.) 


Im Jahre 1901 erhielt ich von der Königlich Preiissischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin eine dritte Unterstützung behufs Fortfüh¬ 
rung und Beendiu'ung der geologisch-mineralogischen Untersuchungen 
der Adameilogruppe.^ Ich spreche ihr dafür meinen ehrerbietigen Dank 
aus und möchte an dieser Stelle auf Grund einiger Ergebnisse der im 
vorigen Jahre ausgeführten Reise" neue Mittheilungen über di(* Lage¬ 
rungsform und das Alter der Tonalitmasse machen, da sich das Er¬ 
scheinen der Gesammtmonographie in Folge der vor zwei Jahren er¬ 
folgten Übernahme der Begründung eines Institutes in Heidelberg noch 
etwas A^erzögern wird. 

Schon frühere Lmtersuchungen hatten ergeben, dass an einigen 
Stellen noch Reste der alten, den Tonalit ursprünglich bedeckenden 
Sedimentkruste erhalten sind. Ja, im Val Blumone im Süden und in 
Val Gallinera im NordAvesten hatten sich steil aufgerichtete Schicht¬ 
zonen aus dem Sedimentgebiet bis AA^eit in den Tonalit hinein verfol¬ 
gen lassen.^ 

^ Vergl. diese Berichte 1896, S. 1033—1048; 1899.8.27—41; 1901,8.170—185 
und 729—747, ferner verschiedene Abhandlungen in Tschermak’s Mittheiliingen, der 
Zeitschr. d. Deutschen geolog. Gesellsch. und dein Neuen Jahrb. für Mineralogie. 

^ Ich hatte die Freude, auf dieser Reise, wie schon vor vier Jahren. A^on 
meinem alten lieben Freunde, Ingenieur Oskar Hörich, begleitet zu werden und 
spreche diesem auch hier meinen herzlichsten Dank für alle Unterstützung aus. 

^ Diese Berichte 1899, 8.36/37. — Ich mochte bei dieser Gelegenheit her- 
vorheben, dass ich bei nochmaligem Besuche der Malga Blumone di sopra zu der 
Überzeugung gekommen bin, dass die steil aufgerichteteu Schichten dort nicht, wie 
ich früher glaubte, eine Synklinale, sondern grade umgekehrt eine Antiklinale bilden, 
was übrigens an der Bedeutung der Zone nichts ändert. Zur sicheren Feststellung 
wäre eine Begehung der steilen Gehänge auf dein linken Ufer zwischen Blumone di 
sopra und Blumone di mezzo nöthig, die ich leider auch in diesem Jahre wegen 
Ausgehens der Lebensmittel nicht mehr ausfnhren konnte. 
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Die im vertani»’eiien Jahre ausqefülirten Bef^'eliung-en haben nun 
aber an einer Reihe von Punkten eine merkwürdige Thatsache er¬ 
kennen lassen. AVährend nämlich die Deckschichten der nordameri¬ 
kanischen \ bölmiischen". skandinavischen^, einiger anderer alpinen^ 
der kaukasischen^ und endlich der indischen^ Lakkolithen der Ober- 
tläche der Intriisivmasseii concordant und auf dem Scheitel in tlacher 


Fig. L 



Trias am M. La Rossula. Von den zahlreichen meist flachen aplitisch-pegniatischeii 
Gängen ist nur einer schematisch und zwar stark übertrieben eingezeichnet. 
Maassstab etwa 1:13200. 


Lagerung aufliegen, schneiden am »Monte la Rossola« und an der 
»t ima di Blumone« (der italienischen Karte in i : 25000) die steil auf¬ 
gerichteten Sedimentschichten an der Üaeh wellig unter ihnen verlaufen- 

^ Vergl. ausser den bekannten Arl)eiten von Gilbert (1877), Peale (1877), 
Endlich (1878) auch Cross. 14 annual Report of the Director U. S. Geol. Survey 1895; 
Weed and Pirsson, Bull. geol. Soc. America 6, 1895. 389—■422: dieselben. American 
Journ. of Science 12, Juli 1901; dieselben, American Journ. of Science 1895, 50, 
467—479; J. E. Wolfe, Northern Transcontinental Survey 1885; derselbe, Neues 
Jahrb. f. Min. 1890, 1 , 192—193; derselbe. Bull. geol. Soc. America 1892, 3, 445—452; 
Th. A. Jaggar, Jr. und E. Howe, 21 annual Report of the Director U. S. Geol. Survey 
1899/1900, part 111,163—303. Hier auch ausführliche Citate fast der gesammten 
amerikanischen Litteratur. 

^ F. Löwl, Die Granitkerne des Kaiserwaldes hei ^Marienbad, Prag 1885 bei 
Dominicus. Derselbe, Verliandl. k. k. geol. Reichsanst. Wien, 1884, S. 346. Hibsch, 
Sitz.-Ber. Lotos. 1898, Nr. 4. Tschermak’s Mittheil. 19, 1899, S. 5, 13, 19, 28/29 
und 21, 1902, S. 472, 525, 571 u. a. a.O. 

^ Brögger, Zeitschr. f. Krystallogr. 16, 1890, S. 73. 

^ F. Löwl, Jahrb. k. k. geol. Reichsanst, Wien 1895. S. 615—640. Zeitschr. d. 
Deutsch, und Osten-. .'Mpenvereins. 1897, 28. S. 34 —51. Petermann’s Mittheil. 1893, 
Heft 4—5. 

® Guide des excursions du Vll. Coiigres geol. Internat. St. Petersburg 1897. 
^'ergl. auch Riva, Atti Soc. Ital. Scienze naturali 37. 1898, S. 6/7 des Sooderabdrucks. 
und Cohen, 3 Iittheil. des Naturw, Vereins f. Neuvorpommern und Rögen, Greifswald 
31, 1890, 12 Seiten. 

® Blake, Quart. Journ. Geol. Soc. London 54, 1898, S. 12. 
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den, znmTheil prachtvoll aufn-eschlosscnen Oberlliiehe der'roiialitmasse 
beinahe reclitwinlvli^* * ab. 

Das gleiche Verhalten ist auch für den Monte Zincone un<l für 
einige andere Punkte der südlichen Adamcliogruppe anzunelniKui, wenn 
auch nicht mit ebenso absoluter Bestimmtheit zu ei‘weisen. 

In dieser Hinsicht verhält sich also der Adamellotonalit wie ein 
echter Stock und nicht wie ein Lakkolith. Nun hat er aber noch eine 
weitere Eigenschaft, die ihn von den typischen Lakkolithen Gilbert s 
unzweifelhaft unterscheidet. Während nämlich von Gilbert, Wolff. 
Jaggar. Löwl und Anderen die horizontale Lagerung oder doch noch 
während der Intrusion horizontale Lagerung der den Untergrund ihrer 
Lakkolithen bildenden Schichten an einigen Stellen mit Sicherheit nach¬ 
gewiesen, an anderen sehr wahrscheinlich gemacht wurde', schiessen 
die Sedimente der Adamello-Presanellagruppe, gleichgültig, welches 
Alter sie haben und mit nur Avenigen und zum Theil auch nur schein¬ 
baren Ausnahmen rings um das gewaltige Massiv unter die Tonalit- 
masse ein. Dieses seltsame Verhalten wurde zuerst A"on Lepsius“ und 
El). SuEss^ an einigen Stellen beobachtet und konnte später von mir 
an zahlreichen Punkten der Peripherie nachgewiesen werden. Es ist 
nicht auf die Adamellogruppe beschränkt, sondern auch an anderen 
Gentralmassiven der Alpen nachweisbar.'' Von einer Vereinigung des 
Adamellotonalites mit den Lakkolithen ist unter diesen Umständen ent¬ 
schieden ahzusehen. Aber auch A^on den echten Stöcken unterscheiden 
ihn nicht nur das eben heiworgehobene trichterförmige Fallen der 
Sedimente rings um ihn herum, sondern auch zAvei Aveitere sehr Avich- 
tige Eigenthümlichkeiten, die sonst als Charakteristica der Lakkolithen 
und Intrusivlager gelten. Erstens nämlich Avechselt das Niveau der 
unter das Tiefenge.stein einschiessenden und mit ihm in Primärcontact 
tretenden Schichten gCAvöhnlicb nur sehr langsam, so dass oft auf 
Aveite Strecken hin derselbe Schichtcomplex mit ihm in Berührung ist. 
ZAveitens Aveisen die Schichtllächen der ihn unmittelbar umgebenden 
Sedimente, sOAveit sie niclit schon lange AT>r der Intrusion des Pona- 
lites A^on der carbonischen Faltung ergriffen Avaren Avie die krvstallinen 
Schiefer im Norden und Osten, einen oft sehr Aveitgehenden Parallelis¬ 
mus mit der Contactllache auf. Ja, selbst bei den A^orher gefalteten 

‘ Deu von mir im Jahre 1899 (diese Berichte 8.33) ausgesprochenen Zweifel an 
der horizontalen Unterlage dieser echten Lakkolithen ziehe ich nach wiederholtem 
Studium der einschlägigen Litteratur zurück. 

^ Das westliche Südtirol, S. 213, 222 u. a. a. O. 

^ Antlitz der Erde, I, S. 314—317. 

* Vergl. z. B. das Gotthaidmassiv. Diese Berichte 1899, S. 32/33. Auch das 
Vredefortmassiv in Südafi-ika scheint hierher zu gehören. Vergl. Molengraaff, Bull. 
Soc. geol. Fi-ance 1901. 8. 20. Karte und Profil 1 . 
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krystallinen Schiefern ist, wie ich von vielen Stellen ^-ezeiti,! habe, 
ein auffälliges Bestreben vorhanden, in der Nähe des C ontactes die 
geologischen Bichtungen der Schieferungsllächen^ denen der Contact- 
tläche nnzupassen. 

Dieses verschiedenartige Verhalten, das theils eine Annäherung 
an <lie echten Lakkolithen bedingt, theils mehr mit dem geologischen 
Auftreten der vStöcke übereinstimmt, veranlasste mich noch 1897 dazu, 
den Adamellotonalit als ein Übergangsglied zwischen Lakkolith und 
Stock zu bezeichnen', obwohl ich im Zweifel darüber war, ob es nicht 
richtiger sei, für seine Lagerungsform einen besonderen Namen zu 
schaffen. Das Bestreben, nicht unnütz unsere Terminologie mit neuen 
Namen zu belasten, hielt mich indessen davon ab. Mittlerweile aber 
II haben sich mir Erwägungen 

über die Ursachen der Ver¬ 
schiedenheit der Tiefenge¬ 
st e i n s - La g er u n gs form e n a u f- 
gedrängt, die es mir jetzt 
als gradezu nothwendig er¬ 
scheinen lassen, einen be¬ 
sonderen Namen zu wählen. 
Ich schlage daher für Tiefen¬ 
gesteinsmassen , die sich 
nach unten trichterförmig 
verjüngen und unter deren 
Ränder die Sedimentschich¬ 
ten in der Weise einschiessen, 
dass die jüngsten Schichten 
in Berührung mit dem Tiefengestein stehen, den Namen »Ethmolith« 
vor, von 6 r}6fi6s, der Trichter. 

Die beistehenden Profile II und III sind schematische Vertical- 
schnitte durch einen solchen Ethmolithen, der recht genau den Ver¬ 
hältnissen der Adameilogruppe entspricht. 

Was sich in den beiden Durchschnitten über der punktirten und 
unter der gestrichelten Linie befindet, ist Construction. Die punktirte 
Linie entspricht einer idealen Kammoberfläche, die gestrichelte etwa 
dem Niveau, bis zu dem die Erosion in den Thälern den Gebirgstheil 
angeschnitten hat. Die schraffirte Schicht ist auf beiden Seiten gleich- 
alterig gedacht. Es sind absichtlich drei verschiedene Constructionen 
der Zufuhrkanäle ausgeführt, eine in Profil II, zwei von einander un- 

^ «Scliichtflächen« will ich vorsichtigerweise nicht dafür .sagen, obwohl sie 
sicher vielfach den Schichttlächen entsprechen. 

^ Tschermak’s Mittheilungen. 1897, S. 172173. 
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Ethmolith, im Verticalschnitt, schematisch, auf Grund 
der Lagerungsverhältnisse in der Adameilogruppe. 
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abliäiii»-ig- geclncbtc {a und ö) in Profil HI. In II verjüngt sich der 
Trichter ganz allmählicli nach unten. Er ist. wi<‘ der Vergleich der 
Schichtlinien rechts und linhs zeigt, auf einer VcrveiTung. die sich 
nach oben ATrliert, emporgedrungeii. In III ents])richt der schmale 
Zufuhrkanal b derselben Verwerfung. Er hat hier den Charakter eines 
normalen Ganges, Avie sie Jaggar (a. a. O.) gleichfalls vielfach bei den 
Lakkolithen der Black Hills als Zufuhrkaiiälc annimint. In lila durch¬ 
bricht dagegen der Kanal nur ziKo-st als norinahn- Gang die Schichten, 
geht dann in einen Eagergang übei'. oliiu' indessen auf seinem Wege 
die Umgebung wesentlicli zu verwerfen. Welche dieser drei Erklä¬ 
rungsversuche für die Adameilogruppe richtig ist. AA^age ich zur Zeit 
nicht zu unterscheiden. JMüglich scheinen sie mir seämmtlich zu sein. 

Sehen aaup a'Ou den in 
ge\A*öhnlichen und Lag('r- 
gängeii auftretenden Tiefen¬ 
gesteinen. soAAie von den 
mir immei- noch sehr hyj)o- 
thetisch erscheinenden Ba- 
tholithen ab, so haben Avir 
also drei, in der Natur selbst¬ 
verständlich nicht scharfvon 
einander abgegrenzte Lage¬ 
rungsformen der plutoni- 
schen IMassen zu unter¬ 
scheiden. ‘ Für die Stöcke 
ist es charakteristisch, dass 
ihre Contactflächen keine 
regebnässige Beziehung zu 
den Schichttlächen benachbarter Sedimente aufweisen, für die Lak¬ 
kolithen sind die Hache Unterlage, die Aidwölbung der überlagern¬ 
den Schichten zu mehr oder Aveniger regelmässigen Kuppeln und 
der freilich AA^ohl auch nie ganz A^erAvirklichte Parallelismus zAAuschen 
Contact- und SchiehtlLächcn der umgebenden Sedimente die Haupt¬ 
merkmale, für die Ethmolithen die vorlmfangegebenenEigenschaften.’ 

^ Von Sederholm's »Tajäirolithen« sehe ich nach den Ausführimgeu v'on Cohex 
und Deecke ab. Idding’s »BA^smalithen« sind nach meiner Auffassung nur stockähn¬ 
liche Ausfüllungsmassen der Zufuhrkanäle eines Lakkolithen oder Vulcanes; vergl. 
Monographs U. S. Geol. »Survey 32, Theilll, 1899, S. i6 und Jaggar a. a. 0 ., S. 289. 

^ Dieselben Lagerungsformen sind auch bei Intrusionen in präexistirendein 
Eruptivmaterial, besonders in Tuffen und Systemen von Lavadecken unterscheidbar. 
Die Schichtflächen der Tuffe, die oberen und unteren Flächen der Lavadecken, die 
Structuvilächen plattig abgesonderter Eruptivgesteine Averden dann die Rolle der 
»Schichtflächen« übernehmen. 
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Es ist nun von vorn herein klar, dass Lakkolithen von typisclier 
Form nur iin un.crefalteten Gebirge entstehen können, da nur in diesem 
die Erlialtunt^ einer horizontalen Basis denkbar ist. Von Stöcken aber 
könnte man sieh vielleicht auch, theoretiscli weni^tstens, Bildung im 
uiigefalteten Gebirge denken. Doch war es mir bisher nicht möglich, 
in der Litteratur derartige unbestrittene Ftälle wirklich aufzufinden. 
So zeigen z. B. Hibrch’s bereits citirte trefi’liche Untersuchungen in 
Nordböhmen, dass in ursprünglich ungestörtem Gebirge nach voraus¬ 
gegangener Bildung von Lakkolithen, und vielfacher Dislocation dann 
neben neuen Lakkolithen auch Stöcke entstehen können. Es handelt 
sich aber in diesem Falle eben um Schichtsysteme, die, wenn auch 
nicht durcli tangentiale Bewegungen der Erdkruste, so doch durch 
lakkolitliisehe Auffaltung oder Aufwölbung, wie man das nun nennen 
will, und durch Verwerfungen eine zum Theil weitgehende Störung 
erfahren haben. Man wird deshalb, sobald man echte Stöcke im ge¬ 
falteten Gebirge beobachtet, wohl in den meisten Fällen ohne Weiteres, 
in den anderen mit ziemlich grosser Walirscheinlichkeit annehmen 
dürfen, dass wenigstens eine erste Faltimg der Schichten der Intru¬ 
sion vorausgegangen ist. Und umgekehrt erscheint der Schluss be¬ 
rechtigt, dass in Schicliten. die Lakkolithen enthalten, eine Faltung 
erst nacli der Intrusion eingetreten sein kann.^ Derartige Erwägungen 
bestimmten denn auch bereits den um die Erforschung der geologi¬ 
schen Verliältnisse böhmisclier und alpiner Tiefengesteinsmassen sehr 
verdienten Ferdinand Löwl“ dazu in dem Parallelismus zwischen den 
Contactlläclien und den Schicht- oder Sehieferungsllächen der umgeben¬ 
den Gesteine, insbesondere aber in der Aufwölbung regelmässiger Kup¬ 
peln der letzteren über den Intrusivbildungen einen Beweis dafür zu 
sehen, dass die Intrusion vor Eintritt einer Faltung erfolgt sei. Diese 
Annahme ist indessen nicht in ihrer ganzen Ausdelinung zutreffend. 
Freilich, regelmässige Scliichtkuppeln werden in der That nur in un¬ 
gefalteten Schichtsystemen entstehen können. Dass aber auch inSchicht- 
complexen, die lange vor der Intrusion gefaltet waren, noch nach¬ 
träglich eine weitgeliende Anpassung der Schichtstellungen an die Con- 
tactilächen stattfinden kann, dafür ist der Beweis in sehr ausgiebiger 
Weise grade lür den Adamellotonalit erbraclit worden.® Es kann höch¬ 
stens strittig sein, ob diese Anpassung der Schiehten während der 
Intrusion durch den Druck des eingepressten Magmas oder aber nach 

‘ Dabei wird natürlich von der durch die Intrusion selbst bewirkten Aufwöll)ung' 
der Schicliten abgesehen. 

^ A. a. O. 

^ T.schermak's Mittheilungen 17. 1887. i?. 129/130 und an vielen anderen Orten, 
besonders in diesen Berichten 1901. S.175/176. 
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ihr durch alli’-eiiieiuc Gebiro'sl)ewegun,i>eii .statt^’clniKh^n hat. Icli habe 
mich am an,i>eu'ebeiien Orte bereits darüber ausi’-esproclien und möclite 
liier nur hervorhebim, dass ich beiden Factoren in dieser Hinsicht eine 
AVirknng zuschreibe, den mai^matischen Druck aber für den bei 'Weitem 
überwiegenden Ilaupthictor halte. 

Diese Betrachtungen leiten nun von selbst zu der weiteren Fraue 
über, unter welchen Bedingungen denn die hier geschilderte ethmo- 
lithische Lagerungsform zu Stande gekommen sein mag. Die Antwort 
auf diese Frage scheinen mir die Lagerungsverhältnisse der den IMantel 
des Adamellomassivs bildenden Sedimente zu geben. 

Die in unserem Gebiete selbst und in seiner weiteren Umgebung 
auftretendim Penn- und Triasschichten haben nach'weislich vor (hu* 
Tertiäi'zeit keine Faltungen durchgemacht. Sie sind in der M'citcnm 
Umgebung des 31assivs nur in relativ unbedeutende, nicht si'lir steile 
Faltenzüge geworfen. Um so auffälliger ist es, dass diese aus den 
Bergamasker Alpen her ungefähr ost westlich heraustreibenden Falten 
in der directen Umgebung des Tonalites aus ihren Richtungen abge¬ 
lenkt werden und dass dort regelmässig steile Schichtstellungen und 
Falten auftretem. Besonders auffällig aber ist es, dass in der Nähe 
des Tonalites ganz besonders die Schichten des mächtigen unteren 
IMuschelkalkes in ausserordentlich complicirter Weise zickzackartig ge- 
taltet sind, und zwar in viel höherem Maasse als die nächst jüngeren 
und älteren Schichten. In dieser Hinsicht liefern die riesigen Wände 
der Schlucht östlich der Malga Valbona^ am Fusse des Monte Frerone 
ein sehr lehrreiches Beispiel, das sich aber imn zahlreichen anderen 
Punkten nur durch die besonders grossartigen Aufschlüsse unterschei¬ 
det. Die am weitesten vom Tonalit entfernte Stelle, an der ich dei- 
artig complicirte Faltung des untc'ren Muschelkalkes beobachtete, liegt 
westlich von Losine am Fusse des Concarena. Aber schon bei Esine, 
südlich von Breno, und auf dem IMonte Elto, westlich von Cedegolo. 
zeigt der untere Muschelkalk nur die relativ unbedeutenden Falten 
der ihn unter- bez. überlagernden Schichtsysteme. Zum Theil beruht 
diese seltsame Erscheinung“ darauf, dass der untere Muschelkalk der 
Val Camonica im Gegensatz zu seiner judicarisclien Facies durch eine 
ausserordentlich dünnschichtige Wechsellagerung reinerer schwarzei* 
Kalke mit dünnen Ebenflächen oder knolligen thonigen Lagen ausge- 


‘ Nicht zu venvechseln mit Val Buona östlicli der \"al Daone. 

Dass es sich hier nicht um die mir wohlbekannten, neulich von Koken be¬ 
schriebenen gekröseartigen Falten in horizontalen Schichten handelt, die mit der Ge- 
birgsfaltung nicht in Beziehung stehen, geht schon aus ihrem Fehlen in grösserer 
Entfernung von dem Tonalit hervor. Vergl. Neues Jahrb. für ^Mineralogie, Centralblatt 
1902. S. 74 — 81. 
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zeichnet ist. eine Eigeiiscliaft, die oHenbar eine liöhere Plasticität her¬ 
vorruft und complicirte Faltun.J^* begünstigt. Diese Thatsache allein 
erklärt aber nicht das Fehlen der letzteren in grösserem Abstande 
vom Tonalit. Sie kann möglicln'rweise darauf berulien. dass sich der 
Tonalit innerhalb der Schichthöhe des plastischeren Muschelkalkes 
seitlich mehr ausgedehnt hat als in den über- und unterlagernden 
Schichten und ihn darum unter Auflüftung der höheren Schichtsysteme 
stärker als diese in Falten warf. 

Wie das aber auch sein mag, jedenfalls zeigt auch der Unter¬ 
schied in der Faltungsintensität des Perm und der übrigen Trias¬ 
schichten in Nähe und Ferne vom Contacte, dass die Intrusion und 
die steilen Stellungen d(a' dem Tonalite benacld3arten Sclüchten in 
einem untrennbaren Zusammenhänge stehen. 

Diese Annalime findet eine weitere Bestätigung darin, dass, wie 
schon erwähnt, die im Carbon lange vor der Intrusion des Tonalites 
gefalteten krystallinen Schiefer in der Nähe des Contactes gleiclifalls 
ein sehr auffälliges Bestreben zeigen, ihre geologischen Richtungen 
denen der Contacttläche anzupassen. Es kann also kein Zweifel darüber 
bestehen, dass die intensive Aufrichtung und Faltung der den Tona¬ 
lit-Ethmolithen unmittelbar umgebenden Schichten und d(‘ssen Intru¬ 
sion gleichzeitig stattgefunden haben. 

Die nächste sich unmittelbar hieran ankuüpfende Frage ist nun 
die, ob die von der Intrusion unabhängige flachere Faltung der Ber- 
gamasker und Südtiroler Schichtsysteme des Pei-ms und Mesozoicums 
in der weiteren Umgebung der Adaniellogruppe vor, nach oder wäh¬ 
rend der Intrusion stattgefunden hat, eine Frage, deren Entschei¬ 
dung natüi'lich auch für die Altersbestimmung des Tonalites funda¬ 
mental ist, da diese Faltung zweifellos im Tertiär erfolgte. 

Die erste Annahme, dass die Faltung vor der Intrusion stattge¬ 
funden habe, scheint mir im Hinblick auf die Schichtstellungeii der 
Sedimente in der Umgebung und auf der Oberfläche des Tonalitmas- 
sivs an sich wohl möglich zu sein. Nun habe ich aber bereits früher 
zu zeigen gesucht, dass Intrusionen derartig grosser Tiefengesteins¬ 
massen nur im Zusammenhang mit energischen Bewegungen der Erd¬ 
kruste stattfinden können, da ich trotz der geistvollen, aber bisher 
vollständig in der Luft schwebenden Hypothese Stübel's und der sehr 
interessanten, aber bisher doch auch nur hypothetischen Darlegungen 
von Rothpletz^ noch immer keine andere Ursache von pliitonischen 

^ Über die Möglichkeit, den Gegen.satz zwischen der Contractions- und Expan¬ 
sionstheorie anfzuheben. Sitzungsber. der ^liinchener Akad. dev Wissenschaften 1902. 
S. 311—325. 
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Iiitnisioiieii ?ils liydrostntischcn, durch relative Verscldehuniren von 
Erdkrusteiisehollen erzexmteii Druck anerkennen kann. Dnz\i r(‘ieh(*n 
aber aucli die eontincnitalen Auf- und Abselnvankuntien , wie mc sieli 
in Transo-ressionen aiiss])recdien, nicht aus. Tud so bliebe in uns(Tem 
Falle als Zeit der Tonalitintriision nur die Zeit der zweiten tertiären 
Alpeufaltung’sphas(% das31iocän. ülu’iü'. Dieser Annalime widerspricht 
indessen das ])assive 'Nbn-halten des Tonalites ;S»-e«‘enüber d(n’ rludiea- 
rien- und Tonalelinie, da wenigstens zur Zeit, trotz des iielejuentliehtni 
Auftretens von Erdbeben in der Näiie dieser .ü’ewalti.qen Störungs¬ 
linien, doch keine Gründe vorliegen. die die Fortdauer n'rösserer 
Verschiebungen an ihnen bis zum heutigen Tage wahrscheinlich 
machten. 

Deshalb will ich die 3Jög’lichkeit dieser ersten Annalune zwar 
nicht ganz bestreiten, halte sie aber für recht unwalirscheinlich. 

Anders liegt es bei dem zweiten Falle. Hat die Intrusion vor den 
tertiären' F'altungen stattgefunden, lagen also die Sediraentschichten 
bei der Intrusion horizontal, dann verstehe ich nicht, wie di<* im 
Phngange dieser Arbeit geschilderten Sehichtstellungen der auf der 
Obertläche des Tonalitmassivs erhaltenen Sedimente der Rossula, der 
Gima di Bhunone und des Zincone zu erkläi-en sind, l^s handelt sieh 
bei diesen steil aufg’eriehteten Schicliten, wie schon hervorgehoben, 
ja nicht etwa um isolirte Schollen, die ursprünglich ganz vom 'fonalit 
umschlossen waren tind erst später durch die Denudation obertlächlich 
freigelegt wurden.“ p]s sind vielmehr unzweifelhafte Reste der alten 
Kruste des Tonalites, die sieh von dei' Ciina di Blumone bis in das 
zusammenhängende Sedimentgebiet ausserhalb des Tonalitmassivs ver¬ 
folgen lassen. Auch die primäre Natur des Contaetes im Gegensatz 
zu der etwaigen Annalime llacher Überschiebungen ist durch Con- 
tactmetamorphose der Sedimente und Apophysen des Eruptivge¬ 
steins in ihnen sicher festgestellt. Lagen diese Schichten wirklich 
bei der Intrusion horizontal, so hätten sie zu regelmässigen Ku])j3eln 
aufgewölbt werden müssen. Nicht ein PAhmolith, ein Lakkolith wäre 
entstanden. 

Aber auch noch aus einem anderen Grunde ist die zwidte An¬ 
nahme nicht zu halten. Existirte das Adamellomassiv vor den ter¬ 
tiären Faltungen des Gebirges, so musste die riesige starre Tonalit- 

^ Anzeichen cretaceischer Faltung fehlen in dein hier in Frage kommenden Ge¬ 
biete der Südalpen ganz, während sie in den Nordalpen bekanntlich nachweisbar sind. 
Vergl. Rothpletz, Querschnitt durch die Ostalpen. S.193 — 200. 

- Diese Annahme ist für die grossen Schieferschollen, die auf den erzgebirgi- 
schen Granitinassen auftreten. gemacht worden und dort zwar nicht zu beweisen, aber 
wohl auch nicht zu widerlegen. 
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masse. wie das früher auch thatsäelilicli behauptet worden ist, als 
ein stauender die ost-west streichenden Faltenwellen des Sediment- 
gebir^es stören. Der Zusammenschub hätte sich westlich des Massivs 
in anderer Weise vollziehen müssen als in seinem Meridian. Eine Zer- 
rcissiniü: der Sedimentfalten oder weni.ii’stens eine stark ausgeprägte 
Auslenkung wäre unvermeidlich gewesen. Etwa in der Val Camonica 
zwischen Edolo und Breno sollten wir eine nord-süd streichende Blatt¬ 
verwerfung oder ein Flexurblatt^ finden. 

Von alledem aber ist nichts vorhanden. Die gewaltige Trias- 
Perm-Mulde zwischen Monte Elto im Norden und Concarena im Süden 
lässt sicli genau im Streichen bis unmittelbar an den Tonalit heran 
verfolgen, und erst in dessen nächster Nähe tritt die vorher geschil¬ 
derte Umbiegung’ und Umfaltung der Schichten auf. Aus allen diesen 
Gründen muss ich die zweite Annahme für unmöglich erklären. 

Es bleibt nur noch die dritte zu besprechen. Kann die Faltung 
der Schichtsysterae gleichzeitig mit der Tonalitintrusion stattgefunden 
haben? Ich muss bekennen, dass mir diese Annahme alle Schwierig¬ 
keiten der beiden anderen auf die einfachste und natürlichste Weise 
zu beseitigen und die in der Natur beobachteten Lagerungs Verhältnisse 
am leichtesten, ja gänzlich ungezwungen zu erklären scheint. Es ist 
das aber genau dieselbe Annahme, die ich schon 1899“ ausgesprochen 
habe. 

Ich will nur noch kurz auf einige Einwände eingehen, die seit¬ 
dem gegen meine Anschauungen erhoben woi-den sind, obwohl ich 
mir eine ausführlichere Behandlung der einzelnen Einwürfe erst an 
anderer Stelle weiale erlauben können. 

Auf mündlichem Wege wurde mir von einer beachtenswerthen 
Seite ausgesprochen, dass ein sicherer Beweis füi‘ das tertiäre Alter 
des Tonalites überhaupt nur dadurch zu geben sei, dass man Ein¬ 
schlüsse unzweifelhaft tertiärer Gesteine im Tonalit auffande. Vor 
einem derartigen Nachweis sei ein tertiäres Alter unglaublich. 

Ich muss nun gestehen, dass mir dieser Einwand nicht stich¬ 
haltig erscheint. Die Bezeichnung »Tiefengestein« rührt davon her. 
dass das betrefiende Magma im Erdinnern tief unter den Sedimenten 
erstarrte, die sich gleichzeitig an der Erdoberfläche bildeten. Unmög¬ 
lich konnten also Bruchstücke von ihnen in das Tiefengestein gelangen. 
Ich würde umgekehrt aus Einschlüssen eines bestimmten Sedimentes 
den Schluss ziehen, dass das Tiefengestein jünger sein muss als das 
Sediment, meist sogar wohl wesentlich jünger. Im Übrigen scheint 

^ Vergl, Heim und Margerie , Die Dislocationen der Erdrinde, S.75. Zürich 1888. 

2 Diese Berichte 1899, S. 88. 
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mir bei dieser Vorstelhiii.u' noch immer die nlte wold verständliche, 
nber nicht mehr berechti£i*te Tradition eine Rolle zu spielen. w<^naeh 
granitisehe Gesteine alt sein müssen. Nur mit Widerwillen oder 
nur ausnahmsweise, odei* doch nur für »exotische« Länder, wird bei 
diesem Standpunkt die ]Mögliehkeit des Auftretens jüngerer Granite 
und ihnen verwandter Tiefengesteine zugegeben. 

Ich stehe nun keineswegs auf dem umgekehrten Stand])unkl. leli 
wende mieli vielmehr nur dagegen, dass man beim gänzlichen Fehlen 
von Beweisen für hohes oder junges Alter stets ein hohes annimmt 
und beim Fehlen stricter Beweise <len Wahrseheinliehkeitsbeweisen 
nur. wenn sie für hohes Alter sprechen, eine Berechtigung zugi*- 
stehen will. 

Weitere Einwände gegen meine Auffissung sind von einem der 
besten Kenner der Adamellogruppe. dem um ihre Erforschung hoch¬ 
verdienten Lepsius, in einem gedankenreichen Aufsatze erhoben wor¬ 
den.^ Zum Theil beruht die LEPsius‘sche Kritik indessen nur auf 
einem scheinbaren Gegensätze. ]\Iein Schluss war nicht, wie Lepsius 
meint, einfach der folgende: »Da die Triassehichten der Südalj^en vor 
der tertiären Alpenfaltung keine grösseren Gebirgsbewegungen diirch- 
machten, und da die Triassehichten unzweifelhaft eontactmetamorph 
verändert sind, also A-or dem Tonalit vorhanden Avaren, so ist der 
Tonalit tertiären Alters.« Ich stützte mieli vielmehr darauf, dass zAvei 
steilstehende Zonen a'Ou Triassedimenten in den mit ihnen in Pri- 
märeontact befindlichen Tonalit Adele Kilometer Aveit in einer Weise 
eindringen. dass sie »ihre steile Sehiehtstellung cntAv^eder zur Zeit 
der Tonalitintnision schon besessen oder gleichzeitig mit ihr erhalten 
haben« müssen. Ihre Aufrichtung zu der für sie charakteristischen 
Stellung schien mir aber schon damals nur zur Zeit der tertiären Alpen- 
faltung möglich zu sein, und die in dieser Arbeit beschriebenen neuen 
Beobachtungen bestätigen diese Auffassung. Unter »grösseren Gebirgs- 
bcAvegungen« verstand ich auch nicht das langsame Auf- und AbAvärts- 
sehAvanken der ganzen Erdkrustenregion, Avie es in den von Lepsius 
herangezogenen Faciesänderungen des gesammten Mesozoicums in A'er- 
tiealer Richtung zum Ausdruck kommt, sondern ich meinte damit 
Faltung und Schollenbildung durch VerAverfungen. brachte das auch 
auf S. 40/41 der betreftenden Arbeit zum Ausdruck. Lepsius hebt 
nun sehr zutreffend hciwor, dass sclion Avährend des JMesozoieuins eine 
Zerstückelung der südalpinen Sedimentplatte durch VerAverfungen statt¬ 
fand und dass die A’-erschiedenen Schollen A-ersehieden stark absanken. 
Er fügt hinzu: »Die 31echanik der Bew^egungen eines absinkenden 


^ Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt 4 , 1898. S. 50—55. 
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Seil ollen ii'ebirges scheint mir nun ganz besonders geeignet zu sein, 
tief durchgreifende Spalten und horizontal ausgebreitete Hohlräume 
zu erzeugen — grade im Gegensatz zu der Mechanik des Falten¬ 
gebirges, durch 'vvelclie die betroffenen Erdmassen vielmehr zusammen¬ 
gepresst statt aufgespalten und aufgeblättert werden .... Wenn 

das Gewölbe hängen bleibt in der Stauung. so erhalten wir 

einen Hohlraum zwischen dem oberen hängengcbliebenen und dem 
unteren tiefer gegen den Mittelpunkt der Erde eingesunkenen Th eil 
der Scholle. Der obere Theil der Scliolle befindet sich alsdann in 
derjenigen schwebenden Lagerung, welche wir in der Regel über 
der Oberfläche eines Lakkolithen beobachten, während der tiefer ab¬ 
gesunkene Theil der Scholle die Unterlage des Lakkolithen bilden 
würde.« 

Grade diesei* Gedankengang beweist nach den in der vorliegen¬ 
den Arbeit neu mitgetheilten Beobachtungen über die Lagerungsver¬ 
hältnisse in der Adamellogruppe, dass die Entstehung des Tonalit- 
massivs nicht auf diese Weise erfolgt sein kann. Die Deeksehichten 
liegen nicht horizontal oder auch nur tlach. sondern sie stehen steil 
und schneiden an der Tonalitobertläche vielfach beinahe rechtwinklig 
ab. Die rnrertläclie der Tonalitmasse ist nicht tlach oder einseitig ge¬ 
neigt. sondern, obwohl der Primärcontact an den allermeisten Stellen 
fiu’ sie unzweifelhaft erwiesen ist. trichterförmig gestaltet. Eine stock- 
forinige seitliclie Begrenzung, wie sie bei der von Lepsius vorausge¬ 
setzten Entstehung vorhanden sein müsste, ist nirgends nachweisbar. 
Es ist aber zuzugeb(‘n. dass der Gebrauch des Namens »Lakkolith« 
für die Adamellotonalitmasse derartige, nicht mit den thatsächlichen 
Verhältnissen im Einklänge stehende Vorstellungen liervorriifen muss. 
Das ist ja grade einer der Gründe, warum ich an dieser Stelle für 
so abweichend gestaltete Massen die Bezeichnung nEthmolitli« in Vor¬ 
schlag gebracht habe. 

Vergleicht man aber die klaren und in ihren allgemeinen Folge¬ 
rungen entschieden zu berücksiclitigenden Darstellungen der Lepsius- 
schen Arbeit mit den in der vorliegenden Untersuchung gemachten 
Erwägungen, so drängt sich wohl unabweislieh die Vermuthung auf, 
dass die Entstehung der ethmolithisclien Lagerungsform geknüpft 
ist an die Vereinigung und den gleichzeitigen Eintritt von Faltung 
und Intrusion, wobei indessen selbst vorangehende frühere Fal¬ 
tungen, wie die krvstallinen Schiefer der nördlichen Adamellogruppe 
zeigen, die Herausbildung der Trichtergestalt keineswegs zu verhin¬ 
dern brauclmn. 

Es ist mir leider nicht möglich, an dieser Stelle bereits auf eine 
Reihe von weiteren, zum Theil sehr interessanten und wichtigen Beob- 
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nclitungen bez. Darlon-unneii einzutielien, die von llxLTzn« , dk SiErANi, 
Ooilvie-Gordon. Romuerg, Tkenek und von Wolei veröfientlielit worden 
sind und für die Altersfnii'e der perndrintischen iiTanitiscb-körnii»en 
Massen berücksicliti^'t werden müssen. Sic sollen bei der ersten Ge¬ 
legenheit eine einiiehende Bespreelinim- erfahren. 

‘ Soeben j^elit mir die neue Arbeit von 1»altzer: »Die g:ranilii>clien Intriisiv- 
massen des Aarmassivs« (Neues Jalirb. f. Miner. Beilage, Bd. i6, 0)03, S. 29.2 — 324I, 
Dank der Freundlichkeit des Verfassers, zu. Ich konnte sie, da die vorliegende Arbeit 
bereits abgeschlossen war und zum Druck abgesendet werden musste, leider nicht 
mehr berücksichtigen. 
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KÖNIGLICH PI!ECSSIS! ’IIEN 

AKADE3I1E DEH WISSEXSC’ITAETEX. 


12 . IMärz. Sitzun.ii,’ der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Vau len. 

* 1 . Hr, Stumpf Ins «Uher den Willeiisbegriff« lll. 

liu Verfolg der früher erläuterten Enterscheidung des Begehiens vom pa.ssiven 
Fühlen wird das Wollen als ein Begehren definirt, dessen Gegenstand unter dem All- 
geineinbegrift' eines Wertes und dem einer Wirkung des Begehrungsactes voi'gestellt 
wird. Es wird die Entstehung dieser Begriffe erläutert und dargelegt, wie auf diesen 
Merkmalen alle höliere praktische und ethische Entwickelung ruht. 

2 . Der Vorsitzende legte y^n' dliemistii in pnrva naturalia coin- 
meiitariiini. Ed. P. Wendland. Berolini 1903. 


Ausgegehen am 10 . ^lärz. 


♦Erscheint nicht in <icn Schriften der Akademie. 


Sitzungsberichte 1903 . 


Berlin, gnliiukt in der Ueielisdrtiekerei. 
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Auszug aus dein Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2 . Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- i 
OctÄV regelmässig Donnerstags aelit Tage iiaeh 
jeder Sitzung. Die sämmtliclien zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig eineo Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stneke erhalten 
ausserdem eine dureh den Band oluie Untcrscliied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende romisehe Ordnungs¬ 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die ober 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2 - . - . . 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Jlit- 
tbeilnngen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2 . Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dnickfertig übergebenen, dann die, welche hi früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§5- 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher dann den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht Ober die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1 . Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41 , 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2 . Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheiinngen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angejiörcn , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Übcrsclireitnng dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3 . Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenilcn Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltendeu Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erfor«lerliche 
Auflage eingcliefert ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheiiiing darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühnmg, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2 . Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilimg diese anderweit früher zu ^'■er- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5, Auswäi-ts werden Con’ecturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihi'cr Mittheiinngen nach acht Tagen. 

§ n. 

1. Der Verfasser einer unter den • Wissenschaftlichen 
Illittheiliuigen* * abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Blitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sondcrahdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Vev- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdi-ücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtinitglicder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare .auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittlieilung muss in einer akademisclien Sitzung 
I vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hieixu die Vermitteluog eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zn benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender 3Iitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
I Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

I [Aus SUt. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf e« 

, einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleiclj zur Abstimmung gebracht werden,} 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
fitr alle übrigren Theilc der Sitzungrsheriehte sind 
iiaeli jeder Richtung «ur die Verfasser verant- 
worllieli. 


Die Akademie versendet ihre • Sitzunpshe}'ichte’‘ an diejenigen Stellen, mit denen sie im ScUrißverkehr steht, 
tpqfern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart trird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälße des Monats Mai, 

• « • Mai bis Juli in der ersten Hälße des Monats August, 

• » » October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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KÖNICLK'II PKKrsSlSCHKX 

AKADE.AIIE I)E1{ WISSP:NS('1IAETEN. 


11 ). iMürz. Gesammtsitziing. 


Vorsitz(‘n(ler Secretar: Hr. Vaiilex. 

*1. Hr. SciniiDT las über »Die jMumniensclianz iin zweiten 
'riieile des Faust«. 

Entstehung und ('oinpositiori wurden kurz behandelt, die IMotive aus dem »Rü- 
mischen Carneval« und den llorentinisclum »Trionh« genauer, als es seit Baykr’s er.ster 
b)uellenfoi-schung geschehen ist, erörtert. 

2. Hr. VON Wilamoavitz-Moellendokff überreichte des Timotheos 
Perser aus einem Papyrus von Abusir im Aufträge der deutsebeji 
Orientgeseilschaft von ihm herausgegeben (Leipzig 1903) und erläuterte 
die Bedeutung des PAind(‘s. 

;L Hr.WALDEYER überreiclite im Aufträge des Verfassers eine Ab- 
liandlung des Hrn. Prof. Dr. (.). alkhoff (München) »die diluviahai 
menschlichen Kiefer Belgiens«, Wiesbaden 1903, sowie die von ilini 
selbst verfasste Schrift »Die G(\schlechtszellen« Jena 1903. 

4 . Der Vorsitzende legte den von dem correspondirenden Mit- 
gliede Hrn. Koenigsberger eingesendeten 2. Band seiner Biographie vf)n 
Hermann von Helmholtz vor, erschienen Braunschweig 1903. 


Die Akademie hat das auswärtige Mitglied der philosophiscli- 
historischen Classe Hrn. Ga.st(jn Paris in Paris am 6. 3 Iärz durch den 
Tod verloren. 


.Ausgegebeu am 2 . .April. 


Sitzungsbericlite 1903. 


31 





:525 

SITZUNGSBERICHTE i»08. 

XVII. 


DER 


KÖXIGLICII PREUSSISCIIEN 

akade:\iie der avissensc iiaeit^in. 


2 (>. Mä7*z. Sitzung der jdiilosophiscli-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Erman legte Heit rüge zur Erklärung des grossen 
Papyrus Harris vor. (Erscli. später.) 

Dieser Paj)yi us, der die Wohlthaten König Ramses’III. (um 1200 v. (’lir.) gegen 
Götter und jNlenschen aufzählt, ist für da.s Grab dieses Herrschers geschrieben worden 
und sollte den toten König den Göttern empfehlen. Von den Listen, die den allge¬ 
meinen Abschnitten als Belege beigegeben sind, enthält jedesmal die erste die Bestäti¬ 
gung des Vermögens des betreÜenden Tempels. Wir lernen damit den Umfang dieser 
Teinpelvermögen kennen. Sie erweisen sich als sehr bedeutend; die Götter von Theben 
besassen mindestens ein Zehntel aller Acker Aegyptens und die von Heliopolis und 
Alemphis zusammen mindestens ein Fünfzigstel. 

2. Hr. PiscHEL legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. Geldner 
in Berlin vor: Das achtzehnte Kapitel des A^endidad. (Ersch. 
später.) 

Der A'erfasser nimmt eine philologische Nachprüfung der Bearbeitungen von 
Haug und Darmesteter vor, die eine grosse Anzahl neuer sprachlicher und sachlicher 
Erklärungen ergiebt. 


Ausgegeben am 2 . April. 
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SITZUNGSHERK’irrK 

XVIII. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AIvAl)E.MlE DER WISSENSCIIAFl^EN. 


26. März. Sitzuiii”* der pliysikalisch-matliematischeii Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1 . Hr. Fkobenius las: Über die charakteristischen Einheiten 
der symmetrischen Grupi>e. 

Die allgemeine Theorie der charakteristischen Einheiten einer Gruppe wird aus¬ 
führlich entwickelt, und es werden besonders die Einheiten untersucht, die sich aus 
den Einheiten von einer und von zwei Untergruppen ableiten lassen. 

Für die symmetrische Gruppe ergeben sich solche Einheiten in besonders ein¬ 
facher Weise aus zwei Untergrupjjen, die zwei associirten Zerlegungen des Grades in 
positive Summanden entsprechen. INIit ihrer Hülfe werden die Charaktere dieser Gruppe 
auf einem neuen Wege berechnet, und dann werden ihre Werthe mit denen verglichen, 
die früher auf anderem Wege erhalten Avaren. 

2. Hr. van’t Hoff las über die Bildungs Verhältnisse der (izea- 
nisehen Salzablagerungen. XXX. Die isomorphen Mischun¬ 
gen: Glaserit, Arkanit, Aphtalose und Natronkalisimon\it. 

Gemeinschaftlich mit Dr. 11 . Barschaix wurde festgestelit, dass Glaserit, Arkanit 
und Aphtalose Glieder einer isomorphen Reihe sind, welche sich zwischen Kalium- und 
Natriumsulfat ausdehnt, ohne die Endglieder zu erreichen. Bei Sättigung an ( 'hlornatritnn 
und 25° entspricht (fKiNa)S04 der Zusammensetzung, welche auch Kubierschkv be¬ 
obachtete. Eine zweite Isomorphie bei Astrakanit und Leonit schliesst sich den 
Endgliedern an und erreicht, ausgehend von Astrakanit, nur einen geringen Kalium¬ 
gehalt, wie auch Koechlin fand. Dagegen ist Leonit im Stande, eine bedeutende INlenge 
Natrium aufzunehmen, welche im Grenzfall durch die Formel (AKANa)iMg(S04)24H20 
zum Ausdruck kommt. 

3. Hr. ScinvENDENER legte eine 3Iittheiluiig des Hrn. Dr. Friedrich 
Tohler «über Polymorphismus von Meeresalgen« vor. 

Der Verfasser behandelt den Einllu.ss äusserer Factoren auf das Wachsthum von 
Florideen und eröffnet Ausblicke auf das Zustandekommen habituell verschiedener Typen 
in Folge der nach Standort und Jahre.szeit Avechselnden Lebensbedingungen. 

4. Hr. Engler legte der Classe vor die Hefte 12 und 13 des 
»Pllanzenreich« , von denen das erste die Bearbeitung der Orchidaceae — 
Fleonandrar dureli Hrn. E. Pfitzer, correspondirendes Mitglied der 
Akademie, das zweite die Bearbeitung <ler Eriocaulacear durch Hrn. 
Dr. W. Ruhl,\nd eiitliält. Hr. Pfitzer wird die Bearbeitung <ler Orchi¬ 
daceae theils selbst fortsetzen, theils mit Hülfe anderer Mitarbeiter. 
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Uber die charakteristischen Einheiten 
der symmetrischen Gruppe. 

G. Fkobenius. 


Tn meiner Arbeit Vber die Charaktere der symmetrischen Gruppe, Sitzungs¬ 
berichte 1900, (im Folgenden Sym. citirt), stelle ich eine ganze Func¬ 
tion mehrerer Variabein auf, deren Entwicldungscoefficienten dieWerthe 
der k Charaktere der symmetrisclien Gruppe .sy des Grades n sind für 
eine bestimmte der k Classen. worin die h = n\ Substitutionen von 
zerfallen. Die k verschiedenen Charaktere können den k Zer¬ 
legungen der Zahl n in positive Summanden = Xj + Xg + • • • -h zu¬ 

geordnet werden. Besteht die Classe aus allen Substitutionen, die 
, 0 ,7, • •• Cyklen der Grade 1 , 2 , 3 , • • • enthalten, so erscheint jeder 
einzelne Charakter als ganze Function der Zahlen ot,,ß,y, •••. Der 
zu (x) associirten Zerlegung n = Xi-hx'+ + y,' entspricht der zu y}’"^ 
associirte Cliarakter Diese Beziehung ist aber aus der für ge¬ 

gebenen Formel nur durch recht umständliche Betrachtungen abzuleiteji. 

Es giebt nun eine zweite, von der dort entwickelten durchaus 
verschiedene Darstellung der F Zahlen yjl'K Darin erscheint für 
eine bestimmte der k Classen als Function der Zahlen x^, ••• ••• x^', 

die symmetrisch oder alternirend ist, je nachdem die Substitutionen 
der Classe gerade oder ungerade sind. Die Art der Abhängigkeit lässt 
sich in überraschend einfacher Weise beschreiben und ableiten und ist 
in den Sätzen I, II und 111 des § 8 ausgesprochen. Aber es dürfte 
nicht leicht sein, sie, wie bei der er.sten Darstellung, in Gestalt fer¬ 
tiger Formeln auszudrückeii (vergl. § 12). 

Jedem der k Charaktere y^ entspricht eine primitive Darstellung 
der Gruppe .sy durch lineare Substitutionen. Um diese zu erhalten, 
reicht aber die Kenntniss der k Werthe nicht aus, sondern daz\i 
muss nocli ein anderes Syst<‘m von h Zahlen berechnet werden, wofür 
icli hier den Namen einer für die Grup])e sy charakteristischen Einheit 
einführe. Aus den h Werthen, die eine solche Einheit für die h Ele¬ 
mente von .sy besitzt, lassen sich die k AVerthe, die der entsiirechende 
Charakter y^ für die k Classen von Elementen annimmt, ohne Weiteres 
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orlialtoii. Pdii <>'ewiss<‘i’ A oi’zng’ der hier i>'cq,'el»eiien IMetluxle vor der 
rmli(*ren besteht darin, dass sie in der einfachsten Aid für jede pri¬ 
mitive Darstellung- der syinmelrisehen (Iruppe eine eharalvteristiseln^ 
]->inheit gi('bt. Wie sich dabei /.ei,i*’t. kann man die // liiu'aren Snl)- 
stitiitioncn jeder jirimitiven Darstelluni»- der syininetrisciien (daijipe so 
wälden, dass ihre Coefticicmten säinmtlieh rationah' Zahlen sind. 

ln ^ I und ^ 2 setze ich die Ei«’enschafteii der lÜr eiiu' Grupp(‘ 
eharakteristisclien Einheiten ansluhrlieher auseinander, als in meiium 
Arl)(‘iten X^ber die DarMhiwjen der endlichen Gruppen durch lineare Sub- 
Mitutionrn, Sitzung’sberiehte 1897 und 1899, (irn Fol,tuenden DA. und 
J).\\. citirt). Die primitiven Einh(‘iten, die ieh dort allein Indrachtet 
liabe. untersuelie ich genauer in § 2. ln 3 betrachte ieh die Ein- 
li(‘iten, die aus hlinheiten einer Unteri^ruppe (‘rlialten werden, und 
Iaii,e:e dadurch zu neuen Beweisen für die Sätze, die ieli in nuMiier Ar- 
b(‘it ll>er Relationen zichchen den Charakteren einer Gruppe und denen 
ihrer Xiiteryruppen. Sitzunu,-sberichte 1898, (im Folo-enden Rel. citirt) 
entwickelt habe, ln ^ 4 und § 5 ziehe ieh aus meiner früheren Dar¬ 
stellung- der Charakter(‘ der symmetrisclu'n Gru]>])e einig-e Folgonin,g-en. 
mit deren Hülfe ieh in ^ 6 und ^ 8 auf zwei verschi(Ml<‘nen Wegen 
die neue Darstellung* ableite. 

lii dem zweiten Theih' der Arbeit nehim* ieh die ganze Uiiter- 
suchun.g von Neuem auf, g*ebe eine von dei* frülnn-eii völlig unabhän¬ 
gige Herh'itung der Charakter«*. entwickle in § 7 den gedanklichen, 
in Jjii 9 — 11 den formalen Inhalt der neuen ddieorie und ber(*ehne end¬ 
lich in 12 nach dieser 31ethode die AVerthe d(‘r Charakter«* für 
einig«* s])eei«dle Class«m. 

I- 

Seien R,S. T,'-- di«* Elemente einer (fnipp«* .sS «1er Ordnung//. 
und [R). (S). (T), ••• Alatrizen rC'' Grades, «lie ein«* mit .SV hom«»morphe 
Gruppe bihleii. Sin«l «laim , .Ts-. .r-,.. ••• h unabhängige Variabele, so 
nenne i(*h die Matrix 

(A") — (/O + {'^) -fs + ( T) - (/O Ä 

die «lieser Dai'.di'lluru} v«)n ent'^prechende «xlei* «*ine zur Gru])pe >3 ye- 
höriye Matrix. Sei«*n yR,yaAjT' zweit<'s System v«)n h unabhän¬ 

gigen Variabein, un«l sei 

(I.) Xj^ys (ItS T), 

w«)rin R un«l S alle Elemente von .s3 durchlauf«*!!, «lei-en Pr«Mluct RS = T 
ist. Ist «lann (F) = '^[R)yR mi«! {Z) = 'X{R)z,i, so ist (A')(F) = [Z), 
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und ump,-eke)irt ist diircli diese Uleicliiinc^ (A’) nls eine zu .s3 i^eliörine 
Mfitrix chnrakterisirt. leii habe mich in meinen Untersuclnini*en (i). I. 
und Z). II.) auf den Fall beschränkt, wo die l)et(‘rminanten der Matrizen 
(7^ ), (<S), (T) , • • • von Null ver.schiedeii sind. Die benutzten Methoden 
lassen sicli aber auch auf den Fall anwenden, wo <liese Bedini’un,«^ 
niclit erfüllt ist (am (‘infaehst(‘n. indem inan (E) auf die Xormalform 
brinjgt). 

Ist die Darstellung eine prbnitive, so ist die Determinante der 
Matrix (A") ein Prinifactor ^{x) der Gruppendeterminante |.ryf,s._i|. Ist 
n = f der Grad von so bezeichne ich den Coefficienten von 
in d>(^ + W£), den ich die Spur der Primfunction nenne, abweichend 
von meinen bisherigen Festsetzungen mit y^(R'~^)Xjf, und nenne y^iR) 
den der Priinfunction ^ oder der betrachteten Darstellung entspr(*chen- 
den (eintachen) Charakter von Ö- 

Ist die Darstellung aber keine primitive, so kann eine ihr äqui¬ 
valente Darstellung in eine Anzahl völlig bestimmter primitiver Dar¬ 
stellungen zerlegt werden. Findet sich darunter die dem C’harakter 
y}^'\R) entsprechende r,, (>0) Mal, so ist die Spur der Matrix (A) gleich 
2 ; cp(A“^),r^, worin 

cp(7ii‘) — 

(‘in zusanunengesetzter Charakter von .s 3 ist. So nenn(‘ ich, zweck¬ 
mässiger als früher, eine lineare Verbindung d(‘r Charaktere nur dann, 
wenn ihre Coefficienten po.ntire (>0) ganze Zahlen sind, weil nur 
(dner solchen Verbindung eine Darstellung von .'Ö entspricht. 

Ein Sy.stem von h Grössen die nicht alle verschwinden, und 
den Bedingungen 

(2.) Ix 0^% = r/y {RS=r, T) 

genügen, nenne ich eiiK' für die Gruppe .s 3 charakteristische Einheit. 
Die Matrix A'"’ Grades A — genügt, ebenso wie jede zu ge¬ 
hörige Matrix für der Gleichung = .^ 1 , ihre charakteristische 

Determinante 

I I = ('^-1)" 

zerfällt daher in lauter lineare Elementartheiler, mithin ist n der Rayig 
von ^‘l. Ihre Spur ist ebenfalls 

(3.) 1 , 0 ^= n , 

da in einer Matrix die Summe der llauptelemente der Summe der 
charakteristischen Wurzeln gleich ist. Ist also a^=0, so genügt A 
bereits d(U' Gleichung A — 0. Damit folglich die Zahlen Oj. nicht alle 
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vorscliwindeii. ist nothwendi^- und Iiiinviclieiid. dass r/,;, also aiioli 
die Spur ha,: von Null verscliieden ist. 

Die^Matrix A‘'‘“ Gi’ades A ~ licisst die Gruppewnatrix. die 

^atrix A = die antktrophe Gruppenmatrix. Die Matrizen A"^ und 

^ — (^.s-‘ä) '^iiid mit einander veGauschbar. Ist Z ^ AM', so ist Z = FÄ. 
Ist also — A, so ist aucli — A. 

Aus <ler Gleichung XV =- Z folgt daher XÄ. IAT = ZÄ, und mit¬ 
hin ist 

A'J = d A' = JXÄ 

eine zur Gruppe >3 gehörige Matrix {D. II, 6). Ihre Spur ist 
— a,s-iA-isr -e», und folglich ist 

R,S 

(4.) <p(/o = i«,-.^,,= s.-,xWW 

ein zusammengesetzter Charakter von .s 3 . Ich nenne ihn den durch 
<lie Einheit a,. bestimmten Charakter. Ist <p(A) ein einficher Charakter, 
so nenne ieh die Einheit eine primitive. Da <^(E) ~ ha,, ist, .so ist 

( 5 -) ^ 

die Spur und zugleich der Kang der Matrix A. 

Ich habe i). II, § 5 gezeigt, wie man einen und allgemeiner alle 
Einheiten finden kann, die einen gegebenen einfachen Charakter'x,(A') 
bestimmen, und wie man mit llülf(‘ einer solchen Einheit eine dem 
Charakter y^{E) entsprechende primitive Darstellung von .3 erhält. 
Aus diesen Entwicklungen ergiebt sich auch die allgemeinste Lösung 
der analogen Aufgaben für einen beliebigen zusammengesetzten Cha¬ 
rakter 9(A*). Auf die Thatsache, dass jede Einheit einen (einfachen 
oder zusammengesetzten) Charaktei* von 3 erzeugt, hat mich Hr. Issai 
Schur aufmerksam gemacht. 

Ist 7 j(A) ein (einfacher) Charakter des Grades/, der in der Summe 
(4.) den Coefficienten r hat, so ist 

i <p(ff)x(5) = 7 (KS-T). 

Setzt man ferner 

( 6 .) 

SO ist diese Matrix mit jeder Gruppeninatrix vertausehbar und genügt 

f 

der Gleichung »/" = J. (Die Einheit yAE) bestimmt den Charakter 
fyAE)). Daher ist auch (AJ)“ = AJ. S(‘tzt man also 

- ^äX('^') = - X(^')«s — y br 


(7-) 


(KS=T) 
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einfacher AJ = JA = B, so ist auch eine Einheit. Fenier ist 

./ f' 

und demnach ist 

(8.) ^ ^S-IA.S = ^'x(^0 

der von dieser Einheit hestimmte Cliarakter. Speeiell i.st hhj^— rf, also 

(Q.) - 

^ ^ R 

eine positive (>0) «-anze Zahl, der Coefticdent von yAll) in dem von 
hestimmten zusammengesetzten Charakter cp( 7 ?). 

Ist = 1, aller Zr = d. wenn B A on dem Hauptelement ver¬ 
schieden ist, so ist Zr (dne den Charakter 

(IO.) 

])estimmende Einheit. {Uber Gruppencharaktere, § 3, (5.), (6.)). Die Ma¬ 
trix E= ist die Hauptmatrix. Ist aber so ist auch 

[E-Af=E-A. Daher ist Zr — ür eine Einheit, die den Charaktm* 

i (/<o-;v)x(d(yo 

bestimmt, und folglich ist 3Iittels derselben Methoden, die 

ich D. 11 , § 5 für primitive Einheiten benutzt habe, ergeben sieh dem¬ 
nach die Sätze: 

I. Bestimmt die Einheit A den zusammeyKjesetzten Charakter 

N \ 

SO hat in dieser Summe yAB) als Coefßcienten 

eine positive ( > 0) <janze ZaJd, die </ ist. Die Zahl Iiür— l^t 

die Spur und zugleich der Bang der Matrix A. 

Zwei Gruppenmatrizen L und M heissen äquivalent, wenn man 
(dne Gruppenmatrix K von nicht A^erschwindeiider Determinante |/r| = 

II so be.stimmen kann, dass K~^LK = M, LK — KM wird. 

II. Damit zwei charakteristische Einheiten äquivalent sind, Lst noth- 
ivendig und hinreichend^ dass sie denselben Charakter bestimmen. 

Sei A eine Einheit, % (du Charakter des Grades/*, ^ = r, 

un<l J die Matrix (6.), dann gilt der Satz: 

III. I.H r — 0 ^ so ist AJ — 0 . Ist aber r > 0 . so ist AJ = JA ~ B 

oder 

i 7 — bji 

ebenfcdls eine Einheit, die den Charakter ry^B) bestimmt. 
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Sind A und AJ aquicalent, so Ld Ad — A. Ist umgehhrt Ad = A, 
so ist der von bestimmte Charakter ry^{ll) ein Vielfaches eines einfachen 
Charakters, und rf = hoj.^ ist die. Spztr (der Rang) vo)i ^ 1 . 


He-stimmt ilie Plinlieit aji den Clninikter ^(/O. nnd eine niiderc* 
Kinlieit hj^ den Cliarnkter 

= HR) - 

.s 

so ist 

- cp(/r')4/(/<’) :=^ hx i\s, ^ hm. 

R 

Nun ist 

Cp(A) = ^ . ll(A) — " i*l'-^RT' 

S T 

also (wenn man R durch *S ‘/AS ersetzt) 

hm ~ ^ e^_j . 

R,S.T 

Nun durchläuft ST die h Elemente ^8 von .s8, jcales h Mal. daher ist 

m = ^ '=■ X <( «yy-iddA) =; ^ 6yy_,(p(/<*) 

R,S R,s R R 

die Spur der Matrix AB — BA, und da (^ 1 /?)'= {AB) ist, zu^'leieh 
der Rang dieser Matrix. 

Teil betrachte nun den Fall, wo m — 1 ist, also, da die Zahhm 
i\ und alle > 0 sind, wo soavoIiI cp wie A den Charakter 7, nur 
ein Mal enthalten, sonst aber keinen Charakter gemeinsam haben. Dann 
hat die Matrix 

*1/^ = ( — Cy^y-t /'.s-l /O 

T 

den Rang i. Daher A'erschwindeii auch in der iMatrix 
Cj^ a X f/yyy-l ^ ^ ^^T-l^.STÄ 

T T T 

die Determinanten zAveiten Grades, mithin ist 


also 


^E,K ^R.S - ^R.E^E.Sy 

hVjr^E — ^R.S-T-^S — *'r.fJ^ ^ ^R.S-x-^'s — ^H.E * ’ 


und demnach 

c X ^fpR-^^R.S -ibso-l ~ " X ^^PR-l^^RQ-^ 

R. S R 

oder 


(I.) 


c.-LVß = cAB, 


wo c und die Spuren von AB und AXB (oder /LIA") sind. 

— hnUf; = d-p 


Setzt man 

</?.<: r 7’), 
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so ist 

(2.) -- = A2V.->-Ä {D=l)A). 

Durchläuft die k-\ von % verschiedenen Charaktere von > 3 » und 
s(^tzt man 

so ist nach (lO.), § i = E. Ist y’^ in 9 (oder \h) nicht ent- 

lialten, so ist AE — 0 (oder BJ' =0). Da J' mit jeder Gruppenmatrix 
vertauschhar ist, so ist demnach stets und mithin 

AB = ABK = AB[J + i./') = ABJ = AJB. 

Ehe ieli daraus weitere Schlüsse ziehe, betrachte ich den Fall 
A = B. Dann ist 

m = = - n 

R,S 

stets und nur dann gleich 1, wenn A eine primitive Einheit, 9 = 7, 
ein einfacher Charakter ist: 

I . Ist von Null verschieden, und A~ = A, so besteht die noth- 
wendUje und hinreichende Bedingung dafür^ dass A eine primitive Einheit 
istj darindass die Spur von AA gleich 1 ist 

(3.) ^ ^ = 1- 

R,S !{,.'< 

Die Spur von A^ = A ist /. Ist B = A. so ist D = BA = A. 
IMithin ist nach (i.) 

(4.) /AXA=.xA, 

W'O 

( 5 .) X = h iXji 

die Spur von ist. Folglich ist /(AA")^ = a:(AA'). Ist also x von 
Null verschieden, so ist AX eine Einheit, deren Spur / ist. Da 

JA = A ist, so ist J{AX) = (AA^), und folglich ist % der von dieser 
Einheit bestimmte Charakter. 

II. Ist A eine primitive Einheit des Ranges /, ist X eine beliehige 
Gruppenmatrixy und ist die Spur x der Alatrix AX von Null verschieden^ 

so ist AX (und ^ XA^ eine mit A äquivalente Einheit. 

Ich kehre nun zu den obigen Voraussetzungen zurück. Da 9 den 
Charakter 7, nur einmal enthält, so ist AJ eine primitive Panheit, auf 
die icli den Satz II anwende. Ist also die S])ur c von (AJ)B — AB 

von Null verschieden, so ist AJB eine mit AJ äquivalente Einheit. 
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III. ^Venu die von den Einheiten A und B bestinnnten cusannnen- 
(jesetzten Charaktere den Charakter 7, des Gt'ades f Jeder nur einmal ent- 
haUen_, sonst aber keinen Charakter (jemeinsani haben^ (oder kürzer, we}tn 
die Spur von AB 

( 6 .) " — — ^Ksbji-x s-\ = 1 

^ ’ K.S K,S 

ld)j, und wenn die Spur c von AB nicht rersc/ucindet^ so ist 

* AB k- ■* AXB 
c \ 

eine diu Charakter % bestimmende Einheit. Ist aber c = 0^ so ist enticed(n' 
AB = oder BA = 0. 

Ist eine beliebige Gru])peninatrix, so ist nach (4.) 
fA(YX)A = zA, 

wo r die Spur von oder A^AJ' ist. Mithin ist 

fX(A YXA) Y = zXA r, /(AM Yf = zXA Y. 

Ist also ^ von Null verschieden, so ist AA 4 F eine den Cliarakter 7, 

bestimmende Einheit. 3 Iittels der oben benutzten Methoden folgt 
daraus: 

Seien A, A', A". ••• mehrere Einheiten, 9,9', 9", ••• die von ilinen 
bestimmten zusammengesetzten Charaktere, und sei AA'A"*- - = B. 
Haben 9,9', 9''. niclit alle einen Charakter gemeinsam, so ist 
B = 0. Haben sie nur einen Charakter y^ gemeinsam, und ist y^ in 

einem dieser Auscb’ücke nur einmal enthalten , so ist ^ B eine den 

Charakter % bestimmende Einheit, vorausgesetzt, dass die Sj)ur b von 
B nicht verschwindet. 

Ein specieller Kall des Satzes, dass ■[ AAF eine mit äquiva¬ 
lente Einheit ist, ist der folgende Satz: 

IV. Ist aji eine primitive Einheit , sind P und Q zwei feste Elemente, 
und setzt maUj falls Opq von Nidl verschieden ist 

so ist bji eine mit Up ciquivalente Einheit. Ist aber Opq = 0 und ap^q = bp, 
so ist B^ = 0. 

Wenn A eine primitive Einheit ist, so ist nach (4.) 

( 7 .) (^E ^ u = ^it^^S' 

Diese Gleichung, die für R ~ E hi (2.), i übergeht, umfasst, falls 
ton Null verschieden ist, alle Eigenschaften üicv primitiven Einheiten 
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und der von ihnen bestimmten Cliarnktere. Aus iltr folgt die Glei- 
ehung (3.), nncli der (4.), § i ein (einfieher) Charakter des Grades 
f = haß ist. 

Demnacdi eharakterisirt die Gleiehung (4.) A als eine primitive Ein¬ 
heit, hills darin x eine lineare Function der h Variabein i.st, worin 
(hn* Coeffieient von Xß gleich / ist. 

Dass die Einheit — AX den Charakter 7. bestimmt, kann man 

X 

direct bestätigen mittels der Formel D. II, §5 (12.), die sieh ans (7.) 
leicht ableiten lässt; Denn nach (2.), i ist 


Siimmirt man 
nach (7.) 


also 

( 8 .) 


naeh S nnd ersetzt rechts >S' durch STP, so erhält man 

— — e2._i ös--io«'/-p — y <tc-xQfi ctpy 

s ^ s.r ^ J s 


oder wenn 7, der von Op bestimmte Charakter ist, 

(9-) ^ ~ y~«7>X(Q)- 

Diese Formel gilt auch dann (und nur dann), wenn (4.), § i ein Viel¬ 
faches des (einfachen) Charakters % ist. 

Zu der Formel (4.) kann man auch durch die Transformation der 
Gru])penmatrix gelangen, die ich Z). II, § 5 benutzt habe. 


Sei eine in >3 enthaltene Gruppe der Ordnung g ^ sei eine 
für charakteristische Einheit, •sb(P) der durch sie bestimmte Cha¬ 
rakter. Dann ist 

—I Qi-p (FQ — ^)> 

WO P, Q, r Elemente von 0 sind. Setzt man üji ~ 0, falls P ein in 
b> nicht enthaltenes Element von .s3 ist, so ist auch 

— ct'i' 

wo R, S, T Elemente von ^3 sind. Denn ist RS ein Element von (S, 
so sind R und S entweder beide oder beide nicht in enthalten. 
Ist aber T nicht in Ci enthalten, so ist ßy = 0, nnd da dann R und S 
nicht beide in enthalten sind, auch jedes Glied der Summe apOß— 0. 
Folglich ist 

^ — 9 (P) 
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ein zusammengesetzter CIiaraktcT von Gehört R der c’'“ Classe 

in >3 eonjugii-ter Elemente an, so shdlt >S'~‘ 7 oS: jedes der//. Element(‘ 

dieser Classe Mal dar. Entliält OS kein Element dieser Classe, so 
ist cp( 7 /) = 0. Im anderen Falle ist 

wo P die versehiedenen in enthalt/men Elemente d(‘r o*'" Classe 

durehliiuft. Dann aber dureldänft sie auch Q^'^PQ, ialls Q irgend ein 

bestimmtes Ehunent von OS ist. Daher ist 

, g::, a i xp{P), 

F p p p,q ‘ p 

und folglich 

(i.) 9 (/>’)= F-'l'C")- ffviii) = US) 

0 "^ (?) s 

Die letzte Summe ersti'eckt sieh nur über die Elemente S von .s 3 , für 
die «1. h. in C) enthalten ist, die erste über die versehi(‘- 

denen in C) enthaltenen Fdemente der Classe. 

Ist 7 j(//) ein (einfaeher) C'harakter des Grades f von .s 3 , und 
durchläuft jetzt wieder P die // Elemente von 0 , so ist nach (9.), 1 

(2.) ^x(P-^)^r = r 

p 

eine positive ganze Zahl. Dcunnach ist 

gr = ::x xiQ~'P~'Q)(iQ~MKi = - xiP~')(^u-^pu 

Psfl P,(l 

und folglich 

(3.) i xp(P-^)x(P) = gr. 

wo 0 <?’</ ist. Auf einem anderen Wege habe ich diese Resultate 
ReL § I und 3 erhalten. 

Nach Satz III, § i i.st dann, ialls r>0 ist. 

(4.) = 

eine für S> charakteristische Einlndt, die den Charakter ry^{R) be¬ 
stimmt. 

I. Ist y^(R) ein Charakter des Grades f für die Gruppe § 
nung h . und ist ap eine cMrakteristische Einheit für eine Untergruppe ® 
von ö * 

'^Up^.xiP) = 

p 

eine jwsitive ganze Zahl, die ist. Ist sie von Null verschieden, so ist 

h p 

eine für i 3 charakteristische Einheit ^ die den Charakter r%{R) bestimmt. 
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Sei h ~ gn und 

iö = + A,® + • • • + ©.47'+ • • • + ©+7-1. 

Wiililt inan für ghp=-d/{P) einen linearen Charakter von ©. so ist 

\ p / 

eine zu ^3 gehörige Matrix, und folg'lieli ist [Rel. ^ 3 ) die Determi¬ 
nante n'**“ Grades 

15.) I I ri.I.'- {A.B , J,, .. A„_,). 

p 

Das Product erstreckt sieli über die k Primfactoren ^ der Gruppen¬ 
determinante von Ö* Entspricht der Cliarakter der Primfunction 4*, 
so ,giel)t, Avie die Vergleiclning der S])uren zeigt, die Formed ( 3 .) den 
f^xponenteil r A^on 4>. 

Gelingt es also, die Untergruppe © und ihren linearen Charakter \!/ 
so zu Avählen, dass einer der F^xponenten r = 1 Avird, so bestimmt 
die Einheit hp einen einfachen Charakter y^{P). Man kann dahei- 
eine ihm entsprechende primitiA^e Darstellung Aon >3 finden, Avorin 
die Elemente der Matrizen Grades (/?), (S), (7"), .. • keine an¬ 
deren Irrationalitäten enthalten, als die in den AVerthen a^oii 
und %(7?) aiiftretenden Perioden Amn EinheitsAvurzeln. Dies ergiebt 
sich auch aus der Bemerkung, die ich D. I am Ende des § 3 ge¬ 
macht habe. 

Seien und 0 zAvei Untergruppen a'oii iö, sei P {Q) ein variables 
Element A^on ''P (0), und cip {hf^) eine für '13 (0) eharakteristisch(‘ 
Einheit. Setzt man dann = 0 {hu = 0 ), falls R nicht in 'U (0) 
enthalten ist, so sind A und B zAvei für >3 eharakteristische Einheiten. 

Die Elemente der Matrix AB = ^ 

Cp r- (Iphf^, 

die Summe erstreckt sieh über alle Elemente P und Q der Grup]Aen 'P 
und 0. die <ler Bedingung PQ = R genügen. Gehört also R dem 
Complexe 'pü nicht an. so ist Cp — 0 . 

leh nehme nun an, dass '13 und 0 theilerfnund sind: Dann kann 
(du Element R des Complexes '130 nur in einer Art auf die Form PQ 
gebracht Averden. Daher ist 

( 6 .) <^pq= 

Di(‘ Spur von AB 

( 7 .) c — haphy 
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ist (hilicr v<>]i Null verscliiedeu. Seien 9 und -J/ die* \(>u A und Ji 
})estiinint('n zu.saiumeivi>>cse(/.(en diai-aktere von 1 Iahen sie nur 

einen (liarakhn* 7, gemeinsam, und enthält einer von iliiKui nur ein¬ 
mal, so ist C naeli Satz. III, § 2 eine primitivi; Pjuheit von > 3 ? <I(‘n 

CharaHer 7, hestiinmt. Insbesondere tritt dies ein, wenn die Spur 
von AB gleieli 1 ist, also 9 und -d/ beide den Charakter 7^ nur (dn- 
jual enthalten. Dies(‘ Spur i.st 

^ S-iy(r ” “ u-'P-^ u ~ ^ 

Ä. s 7 ^ s ^ 

die Summ(‘ erstreckt sieh über die Elemente P und Q d(‘r Criip])en '13 
und Q, die der Bedingung li~^PRQ ~ E genügtm. Ist also 

(8.) /■). 

so ist (' stets eine primitive I^nheit von .3. 

§ 4 - 

I)i(‘ Charaktere dei' symmetrischen Gruppe ^ des Grades /i und 
der Ordnung // — 7 i\ ei'geben sich aus der Formel 2. (2.)) 

(I.) s.f sy ... A (.r,, • • • x,„) — !;[>.;,.•. 

in der 

-h + • • • + o;* 

ist. Die p**" der A'Classen, worin die Elemente von .sy zerüdlen, besteht 
aus allem Substitutionen , die ■ Cyklen der Ordnungen 1 , 2 , 8 , -. • 

enthalten , so dass 

(2.) a + 2 ß-i- 3 /+ ••• = « 

i.st. Der /P ('harakter 7^^^ ist durch di(‘ ?n verschiedenen Zahlen Aj, •a„, 
bestimmt, die der Bedingung 

(3.) Xj + k. +-h X„, — a + ^ m (m-1) 

genügen. Die Zahl 7/1 kann beliebig gewählt werden. Soll aber die 
Formel (i.) alle k Charaktere von ."ö liefern, so muss 7 )i> 7 i sein. Je 
nach der ^Vahl von 771 ändern sich die Zahlen {Sy//?, 4). 

Sind r dieser Zahlen >/??, nämlich n? + + und bilden die 

Zahlen, die <?n sind, zusammen mit den r Zahlen 

/// — 1 — Aj , • • • tu — 1 — /a 

<lie 7n Zahlen 0 , 1 . ;/?-!, so sind die 2r Zahlen der Charakteristik 



die man so ordne, dass 

«I > «2 > • ‘ * > ''k, Al > A2 > • • • > f>r 
ist, von der Wahl von 7 a unabhängig. Oder or<lnet mau die Zahlen 
. . .. Ä,„ so, dass Al < Ao ■ • • < A,„ ist , so seien 
Sitziin!»!>l)erichtf‘ 1903. 
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( 5 -) 

die fJi der Zaiilen 


> . . . > > 0 


K -'‘* + 1 ^ +2 > ••• > >.3-2 > > k, 


die von Null verscliiedcn sind. Dann sind diese // Zahlen, die der 
Kedin^'ung 


(6.1 


Xo ~\- • • • d" — n 


genügen, von der AVahl von )n unal)hängig. Zugleich ist g der kleinste 
für m zulässige AVerth, und /z—1 = b^. Ferner sind 


ö, = Kl — 1 , a., — X,— 


(t 


die unter den \x Zahlen —p, die >0 sind, und die absoluten AVertln* 
der unter ihnen, die <0 sind, bilden zusammen mit + 1. 6,.+ 1 

die Zahlen 1,2 , • • • \x. 

A^on zwei beliebigen Systemen ganzer Zahlen sage ich, es sei 




(70 


Aveiin von den Differenzen —— • die erste, die niclit 

verschwindet, positiv ist. Enthalten nicht beide Sy.stem(‘ gleich viele 
Zahlen, so ergänze man sie, um jene Differenzen l)il(hMi zu können, 
durch Nullen. 

Die Zahl n lässt sich auf k Arten in Summanden zerlegen, die 
den Bedingungen (5.) genügen. Man crtlndle diesen Zerlegungen die 
Ordnungszahlen 0 ,1 , • • •/»,’—1, so dass die Ordnungszahl cx der Zer¬ 
legung Äj-h36o+ -- kleiner als die Ordnungszahl yS von ßj + ^62 + ''' 
ist. wenn (efj. ^3 ,•••)> (ßi, ß-2 0 z. B.: 

(0):», (l):(/i-l) + 1 , (2):(a-2)+ 2, (3):(//-2) + 1 + 1 . 

Hat die Zerlegung (6.) die Ordnungszahl ;c, so sei der ihr ents])recliende 
('harakter Die n Symbole, welche die Pei-nnitationen von .sA ver¬ 

tauschen, zerlege ich in irgend eiiK'r Art in \x Abtlieilnngen von je 
x.j, x, .••• Symbolen. Alle Perinutationen von .s 3 , di(‘ nur die Sym¬ 
bole jeder Abth(‘ilung unt(‘r sich vertausclnm, bilden (diie Gruppe'*)}^ 
der Or«lniing = Xj! X2! • • • ! Zu den fx Zahlen <ler Charak¬ 

teristik (x) werde ich, wenn es nöthig wird, nocli 7 n — fx Zahlen 
x,,^i = ••• = x„ = 0 hinznfügen. ohne dass dadurcli die Bed(‘utung 
di(‘ser ('harakteristik sich äinhum soll. Die Anzahl fx der von Null 
verscliiedenen Zahlen x^, • • • x„j ])e/.(‘ichne ich mit x'. Dann ist Xi di(‘ 
Anzahl der transitiven (symmetrisclnni) Grup2:>en. worin zerffillt. 

Bezeichnet man die Det<‘rminant(‘ n/"'" Grades 



{iji = 1, *2 , • • • 7 «) 
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mit so sich dureh Auflösuni;- der (U(‘ichuiii;’('n (i.). 

falls Al </.,<■••< A„. ist, 


. Xo . ■ 
. 1 , 


? S'V. 

1 X. M *3 


wo (A) die Charakt(‘ristik (Ik) bedeutet und 


(8.) j = l“a ! 2^ß ! 3"7 ! ■ • • 

ist. Ersetzt man A„,. A^_i, ■ ■ \ durch Aj + rn - 1 , Ao + )n ~ 
wird 


{ 9 .) 


■'Xj +»1—1, Xo + Hi —2, ■■■ 

-^A/i-l.m-2. ••• 0 




= ^ ' V 

L 


A,„, so 


wo jetzt (A) die Ordnun^'szald der Zerleifuini’ 


(X) » = X, + X, + • • • X,„ (>., > >0) 

bedeutet. 

Ist die Anzahl der in "fk enthaltenen Substitutionen der 
p“"" Classe, so ist, falls in > y,^ ist, - ■ der Coeflicient von 
in der Entwieklimi»* von s^sfs^' {Syni. § i). Daher ist 


.r"»* 


s^s^sy — X X M . 

(k) ^ ‘ ^ 

Hier ist S eine symmetrische Funetion von ,ri, • • • die Summe aller 
verschiedenen Glieder, die aus a’J"* • • • durch alle Pennutationen von 
,ri,---a;„, erhalten werden. Ich setze mm 


— — p* ^'xx 

e 

oder einfacher, wenn dit* p^ Elemente der Gruppe 'fh dureliLäuft, 

(IO.) - =P^rx>.^ 

Vx 

Nach (3.), § 3 ist dann ein(‘ positive «anze Zahl. z. B. 
und nach (9.) ist 


{II.) 


I) 


X] +rn-l, X2 + n«-2, X,„ 

P/H-l, jn-2, 0 




In dieser i»’anzen Funetion ordne ich die Glieder so, dass .r“>.r“i • • • .r“"* 
von • • • a;®'" steht , wenn ot^ • • ')'>{ßi, ßo • • •) ist. Daun ist im 

Zähler des Bruches (I I.) das erste Glied und im 

Nenner a•l"‘"‘a2”’“'^•• • a“, also im Quotienten x!'',id-• • ‘ Daher ist 

(IssAi ScnrR, Dissertation, ^22) 

(12.) /x). =:0 (x<X) , r,,= U 

wenn (Xj, •• •)>(Ai, A,, ••.) ist. 


32 ' 
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Ist BUH in der Formel ( 5 .)» ? 3 ^ — T'«- 
( 13 .) PK = \X.v^rn-,\ = n^:‘‘-'' = 

Vx 

wo die deui Charakter entsprecliende Primlimction ist. ln der 
Zerleii’un.ü* von kommen also nicht vor, sondern nur 

4 * 0 , $1 • • • und zwar (und 4 >o) genau in der er.sten Potenz. Z. B. 
ist Bo~ 4 >o, A = ^ 0^1 ood für = 3 D^~ 4 >o 4 >i 4 > 2 , für = 4 aber 

D. = A= A^ 

^ 5 - 

Unter den fj. positiven Zahlen der Zerlegung 

(a) « = «1 + «2 + • • • + a„ (tti ^ a, ^ ••• > a„ > 0) 

.seien die >1 sind. A. die > 2 sind, allgemein yG^, die ^ (t sind. 
Oder es sei = ju, und es seien unter jenen />t Zahlen ßi—ßz gleich 1 . 
ß^ — ß-i gleich 2 , allgemein ß^-ßr^\ gleich c. Dann ist 
/i =r (ßi — ßo) + 2 (02 — ßs) + 3 (03 — ß4) + • • ’ • 

also 

(ß) « = ßj + ß2+ ••• +ß. (ßl>ß2^--->ß.>0). 

Ist cL^ > CT, SO sind auch cii > cCg ^ ••• ^ cij ^ c. Daher ist die An¬ 
zahl der Zahlen cij, ä, ••• die > <t sind, nämlich P, §: p- Ist ß — ß^, 
so ist Ci- die letzte der Zahlen dijcc^, die ^ er ist. Ist also 

c 4 ,<( 7 , so ist cc-'>ci^, und folglicli ß<ip. Von den beiden Ungleich¬ 
heiten 

(I.) a, > CT , ß^ P 

ist also jede eine Folge der andern, und dasselbe gilt von 
( 2 .) . ß,<p. 

Unter den v Zahlen ßi,ßz,'“ß^, sind also p, die ^0 sind. Die 
b(‘iden Zerlegungen (;t) und (/ 3 ) heissen a.^sociirte Zerlegungen der Zahl n. 
Ferner ist immer 

(3.) -t- ß^ ^ (0 + Ö-- 1. 

rmg(‘kehrt bestimmen die Ungleichheiten ( 3 .) zusammen mit den 
Gleichungen 

(4.) «1 = V , ßi = g 

die V Zahlen A, A r •••? wenn cii^ci^.'-ci^ gegeben sind, und um¬ 
gekehrt. Denn die Zahlen 

(5 .) «1 - 1 , «2 - 2 , • • • Ci^-fJi- “ ßl , - 02 + U ' • • - ß^ -T V - 1 

sind allcunter einander verschieden, die grösste ist cti-*l = v— 1 , die kleinste 
— ß^ = —ijL^ und folglich stimmen sie, abgesehen von der Reihenfolge 
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mit (len ju + v auf einander ld]i*’end(‘n Zahlen v-1, v-2, 0,-1, ••• -u 

überein § 6, (4.))- 

Seien (z) und (A) zwei andere associirte Zerlegnn,i>en. Damit dann 
in der Furinel 





Avirklieli vorkommt, muss m > Aj und sein. Ist also nt — Aj, 

so kommen in der Entwicklung alle Zalden vor, für welche <\ 
ist. Dann ist aber z,„>0, also die linke Seite durch ,1*1 theilbar. 

Folglich ist = 0, wenn = 0 ist, also Avenn /3, <?« (= AJ ist. 

Auf der rechten Seite kommen also nur solche Glieder A^or, worin 
ß>i = K (— i^t, und demnach kann man beide Seiten 

durch .^1 theilcn. Von den Zahlen ,•• • sind Aj — Ag 

gleich 1. Ist Al —A2>0, so setze man = 0, hebe den Bruch durch 
.(*1 0.2 • ■ • a7,„_i, setze dann ~ 0 . hebe durch a;iu. s. av ., 

setze endlich = 0, und hebe durch 0^3 *"K(‘ine d(‘r in der 
Summe auftretenden symmetrischen Functionen S Avird dabei identisch 
Xull, und man erhält, falls in jetzt Ag bedeutet, 



Da >1 ist, so ist die linke Seite durch theilbar. Folg¬ 

lich ist = 0, wenn ~ 1 ist, also Avenn ß^^’tn (= Aj) ist. Indem 
man so Aveiter sehliesst, erkennt man, dass stets — 0 ist, Avenn 
(ßi, ^2 • /®3 j ■ ■^ (^1 > ^"2 j ^^3 5 ■ ") Sind also jetzt (x) und (A) ZAvei be¬ 
liebige Zerlegungen, {x') und (A') die ihnen associirten, so ist {A'ergl. 
vScHUR, Dissertation. § 20) 

(6.) — (1 (x'>V), 

Avenn *■•) < • ^4 j •••) i^F 

Besteht die Substitution 11 aus a ^ ß ^ Cyklen der Grade 


1 , 2 ,3,4, ••• , so ist 

(7-) 


.2 + Ä+... 




der dem liauptcharakter associirte Charakter y}’' b = dann 

(x') die zu (x) associirte Zerlegung, so ist (Sym. § 6) 


( 8 .) 


yy)i^l() = yy^R)P[R) 


der zu y}'"^ associirte Charakter, und 


(9.) 




die ihm entsprechende Primfunetion. 
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Durcliläul't Q die Elemente der Gruppe .so ist analoti- 

der Formel (13.)? § 4 

|:x = n 

Ox >■ 

also, wenn inan .r^ durch ^{R)x,i ersetzt. 

(IO.) i)-l = I| = n 

Cx ^ 

In «liesem Produete kommen nur ^«+1, ••• A'or, und zwar 
< 1 \ (und in der ersten Potenz. Folgdich ist der gTÖsste g:e- 

meinsame Divisor von und D^. 


§ 6 . 

Ist P — ein Element der Gruppe der Ordnimg- p = p^, 

so erkält man eine für charakteristische Einheit indem man 
pQp ~ 1 setzt. Ist Q = P^. ein Element der Gruppe 0 = 0 « = 'p«- 
der Ordnung: q = p^’i so erhält man eine für 0 charakteristiselie Ein¬ 
heit bq, indem man qbq = ^{Q) setzt. Ist ferner <7^ = 0 [bp = 0 ), lalls 
P nicht in ( 0 ) enthalten ist, so sind A und B zwei für ^ charakte¬ 
ristische Einheiten. Ist {'/) die zu {x) associirte Zerlegung’, so kann 
man die Gruppe 0 so wählen, dass sie zu theilerfremd ist 7). 
Dann und nur dann nenne ich 'X' mi<l 0 associirte Unterynippen Amn .s^. 
Bestimmt die Einheit bp den Charakter 
^iiR) = ^r,y^){R), 

so ist nach (9.), § 1 


Ti q q 


also Aveil Q = P«. die q 
nach (10.), § 4 i\ = 

(I.) cp(P) = - ?’xxx^"H^0 


p^. Elemente der Gruppe X^^ 
Demnach sind 


HR) = ^ 


durchläuft, 


= 1 ist, 


die A'on ^1 und B bestimmten Charaktere von .s 3 . Da r« 
so enthält jedei* den Charakter % = ein Mal. Da ferner = 0 

ist, Avenn z. < A ist, und ?\.y = 0 , Avenn z > 7 . ist, so haben sie ausser 
7 j keinen Charakter gemeinsam. 

Nach den am Ende des § 3 entAvickelten Formeln erhält man daher 
eine den Charakter % bestimmende Einheit C von ^ 3 ? indem man Cp = 0 
setzt, falls R dem Complexe 'pO nicht angchört, sonst aber 

/ dp bq 


Cj>q ~ 


als 


hrtphf: ’ 


(=•) 


Cni= ^(Q). 
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In einer küiistlielieren AVeis(‘ kann man die Resultate der iji? 4 und 5 
verwerlhen, ind(‘in man di(* Suinimm 


( 3 -) 


xW(/^) 


1 

/(X) 


l)ild('t, was ieli hier iiielit W(dtei* ausfüliren will. 

Zn dem Ergebniss (2.) kann mau al)er aucdi gelangen, ohne von 
den in 4 und §5 entwiekedten Eornndn ineljr als die Gleichung = 1 
vorauszusetzen. indem man eine Eigenschaft der associirlen Unter- 
gni])])en benutzt, zu deren Ableitung ich mich jetzt wend(\ 


7 - 

vSeien {u) und (,/ 3 ) zwei assoeiirte Zerlegungen 


und seien 


ji — öl + «2 + ■ ■ ■ + «w — ßi + ßs + • • • + ß'.- 1 


«11 e.i2. 


(P) 


«22.«2.«, 


die g ^ / 3 i Systeme von Symbolen, die von den Substitutionen von 
'p« = p unter einander vertauscht werden. In j('der Horizontali*eihe 
od(‘r Zeile dieses Schema (yraph nach Sylvester) stehen die Symbole 
einer Abtheilung. Da. eij >063^ • • • ist, so enthält jede Zeile 

mehr {>) Symbole als die folgende. Die n Symbole sind aber auch in 
vertikalen Reihen oder Spalten so geordnet, dass sich leere Plätze nur 
am Schluss einer Zeile finden. Die erste Spalte enthält g = /Bj Sym¬ 
bole, die zweite so viel weniger, als es Abtheilungen giebt, die nur 
(du Symbol (uithalten, also ß, — = ßi u. s. av. Durch Yertauseliung 

der Z(‘ilen und Spalten erhält man daher aus p das Schema 

«11 «21."il.l 

«12 «22 . «'.,2 • 

{p .. 


a 2 ., • • ' .... 

Benutzt man diese Eintheilung der n Symbole bei d(*r Bildung 
der Gruppe 'P^j ” 0 , so sind p und 0 theilerfremd. Theilt man 

die Syinl)ole in anderei- Art in r Systeme von je ßi , /Oj, • • • /B^ Sym- 
Ijolcn, etwa 

«11 Cai • • • 

Cy, C*22 • • • ■ • C£,,2 

bf) . 




I 
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WO sich die n Symbole c^_ von den ö,. mir durch die Aiiordnuni’’ nntcr- 
scheiden, also durch eine Substitution 



daraus hervorgehen, so entspriclit diesem Schema die Gruppe OS. 

Soll nun 0 ' zu ^ thcilerfremd sein, so müssen je zwei Symbole, die 
in dem Schema q' in einer Zeile stehen, in p in verscliiedenen Zeilen 
stehen. Für die fo^ Symbole der ersten Zeile von q' muss man daher 
aus jeder der fx — /S^ Zeilen von p ein Symbol wählen, etwa aus der 
e]‘sten Zeile I\i, aus der zweiten ous der /B*"’ Streicht 

man diese fx Symbole in p, so entlnält p nur noch Zeilen, da die 
letzten teilen ganz wegfallen. Für die ß^ Symbole der zweiten 

Zeile von q' muss man daher wieder aus jeder dieser yS, Zeilen ein 
Symbol wählen, etwa aus der ersten aus der zweiten />22 j ' ‘» ^^us 
der ,62'^” Folglich entsteht q', nachdem in jeder Zeile die Sym¬ 

bole passend vertauscht sind, durch Vertauschung der Zeilen und Spalten 
aus einem Schema 

^11 byi • • • • • ^ 1 .«, 


b^i b,^<i, • • • ' 

das aus p hervorgeht, indem man in jeder Zeile von p die vSyrabole 
in geeigneter Weise umstellt. Daher ist 

"=(v) 

eine Substitution der Grup])e Vertauscht man daher in p" die Zeilen 
und Spalten, so erhält man ein Sehema q", dem die Gruppe P~^OP 
entsprieht. Aus diesem aber geht q' hervor, indem man in jeder Zeile 
von q" die Symbole in gewisser Art vertauscht. Daher ist 

eine Substitution der Gruppe P~^OP. Folglich ist 

®=(v) 

Ist umgekehrt S = QP ein Element des Complexes O'X', so sind 
'13 — P~^X^P und >S'"^0S:=: P~^£}P theilerfremd, weil 'P und 0 theiler- 
fremd sind. So ergiebt sich der für die ganze Entwieklung grund¬ 
legende Satz: 


rnoBENiis: Die (rliarakteristi.sclifMi EinhoiU*n der syniiiietrisclien Gruppe. »54 < 

I. SükI 'r' 0 associh'ir (jnqjpni, so Isi stets und uifr 

dann fhenfulh ndt 0 assocnrf^ also zu 0 theih rfrond, trenn R PQ dnn 
Contphwe angehört. 

Geliört R dem (omplexe nicht nn. .so linben R~^%^R und 0 
eine Substitution ,t>-cmeinsnm , also baben sie, da ihre ti-ansitiven C'on- 
stituenten synmietrisclie Gruppen sind, aucli eine' Transposition 7 ’tfc- 
meinsam. 

Ein anderer Beweis, auf den ieli hier nicht (‘ini;ehe. stiit/.t sieh 
auf den Satz: 

Bilden die mit T' vertausMaren Eleim nte der sgtn/netrischen Gruppe .sS 
die Gruppe und ist p der grösste geitteinsame Tlieiler von und 0 ^ 
so ist Tf = TiD = T'Tk 

Bezeichnet man jetzt mit 0 eine beli( 4 )ii>-e der Gruppen di(' 
der Zerle.qam«' (/ 3 ) entspreclien , so kann man das obio^e Erifebniss aucli 
so aussjH’eehen: 

IT. U/tfer den Compöd’en 


SS = '41^0 + 43/iÖ + 'bV.'Cl + . •. , 


trorin die Gruppe uaeJi dem Doppelutodul 43 . b) zerfallt , giehi es einen 
und mir einen, der aus pej verschiedenen Elementen besteht. 

Der Cnin])lex 43^40 besteht ans verschiedenen Elementen. 
^ a 

wenn a die Ordnnni»’ des o-rössten ,£»’emeinsamen Tlieilers der beidem 
Gru])iH‘n yl“^ 43 -i 'ind 0 ist. Von den Zahlen ist also eine 

und nur (dne n’leich 1 . Ist dies a, so ist 0 ' eine mit 43 

associirte Grup])e, und die allgemeinste. 

^^ln der Bedeutung der in der Charakteristik (4.), ^4 auftretenden 
Zahlen giebt das Schema g eine besonders ansehaulielie Vorstellung*. 
D(‘r Rang r der Zerlegung* (et) oder (lo) ist die Anzahl der in der Dia¬ 
gonale stehenden Symbole 0^, • a^.^. Rechts von der Diagonale 

stehen in der ersten Zeile a^ Symbole, in der zweiten a.^,---, in der 
7*^''" a ,, in den folgenden Zeilen keine. Links von der Diagonale stehen 
in der ersten Spalte b^ Symbole, in der zw<dten in (hu* b,.. 

in den folgenden Spalten keine. Die Gesammtanzahl der ausserhalb 
der Diagonale stehenden Symbole ist {Sgm. § 4, (7.)) 


n — r 


— eil L -f- • • • (ly bl h 2 by' 


Ist 



.so ist {ßgm. 6, (6.)) 
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§ s. 

Bezeichnen A. B und C dieselben Matrizen, wie in ^6, so ist 
C nach Satz lU, § 2 stets eine primitive Einheit von .'S. wenn die 
Spur von AB iifleich 1 ist. Nach (8.), § 3 ist demnach zu zeii^'en, dass 

- = - ^{Q)=pq 

ist, wenn über alle Lösungen der Gleichung- 

R-^PR = Q 

summirt wird. Entsprechend den h Elementen B theile ich die Summe 
in Ji Theilsummen, 

^ ^{Q). 

Dt 

worin Q die Elemente der Gruppe J)i durchläuft, die der grösste ge¬ 
meinsame Theiler von und 0 ist. Gehört R dem Complexe 

'^'0 nicht an, so enthält = ^\T eine Transposition T, und mit¬ 
hin ist 

Ist aber R eins der pq Elemente des Coinplexes so be.steht 3 i' 

nur aus dem Hauptelemente E, und mithin ist 

^{Q) = 1. 

91 

Damit ist bewiesen, dass die von den Einheiten A und B l^estimmten 
zusammengesetzten Charaktere 9 und \I/ einen gewissen Charakter 7, 
von jeder nur ein Mal enthalten, sonst aber keinen Charakter ge¬ 
meinsam haben. Mit Hülfe der Gleichungen = 1 erkennt 

man dann aus (i.), ^6, dass 7, = ist. Demnach bestimmt C 
den (’harakter 

X. = = -! - Cä, 

U) 

falls in der letzten Summe die h. verschiedenen Elemente der 
Classe durchläuft. Folglich ist 

(I.) {PQ = H). 

Die Summe erstreckt sich über alle Lösungen, welche die Gleichung 
PQ — R ziilässt, falls P die Elemente von 'p. Q die von Ü, und R 
die Elemente der p*'’" Classe durchläuft. Indem man P durch P~^ 
ersetzt, kann man die Summationsbedingung auch in der Foi’m PR ^ Q, 
oder indem man R durch P~^RP ersetzt, in der Form RP = Q 
schreiben. Kann ein bestimmtes Element Q der Gruppe 0 in ver¬ 
schiedener Art auf die Form PR gebracht werden, so ist es auch 
in die Summe (1.) mehrfach aufzunehmen. 
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Aus der Gleieluin,i>- ^ c^j eri;-ieht sieli weiter 

( 2 -) iQP P'(l). 


Die Summe erstreckt sieh mir über die Elemente /G iiir die i»leieh- 
zeitii? R — P'Q' und z= p-^ Q~\ also QP ^ P'Q' ist. So .‘>elan,ü't 
man zu den fol,i;-enden Seätzen, die wohl eini.ye der merkwürdin’sten 
Eigenschaften der symmetriselien Gru])pe und ihrer Charaktere ent¬ 
halten : 

1. Smd P und P' vfränderUdte Ehnnrnte der Gruppe und Q und 
Q' solche der associirten Gruppe 0 ^ so hat die GleichuiKj PQ — Q' P' 
mehr Lösumjen, worin QQ' gerade ist, als Lösungenj, worin un¬ 


gerade ist. Der Überschuss ist gleich y. 

II. Ist P ein veränderliches Element der Gruppe und R ein cer- 
änderliehes Element der P" Classe, so ist gleich der Dlferen: zwischen 

der Anzahl der geraden und der Anzahl der ungeraden unter den t^ub- 
stltutionen PR (oder RP), die der zu associirten Gruppe 0 angehören. 

III. 8 ei ^[R) ~ 0^ wenn R dem Comple.re nicht angehört. Ist 

aber R — PQ, so sei ({R) +1 oder — \, je nachdem die Substitution 

Q (gerade oder ungerade ist. Dann ist g^^iR) Eine für die symmetrische 


Grupp>e charakteristische primitive Einheit, die den Charakter yjR) be¬ 
stimmt. Ist . .so id 7, = 

f 

Da eine den Charakter bestimmende Einheit ist, s<> 

ist nach Satz III, ^ i 


C^(R) = i. C(.S-')x(^-A') = i ■i[P-'Q~')x(<iPi^) 

J s 1\(1 


und mithin (vergl. D. II. § 5 (10.)) 

( 3 -) 'gMi)^^HQ)x(PPQ)- 

./ PA 

Die Eigenseliaften der in Satz III definirten Function i(R) hat 
Ilr. A.Voung untersueht in zwei sehr beaehtenswerthen Arbeiten On 
Quantitative Suhstitutional Analysis, Proeeedings of the London Math. Soe., 
vol. 33 und 34, im Folgenden Y. 1 und Y. II citirt. Aber die Bezie¬ 
hung der Funetion ^(/^) zu dem Charakter yjR) und der ihm ent- 
spreelienden primitiven Darstellung der symmetrischen Gruppe hat er 
nicht erkannt, und erst dureh diese erhalten seine Arbeiten ihre rechte 
Bedeutung, da sonst die in seinen Formeln auftretenden Zahleneoeffi- 
eienten meist unbestimmt bleiben. Nur die Zahl, welche ich mit / 
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bezeichne und den Grad des Charakters 7, nenne, hat er (F. 11 , 5) 
wirklich berechnet. Aber nach dieser übei*aus coinplicirten Rechnung 
zu schliessen dürfte die Bereclinung aller Werthe des Charakters 7, 
auf dem eingeschlagenen Wege recht mühsam sein (vergl. § 12). 

Hr. A.Young bedient sich der nicht eommutativen hypercomplexen 
Zahlen die ich Z). I. § 6 eingeführt habe, deren Multiplica.tions- 
gesetz e^s lautet, und schreibt für einfach 7 ^, so dass z. B. 

die Gleichung (i.) § i 

lautet. Der von ihm mit Ausdruck ist gleich 

<lie mit bezeiehnete Zahl . 

fi.) - /O V / . y(«) 

Ich leite hier seine Resultate noch einmal her, und erreiche eine 
erhebliche Vereinfachung namentlich dadurch, dass ich den Satz des 
§ 7, welcher der gedankliche Ausdruck des ganzen in § 9 und § 11 
aufgestellten Systems von Formeln ist, an den Anfang der Entwick¬ 
lung stelle, während ihn Hr. A.Young erst am Ende vollständig aus- 
sprieht (F. II, 15). Von geringerer Bedeutung ist, dass ich mir den 
Gebrauch der hy])ercomplexen Grössen versage, weil diese, so bequem 
sie auch mitunter sind, doch nicht immer dazu beitragen, die Dar¬ 
stellung durchsichtiger zu gestalten. 

Nachdem so die Charaktere der symmetrischen Gruppe .'o unab¬ 
hängig von allen früheren Ergebnissen auf’s Neue bestimmt sind, ohne 
die Resultate der §§ 4 und 5 zu benutzen, beweise ich ihre Überein- 
.stimmung mit den von mir auf einem anderen Wege vollständig be¬ 
rechneten Charakteren von w'onach auch die oben erwähnte Be¬ 
rechnung von / ( 1 ^ II, 5) unnöthig wird, und zeige endlich in § 10, 

dass i(R) für eine Einheit ist. Die ihr entsprechende hyper- 

complexe Grösse ^ ^{R)R bezeichnet Hr. A.Young mit ••• ■•'Fa 

oder einfacher mit PÄ\ Was er ÄTP und ATN nennt, sind die in 

§ II mit ^(R) R und bezeichneten Einheiten. 

§ 9 - 

I. Seien F' und 0 zwei assoeiirte Gruppen der Ordnungen 
p ~ a^\ a^[-■ ■ aj , 7 — ßj! V • • , 

sei P ein variabeles Element von F Q solches von 0 . 

Aus der in Satz III, § 8 ausgesprochenen Definition der Function 
<^{R) ergiebt sich 

(I.) a/GO-^f/0 ^ 


K{RQ)^-^[H)K{Q). 
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Ferner ist, wenn um\ B beliebi.üe Substitutionen sind { 3 ^ II, i i), 
(2.) K(APB) = ^ i;{Q)K{AQB) = :x 

pp q Q 

Denn gehört B ~ P^Q dem Comi)lexe ''FO <in. so ist die erste' Gleiehting 
eine Folge von (i.), weil PP^ zugleieli mit P die Grupi)e '13 — "13 
dnrchlätift. Ist dies jiber nicht der Fall, so ist ^{B) — 0 und ebenso 
verschwindet die Summe links. Denn die Gruppe B~^%^B -- ' 13 ' hat 
dann mit 0 eine Transposition Q gemeinsam, für die i{Q) _ -1 ist. 
Durchläuft also P' die Gruppe ' 13 '= ' 13 'Q, so ist nach (i.) 

i:{ABP') = - k{abfq) - - k{abf)-c{Q) = uabp ) u, 

p‘ 

oder wenn man P’ = B~^PB setzt, (^{APB) — 0. In derselben Weise 

p 

erhält man die zweite Gleichung (2.), oder noch einfacher durch Ver¬ 
tauschung von '13 und £ 3 . wobei die Function <^{R) durch 

(3-) = 

zu ersetzen ist. Von zwei Formeln, die so ans einander erhalten 
werden, beweise ich auch im Folgenden immer nur die eine. 

II. Xnn sei £3 die symmetrische Gruppe ' 13 o oder der grösseren 
Allgemeinheit halber eine Untergruppe von <^^*6 durch 'U oder 
durch Ü theilbar ist, sei h ihre Ordnung, und seien R, S, T Elemente 
von V, aber A und B beliebige Elemente von ' 13 o. Je nachdem iS 
durch '13 oder durch 0 theilbar ist, ist dann 

};{R-K{BB) = i:{R-^AR)K{B) {^>V). 

( \ * * 

:x }:{A)^{S^^bs) (5>>q). 

s s 

Denn ist «^so § — bleil)t die erste Summe un- 

geändert, wenn man R durch RP ersetzt. Summirt man dann nach 
P, so erhält man nach (i.) und (2.) 

p X K{R-^ARB) = :i, ^{R-^ARPB) = C(P-b4/?P)C(P) =-p^ ^{R-K\R)^{B ). 

R PR 

Die letzte Umformung erhält man, indem man R wieder durch PP'‘ 
ersetzt. 

III. Ferner ist, falls .s 3 > '13 ist, nach (4.) 

i:{RSR-^s-^) = ^{RSr~^) c(* 5 -b- 

R,S 

Ersetzt man S durch SP und summirt dann nach P, so erhält man 
nach (i.) und (2.) 

pX= ^ K{RSPR = :: C{P'SP)C(/Pb^(^"b. 

P,R,S 

und wenn man jetzt wieder durch >S'P“' ersetzt. 
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H, a 

Kr.sctzt man nun R durch RI\ summirt nach P, benutzt die Formel 
(2.), und ersetzt dann wieder R durcli PP“h .so erhält man 

]{, .< 

also wenn man 

(5-) i 

li J 

setzt. 

(6.1 i a«,« 6 -.s-.)„(‘)' 

Dasselbe gilt, wenn .s^ > 0 ist. P]rs(‘tzt man in der Gleielumg 

R durch T~^RT tind dann dureli 2 ’~hS, so erhält man 

?(«-■/«) e(r-'A'-‘7'), 

und wenn man nach T über die h Elemente von .s 3 summirt. 

/, i (i “{>-/7,s')) (i ?(•''■-■«'■«)) • 

Ist die symmetrisch(‘ Gruppe 'ip,, oder eine der Gruppen so sind R 
und in .S^ eonjugirt, und folglich ist (F. I, 15, p. 136) 

Aber diese Gleichung gilt auch, wenn R und P“' nicht conjiigirt sind. 
Denn nach der Definition von <^(P) ist 

S 

<lie Summe erstiH'ckt sieh über alle Lösungen, welche die Gleichung 
S~^RS = PQ zuliisst, W(‘nn S <lie Elemente von .s 3 , P die von 'p und Q 
die von 0 durchläuft. Ersetzt man >S durch SP~\ so erhält man 
S~^RS = QP, ersetzt man P durch P"' ;ind Q durch Q“\ wob<‘i 
S'(Q) = S-(Q"‘) ungeändert bleibt, S*^/PLS'=PQ. womit die Beliau])- 
tung bewiesen ist. 

Demnach ist 

Das Glied der Summe, das dem Elemente R~E entspricht, ist gleich /^^ 
Folglich ist ^7- von Null vi'rsehicden, eine der wichtigsten Feststellun¬ 
gen der Entwicklung. 
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IV. Setzt ii^aii 

( 7 -) - X(/'). 

J 

<l('miiacli y^{E) = /, so ist 

(8.) - X(A'-‘)s(/0 = /'. 

A* 

Die Function yj{U) l)l(ül)t unueäudert, wenn R durcli (du in S^) con- 
jui’-irtes Element S~^RS ersetzt wird, od(‘r (‘s ist 

(9.) 

F(“rn(T ist, wenn A tind R Ehnnenti' von sind, 

: :r; ^{u-^ARS-^n^) 

J /OS’ 

(indem man S dureli ^ ors(‘tzt). mul folglieh nacli (4.) und (7.) 

(IO.) i = t x(-ex(ß). 

s ./ 

Endlich ist, wenn -V) > '13 

4 i x(0 = - ?(S-7te') = i C(.>'-'/^) C(Ä) ?(Ä-) ?(Ä) 

./ p P>s s 

(indem man S durch RS> ersetzt), also 

(i I.) ^ xV*) =■ P h'? 

r 

und ebenso 

( 12 .) :;-(0)x(g) = 7 (>3>C). 

u 

Nach IJ. I, § I foli^t aus (9.) und (10.), dass y^{R) einem C harakter 
der Gruppe >3 proportional ist, und aus (8.), dass der Proportionali¬ 
tätsfactor gleich ±1 ist. Nach (3.), § 3 ist ^yjP) (oder :;^(Q)7,(Q)) 
positiv oder negativ, je nachdem y^ oder—x, ein Charakter ist. Aus 
(11.) oder (12.) ei-gicbt sich also endlich, dass yj{R) ein Charakter 
von .s 3 ist. Demnacli ist 7 j(A’) ^ / eine ganze positive in /t enthal¬ 
tene Zahl. 

Die Formel (6.) ist in der Formel 



{Über Gmppencharaktrre j ^4, (i i.) und (13.I) enthaltcni: denn ist 

die Anzahl der Lösungen der Gleichung A.S/? = RS, worin A ein be- 
.stimmtes Element der 54*^'* Classc, R und /S» veränderliehe F>lemcnte von 
.S3 sind. 
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§ IO. 

Jetzt .sei die syinmetrisehe Gruppe des Gntdes n. Jed(‘r der 
k Gruppen entspricht dann eine Function oin Cliarakt(‘r 

die erstere Inänut aber aueli davon ab, welche der eonjua-irten 
(inip])en für gewäldt wird. Ordnet man die Ic Gruppen 

wie in §4, so ist, wenn x<A ist. 

(xi, Xo, >£3, • - ■) >* (Xj, Xo, X3, • • •). 

Dann liat mit der zu X>. assoeiirten Gruppe Ü>. einen Theiler, also 
eine Transposition gemeinsam. Denn sei (CjJ das der Gruppe 
(Üx) entsprechende Seln^ma (§ 7). Dann enthält \ Zeilen, und 
die erste Zeile von x, Symbole. Ist also so mus.s min¬ 

destens eine jener \ Zeilen zwei dieser Symbole enthalten, und 
daher haben und £)y eine Substitution gemeinsam. Ist Xj ^ - Ai, und 
<‘iithält keine der Aj Zeilen von zwei <ler x^ Symbole, so enthält 
jede genau eins derselben. Dies stelle man an den Anfang jeder 
Zeile, da 0 ^ ungeändert bleibt, wenn man in jeder Zeile von q^^ die 
Symbole beliebig umstellt. Dann streiche man in p^ die Xj Sym})ole 
der ersten Zeile, in k\^ dieselben Symbole, also die \ Symbole der 
ersten Spalte. Dann ist 

(X2. X3. •••)>(X2, X3, •«•)• 

und das neue Schema p' steht zu dem neuen q^ in derselben Be¬ 
ziehung, wie vorher p^ zu q,,. Daher gelten dieselben Scldiisse. und 

Xh uii 4 Ox haben eine Transposition T gemeinsam (I^ I, 15, p. 135)- 
Ist also ein variabeles Element der Gruppe = X^ T. so ist 
nach (1.), §7, weil T auch der Grupjie angehört, 

Ph 

und mithin 

(I.) ^C<")(PO = o (x<>.). 

Die Eintheilung p^ kann für die Grui)pe Xx beliebig gewählt 

werden. Demnach kann Xx durch ersetzt werden, also in der 

Summe P^ durch S“^P^*S. Summirt man dann nach so erhält man 
(2 .) ::x^"KPh) = ^‘ (x<>0. 

Vx 

Dagegen ist nach (ii.), §7 

(3.) 

von Null verschieden. Demnach sind die k Charaktere y}*HR) alle 
von einander verschieden, un<l damit sind die /i: Cliaraktert* von .Sy in 
einer von der früheren Herleitung völlig unabhängigen Art bestimmt. 
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Vergleicht man aber »las erhaltene Kesnltat mit dem IrüInMam , so 
erkennt man, dass y}^\U) der (’liarakter ist, d(‘r anel» in $ 4 die 
Ordiuingsiuimmer A erlialten hat. Denn setzt man in der Fornnd (2.) 
Inr X der Reihe naeli so ist x = A der khanste ^Verlh, 

für welchen die linke Seiten von Nnll verschieden ist. Nach (12.), ^ 4 
steht der dort mit hezeiehnete (’harakter zu den (Trn]>[)en 

"Poj * •' in derselben Beziehnn.ti:. Sind (x') nnd (A') di(‘ zn (x) 

nnd (A) associirten Zerlegungen, so hal)(‘.n 'ipv — nnd 0 «. eine 

Traiisposition gemeinsam, und daraus ergiebt sich, wie oben, 

v xH(A.) = o (.<x) 

oder nach der in (lO.), §4 eingefnlu‘t(‘n Bezeichnung = 0 . Dem¬ 
nach ist 

(4.) (.'>V). 

§ ^ I- 

Ich kehre nun zu den Bezeiclinungen und Voraussetzungen des 
^ 9 zurück, und will zeigen, dass ^(/^) eine für die Gruppe .S^ cha¬ 
rakteristische primitive Einheit ist, dass also (F. II, 5) 

(I.) - ?(A') £:(^') = y wn ( AW = r ) 

ist. Sie bestimmt nach (7.), §9 den Gharakter Ist .s 3 > 'fb so 

kann man in der Summe 

R 

R (hircli ersetz(‘n. Suinmirt inan dann nach P. so erliält inan 

nach (I.) und (2.), ^9 

p- - K{R)t{R un') -- 'c{R)'c,{R-^P);{r) ==. p - :(/ 0 i;{/P‘)C( 7 ’) 

P, K 1\ It R 

(indem man wieder R durch PR ersetzt), also nach (5.), ij 9 


Dieselbe Formel erhält man, wenn .s^ ^ 0 ist, aus (3.), ij 9, od(‘r in¬ 
dem man (^(T'N“^)^(S) setzt, 

s 

Die Formel (4.), § 3 liefert noch zwei andere den Charakter 7 ,( 7 ^) 
bestimmende Einheiten < 5 ( 7 ^) imd deren Beziehungen zu 

^(R) ich entwick(dn will. Setzt man, üills -V > 'P 
pS(ß)= - %{RP), 

p 
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80 ist nach (2.), § 9 und (i.) 

pJt ^(E) = i ?(*•-■ A'cs) = i = ’f ^ um, 

J P,s J\s J P 

und niilhin (]". II, 7) 

( 2 .) pW^) -= - x(^^) = - X>[BP) (5>‘P). 

pp 

Ebenso ist 

( 3 .) = - >{Q)x{Qi<) = - 

Q (I Q 

Daher ist p ^(R) = ^(Q), die Summe erstreckt über alle Lösungen 

der Gleichung Q = P'RP. Ist r die Ordnung des grössten gemein¬ 
samen Theilers der beiden Griip])eii R~^^R und 'ip, so enthält der 

Com])lex verschiedene Elemente und stellt jedes r Mal dar. 

Daher ist 

(4.) ?~i{R) = i^(Q] (Q<«pß<p), 

die Summe erstreckt über die verschiedenen Elemente Q der Grui)pe Ö, 
die dem Complexe aiigehörcn. Auch aus der urs]U’ünglichen 

Detinition von ^(R) ist ersichtlich, dass diese Function lür alle Ele¬ 
mente des Comidexes denselben Werth hat. 

Ebenso ist, wenn der grösste gemeinsame Theiler von R~^£}R 
und 0 die Ordnung r hat, 

(5.) J nUO = >(R) - (i’<C!Ka). 


§ 12- 

Die Bereehiiung von % mittels der Formel (i.), § S wir<l durch 
folgende Deinerkung vereinfacht: Ist PR = Q, so kann ein Symhol b, 
das in der Substitution R ungeändert bleibt, weder von P nocli von 
Q ersetzt werden. Denn wenn etwa P ^ das Symbol b in a über- 
fülirt, so ersetzt sowohl PR wie P a durch b. Daher stehen a und b 
in dersell)en Zeile der Tabelle p, also in verschiedenen Zeilen von q, 
demnach kann Q nicht a in b überführen, und nicht PR = Q sein. 

Ist also (/3) =: ( 2 ) die Classe der = I n{n-\) Transpositionen 
der .symmetrischen Grup])e so hat für eine bestimmte Transpositioii 
R die Gleichung PQ — R nur die beiden Lösungen P = R, Q = R 
und P = E, Q = P. Im ersten Falle ist S-(Q) = +1, im zweiten 

S-(Q) = - 1 . Folglich ist gleich der Dillerenz der Anzahlen der 

Transpositionen in ^ und in 0 . 

Von den Zahlen ßi, •" sind gleich 1 , gleich 2 

u. s. w. Ist also F{x) eine beliebige Function, so i.st 
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^'(ßi) + "1 -H i^(ß.) — (äi — aa) F{ 1 ) + (a-j-cis) F( 2 ) + • • • + aj F{fx 1) + F{fjL) 

oder 

i Fiß) = a,F(l) + a, (F( 2 ) - F{ 1 )) + «3 (^'( 3 ) F( 2 )) + •■• + «,.( F{ p) - F( p - - I)) 

— ^ ( ^'(p) - F{p - 1)) + «i F(<*). 

Deiniincli ist 


(2.) \a(u~\)-X .;ji(ß-l) ... i (p-l)(ß,-a^) 

/ « ß> ? 

oder 

(3.) =i ;«(a-l)-i(p-l)«,. 

/ « i 

Die letzte P^oriuel iliidet sicli in einem anderen ZiisainiinMdiani’' 
sclion bei Hrn. A. Hurwitz, Über UiEMAXN'sche Flächen mit (jeijrbenen 
Verzweiyungspunkteti, Matli. Ann. Bd. 39. llire Bedeutung tritt in d(‘r 
Gestalt (2.) deutlicher zu Tage. 

Unter den Zahlen — 1 , 0^3 “ - >''' “ 1 '^ seien fl,, • ■ • die positiven 

(> 0 ), und -{h[ + 1 ), • •• + 1 ) die negativen (<0), unter den Zahlen 

/3, -1,00-2, • ■ •0,-1' seien die positiven, und - 1 ),-(fl', + 1 ) 

die negativen. Dann sind die Zahlen b und h' ziisainnien die a Zaiden 
0, l. • • • j(z-l, \ind die Zahlen n und a zusammen die Zaiden 0, 1 , ••• v'-l. 
Bewegt sieh also p von l bis g, so ist 

^ 2 ~ p) ~ P + i ) — ^ 2 + 1 ) + ^ \F {F + I ) 

ip(p_i) + ‘//(^' + i), 

also 

^ (a, + 1 ) - i p a, — ^ \ ti{a + \ ) -'^ .'/>•/>+ I). 

und folglich 

(4.) 'y" - i + + 

Benutzt inan endlich die Charakteristik (3.). 3, so ei'gicdit sich 


(5.) i ai {m- - 1 ). 

ln meiner Arbeit über Gruppeiicharaktere , Sitzungsberiehte 1896, 
habe ich §4, (2.) gezeigt: Durchlaufen A.B.C.D,"- die Glassen 
Ä, iö, 7. , so ist die Anzahl der Lösungen der Gleichung 

(6.) AßCD- - = £*, 


gleich 

( 7 -) 




— ‘ i m- 

~ h 7 -' 


ÜXy^ bsxt^ 


f{-) JV) /’(>*) fix) 

Ist aber A in der Gleichung (6.) ein bestimmtes Element der a' 
so ist diese Zahl durch h„ zu dividiren. Die m Classen ß,y,^. •• 
alle die Classe der Transpositionen. Die Zahl {3.) werde für 7, — yj 
mit L bezeichnet. Demnach giebt die Zahl 


nasse. 
• • sei(Mi 
(x) 
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( 8 .) 




nii, auf* wio viele Arten sieh eine Sii)).stituti()u der Classe als ein 
Product von 'in Transpositionen darstelleii lässt. Ist 

(x) ~ Kl + K2 + • • • + 

<lie Zerlegung (x), so ist 

h _ ! (k„^i -1^1)! • - (k i + fl -1 )| 

/W A + 1 , • • • Kl d- g — 1 ) 

Die Anzahl der Darstellungen von E als Product von in Transposi¬ 
tionen ist 

(IO.) 


( 9 ') 


Diese Anwendung meiner Entwicklungen henutzt Ilr. A. Hurwitz in 
seiner Arbeit Uber die Anzahl der Riebiann'^ sehen Flächen mit gegebenen 
Yerzieeigitngspmikten, Math. Ann. Bd. 55. Hr. Netto aber entnimmt in 
seiner Arbeit über die Zusammensetzung von Substitutionen aus den Trans¬ 
positionen, Math. Ann. Bd. 55 die Werthe der Zahlen 4 <icr früheren 
Arbeit von A. Hurwitz, und berechnet die Werthe der Zahlen und 
für kleinere Werthe von u, ohne ihren Zusammenhang mit der 
Theorie der C’haraktere der symmetrischen Gruppe zu bemerken. 

Bestehen die Permutationeii der Classen (3.) und (4.) aus je einem 
Cyklus von 3 oder 4 Symbolen, so ist analog 

(II.) = i i«(« + !) (2« + l) + i -5Ä(A + 1) (2i + 

= 2 (K—in) {\— «i + 1 ) ( 2 X— 2 »h + I) + Ti 1 )~" 

WO sich die Summe nur über die Paare der Indiees p = 1 , 2 , •• • /z und 
(T = 1 , 2 , ••• V erstreckt, die einer der beiden äcpiivalenten Bedingungen 
( 12 .) 


genügen. Und endlich ist 

, , T ( 4 ) ^ 2 ) >). 


(I 3 -) 
und 


+ -'(ß,-l){ß,-2)(a^-l) - a^(a,-l)(a^.-l)+ ß4ß,-i)(ß,.-i) 

ii > i') («• > =•') 


(14.) + ~ 0«('' +5 GM/' + D)' 

~ Ix U-+ 1 ))^ — 60 {3wi-~2). 





Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzahlagerungen. 

XXX. Die isomorphen Mischungen: Glaserit, Arkanit, 
Aphtalose und Natronkalisimonyit.' 

Von J. IL van’t Hoff und II. Barschall. 


^iir Abrundnng; der ))ei 25° dyrelhi;'efülirten , welelie, 

sow(‘it es die Cldoride und SuHnte von Mag’nesinm niid Kalium Ix'i 
gleichzeitiger Sättigung an Chlornatriuin hetrilTt, wesentlich zuin Ab¬ 
schluß gebracht Avaren’^, sind die alliTdings A^ereinzcdtmi Vorkommnisse* 
isomorpher Mischungen eingehender verfolgt. Durch zAvei VcröUenl- 
lichungen Avurde dai'auf unsere Aufmerksamkeit gelenkt: di(*j(*nige AM»n 
Kubiersciiky über Kalinmnatrinmsnlfat^ und von Koeciilin über Ka- 
liumnatriuina.strakanh.'^ Die diesbezüglichen Resultate* seien nae'heiii- 
aneler angeführt unel schließlich eler Bhnlhiß ei’örtert, Avelch(*n die'S(‘lhen 
auf elie* oben erAvälinte llauptunle‘rsue*hnng haben. 

1. Griaserit, Arkanit und Aphtalose. 

Zunächst hat das A’’on Kubiersciiky beschriebene DeAppelsnllät {SO^)3 
K^Na^ uns A'ei-anlaßt, das gcgens(*itige Ve‘rhallen vem Kalium- und Na- 
triiiinsulfat Aveiter zu A^erfolgen unel dabei besonders das Interesse* zu 
lierücksiehtigen, Avelelies dies(*s Verhalten für die Salzlagervorkomin- 
nisse bietet. 

Die letzte umfasseneiere Untersuchung über das gegenseitige Ver¬ 
halten von Kalium- und Natriuinsulfat tnhrte Retgeks^ durch. Derselbe 
lietraehtet elie Blxistenz eines Do])pelsalze*s (SOj2K3Na als feststehenel 
unel bestätigt elamit die Angaben von Penny an künstli(*hem‘’, von 

^ Da dnrcli eine Arbeit von F. IM.. 1 ägeu (Tscher:maks IMitt<*ilnn<veTi, 1903, 103) 
dio Identität von Siinonyit und A.strakanit wohl ciidgültig festgestellt ist, wird fenierhin 
nur der letzte Name benutzt WH*rden. 

^ Diese Sit/.ungsberielite 1901. 1034. 

^ Hi.st. 1902, 413. 

* Tschekmaks iMitteiliingeii 21, 355. 

^ Zeitsclir. f. jtliysik. ('liemie 6, 205. 

® Quart. Jonrn. of tlie ('hem. Soc. 6, Jo6, 1854. 
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llArrR^ und Geserick“ uii natürlitdiein Glaserit, indem er einen Ka- 
liumsuHatgelialt voii 79.2 Prozent bis 77.3 Prozent findet statt dei* 
bereelineten 78.6 Prozent. Diese Verbindung ist optiseli einaehsig 
(liexagonal), Wcäbrend Kalium- und Natriumsulfat rhombisch sind, und 
iinterselieidet sicli von letzteren überdies durch ein etwas hölieres 
s]H‘zifisches Gewicht (2.695 2.666 bei Kalium- und 2.673 

Natriiiinsiilfat); außerdem ist dieselbe leicliter schmelzbar als die Ein- 
zelsulfrte und erstarrt beim Abkühlen im Vergleich zu jenen glasig 
(birehsiclitig. In bezug auf etwaige Isomorphie wird dann festgestellt, 
daß die beiden rhombisch kristallisierenden Kalium- und Natriumsidfate 
nicht imstande sind, wesentliche Mengen Natrium- oder Kaliumsulfat 
in sieh aufzunehmen. Unmittelbar neben j^raktiseh reinem Natrium¬ 
oder Kaliumsulfat bilden sich die spezifisch schwereren, durch Jodme- 
thylen abtrennbaren einachsigen Kristalle, welche Retgers auf diesen 
Grund, ohne Analyse, als K3Na(SO^)2 betrachtete. Isomorphie ist also 
nach Retgers vollständig ausgeschlossen, und wir haben uns bei un¬ 
seren bisherigen Arbeiten mit Glaserit auf diesen Standpunkt gestellt.^ 

Indessen ist auch die andere Ansicht vertreten, welche unter 
anderem in Naumann-Zirkels »Elemente der Mineralogie« (14. Auflage 
1901, 549) zum Ausdruck kommt, daß Glaserit ein Sulfat von Kalium 
und Natrium in wechselndem Verhältnis, also (K,Na)2S04 ist, meist 
mit voi'wiegend Kalium. Diese Anfüissung konnte sich der Beobach¬ 
tung von Kubiersciiky über <lie Existenz eines Doppelsidfats, das Adel 
reicher an Natrium ist als K3Na(S04)2 entspricht, ansehließen, und 
eine neue Prüfung A^on Retgers' Standpunkt erschien also Avünschens- 
wcrt, umsomehr als Retgers si(‘h bei seiner Entscheidung auf das 
s])ezifisehe GeAvicht ohne Analyse stützte. 

Es hat sich bei dieser Prüfung ergeben, daß, entsprechend Retgers’ 
Angaben, das rhombische Kalimnsulfat und Natriumsulfat keine wesent- 
lielien IMengen der anderen Salze isomorph aufnehmen können, ln Bezug 
auf den Glaserit zeigte sieh jedoch ein ganz eigentümliches Verhalten, 
indem dasselbe in weiten Grenzen von Temperatur und Zusammen¬ 
setzung der Lösung mit dem ziemlich konstanten Kaliumsulfatgehalt 
von 78 Prozent auftritt, Avobei sich jedoch kontinuierlich eine Reilu* 
von Avohlkristallisierten JMisehungen anschließt, Avorin der Kalium- 
sulfatgehalt bis 60 Prozent und bei höherer Temperatur Avohl noch 
tiefer sinkt. Es liegt hier also eine isomor]Ahe Mischbarkeit vor, einer¬ 
seits begrenzt dureh einen Komplex, der mit den Bedingungen Avenig 
in Zusammensetzung A^ariiert. 

' Jonrii. i’. prakt. ('lieniie 83, 356, 186. 

Zeitschr. i'. Krist. 15, 561, 1889. 

^ Diese Sit/.unü;sl)<‘riclite 1898, 387 niul 590. 
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A. Dnr.stelliiii^^ der Knliiimn.atriiimsulfnte, welclic nii Natrium 
reicher sind als Glas er it. 

In erster Linie wurde Kubieksciikys Darstelhini? wiedc'rliolt und 
durch Lösen von Kalium- und JMagnesinmsulfat, Kalium- und Nalrium- 
chlorid im ang-egebencn Verhältnis in der Wärme das von ilim be¬ 
schriebene Kaliumnatiäumsulfat mit 67 Prozent K^SO^ eidialten; jedocli 
zeigte sich, daß A])nahme der Natriumeldoridmenge ein Sidfat von 
verschiedener Zusammensetzung gibt, einmal 73.3, ein anderc's ]\lal 
76.3 und 77 Prozent Kaliumsulfat enthaltend, ohne daß sicli unter 
dem 31 ikrosk()p Nichteinlndtlichkeit zeigte. Stellt man danelxm, daß 
VOM Rath’ in woblausgebildeten Kristallen des sogenannten Arkanits 
von Roccahnuto nur 61.5 Prozent Kaliumsulfat fand, wähnmd Geskuick“ 
in der sogenannten Aphtalose von Douglashall nach seinen Analysen: 
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Kalium- 

lind Natrimnsulfat findet, welches kleiner ist als beim GlaseritK3Na(S0^), 
und auf etwa 75 Prozent K^SO^ hinweist, .so gewinnt die oben erwähnte 
Auffassung ilire Berechtigung, daß es sieh um eine ausgedehnte iso¬ 
morphe R(‘ihe handelt. Diese Auffassung haben wir durcli systematiseln* 
Kristallisntionsversuehe mit Natriumkaliiimsulfatlösungen olme. Zusatz 
von Chloriden und Magnesiumsalzen geinäift und bestätigt. 

Anfangend beim Kaliumsulfat, wurde zuerst das Gebiet zwischen 
diesem und Glaserit durchsucht und Einengungsver.suelic bei 25°, 50° 
und 70° durchgeführt. Wir halien dabei zur geeigneten Wahl der 
Anfangstlüssigkeit die Angabe von Scacciu^ benutzt, daß GIa.serit ent¬ 
steht, sobald das Gewichtsverhältnis zwisclien Natrium- und Kalium¬ 
sulfat in Lösung 2 : 5 wird, und haben bei 25° und 50° mit 1:5, bei 
75° mit 1:4 angefangen. Die Kalinmsulfatliestimmung ergab in den 
sukzessiven Kristallisationen, welche durcli Wasser und Alkohol von 
der Älutterlauge getrennt werden: 



25 “ 

50“ 

15 ° 

Nr. I 

97.1 

98.4 

96.8 

» 2 

98.9 

98.4 

754 

3 


97-8 


)> 4 


96.7 


" 5 


00 



Por.G. Ann. Ergän/.iingsh:ind 6, 359. 1873. 

Ocii.sENii’s. .lahrbucli für Mineralogie i, 275. 1889. 

Atti della Reale Accadeniia della Scicnze di Napoli, 1863, 10- — 69. 
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Mnn sielit also, daß, wie aocli ScArriii und Retgeus fanden, keine 
wesentlielie Aufnalinie von Nairiumsulfat durch das Kaliuinsulfat statt- 
find{‘t, his auf einmal Glaserit (78.6 Prozent K^SO^ hereclinet sich für 
(SOJJVjNa) erscheint, l.etzteres läßt sich hierbei mikroskopisch leicht 
dadurch erkennen, daß eine fein^eptdverte Probe, mit Wasser an- 
g’efeiichtet, in wenig”en JMimiten Aussehcidung von wohlaiisgebildeten 
Kaliumsulfatkristallen herbeiführt, ein neues Merkmal, welches für 
die ganze Untersuchung von sehr wesentlichem Wert gewesen ist. 

Anders ist die Sachlage zwischen Glaserit und Natriumsulfat, wie 
sieh aus den obigen Angaben schon erwarten ließ. Wir haben dabei 
zuerst die Verhältnisse bei etwas höherer Temperatur verfolgt, weil 
Kubierschkys Verbindung unbu* diesen Umständen erhalten wurde, und 
auch VOM Ratji betont, daß die gr()ßere Natiänmsulfatmenge im Arkanit 
wohl der höheren Bildinigstem])eratur zuzuschreiben ist. Als Merkmal 
zui* Erkennung der sukzessiv erlndtenen Kristallisationen wurde anfangs 
das Aussehen benutzt; der Glaserit ist meistens wohlausgebildet und 
durehsichtig; die natriumreichci'en Formen sind öfters kleine secliseekige 
Plättchen, die vielfach trüb erscheinen. Dieses Merkmal hat sieh jc<loch 
schließlich als trügerisch gezeigt, da auch die natriumreicheren Formen 
wohlausge})ildct und durclisichtig sein können, und so ist die oben 
erwähnte mikroskopische Vei’folgung der Kaliumsidfatbildimg naeli An- 
feuchten vorgezogen, welche bei einer der Formel IVjNafSO^)^ ent- 
spn'cheiiden Zusammensetzung und feiner Verreibung siel) innerhalb 
zwei Minuten zeigt, während sie bei hohem Natriumgehalt ausbleiht 
oder erst viel später zustande kommt: noch schärfer ist die Probe 
unter Anwemhing einer einiUM)zentigen Natriumsiilfatlösung. Die sehr 
natriumreichen Formen schließlich ^verden nach Anfeuchten in Pulvei-- 
form durch Bildung vt)n Glaubersalz fest. 

Bei 70° ließen sich sehr leicht natiüiimreiehere Formen cihalten; 
ausgehend von einer Lösung, worin das Gewichtsverhältnis zwischen 
Natrium- und Kaliumsulfat 2 : i war, enthielten die Kristalle 70-3 Pro¬ 
zent Kaliumsulfat, beim Verhältnis 3 : t nur noch 65.5 Prozent. 

Dann zeigte sich, daß, entgegen der ursprünglichen Erwaidung, 
die hohe Temperatur durchaus keine Bedingung ist: sukzessiv wurden 
bei 60® Kristalle erhalten mit 62.1 Prozent K^SO^, bei 50° mit 71.3 
und mit 73.2, b(‘i 40° zeigte aucl) die mikroskopische Prüfung die 
Bildung natriumreicher Kristalle an, und auch bei 25°, als dem Ent¬ 
stehen von Glaubersalz durch Zusatz von Chlornatrium vorgebeugt 
wurde, entstanden dieselben mit eiinun Gehalt von 71.9 Prozent K^SO^. 

Es sei hinzugefügt, daß neben den natriiimreichen Kristallen 
schließlich Natriumsulfat erscheint in wohlausgebildeten, leicht erkenn¬ 
baren rl)om))ischen Pyramiden, di(‘ nacli Ret(;ers keine nennensw<‘rte 
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Kaliumineng'C enthalten. Tin '»anzen ist also festg*es(ell(, daß, während 
Kaliiimsulfat und Natriuinsidfat. in der rhoinhiseheii KrislalUdrin keine 
wescntlielie Menii’o, der anderen Sulfate isonior])li aufnehnien können, 
zwischen beiden eine nnd(U*e (liexag'onale) Form l>estelit, welclie Na¬ 
trium- und Kaliunisulfat in stark wecliselndem Verhältnis entliält, inner¬ 
halb deren Urenzen (77 Prozent und 62.1 Prozent) ancli die Natur¬ 
vorkommnisse, Ai>htalit mit etw'a 75 Prozent und Arkanit mit etwa 
62 Prozent Kaliumsidfal liegcm. Das Maximum an Nalriumsulfat scdieint 
mit der Temperatur anzusteigen und Avurde ]>ei 25° und 60° auf 
wenigstens 28 resp. 38 Prozent gefunden. Vielleielit winl schließlieli 
das rein(‘ Natriumsulfat bei seiner Uinwandlungstemj)eralur erreicht.* 


Tb Pezieliiing’ zwisclien Glaserit und der isomorphen 
Miscliuiig von Kalium- und Natriumsulfat. 

Während wir anfangs, besonders unter dem Kintluß von IlnTGEas' 
Angaben, den Glaserit, als Doppelsalz K^NalSOJ^? von den (“rhaltenen 
isomor])Iien Mischungen als scharf verscliieden betracliteten, ließ sich 
bei näherer Untersuchung di(‘se scliarfe Abgrenzung in keiner Weise 
a ul recht erlialten. 

Die Analyse allein konnte hier keine völlige Kntseheidung Inängen. 
Z\var wurden so ziemlich alle Zwischenstufen zwisclien dem klein¬ 
sten Kaliumsulfatwert 62.1 Prozent und dem Detrag 78.6 Prozent für 
K3Na(S()j2 gefunden (62.5, 71.3, 73-2, 77), allein die Möglichkeit 
lag vor, daß neben Glaserit eine isomorphe Reilu^ existieren, die sicli 
bei ansteigender Temperatur derart ausdehnt, daß auch die Zusammen¬ 
setzung des Glaserits erreicht wird. 

Dagegen brachte die Untersuchung der Gleichgewichts Verhältnisse 
und der Kristallform die Entscheidung im obenerwähnten Sinm\ 

In erster Hinsicht stand fest, daß, falls im Bereich unseiaa* T(‘m- 
peraturen die isomorphe Reihe sicli dei‘art ausdehnt, daß auch die Zu¬ 
sammensetzung K3Na{SOj2 mit eingesclilossen ist und dennocli keine 
Identität mit Glaserit besteht, Glaserit eine Umwandlungserseheinung 
zeigen muß und, in Anbetracht der Blöglichkeit, daß hiermit die Uicht- 
entwiekelung beim Kristallisieren von Glaserit Zusammenhängen konnte, 
haben wdr den Gegenstand näher verfolgt, aber eine Umwandlung nicht 
beobachten können. Falls man also die Selbständigkeit des Glaserits 
aufrecht erhalten will, muß eiiu' Lücke zwischen Glaserit und d(T iso- 

* Wyrockoff (Bull, de In Öoc. eliini. 1901, 110) Beobachtete bei 180® die Ver¬ 
wandlung in eine angeblich monokline INloditikation ; IMi'OiiK bei 1S4® (Lehmann , INIole- 
knlarphysik 1, 171). 
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niorphen Miscliiing Lestehen und sieli eine Lösung A^on konstanter 
Zusammensetzung darstellen lassen, welche an Leiden gesättigt ist, 
was uns jedoch nicht gelang, Avie folgende Versuche zeigen. 

Bei 6o° arbeitend, ließ sich in der geAvöhnliehen Weise sehr 
leicht die Lösung von konstanter Zusammensetzung erhalten, Avelche 
an Kaliumsulfat und Glaserit gesättigt ist; derselben entspricht: 

lOOoH.O i 8.4K^SO^ 10.4Na,SO^. 

Ebenso ließ sieh bei 60° die konstante Zusammensetzung feststellen bei 
Sättigung an isomorjdier Mischung und Natriumsulfat, entsprechend: 

ioooTI,() isK.Sü, 53.7Na.,SO,. 

Stellen Avir dies mit der Sättigung an den Einzelsalzen zusammen, so 
entsteht folgende Tabelle für 60®: 


Auf 

Sättigung an: 

1000 Mol. 
IV2 

H2O in Mol. 
Na2S04 

Trockengewicht 

I. K.SO, 

18.7 

— 

15.4 Prozent 

II. K,SO^, Glaserit 

18.4 

10.4 

20.7 « 

III. Is. Mischung. Na^SO^ 

13 

53-7 

35-4 

IV. Na,SO, 

— 

57-4 

31.2 


Da im TrockengeAvieht ein ziemlich scharfes Merkmal für die Zu¬ 
sammensetzung der Lösungen zAvischen I und III Aaudiegt. wurde an 
der Hand dieses Merkmals systematisch die konstante Zusammensetzung 
bei gleichzeitiger Sättigung an Glaserit und isomorpher IMischung ge¬ 
sucht, jedoch erfolglos. Da die KristallisatiousA^ersiiche gez(‘igt hatten, 
daß halbwegs zAvischen II und III sich entschieden iiatriumrciche Kri¬ 
stalle ausscheiden, Avui'de eine derartige Lösung (150"'') mit einem Über¬ 
schuß (30"'') AT)n Glaserit mit 78.7 Prozent K^SO^ zAveimal 24 Stunden 
bei 60° gerührt und dann 7"'' Wasser durch einen Luftstrom entfernt, 
dann Aviederum 48 Stunden gerührt und diese Operation AAÜederholt; 
die jedesmal nach dem Rühren ausgeführte TroekengeAAdchtsbestimmung 
zeigte nirgends Konstanz, sondern eine allmähliche Zunahme von 28 
auf 35.5 Prozent. A\mbei die konstante Einstellung der Lösung III sich 
zeigte. 

Im selben Sinne lautete das Resultat der kristallograjdiischen Unter¬ 
suchung. Hr. Dr. Jägkr hatte <lie Güte, drei unserer Avohlausgebildeten 
Präparate zu untersuchen, Avofür ihm hier unser bester Dank ausge- 
ges])rochen sei, einmal ein bei 50® erhaltenes Produkt mit 73.2 Prozent 
Kaliumsulfat, einmal ein bei 70° erhaltenes mit 71 Prozent, AAcleh 
letzteres .so AA'ohlausgeluldet AA^ar, daß Avir es anfangs für Glaserit 
ansaheu, drittens ein aiialysenreiner Glaserit mit 78.7 Prozent K,SO^. 
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UiitcrschicMl in kristall(>i;T5i])liiselior llinsiclit war zwischen den drei 
Prohcii nicht. 

In erster Linie zei^’te sicli, daß die 73.2 Prozent Kaliinn.sullat ent¬ 
haltenden Kristalle mit den 71 ])rozenti,i‘(‘n identisch sind nnd ülx'r- 
di(‘s kristallographiseh mit dein Arkaiiit (62 Prozent Kalinmsnlfat <‘nt- 
haltend) zusammenfallen: 

»Die optische Prüfnii,«’ ergibt im konvergenten Lichte eine nor¬ 
male nnd ungestörte Tnterfen'nzfigur (dnes einachsigen Kristalls ohne 
Zirknlarpolarisation : der dem 31 ittel]>nnkt am nächsten liegende^ King 
ist gelb, die übrigen folgen wie die natürlichen Karben aufeinamhn-. 
Die Reihenfolge ist ganz normal: also liegt wahrselndnlieh keine 
IMisehnng von -h mul — Substanz V(n\ Der Pbarakter der Do])[)eI- 
breehung ist sehwaeh positiv. 

Die Form ist eine rhomboedrisehe, mit deutlich zu unterschei¬ 
denden positiven und negativen Kliombocalern (lOii) taüdförniig ab¬ 
gestumpft dureh die Basistläehen (0001): auch ist ein sehr schmal ent¬ 
wickelter Skalenoeder bemerkbar. Öfters zeigt sieh eine Ai-ragonit- 
drillingsform nach der Prismenlläch(‘. 

Die Winkel schwanken an demselben Kristall um iL®. Es wurde 
gefunden : 

(lOi i) : (0001) = 56® 13' ])is 59° 3'. 

Die Ki’istalle ents])rechen also dem AiLanit von Koeealmnto, welche 
ebenfalls die Arragonitverwaehsung zeigmi, jedoch von voim Rath ohne 
optisi-he ITntersnelnmg irrtümlich^ als rhombisch gedeutet wnrdcai, mit.: 
(lOii) : (0001) = 59® 30'.« 

Zweitens stellte sieb heraus, daß den* zngesandt«' woldausg(‘bil- 
dete und analysierte Glaserit mit 78.7 Prozent Kaliuinsulfat kristallo- 
graphiseh nicht von der isomorphen JMischnng mit 73.2 bez. 71 Pro¬ 
zent zu unterscheiden war: 

»Die Glasei'itkristalle z(‘igen dieselbe BeschatVenheit wie die iso¬ 
morphen IM ischungen: sehr große geonietrisebe Anomalien (bis 30^ trübe 
Retlexe bei sonst glänzenden Flächen, eine nngetrübte. (dnaehsige Inter¬ 
ferenzfigur von })ositivem Cha]*akter. Dieselben Winkel wmalen gemessen 
wie früher bei den isomorphen Mischungen mit gleichem Ergebnis: 
(loTi) : (oooi) im I^littel 56°7'. 

Überdies fanden sich unter den Kristallen solche, die vollkom¬ 
men den Habitus des Arkanits (nach von Ratu) batten, mitarragonit- 
ähnlicher 1 )i‘i 11 i ngsbi Id un g. 

Schließlich wurde durch Ätzfiguren, welche auf (Kt Basis gleich¬ 
seitige Drcuecke, auf den Khombo('derllächen si)itzc. gleichschenk(‘- 

‘ Naumann-Zirkel. Elemente der Miiienilo^ie, 1901. 549. 
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lige Dnderke sind. bewi(‘sei], dnß die Kristalle rhomboedrisch-Iiemi- 
cdrisch sind.bt 

Es kann somit, kaum ang-ezweifeit werden, daß vom Glaserit mit 
78.6 Prozent K^SO^ bis zum Arkanit mit 61.8 Prozent K^SO^ (dne 
kontinuierliclu', isomorphe Reihe vorliegt*, wobei der Winkel (lOi i): 
(0001) allmählich von 56° auf 59° ansteigt. 

n. Natronkalisimonyit. 

Die zweite Andeutung einer Isomorphie im voti uns untei’suchten 
Salzgebiet brachte die jMitteilung von Koeculin, daß in Kalusz in dei* 
Kainitregion neben Steinsalz, Sylvin, Reichardtit, Schönit und ein Sulfat 
(viell(‘ieht Apditalose), ein dem Astrakanit (Simonyit) tiahestehendes 
Minei’al, vorkoinmt, das sich von Astrakanit dinrli einen Gehalt an 
Kali untei'scheidet, wie nachstehendes Re.sultat der Analyse ausw(*ist: 

SOj MgO Na^O K*0 H^O CI Rückstand 

48.09 11.94 18.14 0.43 21.52 Sp). 0.07 

Es lag auf der Hand, liier an eine isomorphe Mischung zu denken, 
unisomelir. als nach dem Vorangehenden Kalium und Natrium sich im 
Sulfat bis zu einer gewissen Höhe isomoi'ph verti*eten können und 
diese Kähigkeit im allgenndnen Ixd Bindung an einer größeren Atoiii- 
gruppe (wie es in dies(nn Dojipelsulfat der Fall ist) zuniinmt. Über- 
di(‘s ging aus unseren Untersuchungtm bei 25° hervor, daß in den vSalz- 
lagern Astrakanit (SOJ^ MgNa,. 4H3O und Leonit (SÜJ^MgK,. 4 H^O 
nclxuieinander auftreten Ivöniien und also die Gelegenludt zu einer mög¬ 
lichst weitgellenden isomorpluMi Vertretung vorhanden ist. 

Zur Verfolgung dieses Gegenstandes wurden systematisehe Kri- 
stallisationsvei’suche angestellt mit Lösungxm, welche Magnesiuinsulfat 
und eine entspj-echende Menge von Natrium- und Kaliumsulfat ent¬ 
hielten, und bei 50° gearbeitet, um die Bildung V(jn Schönit (S0^)2Mg 
Kj. 611^0 auszuschließen. 

Es zeigte sich dabei alsbald, daß die Isomorphie wenigstens nicht 
so weit geht, daß eine kontinuierliche Reihe von Mischungen Astra¬ 
kanit und Leonit verbindet, sondern nebeneinander treten schließlich 
wohl charakterisierte Kristallgruppen des letzteren auf, während Astra¬ 
kanit meistens als eine harte kristallinische Kruste den Boden der 
Schale bedeckt. Nachdem dies f(‘stgestellt war, wurde eine etwas 
größere Menge einer Lösung dai-gestellt und so weit eingeengt, daß 
die beiden Salze nebeneinander sich ausgeschieden hatten; die Miittei- 


‘ Hacssmann, Nai'mann - Zirkel, S. 549. Rammelsberg, Krist. t'lieiii. i, 403, 


VAN*i‘ I loi-'F : ()/eaiii.sch<i Snl/:ililri^t‘nin<>eii. XXX. 


:U)7 

Inii^e wiirdo dann in zwei IVileii weiten’ vcrnr])eitel und in den eiinni 
der ans^^'ele'senc Leoiiit (in Wasser‘»•elöst) lHiieint’’ei'’e])(‘n. in dem and(‘ren 
der aiisg-eleseue Astrakanit. Hei lan,i’‘sain<’r l{!ineni;nn,i’’ war (‘s in die’sen’ 
Weise inöiili(‘li , <;'etrennt Leonit und Astrakanit zu (n-Iialten. wovon die 
letzteren Portionen Ix'vor Auftreten des anderen Sulfats von d(T 3 Iiilt(‘r- 
lan.iie g’etrennt wurden dui-eli Absauo-eii, AVaselien mit WL’isser, 50])ro- 
zentii;‘em Alkoliol und Alkohol. Zur HeiirteilunL»-, ob bierdnreb (din* 
vollständige Abtrennung der Lauge (‘rzielt war, batte man letztenu’ 
von vornherein etwas Chlormagncsiuin zugesetzt, und die Kristalk’ 
zeigten sieh zum Beweise der gelungenen Abtrennung ehlorfrei. 

Die Analyse dieser beiden Produkte ergab nun folgendes: 

1. Astrakanit: 22.1 Prozent IIjO (bei*. 21.6) und i.26Proz(‘nt 
KjSO^ im wasserfreien Salze. Die antgenommene Kalimenge ist also 
uieht sehr betnlebtlieh . nur etwas größer als in KoncnLiNs Naturpro¬ 
dukt, welehes i.oi Prozent K^SO^ im wasserfreien Salz(’ enthält. 

2. Leonit: 20.2 Prozent HjO (her. 19.7) und 46.4 Prozent K^SO^ 
im wasserfreien Salze. Hier liegt die Sache anders, da die Formel 
iMgKWSO^)^ beträehtlic’h mehr und zwar 59.2 Prozent K^SO^ verlangt. 
Der Zusammensetzung entspricht demnach ungefähr: 

MgSC\o. 76 K,SO,o. 24 Na,SO,. 4H,0, 
welche Formel 20.1 Prozent Wasser und 46.3 Prozent Kalininsulfat im 
trocknen Salz verlangt. 

m. Einfluß des Auftretens isomorpher Mischungen auf die 
hei 25® gemachten Bestimmungen. 

Von den drei untersuchten Isomorpliieerscheinnngen ist auf die bei 
25° durch geführten Bestimmungen ^ diejenige, welclie sieb im Auftreten 
Von sogenanntem Kalinatronsimonyit zeigte, kaum von Einlluß. Die 
Maxiinalmenge, welcln* vom Astrakanit an Kalium aufgenominen wer¬ 
den kann, beträgt etwa 2 Prozent des ganzen Natriums. Da die Be¬ 
stimmungen sieb durehweg auf Sättigung an Chlornatrium bezogen 
und die Maxiinalmenge mu' an der Grenze des Leonitgebietes zu er¬ 
warten ist, wird die dui’ehschnittliehe IMenge Kalium eine für unseren 
Zweck vernaehlässigbare . 

Anders liegt es mit dem Glaserit und Leonit: im Früheren ist 
dabei immer mit der bez. Zusammensetzung K3Na(SOj2 Mglv, 

(S0J,4ll20 gereehnet. Eine ziemlich bedeutende Abweichung davon 
i.st zu erwarten, welche nunmehr beim Glaserit eingehend verfolgt 
wurde. Dabei wurden die extremen Verhältnisse berücksichtigt, d. h. 


• Die.se Sitzungsbelichte 1901, 1043. 


8()8 Sitzung der physikalisch - mathematisclieii Classe vom 26. IMarz 1003. 

die kaliiimiM'iehsten Löyiingen imd die iiatriumreichsten, l)ei gleich¬ 
zeitiger Sättigung an Chlornatriuin und Chlorkalium resp. Natriuin- 
sulfat. Es handelte sich also um die früheren Grenzlösiingen: 

F {Sättigung an Chlorkalium, Glaserit, Chlornatriuin): 

ioooH2044Na2Cl2 24^^*12804 und 
ir (Sättigung an Natriuinsulfat, Glaserit, Chlornatrinm): 
lOOoHjO 444 Na 2 Cl 2 1 i 

und .so sind drei zwischenliegende Flüssigkeiten untersucht, die hez. 
als ^ F~+~ G, F~+~G und F^G bezeichnet seien, darin etwas Glaserit 
gelöst, langsam bei 25° eingeengt und die letztere chlorfreie Fraktion 
untersucht, die also der Ausscheidung von Chlornatrium unmittelbar 
voranging. Unerwartet zeigten die drei Kristallisationen keinen we¬ 
sentlichen Unterschied: 

3A"-+-(?: 69.4 Prozent F-¥-G: 70.S Prozent K^SO^; 

F -h 3G: 71 Prozent K^SO^. 

Die Difterenzen sind sogar so unwesentlich, daß in der kaliumreicheren 
Lösung die Analyse etwas weniger Kalium nachwies, und wohl wegen 
der überall Aawhandenen Sättigung an Chlornatrium läßt sich die Zu¬ 
sammensetzung im wesentlichen kon.stant durch 71 Prozent K^SO^ und 
29 Prozent Na^SO^ ausdrücken oder: 

(fKfNa)SO,, 

welche wohl zufällig mit Ki biersciikys Formel zusammentallt. 

Indem unsere frühere Annahme über die ZTisamniensetziing des 
sogenannten Glaserits bei 25° also zu ändern ist, werden die Lös¬ 
lichkeitsdaten davon nicht betroffen, da die Gelegenheit zur Bildung 
der isomorphen Miscliung mit 71 Prozent K^SO^, wie auch immer der 
angewandte Glaserit zusammengesetzt gewesen sei, durch die lange 
Dauer des Rührens gegeben war. Übrigens ergab auch eine Neube- 
stiminung des Punktes G (Sättigung an Natriurnsultat, Glaserit und 
Chlornatrium) mit absichtlich dazu dargestelltem Glaserit mit 71 Pi-ozent 
KjSO^ dasselbe Resultat wie frülu'r: 

6.1 Prozent Chlorkalium; 33.3 Prozent Prockengewiclit; 14.9 Prozent CI 
entsprechend: 100011^04 Na^Cl, i i K^Cb 14-|-Na2S04. 

Nur der Kristallisationsgang bei Einengung ist, entsprechend der 
Ausscheidung eines etwas anderen Doppelsulfats als früher angenommen 
wurde, etwas abgeändert, wie nachträglich ausgeführt werden wird. 

Das bei Glaserit erhaltene Resultat hat die entsprechende Unter¬ 
suchung für Leonit sehr vereinfacht; dessen Gebiet ist ein verhältnis¬ 
mäßig .schmaler Streifen, welcher in allen Teilen unweit des Astra- 
kanitfeldes liegt; fügt man hinzu, daß Sättigung an Chlornatrium 
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(lurcliwcg vorhniKlcii ist, so Ib'^t liier iioeli mehr (Jruiid <m 1 s Ix'iiii 
Glnsi'rit vor, um die maximale Natriiimm('n,L;‘(‘ in Li'onit zu (‘rwartim 
1111(1 als Formel des uiit(‘r diesen Umständen ansi;{\sclii(‘denen Minerals 

SO,]\Io’0.7 6 K, SO, o. 2 4 Na, SO, 411,0 

anzunelimen, und es liegt auch kein Orund vor, unsere IrülK'ren Sätti- 
gung'shestimmungen zn wiederholen. 

Nach den Irülieren Prinzipien entsteht nunuK'hr als Oesainmthild 
der Sättigungs- und Kristallisationsverhältnisse umstehende Pdgur, 
welclie die folgenden, friiln'r gemacliten Bestimnningen enthält: 



Sättigung an Chlornatrium und 

Na.CI. 

auL luuu 

K,CU 

iilUl. IljV 

Mg CI, 

J 111 1IIUL 

MgSD, 

Na,S(), 

0. 

— 

55 i- 

— 

—■ 

— 

— 

.1. 

MgCl,. 611,0 


— 

103 

— 

— 

B. 

KCl 

44 + 

194 

— 

— 

— 

C. 

Na,SO,’ 

51 

— 

— 

— 

I2i 

1 ). 

MgCl, . 611 , 0 , Carmillit 

I 

4 

1034 

— 

— 

E. 

KCl, Carnallit 

2 

54 

704 

— 

— 

F, 

KCl, Glaserit 

44 

20 

— 

— 

44 

G. 

Na,SO,, Glaserit“ 

44 

io 4 

— 

— 

144 

H. 

Na,SO,, Astrakanit 

46 

- 

— 

i 64 

3 

L 

Mg SO, . 711,0, Astrakanit 

26 

— 

7 

34 

— 

J. 

MgSO, . 711,0, MgSO, . 611,0 

4 

— 

674 

I 2 

— 

K, 

MgSO, . 611 , 0 , Kieserit 


— 

79 

94 

— 

L. 

Kieserit, MgCl, . 6 H ,0 

I 

— 

102 

5 

— 

M, 

KCl, Glaserit. Schön it 

2'3 

14 

2li 

14 

— 

K 

KCl, Sehönit, Leonit'^ 

194 

144 

254 

144 

— 

l\ 

KCl, Eeonit, Kaiiiif’ 


94 

47 

144 

— 

Q. 

KCl, Kainit. Carnallit 

24 

6 

68 

5 

— 

R. 

Carnallit, Kainit, Kieserit 

4 

I 

B54 

8 

„ 

N. 

Na,SO,, Glaserit, Astrakanit 

26 

8 

16 

— 

22 

r. 

Glaserit, Astrakanit. Sehönit 

274 

io 4 

i 64 

iSA 

— 

u. 

Leonit, Astrakanit, Sehönit 

22 

io 4 

23 

19 

— 

u. 

Leonit, Astrakanit. MgSO, . 7 ll ,0 

io 4 

74 

42 

19 

— 

\u. 

Leonit, Kainit, MgSO, . 7 ll ,0 

9 

74 

45 

194 

— 

A'. 

MrSO, . 6 H, 0 , Kainit, MsSO, jH.O 3+ 

4 

65+ 

13 

— 

r. 

MgSO, . 611 , 0 , Kainit, Kieserit 

i 4 

2 

77 

10 

— 


Carnallit, 3 IgCl, . 6 H, 0 , Kieserit 

0 

4 

100 

5 

— 


‘ Kurnaicow, Centr. Bl. T902, I. 1127. 
^ Diese Sitzimgsherichte 1898, 593. 

^ Ebenda 1898, 818. 

‘ Ebenda 1901, 425. 
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Sämtliche Dnten sind in der IVüIier ani[>’<\i»el)eiieii Weise in di(‘ 
Fi.yur eiiii''etr{i,‘i'en, worin OA. 0 /J un<] OC den Achsen für 1 k‘z. 31 a, l>- 
uesiumeldorid. K?dinnichl(»rid und Xatrinmsidfat dai’stellen. Die lAdder 
entspreelien der Sätti^uii.e an Fldornatrium und fofüeiiden Körpern: 


I’orniel Mincralogi.srho Urzelolmung 


I. 

ALZD 

3 Ig( L . 11,0 

His(diofit 

2. 

BFALSPQE 

K CI 

Sylvin 

3 - 

(VSH 

Na,SO^ 

'fhenaj-dit 

4 - 

DZRQE 

3 lgCl K . 6 Il,() 

Carnallit 

5 - 

FAFLSG 

(1.33 K 0.67 Xa) 80 , 

(daserit 

6. 

sHivrr 

Na, 31 g(S( )p,4lld> 

Astrakanit 

7 - 

VIJXW 

3 IgS( . 7 11,0 

Reichardtit 

S. 

JXYE 

31 gSO_^ . 6 11,0 

Nicht gefunden 

9 - 

KYBZL 

3 IgS(f . ipo 

Kieserit 

lO. 

ITXJl 

K, 31 g( 80 d, 6 n ,0 

Sehönit 

I 1. 

xrvwp 

31 g(i. 52 Ko. 48 Na)(S 04 b 4 H,0 

Leonit 

1 2. 

P WXYPQ 

3 JgS( )^ . K CI . 3 IT ,0 

Kainit 


Dann ist aus der Fii^ni- auch der Kristallisationsi>-ani’’ ersichtlicli; 
d(‘r Kristallisationsen(l})iinkt li(‘iit in Z, wo die di’ei Kristallisations- 
hahnen DZ, LZ und FZ zusnimncntrelTen, letztere durch das Kaiiiitfeld 
zwischen P und W nnterhroclicn. ("herdies ist anL>‘e,i>^eben , welclie AVe.i>e 
über die Sätti.uun.i^’sfelder beim Aaskristallisieren befolgt werden, unter 
Anwendung des Prinzips, dab bei Ausscheidung irgend eines Körpers 
der \V(‘g gegan.gen wird, ^velcln r sicli entfernt vom Punkt, der der 
Sättigung an diesem Körjx-r alleiii entspricht. Dabei ist für (daserit und 
Leonit die nunmehr n(‘u ermittelte Zusammensetzung berücksichtiu.!, 
welche denselben als isomorphe 3 Iiseliungen zukommt und durch die 
Formel in der obigen d'alxdle zum Ausdruck gebraclit ist. 


.Sltzung-'Iierii'lite lOi'o, 


M 
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Über Polymorphismus von Meeresalgen. 

Beiträge zur Kenntnis des Eigen Wachstums der Zelle. 
Von l)r. Friedrich Tobler. 


(Vorgelegt von Hrn. Schwendener.) 


Die Wachstum.sp)otenzen der einzelnen Zelle im Verbände des Organis¬ 
mus und mein* oder weniger aus diesem gelöst, wie sie sich im Poly¬ 
morphismus und in der Fähigkeit der Ersatzbildungen äußern, sind 
Gegenstand einer Reihe algologischer Untersuchungen gewesen, über 
die ich hier in Kürze berichten will. 

Unter den Meeresalgen finden sich viele Formen, bei denen ein¬ 
facher Bau mit typischem Habitus Hand in Hand geht. Ihr Poly- 
morphi.smus Lst bekannt; ilin bestätigt auch ein großer Teil der Syno¬ 
nymik. 

Wie solche habituell modifizierten und oft genug von gewissen¬ 
haften Systematikern eigens beschriebenen Formen zustande kommen, 
das weiß jeder, der Algen zu kultivieren versuchte. Ein solcher wird 
aber auch einsehen, daß man von vornherein auf eine genaue Präzisie¬ 
rung der den Polymorphismus bez. die Degeneration der Form in der 
Kultur bedingenden Faktoren verzichten muß. Der wirksame Faktoren- 
komplex ist in vielen Fällen ein so großer, daß seine Zergliederung 
uns unüberwindliche Schwierigkeiten entgegensetzt. Auf die Versuche 
zu ihrer Überwindung will ich hier nicht näher eingehen. Sie gipfeln 
darin, daß es meist nahezu unmöglich ist, die Formen in normaler 
Wachstumsweise, d. h. typischem Habitus in der Kultur zu erhalten.‘ 

^ Was die Anstellung der Kulturen betrift’t, so sei hier nur bemerkt, daß ich 
anfangs für Erreichung der Degenerationserscheinungen verdunkelte Kulturen benutzte, 
in denen bei öfterem Wasserwechsel manche Formen mehrere Monate sich hielten. 
Ferner ))rachte ich die SENEBiERsche Kaliuinbichromatglocke in Anwendung, sowie 
endlich auch Dunkelkulturen in fließendem Wasser. Da sich aber herausstellte, daß 
auch die Parallelkulturen in verschiedener r)elichtung, bei kontinuierlichem Wasser¬ 
wechsel und bei Durchlüftungsstrom schließlich degenerierten, so konnten auch diese 
mit zur Beobachtung kommen. Auf etwaige, namentlich quantitative Reaktions- 
diflferenzen zwischen diesen Kulturmethoden will ich später aufmerksam machen. 
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Aber auch in der Natur selbst sind die H<'diiii>Mint>’en für die P^xi- 
stenz und Konstanz der Formen einem maimi^faelien Wechsel unter¬ 
worfen. So wird z. B. durch den Wechsel der Jahreszeiten oft eine so 
erhebliehe Men.^-e der das Zustandekommen des Habitus bedin,i>*enden 
PAktoren ,£>’eändert, daß die Abweiebun,i>’eii des Aiisseliens ganz Ix'tniclit- 
liehe sein können. Aueli bei diesen sogenannten Saisonformen sind wir 
weit davon entfernt, die wirksamen Faktoren zu kennen. Der Tem¬ 
peraturwechsel ist gerade bei den Algen vermutlich von geringem Pjn- 
tluß, da er im Wasser keinen bedeutenden Ausschlag erreichen dürfte. 
Vielmehr können Beleuchtungsverhältnisse, Bewegungsschwankungen 
des Wassei's, außerdem auch die Quantität des Auftretens anderer Or¬ 
ganismen im AVasser im AVeehsel der Jahreszeiten wesentliche Difle- 
renzen in der Gunst oder Ungunst der Wachstumsbedingungen her- 
vorrufen. 

Endlicli ist noch zu erwcälinen, daß auch in der Natur nicht perio¬ 
dische Störungen der Kulturbedingungen zu abweichendem Waclistuin 
A"ei-a]dassnng geben können, z. B. bei marinen Formen die Stürme, 
ferner das zeitweilige massenhafte Auftreten von anderen Organismen, 
etwa algenbewohnenden Diatomeen. 

Weine auf diesen Polymorphismus bezüglichen Studien wurden 
an der zoologischen Station zu Neapel, einmal in der Zeit von ]\lärz 
bis August und ein zweites Wal von Januar bis l^Iärz, ausgeführt. 

Ausgehend von den Degenerationserseheinungen in der Kultur, 
befaßte ich mich im einzelnen mit Art und Reihenfolge ihrer Stadien 
sowie den speziellen dabei auftretenden Waehstumsvorgängen. Diese 
Beobaclitungen fanden iln-e Ergänzung an dem durch die Natur ge¬ 
botenen Waterial, das infolge besonderer Störungen sich in ähnlichem 
A^egetationszustande befand. So brachten z. B. die auf Stürme folgen¬ 
den Tage i-egelmäßig an bestimmten Stellen des Ufers {20—40’”, in 
der sogenannten Detrituszone) Ansammlungen von abgerissenen Algen 
und Algenteilen hervor, die sieh dort kräftig, abei* anomal weiter ent¬ 
wickelten. ln der Kultur ptlegte sieh aber an diese Degenerationen 
nicht selten noch eine Desartikulation des Zellveihandes, ein Zerfall 
nach Art der früher von mir erörterten Auflösung des Tliallus bei 
Dasya, anzusehließen. Hierbei konnte in reichem Waße die Neu])ildimg 
an den isolierten Zellen und das Hervortreten ihrer eignen AAAchstimis- 
potenzen zum Vergleich mit den anderen Beobachtungen herangezogen 
werden. Ihnl unter diesem Gesichtsjmnkt, dem Eigen Wachstum 
der Zelle, das durch ihre P]inordining in den A^erband des Organis¬ 
mus gehemmt oder modifiziert, bei Störung des Systems oder Lösung 
des Zellkomplexes zur Geltung kommt, will ich auch ohne die aus 
ol)en angedeuteten Gründen unausführbare Präzisierung der bedingen- 
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den h 4 iktoren auf die bezeiclineten Ers(‘lieiimn,t;-eii das Iiitei-esse lenken, 
das, ^vie iclt in den speziellen und allgenieineren Resultaten zu zeigen 
hoff', ein A^erdientes ist. 


lin allgemeinen ist der Polymori)Iiismu.s einer Ptlanzenform ab¬ 
hängig Aa)n ihrem Widei'stand gegen f^im* Beeiiitlussung durch äußere 
Faktoren (fonnatiAU^ Reize). 

Das SichtbarAverden dieser Modifikation des Habitus setzt zunäclist 
eine gewisse Lebensdauer und Waelistumsintensität voraus, sodann 
aber auch eine bestimmte Dauer des formatiAam Reizes. Über diese 
Faktoren und ihre Avichtigen Bezielningen zueinander können uns 
die Beobachtungen Aufschluß geben, dageii('n Averden sicli andere für 
das KundAverden der veränderten Form Avesentliche, Avie z. B. die 
Stärke des äußeren Reizes, nnserm Frtcilp in den meisten Fällen ent¬ 
ziehen. 

Uber die Präzisierung dies(‘r zum Polymorphismus führenden 
äußeren Reize können Avir uns um so leichter hiiiAvegsetzen, als jede 
forinatiA^e Leistung, Avie Piefi-ek oft betont Itat, ein Resultat der 
Eigentätigkeit des Oi-ganismus und "einer ‘^pc'zifiselien Organisation 
bleibt. Denn das anomale Wachstum ist nur eine Äußerung der so¬ 
genannten Korrelationen im Zellverliaiide. Diese aber Averden uns 
meist nur aus den Beispielen ihi-er Störung bekannt, und solche Stö¬ 
rungen des Systems (»Alterationen«) sind t's, die auf Anstoß eines 
(in diesem Fall »formati\Tn«) Reizes eine A\’aehstumsmodifikation und 
Polymorphismus hei-vorrufen können. Die Häufung solcher Korrela¬ 
tionen kommt in der geringeren Selbständigkeit dei* Teile und stär¬ 
keren Wirkung der Alterationen zum Ausdruek. Deshalb bieten für 
Studien aus diesem Gebiete (Irganisinrn mit g<‘ringer Difierenzierung, 
also größei-er Selbständigkeit der. Teih*. günstige Objekte, falls sie 
daneben schon einen charakteristisehen Llabitus erkennen lassen, der 
für die Deutliehkeit des Reizerfolges nötig ist. 

Die den normalen Habitus aufbauenden Elenmnte sind bei den 
A'on mir benutzten Algen (meist Floridren) etwa die folgenden. 

Trotz des unbegrenzten Waehstmu'; ist die Zahl der zum Zell- 
A'crbande AX'reinigten Teile als eine Funktion ihrer Waehstumsintensität 
zu betraehten. Sodann kommt die selir vrrsehiedene Zellgröße und 
in Parallele damit die Zahl der den Stamim(uersehuitt aufbauenden 
Zellen in Frage. Ist der Stammquersehnitt ein mehrzelliger, so kann 
er doch noch eine an die einzellige Aclisi* erinnernde Gliederung auf- 
Aveisen. Eine Gewebedillerenziernng tritt alx'i* erst (un, wenn es zur 
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Bilduiii;* einer Berindnni^'sseliiclit nui’ dem Stamme od(‘r auch auf den 
Asten kommt. Diese Benndun,ii*staden erinnern in ihrer Ursprun,i’-s- 
AV'eise und Flexibilität liäutii’’ nii die außerdem durcli i’-erini’eu ( Iiro- 
matophorengelialt und seltenere Querwandbilduni»: ausgezeiehueten Rhi- 
zoiden, deren Vorkommen bisweilen auf den Habitus Kinlluß haben 
kann. Weiter ist die Verzweigung ein wiehtiges IMoment für die Kr- 
seheinung der Pllanze. Zunäehst gewähren sehon die Verzweigung in 
einer oder die in mehreren Ebenen eine einsehneidende IlabitusdilVe- 
renzierung. di(‘ sieh selbst bei kleinen Formen sehon dem bloßen 
Auge aufdr<ängt. Ferner spr(‘chen di<‘ Zahl der Verzweiguiigaui und 
ihre Häuligkeit an einer Aehsenzelle oder einem Gliech' der Aehse b(*i 
der Bildung der eharakteristischen Form mit. Endlieh ist die Rieh- 
tung der Äste zur Achse, der Winkel, den sie an ihrer LTrsj)rungs- 
stelle mit dieser bilden , von Wichtigkeit. Hiermit steht das iinghueh- 
mäßige Wachstum der Ober- und Unterseite der Aste in enger Be¬ 
ziehung. Die so zustande kommenden Eigenschaften der Epi- und 
llyponastie sind besonders variabel und deshalb von Interesse bei der 
Beobachtung. 


Spezielle Resultate. 

Im folgenden Avurden nur einzelne Objekte und bei ihnen aueli 
nur die häutigsten Erseheinungen ausgeAvählt. Einige sind hier und 
da schon erwähnt Avordeu odei* erinnern an A'^erwandte Bildungc'u bei 
anderen Formen. Auf Litteraturangaben hierzu muß aber iin Rahmen 
dieser ^litteilung A^erzichtet Averden. 

1. Pleoiiosporium Borreri (Engl. Bot.) Näg. 

Ceramiaceae. Unberindeter Gliedertaden, abAvc^ehselnd geliedert. 
lu allen jüngeren Veilen starke IIv]>onastie. 

A. Kultui'cn vom April. 

In dei‘ Dunkelkultur traten folgende Reaktiomui ein: 

1 . Starke Rundung der IHulzellen und bisAveilen Umformung zu 
schnabelförmigen Zellen (5 Tage). 

2. AuRreibimg einzelner Zellen der jüngeren Teile (loTage). 

3. Intercalares Waehstum mit Wandbildung. 

4. Richtungsäiulerung der Äste: Epinastie beginnt. 

5. Astspitzen Avachsen zu langgliedrigen, chromatophorenarmen 
Fäden aus. 

6. Aus den Basalgliedern der Seitenäste entstehen Rhizoidbildungen 
(aber mit Chromatophorengehalt), die dem Stamm parallel nach 
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unten verlaufen und zu Verwachsungen mit anderen Tliallus- 
teilen (namentlich dem näclist tieferen Aste) neigen. 

7. Allgemein gellt die rundliche Form der A.stspitzenzellen in eine 
spitze über, dagegen bleibt der Querdurchmesser der Astzellen 
an den neugebildeten Teilen normal (mit Ausnahme solcher 
Fälle, wie sie unter 5. genannt sind). 

Dauer der Kultur bis hierhin 5 Wochen, 10. April bis 
15. Mai 1902. 

8. Einzelne ältere Zellen sterben (zum Teil auch infolge unver¬ 
meidlicher mechanischer Verletzung) ab. Innerhalb der Gallert¬ 
hülle findet Neubildung solcher Zellen durch Auswachsen der 
Nachbarzellen statt. Abgelöste Äste und Aststücke wachsen 
an ihren Wundstellen aus. Dauer der Kultur insgesamt 3^ Monate. 

B. Kulturen vom Januar. 

1. Knötchenstadium wie A, 2 (15 Tage). 

2. Abwerfen einiger Endzeilen und folgender Ersatz unter Bildung 

• von viel kürzeren Zellen mit geringerem Cliromatophorengehalt, 

aber gleichem Querdurchmesser wie die früheren. 

3. Häufige Bildung sekundärer und tertiärer Kronen mit starker 
Epinastie. 

C. Detritusmaterial im Januar. 

1. Knötchenstadium wie A, 2. und B, i. 

2. Fadenbildung an Astspitzen wie A, 5. 

3. Berindung der Achse wie A, 6. 

4. Neubildungen im Thallus wie A, 8. 

II. Antithamnion cruciatum (Ag.) Näg. 

Ceramiaceae. Unberindeter Gliederfaden, Äste opponiert oder zu 
viert im Wirtel, Kronen schopfig mit Hvponastie in den jüngsten 
Teilen. 

A. Kulturen vom April. 

Dunkelkulturen, Äste opponiert. 

1. Die Zellen der jüngsten Teile nehmen stark Kugelform an. 

2. Streckung der Seitenäste mit Ausnahme der jüngsten. Damit 
verbunden Abnahme des Chromatophorengehaltes in den aus¬ 
wachsenden S])itzen und Neigung zur Epinastie in den oberen 
Astteilen (4 Tage). 

3. Die unteren Astteile sind stark hyponastisch, so daß die Äste 
sich der Achse anlegen (8 Tage). 

4. Die Basalzelle der Seitenäste teilt sich, indem sie eine kleinere 
Zelle nach der Aclise zu absondert (17 Tage). 
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Holle Kultur. 

5. Aus der in 4. gennnnten Zelle waclisen parallel der Acliso 
nach oben kurzgliederige Seitenäste luTA^or. Die ursprünglielieii 
Soitenäste sind im wesentlichen epinastiseh, an den Basen wage¬ 
recht von der Achse abstehend (Etwa 4 Wochen). 

15 . Kultur vom Mai bis Juni. 

I. Interealares Wachstum in der Achse mit AVandbildung. Aus 
den neuen Gliedern gehen neue opponierte Astpaare hervor, 
dei'en Ebene senkrecht zu der der ersten Verzweigung steht. 


III. Callitbamnion Thuyoides (Engl. Bot.) Ag. 

Ceramiaceae. Unberindeter Gliederfaden, abwechselnd gefiedert, 
alle Aste mehr oder weniger hyponastiscli, Spitze büschelig. 

Viele Reaktionen wie bei Pleonosporiuni, das für diese genauer 
studiert ist. 

A. Kulturen im April. 

Dunkelkulturen. 

1. Sprossung scliwach gefärbter lang-zeiliger, aber nicht auffallend 
dünner Aste aus den oberen Zellenden, opponiert dem jedes¬ 
maligen Seitenast (5 Tage!). 

2. Berindung von den ältesten Teilen anfangend, Verwachsungen. 

3. Entstehung neuer Seitensprosse mit der Form der normalen 
Zellen am unteren Ende der Achsenzellen. 

B. Kulturen im Januar. 

1. Auswachsen einiger Spitzen zu hellen langzelligen Fäden, ähn¬ 
lich A, I. (12 Tage!). Die Dunkelkulturen sind sehr schlecht 
haltbar, nie länger als 2 Wochen. 

2. Zerfall, Ersatzbildungen, ähnlich Pleonosporhun B, 2. 

(h Detritusmaterial im Februar. 

1. Ersatzbildungen, ähnlich Pleonosporium B, 2. 

2. Starke Epinastie der primären Äste. 

IV. Griff!thsia Schoiisboei Mont.(?)* 

Cerarniaceae. Unberindeter, einfacher Faden. Zellen stark gerun¬ 
det, die jüngsten kugelig, die älteren am oberen Ende fast i+mal 
.so breit als am unteren, in der Mitte oft schwach eingeschnürt. Be- 

^ Ich arbeitete vorzugsweise mit drei stets deutlich unter.scluedenen Formen, die 
ich bei der verwirrten und verwirrenden Diagnostik der Gi-iffithsiaSpezies hier noch 
nicht sicher bestiinineji will. Bezüglich der Gr. Schou.shoei Mont, und stetacea (Ellis) Ag. 
glaube icli nicht fehlzugehen, die dritte bleibe vorläufig unbenannt. 
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rüliriingsfläolie der Naclibarzell('ii sein- klein. Verzweiflung dicliotoin 
und gleich lioch. Findet sicli in allen Tiefen bis 50’". 

A. Dunktdkultur: Zerfalleiid, isolierte Zellen auswaclisend (3 d'age). 

15 . Helle Kulturen. 

1. Zerfallend, isolierte Zellen und Komplexe verscliiedener Größe 
auswaclisend (14 Tage). 

2. Einzelne Zellen zu Komplexen von fester Verbindung und 6 bis 
IO Zellen ausgewachsen, alle neuen Teile an Far])e und Form 
kenntlich (3 Wochen). 

3. Eine isolierte und auswachsende Zelle bildet in der Regel aus 
ihrem breiteren oberen Ende typische Stammzellen, aus dem 
anderen mehrfach Rhizoiden. mittels deren sie am Substrate 
festsitzt. 

4. Unter bestimmten Umstäud(‘n (sehr laihigi^m Wasser) tritt keine 
wirkliche Auflösung ein, sondern cs werden die Zellen durch 
Bildung rhizoidai'tiger, aber stärker als diese gefärbter Zellen, 
die aus den basalen Enden sprossen, voneinander abgehoben. 
Tritt spätei- die Desai'tikulation wenigstens stellenweise noch 
ein, so wachsen diese zu Rhizoiden aus. 

5. In s])äteren Stadien treten an den nicht desartikuliertcn Teilen 
des Thallus auch au den oberen Zellenden rhizoidartige Zell¬ 
reihen hervor. 

6. Von zwei dureli eine der unter 4. genannten Zwischenzellen 
verbundenen Zelhui wächst in der Regel die obere zum Stamme, 
die untere zu Rhizoiden aus usw. 


V. Griflitlisia sp.(?) 

Ceramiaceae. Unberindetcr. einfacher Faden, fast alle Zellen cv- 
lindrisch, die älteren oben schwach verdickt, an den Querwänden 
etwas eingezogen, Vei-zweigiing di-, selten trichotom, stets in einer 
Plbene. Farbe hellrot. 

A. Kulturen vom Juni. (Helle Kulturen.) 

1. Zerfall, Gruppen und einzelne Zellen aus- und verwachsend 
(3 Wochen). 

2. Isolierte Zellen oder kleine Gru])pen nach 8 Tagen reichlich 
auswachsend, und zwar 

a) am Basalende Stamm zellen, 

b) Rhizoiden, 

c) Staminzellen und Rhizoiden bildend. 
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3. An den am 15 nsalende erzeugten Stammzellen Äste am iint(‘reii 
Zellende (im Sinne des alten Thallus) \ind unter spitzem 
Winkel abwärts g*ericlitet. Polarität feldt. 

4. Neigun.g- zu Yerwaehsuiigen überall. 

H. Kultur vom Januar (helle Kultur). 

1. Starke Hyponastie der obersten Astpaare, Seberenform. 

2. Adventiväste an den oberen Zellenden, N(‘igung- zu V(‘r- 
waelisungen. 

3. Zerüdl sehr langsam. Meist sterben die Endzeilen ab, und an 
den Wundtlächen treten Ersatz- und Adventivbilduugen auf’. 

4. Größere abgefallene Äste bilden bald an ihren Basen Rhizoid(‘n 
oder Zellen, die Rliizoiden Ursprung geben. Die Polarität 
ist meist vorhanden. 

i\ Detritusinaterial vom Februar. 

1. Seberenform der Spitzen wie B, i. 

2. Adventivbildungen, Verwachsungen wie B, 2. 

VL Ciriffithsia setacea (Elbs) Ag. 

Ceraniiaceae. Einfacher, unberindeter Faden. Zellen ganz eylin- 
driseh, auch an den Querwänden so gut wie nicht eingezogen. Ver¬ 
zweigung di- und triehotom. Zweige rutenformig, sehr hart, zuge¬ 
spitzt. Farbe dunkel, öfter etwas stahlglänzend. 

A. Helle Kulturen vom Februar. 

1. Zerfall in achtwöchentlieher Kultur nicht beobachtet. 

2. Künstlich isolierte Zellgruppen bilden sehr langsam an ihren 
Basalenden Stammzellen, sehr selten Rhizoiden oder auch 
beiderlei. 

3. Einzelne Adventivbildungen an oberen Zellenden. Schwacher 
Beginn der Epinastie der äußeren Astpartien {3 Wochen). 

4. In den unteren Partien losgelöster Äste bisweilen Rhizoiden 
an den unteren Zellenden (7 Woehen). 

B. Dunkle Kulturen vom Februar. 

1. Wachstum noch langsamer. Nach 7 Wochen noch keine Ad- 
ventivbi klungen. 

2. Form der (im normalen Habitus) während der Dunkelkultur 
gebildeten Zellen etwas gebuchtet und gekrümmt, Enden runder. 

Außer den hier angeführten Objekten wm’den noch Calliiliamnion 
Thuyoides und granulotiim, Aniiihanmion plumula, Pohjsiphonia variegata, 
Ceramlum sirictuni und andere Florideen, sowie einige Siphoncen unter- 
Sltzungsberichte 1903 . 35 
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suc})t in der gleichen Weise wie die oben zitierten. An verscliiedenen 
Objekten Avurden auch noch andere, nicht angeführte Heizerfolge, Avie 
Plasma- und Chromatophorenansammlung in den Bereich der Beob¬ 
achtungen gezogen. 


Allgemeine Resultate. 

Es sei nun nocli eine Üliersicht der Hesultate mit Rücksicht auf 
ilire Verwertung im Dienste einiger allgemeiner Fragen gegeben. Auf 
nalieliegende Parallelen aus zoologischer Literatur Avill ich in der aus¬ 
führlichen Arbeit eingehen. 

In all den behandelten Erscheinungen sind Reizreaktionen zu 
sehen, deren Reizursachen Avir nicht kennen oder aus angegebenen 
Gründen A’ernachlässigen dürfen. Eine der auffallendsten und be- 
deiitungsA^ollsten Reizreaktionen der Objekte in meinen Kulturen Avar 
die Lösung des Zelh^erbandes auf dem Wege des Zerfalles. Dieser, 
der in Aüelen Fcällen mit Sicherheit erst durch pliA^sikalische Faktoren 
(Avie Bewegung) an dem gelockerten Zellkoinjdexe zur Ausführung 
gelangte, führte meine Studien auf Wachstumserscheinungen eines 
anderen Gebietes hinüber, nämlich des der Restitutionen. Denn die 
Lösung der einzelnen Zelle aus dem Verbände Avar keineswegs eine 
Absterbeerscheinung, sondern leitide ein reges Eigen Wachstum der 
isolierten Zellen ein. Da aber, aauc (‘rwähnt, der Zerfall kein momentanes 
oder gleichmäßig an allen Teilen eintretendes Ereignis Avar, sondern 
bald hier, bald da exponierte oder schon .stärker gelockerte Teile sich 
loslösten, so kam an den restierenden Zellkomplexen, oft natürlich 
den älteren Thallusteilen, zu den olYenbar durch die Kultur an sich 
herA^orgerufenen Wachstumsphänomenen noch eine neue Grupi)e \oxi 
Regenerations-' und gleichzeitig in der Nähe der AVundstelle ' auf¬ 
tretenden AdA^entiAdAildungen ‘ hinzu. 

Es ist übrigens zu bemerken, daß bei der geringen Dilfercnzie- 
rung dieser Thalli sOAvie gleichzeitig der ausgedehnten Lebensfähigkeit 
aller Teile und Teilstüeke eine genaue Unter.scheidung zwischen den 
am A^erletzten Thallus sich zeigenden Bildungen und denen an den 
freigewordenen Teilen aus dem Grunde nicht möglich ist, Aveil bei 
dem fortschreitenden Auflö.sungsprozeß des Zellverbandes erst durch 
Abstoßung von Stücken beeinÜußte Partien nachträglich selbst abge¬ 
stoßen Averden, und Aveil ferner die freiAverdenden Teile in ihrer Zell¬ 
zahl große SchAvankungen aufAveisen können. 

* Auf die exakte Definition und Anwendung dieser und verwandter Ausdrücke 
kann ieh hier noch nicht ausführlich eingehen. 


F. 'I'OIII.ER 


: l’olMiiorphisTnus von Mferosalgen. 1^81 

Dni’eg’oii liißt sich als Analoi»'Oii zu aiulcTcu H(‘ohaclituii,i;‘cii als 
wahrscheinlich aniiehmcii, daß der fortbesteheiKh* schädlich und d(‘- 
«■enerierend wirkende Einlluß der Knlturhedin^’iin^en selbst an den 
Ncuhildiing’en aller Art erst nach geraiiinei- Zeit und in andeian- Weise 
als an den ursprüni'lich vorlie.i»’enden Zellverhänden zur Geltung- koinnit.. 
So eri’ibt sich auch die i’Toße Haltbarkeit der aus den isolin-ten 
Zellen aufgewachsenen Pllänzchen, di(‘ sich doch fortdauernd unl(u* 
den gleiehen Verhältnissen befinden, unt(‘r denen am alten Vhallus 
die Ablösung- eintrat, und die gleiche Resistenz und di(' in ilircu* 
AVeise konstante AVachstumsart der durch Alteration und Restitution 
hervorgebrachteii Neubildungen. AVenn nämlich der AA'achstumsmodus 
.solcher Produkte aneh ein noch so eigenartiger und dem bislnu- zu 
beobachtenden noch so Iremder war, so erwies ei‘ sieh in den meisten 
Fällen bei genügend ausgedehnter Beobachtung doch als gewissen G(‘- 
setzen der Gestaltung unterworfen, die gerade diesen Feilen eigen zu 
s(‘in sehienen. Und wenn sich diese auch in den wenigsten Befunden 
mit voller Klarheit darlegen lassen, so äußerten sie ihre Existenz doch 
im Zustandekommen eines gewissen Habitus der verändertem Form 
(vergl. Saisonformen). 

Finden nun die hieraus resultierenden Veränderungen des Habitus 
sehr schnell statt (die Zeitdauer dürfte im wesentlichen von der AVachs- 
tumsintensität des betrelTenden Objektes abhängen), so treten sie uns 
bedeutend weniger scharf charakterisiert entgegen, als wenn sie sich 
langsam vollziehen und dann auch länger als Modifikationen konstant 
Ideiben. Denn daß die Fortdauer der alle die Phänomene in der Kultur 
eiideitenden Kidturbedingunge)i schließlich auch die veränderte Form 
affiziert, ist mir nicht zweifelhaft. Auch habe ich z. B. schon bei 
dem früher beschriebenen Falle von Desartikulation bei Dasya nach 
A^erlauf einiger Zeit auch an den reproduzierten Thallis einen neuen 
Zerfall beobachtet. Aber selbst hier zeigte sich in seinem Eintreten 
noeli eine Modifikation gegenüber dem ersten. 

Jedenfalls haben meine Untersuchungen eine AA"eg gewiesen, auf 
dem ein gewissen Kulturbedingungen entsprechender Polymorphisinus, 
für kürzere Zeiträume wenigstens, zustande kommen kann. Ob diesju- 
veränderte Habitus sieh als eine Anpassung irgendwelcher Art dar¬ 
stellt, liegt mir fern zu erörtern; indes will ich doch auf die mögliche 
Anknüpfung phylogenetischer Betrachtungen an Resultate dieser Art 
hiugewiesen haben. Denn es sei auch hier hervoi-gehoben, was wohl 
vielfach meinen Untersuchungen erst AA>rt zu geben scheinen wird, 
daß zu den meisten der mittels des Experimentes oder der miß¬ 
glückten Nachahmung normaler Kulturbedingungen gewonnenen Daten 
mir Parallelen aus der Natm- selbst, z. B. aus der genannten Detritus- 
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Zone im Ncn])eler Golf, zu Gebote stehen, und daß olfenbar in dem 
Laufe der Entwickelung vieler Formen die anfangs rein pathologisch 
erseheinenden Wachstumsanomalien eine Rolle si)ielen; und sei es 
aueli nur, daß bei vielen Meeresalgen von charakteristischem Habitus 
die uns meist nur von den Fadenalgen bekannte Desartiknlation als 
eine nicht seltene Vermehrungswei.se aufzutreten vermag. 

Hieraus würde sich der Schluß ergeben, daß die Selbständigkeit 
der Zelle bei den betrachteten Formen, und zwar namentlich auch bei 
denen mit ausgesprochener Gewebedifierenzierung (wie denn eine Rho- 
domelacee den ersten Fall dafür lieferte), eine größere ist, als man 
anzunelimen geneigt sein mußte. 

Das an ihr im Falle der Isolierung beobachtete Eigen Wachstum 
liefert natürlich eine Reihe interessanter Beziehungen zu den Adventiv- 
und Neubildungen am degenerierenden Thallus. So ergibt sich bei¬ 
spielsweise aus den Beobachtungen an GrlffitJisia beim Vergleich der 
drei Spezies: 

1. Mit der größeren Selbständigkeit der Zelle und ihrem starken 
reproduktiven Vermögen findet sich ausgesprochene Polarität 
verbunden. 

2. Bei der festeren Organisation des Zellverbandes stellt sich ein 
ausgiebigeres Adventivwaehstum ein. 

3. Bei der am schwersten zu beeinflussenden (offenbar am lang¬ 
samsten wachsenden) Form scheint die Polarität entschieden 
zurückzutreten. 

Dazu ließe sieh die bei allen 3 Sjjczies gemachte Wahrnehmung 
stellen: 

4. Das Reproduktionsvermögen ist abhängig von der Zeilenzahl 
und zwar ist seine Stärke ihr umgekehrt proportional. 

Was hierbei die Frage der Polarität angeht, so muß erwähnt 
werden, daß einige sichere Faktoren gefunden wurden, die die Rhi- 
zoidbildung begünstigen. Aber in diesen Fällen (z. B. bei mangelnder 
Wasserbewegung) kam es auch an anderen Orten als den basalen 
Partien zur reichlichen Rhizoidbildung, ja sogar zur Umbildung von 
Astanlagen. Selbst wenn das letztere statthat und die Entscheidung 
der Polaritätsfrage dadurch sieh zu komplizieren droht, so werden 
die jungen Stadien der Anomalien stets Aufschluß geben, da sie sich 
äußeren Flinllüssen gegenüber allgemein anders verhalten als die 
älteren Teile. 

Auf diese Seite des Problems des Polymorphismus, auf den Flin- 
fluß der Altersstadien im ganzen und in den Teilen muß bei allen 
Beobachtungen Rücksicht genommen werden. Hierunter sei, was sich 
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bei (len henin •>■('/.( ),i»e]ien durelnveii’ nicht percninicreinh'n Foi-men Iei(*lit 
(Ininit vereiiiineii hißt, nucli der sterile* oder fertile Zustniul des O)»- 
jektes ein])ez()gen. I);iß der letztere in j(*d('iii Knlle zur Dcgeneivition 
])i*ädispoiiiert, d.li. die \\ iderst.‘indsl\r;d‘t g(‘gen ihißere Ibnnative Kin- 
llnsse, Fortdauer des Waelistiiins voransgesetzt, sclnväelit, ist eine 
leicht zu konstatierende 'ratsache. Und cs sind mir unter den Flori¬ 
deen von kompliziertem Thallusbau, die sich aus diesem Grunde 
und wegen ilircs langsameren AVaehstnms für nuMiie Untersnchiingen 
nicht als geeignet erwiesen, öft(‘r starkn* Degenerationen an f(‘rtil<'n 
ExemplaiMMi auigefalle]i. 

Ganz älinlich verhalten sich aber auch nianclie Formen gegen 
Ende der Vegetationsperiode, d. h. für das Mittelländische Meer gegen 
den liochsoininer, im Juni und Juli, für zarte Formen aber aiicli schon 
Anfang Mai. Allgemein dürfte die Zeit ]>is zum Eintritt dei* Keaktion 
gegenüber den degeiierierenden Eintlüssen der Kultur b(‘i sonst gleiclii'u 
Verliältnissen aii (h'in ^laterial dies(*r Zeiten eijie kürzere sein als am 
Materiale ans der Zeit der üppigsten Vegetation (Januar bis März). 
Die veränderte ivesistenz gegen den Reiz kommt aber nicht allein in 
der zeitlichen Diilereiiz zum Ausdruck, soiuh'rn auch in der Intensität 
der R(*aktion. So war das Fehlen dei* Polarität bei der einen Griftithsia- 
sjiezies l)ei dein 1 lochsommermaterial ein viel ausgeprägteres als bei 
der gleichen Form auf der Höhe der Vegetations])eriode. Das gleiche 
gilt allgemein von den Adventiv- und N(*ubil(lungen an d(‘m in D(‘- 
geii(‘ration versetzten 'Fhallus. 

Die \Vachstumsint(‘nsität scheint in den beiden Ik'rioden nicht 
erh(‘blich zu dillerieri'u. was natürlich hei der Beobachtung in der 
Kultur (*in wiclitiges 31 oment ist. Die Fi’uktißkation fällt wohl in 
den mittleren Abschnitt der Vegetations])eriode, nicht etwa stets an 
das Ende. Indes läßt sich über das Verhältnis, in dein diese beiden 
auf die Deg(*iierationsfähigkeit wii*ksamen Faktoren zu(*inander stehen, 
nichts G(*naues angeben, da wir nicht darüber unterrichtet sind, in 
welchem Stadium, an welchem Standort usw. die betretfenden Formen 
im südliehen Klima »übersommern«. 

Hiermit sind wiv wieder dem schon öft(*rs gestr(*ifteii Prohhan 
des ZnstandekoinnK'ns der Saisonformen näher getreten. AVir kennen 
solche bei einer ganzen Anzalil von Formen aus dem Kr(*ise der von 
mir benutzten. Begreiflicherweise sind es nur liölun’ differenzierte, und 
s])eziell ist keine der bisher genannten Arten in den spärlichen Litteratur- 
angaben darunter vertreten. Aber ich zeigte olien, Avas für Umstände 
außer den äußeren Faktoren für das Zustaiidekommen einer konstanten 
Form maßgebend sind. Es unterliegt für mich keinem ZAveifel, daß 
die nach Standort und Jahreszeit (‘iitstehenden degenerierenden Typen 
Sitzungsberichto 1903 . 
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von CalUthamnion z. B. ebenfalls periodisch zu finden sind. Aber die 
A])wcicliungen sind nicht auirällig, namentlich aber auch diese Algen 
in jener Zeit nieht häufig genug, um iliiien in der Litteratur den 
Titel einer Saisonform zu verleihen. 

eiteren Untersuehungen soll es Vorbehalten sein, der Krschei- 
nungsweise anerkannter höher diflerenzierter Saisonformen näher zu 
treten, wobei dann die differenten Bedingungen verschiedener Klimate 
untei* Heranziehung des Experimentes als Vergleichsmittels nähere Be¬ 
achtung finden könnten. 


Ausgegeben am 2. April. 


Rfiliii, gedrtirkt in der Keiidisdrui-ki-rci 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 - 

2. Diese erseheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Oct.iv rcgjclmässis: Donnerstags acht Tage naeli 
jeder Sitznng. Die sämmtliclien zu einem Kalender- 
jalir gehörigen Stücke Lüden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stucke erhalten 
ausserdem eine durcli den Band ohne Unterscliied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordniings- 
nuinmer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gei*ade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern, t 

§ 2 . 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über ! 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- | 
tbeilnngen und über die zin- VerölTentliehung geeigneten ^ 
geschäftlichen Angelegenheiten 

2. Darauf folgen die ilen Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der | 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgethcilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5- 

Den Bericht über jede einzelne .Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar fuhrt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und <len Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissensebaftiiehen Mit¬ 

theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Hestiiumnngen. 1 

2. Der Umfang der Mittheilimg darf 32 Seiten in | 

Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte j 
nicht übersteigen. Mittheilnngcn von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angeiiören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. | 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzusclial- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stocke der in den i 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders heizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist, 

§ 7. 

1. Eine für die Sitzimgsberiebte bestimmte wissen- 

sehaftliche Mittheilimg darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. ! 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilimg diese anderweit früher zu ver- i 
öffentlichen beahsiehtigt, als ihm dies nach den gelten- I 


den Rechtsregein zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ H- 

5. Auswärts werden Corrccturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die A^erfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilnngcn nacli acht Tagen. 

§ II. 

1. Der Verfasser einer unter den • Wissenschaftlichen 
Mittbeilungen« abgedruckten Ai-bcit erhält unentgeltlich 
(nnfzig Sonderabdiüeke mit einem Umschlag, auf weleliem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
numiner, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittbeüung nml der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittbeilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
beriebte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten tüllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem A^erfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
SondeiMbdrüeke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im g.inzen .also 350) zu unentgeltlicher A^er- 
tlieilung ahziehen zu lassen, sofern er dicss rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur A^ertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akaderaie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplai’e und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige hei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten ahziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Auftiahmc in die Sltzungshcriebte be¬ 
stimmte Mittheilimg muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt weiden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Niehtmitgliedcr, haben hierzu die A^ermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Chissen cingchen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
A^ortrage zu bringen. Mittbeilungen, deren A'erfasser dci' 
Akademie nicht angehören, li.it er einem zunächst geeignet 
sciieinenden Mitgliede zu überweisen. 

(Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein dai’auf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Maiiuseript druckfertig voiTiegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Dihaitsangahen der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Fih* diese wie 
für alle übria;eii Tlieile der Sitzungsberichte sind 
nach jeder Richtung nur die Verfasser veraiit- 
wortlich. 


Die Akademie versendet ihre ^Sitzungsberichte«- an diejenigen Stellen, mit denen sie ün Schriftverkehr steht, 
wofh'n nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis Api'il in der ersten Hälfte des Monats Mai, 

« " •> 31ai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

" • - October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr. van‘t Hoff las eine Mittheilung von Hrn. E. Fischer über 
die »Synthese von Derivaten der Polypeptide«. 

Werden die Verbindungen der Aminosäuren und des Kohlensäureäthers mit 
Thionylchlorid behandelt, so bilden sich Chloride, die leicht mit den Estern der Amino- 
säui'en verkuppelt werden können. So entstehen amidartige Combinationen in grosse]* 
Mannigfaltigkeit, die der Verfasser PolYj)eptide nennt und deren Kenntniss füi* das 
Studium der Peptone und Proteinstoffe wichtig erscheint. Bei den Kohlensäurederi¬ 
vaten dieser Polypeptide wurde ausserdem eine neue eigenartige Isomerie aufgefunden, 
die an die Beobachtungen bei den 'Methylharnsäuren erinnert. 

2. Hr. Frobenius legte eine Arbeit vor: Über die Primfactoren 
der Gruppendeterminante II. 

jMit Hülfe einiger Eigenscliaften der verlauschbai'en Mati'izen wird ein neuer Be¬ 
weis für den Satz entwickelt; Der Exponent der in der Gruppendeterminante auf¬ 
gehenden Potenz einer P]*imfunction ist gleicli dem Grade der Function. 

8. Hr. VON Bezold überreicht und besjiriclit eine Mittheilung der 
HH. Prof. E. FIagen und Prof. H. Rubens; »über das Emissions¬ 
vermögen der Metalle für lange Wellen«. 

Aus Messungen, die iin Gebiete langer Wellen an reinen Metallen und Metall- 
legirungen ausgeführt wurden, folgt, dass ihr Emissionsvermögen sich umgekehrt 
verhält wie die Wurzel aus dem elektrischen Leitvermögen. Das Emissionsvermögen 
zeigt dabei die von der MAxwELL’schen Theorie wegen der Widerstandsänderung der 
Metalle geforderte Abhängigkeit von der Temperatur. Als Folge dieser Übereinstimmung 
mit der Theorie ergiebt sich, dass man nun in der Lage ist. lediglich mit Hülfe von 
optischen bez. Wärmestrahlungsmessnngen absolute elektriselie Maassbestiinmungen 
auszu führen. 

4. Hr. Sachau überreieht im Namen der Deutschen Orientgesell¬ 
schaft die Lichtdruckausgabe des Timotheos-Papyrus. 

5. Hr. VON Bezold überreicht die von Prof. Hellhann bearbeitete 
Regeukarte der Provinz 'Westüden. Derselbe von Veröifentliehungen 
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<l(‘s Königlich Preussix'hcii 3 Ieteür()logi.s<*ri(‘ii IiistitntM >>Erg'ol>uiss(‘ 
der incteorolog'isehen B<M>baclitun,g*en in Potsdam im Jahre 1900 von 
A. Spri nct« . 

(k Der A^orsitzendo h‘,gtc A’or das mit Unterstützung’ der Aka¬ 
demie ei*schienene "Werk: II. Schavinsland. Beiträge zur Entv ickhings- 
geschi<-hte und Anatomie der AVirbeltiere. Stuttgart 1903. 


Synthese von Derivaten der Polypeptide. 

Von E:mil 


Li (len Prot(‘iiist()lleii sind die Aminosäuren liöcbstwalirsebeinlieh nacli 
Art der Sänreninide mit einander verkuppelt. Dafür s])richt, wie ich 
früher wie<lerholt betont habe, nicht allein die Hydrolyse durch Säuren 
und Alkalien, sondern insbe.sondere auch die Beobachtung’, dass aus 
d(*m Seidentibroin durch ])artielle S])altung’ ein Stulf entsteht, der als 
eine derartige Kombination von Glykokoll mit Alanin aufg-eDis.st werden 
konnte.' Ich habe mich deshalb schon seit läng’erer Zeit bemüht, 
solche einfache Anhydride der Aminosäuren synthetisch zu bereiten. 
Der erste Ph’folg- in dieser Richtung’ war die Gewinnung des Glycyl- 
glyeins NIE . CH,. CO . NH . GHjCOjH. welches aus dem Glycinanhy¬ 
drid (Diacipiperazin) din-ch Aiifsj^altung mit Säuren gewonnen wird.“ 
Um an dieses System ein di’ittes Molekül einer Aminosäure anzuheften, 
musste ein Kunstgritf angewendet werden. Die leicht veränderliche 
Aminogruppe wui'dc festgelegt durch Einführung der Carbäthoxyl- 
grnppe, und die so resultirende Ver})indung, Carbäthoxylglycvlglycin, 
konnte dann in Form ihres Esters mit anderen Aminosäureestern durch 
blosses Ei’hitzen eombinirt werden. Es gelang auf diesem Wege fol¬ 
gendes System C.PLü^C . NH . CIL . C'O . NH . CH,. CO . NH . CH . {C,ig 
.CO^CjII- (Carbäthoxyldiglycylleucinester) zu gewinnen.^ 

Die weitere Fortsetzung der Synthese stiess aber auf Schwierig¬ 
keiten, weil diese complicirten Ester immer weniger zu Condensationen 
geneigt werden. Ich habe deshalb nach einer anderen Methode ge¬ 
sucht. tlie den Erfolg unter leichteren Bedingungen gewährleistet und 
dieselbe in folgenden Reaetione]i gefunden. 

Während die gewöhnlichen Aminosäuren auf keine Weise in die 
entsprechenden Säureehloride verwandelt werden können, gelingt dies 
nach IHnfühi’ung der ('arbäthoxylgruppe mit Hülfe von Thionyl- 
chlorid. So wird das Carbäthoxylglycin (hH^O^C . NH . CH,, CO'H 

'■ Chemikerzeitiini;’ 1900. Bericlit über die Naturtorschei’versainmhing zu Karls¬ 
bad. -Viitoreferat. 

- E. Fischer u. E. Foi rneae. Ber. d. I). cliein. Ges. 34, 2870 (1901). 

^ Bei', d. 1 ). ehern. Ges. 35. iioo (1902). 
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diircli ii’anz gelindes Erwärmen mit Tliionylelilorid recht glatt in Carl)- 
äthoxylglycylchlorid CjIIjO^C . NH . CH,. (. 0CI nmgewandelt, und 
dieses reagirt dann mit den E.stern der Aminosäiii-en schon bei niederer 
Temperatur. Nach den Versuchen des Hrn. Otto, über die später an 
anderer Stelle berichtet werden soll, kann man auf diese Art die 
Ester des Carbäthoxylglycylglycins oder Carbäthoxylglycylalanin.s oder 
endlich durch Coinbination des ('hlorids mit Glycylglycinester den Carb- 
äthoxyldiglycylglycinester (CJ1,0,C). NH . CH*. CO .NH . CH,. CO . NH- 
CHjCOjCjHj leicht bereiten. Dasselbe Verfahren lässt sicli nun glück¬ 
licherweise von neuem auf diese complicirten Systeme anwenden. Wird 
z. B. Carbätlioxylglycylglycin mit Thionylchlorid behandelt, so entsteht 
ein Chlorid, welches zwar nicht analysirt wurde, aber aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach folgende Structur hat; CTl^O,C . NH . ( IT . CO . NH . CH, 
.CO01. Dieses Chloiäd kann dann mit Glycylglycinester combinirt wer¬ 
den und es entsteht folgende Verbindung CHI^O.C . NH . CH,. CO . NH 
. CH,. CO . NH . CH,. CO . NH . Cdl,. CO^C,!!^, in welcher nicht weniger 
als vier Glycinmolcküle anhydridartig verkuppelt sind, und die icli 
Carbäthoxyltriglycylglycinester nenne.* Die Estergruppen sind darin 
recht reactionsfähig. Durch Verseilung erhält man Säuren und durch 
Ammoniak lässt sich auch eim* derselben leicht in die Amidgrupjie 
verwandeln. Dieser letzten Verbindung gebe ich die Formel: 

C,H5 0,C . NH .CH, .(0 . NH .CH, .CO . NH . CH, .CO . NH . CH,. CO. NH,. 

Es liegt auf der Hand, dass man mit Hülfe des gleichen Ver¬ 
fahrens zahllose Combinationen durch Verwendung der verschiedenen 
Aminosäuren l)ereiten kann, und Avenn man noch die Diamino- und 
Oxyaminosäuren hcranzieht, so AverdiTi meiner Ansiclit nach Producte 
zum Vorschein kommen, die mit den natürlichen Peptonen schon 
manche Ähnlichkeit besitzen. Kin fi-emdes Element darin ist nur noch 
das Carl)äthoxyl, bez. in den freien Säuren das Carboxyl, welches 
an den Stickstoö* gebunden ist. Ich hatte erwartet, dass diese Grup])e 
sich leicht als Kohlensäure abs])alten lasse. Avie dies bei der Carbamin- 
säure und der Allophansäure so leicht gelingt. Das ist aber nicht 
der Fall, da die Kohlensäure hier auflallcnd f(\st haftet, und es bedarf 
noch der Aufhndung eines besonderen AViiahrens, um sie ohne 
tiefergehende Veränderung des Moleküls zu entfernen. Solche Er¬ 
fahrungen zeigen, Avie Avenig man aus dem bisherigen Beobachtungs¬ 
material auf die Eigenschaften jener complicii'teren Stolfe. für AA^elche 

^ Ahnliclie Verbindungen der Benzoesäure hat kürzlich Th.Cor j lus aus Hippuryl- 
glycin nach einem anderen \’erfahren dai-gestellt, aber ohne Erwähnung meiner älteren 
Versuche beschrietien. (Bei*, d. D. ehern, (tes. 35: 3226 (IQ02).) 
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ich (Ion S;nnmolnninoii Poly])e]>ti(](‘‘ vori»oschlnqon Inibe, scliliessoii 
kniiii. IMan muss vielmehr darnul* ^'ohisst sein, hier uanz ei‘;enartii»’on 
Krsclioiiumgen zu he^eti’iieu, und ieli kann schon jetzt eine neu(‘ un- 
erwarteie Isoinevic erwähnen. Der eben an^tdiihrte Carbäth(>xyl,t;-lycyl- 
ii'lycinester wird durch übersehüssii^a's Alkali zu einer Dicarbonsäure 
v(Tseif‘t, die ich unter dem Namen Glycvl,t>lycincarbonsäure b(‘schrieben 
habe“ und der nach der Bildun^sweise foli’eiide vStructur zui‘'eschri(‘ben 
wurde TK\C. Nil. CH,. CO . NTT. CH,. CO, H. Durch Erhitzen mit alko- 
holiseher Salzsäure lässt sieh nun diese Verbindiini:*’ leicht in einen 
mmtralen Ester zurnekverwandeln. Ders(dbe hat zwar die «gleiche Zu- 
sammensetzuiii;' wie der ursprüiiftdiche Ester, ist aber von ihm sowohl 
in den jdiysikalisehen Eii^'enschaften wie iu manchen chemischen Re- 
actionen total verschieden. Während z. B. der ältere Ester bei der 
Behandlium* mit Ilüssigem Ammoniak bei gewöhiilicher Temperatur 
in ein JMonainid verwandelt wird, geht der zweite in ein Diamid 
über. Die beiden Ester bieten mithin ein neues Beispiel von Isomerie 
dar, das aber bei der Rückverwandlung in die Dicarltonsäure wieder 
verschwindet. Die Ursache dieser Erscheinungen, welche an die Lso- 
merien bei den JMon(.)methylharnsäuren erinnerrU, lässt sich nach den 
bisherigen Beobachtungen nicht sicher beurtheilen. Ich unterscheide 
deshalb vorläufig die beiden Ester als a- und -Verbindung. 

Die gleiche Art der Isomerie wurde bei dem Carbäthoxyldiglycyl- 
glycinester gefunden. Sie besteht endlich auch bei den Doppelamiden, 
wie folgende Beobachtung zeigt. Aus dem Glyeylglycinester entsteht 
durch Anlagerung von Cyansäure ein Ilarnstolf, dem ich nach der 
Bildungsweise die Formei NH,. CO . NH . CH,. CO . NH . CH,. CO,C, H. 
und den Namen Carbamidoglycylglycinester gegeben habe.^ Letzterer 
verwandelt sich bei der Behandlung mit ilüssigem Ammoniak in das 
entsprechende Amid und dieses ist wiederum nicht, wie man hätte 
erwarten sollen, identisch, sondern isomer mit dem Dop])elamid, das 
aus dem /3-Carbäthoxylglycylglycinester entsteht. 

Die eben erwähnte IMethode zur Verkuppelung von Aminosäuren 
lässt sich auch auf and(U-e Säurederivate der Aminosäuren übertragen. 
Ich habe sie speciell benutzt, um einige jS-Naphthalinsulfoderivate der 
Dipe])tide zu bereiten, weil diese Prodiicte für die Abscheidung der 
betrefienden Stofie aus com])licirten Gemischen werthvoll sind. So 
wurde das Chlorid des /3-Naphthalinsulfoglycins combinirt mit dem 
Glycin und dem Alanin. 

' \'orti'ag zu Karlsbad, Cheniikerzeitiing 1902. 

Ber. d. Jt. ehern. Ges. 35. 1097 (igo2). 

K. Fischer 11. F. Ach. Ber. d. I). cheiii. Ges. 32. 2721 (1900). 

* Ber. d. I). ehern. Ges. 35. 1099 (1902). 
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AVie zuvor erwiilint, entsteht die Verhiinluiig ))ei dev Veresterung 
der Glyeylglyeincjn’bonsfinre. der letzteren \verden fein gei)ulvert 
und mit 15*"'''" einer hei g(‘wölinlielier Tein])eratnr gesättigten Lösung 
v«)U Salzsäure in absolutem Alkohol einige Minuten gekocht, bis völlige 
Lösung eing(‘treten ist. Versetzt man dann die nbgekühlte Flüssigkeit 
mit dem <lreifaelien Volumen Aether. so beginnt nacli kurzer Zent die 
Krystallisation des neuen Esters. Derselbe wird nach einer Stunde 
abfiltrirt und mit Aether gewaschen. Die Ausbeute betiaig was 

ungeiähr 86 Procent der Tlieorie entspricht. Zur Reinigung wird das 
Product aus ungeiahr der sechsfachen Menge heissem absolutem Alkohol 
umkrystallisirt. Es bildet dann kleine lärblose Prismen, welche liir 
di<‘ Analyse über Schwefelsäure getrocknet waren. 

o‘^'' ig49 Subst. o"''33 i 2 CO^ o"D i68 II^O 
0'''i995 « (2 i°. 772'"'*’) 

(’ lRgOgNj Berechnet: C 46.55 11 6.8q X 12.07 

Gefunden: 46.35 6.72 12.24 

Der Ester schmilzt ni(*ht ganz scharf bei 146 148° (corr. 148-150°), 
naclnhun er einige Grade vorher gesintert ist. während die isomere 
^-Verbindung bei 87® (corr.) schmilzt. Der neue Ester ist in Aether 
so gut wi(‘ unlöslich, auch von Benzol wird er recht schwer gelöst 
und krystallisirt daraus in äu.sserst feinen Nä<lelehen. Von Chloroform 
wird er leichter aulgenommen; aus heissem Wasser, wovon er fast 
(benso h'icht wie von Alkohol gelöst wird, lässt er sich gleichtälls 
gut umkrystallisiren. 

Um di(‘ Rückverwandlung in die Dicarbonsäure auszuführen, wurde 
V mit 10'''"’' Normalnatronlauge 4 Stunden am Rücktlusskühler gekocht 
und dann nacli Zugabe von io""‘ Normalsalzsäiire auf die Hälfte ein- 
g(Mlam])ft. Beim Abkühlen schied sich die Dicarbonsäure aus und ihre 
3 Ienge betrug nach längerem Stehen oder 84 Procent der Theorie. 

In Schmelzpunkt, äusserer Form der Krystalle und der Löslichkeit 
zeigte sic keine bemerkbare ATrschiedenlieit von der ursprünglichen 
G1 y cy 1 gl y (* i n c a rbo n sä u re. 

0'’‘io 87 Subst. I5'''!"’4 X (20°. 757’”"’) 

C.HgOsN, Bered in et: X 15.91 
Gefunden: X 16.15 

Einwirkung von flüssigem Ammoniak auf den ^-Carbäth- 
oxy Iglycy Igly ein cster. 

\\ ird der ge]>ulverte Ester im Einsdimelzrohr mit ungeiahr der 
vieriachen Alenge tlüssigein Arnnnmiak zusammengebracht, so entsteht, 
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solmld die Flüssigkeit sich ;iuf Ziuiinertcni])eratin’ ('i'wäi’int hat, klart' 
Lösunti'. OlViiet mau nach 36stündi,i’’ein Liciieii Ix'i üt'wöhnlicher d\nn- 
]K‘ratiii' das vorhei* stark al),i‘'ek(ihlt(' Ivohr und lässt das Aminuniak 
V(*i'(hinst(‘n. so hleiht eint' larhlttse lestt' blasse, dit' in ahsoliitein Al¬ 
kohol so ,i>'ut wie unlöslich ist. Sit» wurth' aus unifetahr der jtacht'ii 
31 enüe ht'issein Wasser umkrvstallisirt. Die Ausbeutt' an reinem Pro- 
tluct betruii- tlie Tlälftt» tlt's aniiTwantlteii Esters odt'r tlei- 'riit'orie. 
Für die Analyse war tlas Präparat noch t'inmal aus Wasser um^vlost 
uutl im Vacuum über Sehwt'felsäure ,i;-et rock net. 

o-’ i 596 Snbst. o^‘2023 FO^ 0'’'oS4i 11,0 

d-'o 66 g >' i8‘''’"‘6X (ig°. 768’”'") 

Bt'reehnei: ( 34.47 H 5.So N 32.17 
Gefundtm: 34.57 5.91 32.31 

Die Verbintliuii»' liat keinen scharfen Schm(“lzpunkt. Sie bräunt 
sit'li beim raschen Erhitzen im Capillarrolir gt'.i^'cn 230° untl sehmilzt 
H’co'en 240° (coiT. 246°) unter Zei’setzung. Ihre wässeri,i;-e Lösung' i‘e- 
Mii'irt neutral untl schmeckt schwach süss. Versetzt man sie mit Alkali 
untl Kupfervitriol, so erhält man nicht die rothe Farbe tles Biuret. 
sondern eine rt'in blaue Färbiinif. Das Amid löst sich sein- leicht in 
starker Salz- oder Sal])etersäure. Mit Platinchlorid giebt es in eon- 
centrirter kalter Lösung feine gelbe, häutig sechsseitige Täft'lclien. tlie 
sich in tlei’ Wärme wieder leicht löst'n. Pliosphorwolframsäure fällt tlie 
wässerige Lösung nicht. Teil nenne die Verbindung vorläulig / 9 -Carb- 
a m i d og 1 y cy 1 gly c i 11 a m i 11. 


a - C a r b a m i tl o g 1 y e y 1 g 1 y c i n a m i d 
NH,.CO. NH . CH,. CO. NH . CH,. CO. NH,. 

Um dieses mit tler vorht'rgehenden A't'rbindung isomere Amid zu 
bereiten, wird der früher besehrit'bene Carbamitloglyeylglyeinester mit 
etwa tler vierfachen Menge tlüssigem Ammoniak im Einschmelzrohr 
36 Stunden bei gewöhnlicher Temperatur aufbewahrt. Anlangs er- 
tblgt klare Lösung: oh später Ausscheidung des neuen Amids statt- 
tiinlet. hängt von der Menge des Ammoniaks ab. Wirtl tlas abgc- 
kühlte Kohr geötfnet und das Ainmt)niak verdunstet, st» bh'ibt ein farb¬ 
loser Kückstand. welcher aus der tlrei- bis vielfachen Idt'nge heisst'ui 
Vasser umkrystallisirt wird. Die Ausbt'ute an krystallisirtein Prä- 
])arat betrug 4 des angewandten Esters otler 77 Procent tler 'fheorit'. 

Füi' die Analyse wurtle nochmals aus Wasser nmgelöst untl im 
\n euum getrocknet. 


Gesainmtsitzung vom 2. April 1903. 


Hll'i 

o".'’i902 Sul).st. 0^ 2402 CO3 o"’O984H30 
0''0948 » 26'’""'9N (21°. 756"''") 

( , 11,^03^, Bcrecliiiet: C 34.47 H 5.80 X 32.17 

Gefuiulen: 34-44 5-8o 32.12 

Die Sub.staiiz kry.stallisirt aus Wasser in kleinen, seliief ab,i>-eschnittenen 
PrismcMi, Avelche auch bisweilen wie schmale Tafeln aussehen. Im 
Capillarrohr rasch erhitzt, schmilzt sie .qei'en 206° (corr. 210°) unter 
Gasentwickelung, mithin erheblich niedriger als die isomere Substanz. 
Sie ist aiieh in Wasser, Alkohol und Chloroform leichter löslich als 
jene. Als weiterei* Unterschied ist die blanviolette Färbung zu er¬ 
wähnen, die sie mit Alkali und Ku])fersalzen giel>t. 


E i n w i r k u n g vo n 'V h i on y 1 e h 1 or id a u f C!a rbä th oxy 1 g 1 y cy 1 gly ci 11. 

Übergiesst man 3^*' der feingepulverten Glycinverbindung mit 2'^'^ 
riiionylchlorid und erwärmt vorsichtig auf 35-40°, so giebt sich der 
Fantritt der Rc^aetion durch Gasentwickelung kund. Die Masse färbt 
sich röthlich und nach etwa fünf Minuten ist der Proeess beendet. 
Verdunstet man jetzt den kleinen Überschuss des Thionylehlnrids bei 
40° unter stark vermindertem Druek. so bleibt eine amorphe roth 
gclärbte Masse zurück, die aller Wahrscheinliehkeit nach das Chlorid 
des Ca rbä th oX y 1 gly c>d gl y c i n s 

( \ H3 0 , C . NI 1 . CIÜ - CO. NH . CH, - CO CI 

enthält. Leidei* ist seine Krystallisation bisher nieht gelungen und 
es musste deshall» das Rohpiroduet direct für die Synthesen verwen¬ 
det werden. 


C a r b ä t h o x y 1 d i g 1 y c y 1 g 1 y c i n e s t e r 
C, H3 O, C . NH . (TI,. CO. NH . C H,. CO. NH . CH,. CO,. C, H3. 

Um die Verbindung aus dem zuvor erwähuten Chlorid zu be¬ 
reiten, wird dasselbe in Chloroform gelöst. A'erwendet man 20'"*''” 
auf die Menge, welche aus 3"'* Carbäthoxylglyeylglycin entsteht, so 
bleibt nur ein geringer Rückstand. Diese Flüssigkeit wird ohne vor¬ 
herige Filtration eingegossen in die gekühlte Lösung von g"*" (Tlycin- 
cst(‘r in 20^^' Chloroform. Die Wechselwirkung tritt sofort ein. Das 
Chloroform wird jetzt verdampft, der Rückstand mit 20”"“ Wass(*r 
aulgenommen und die von ('inem geringen Rest abfiltrirte Flüssigkeit 
im Exsiccator l)is auf 6'*'"' verdunstet. Dabei fällt die neue Verbin¬ 
dung als krystallinische Masse aus. Die Ausbeute an diesem Product 
schwankte bei verschiedenen Versuchen zwischen 25 und 40 Pro(‘ent 



Fischf.r: bytithese vt»n Dtriivaten der Polvjtej)tide. iPdH 

der Theorie. In der wässeri^-eii Mult(‘rlnii,£'’e bhdht der ,i>-leielizeitii»' 
U'cbildete salzsaiire Glyeinester bez. (ilyeinhydroehlorat. Das Roli- 
product Avird aus warmem Sj)rit oder 3 -4 Theileii heissem Wasser 
unter Zusatz a'ou etwas Thierk(>hle umkrystallisirt. Kür die Analyse 
Avar das Pr<ä])arat im Vamuim ülau’ SeliAvefelsäure i»-etro(‘knet. 

o'^,'’iSo3 Subst. o‘^.'' 3028 CO2 o"' io65 M,0 
o".*'i3o8 i6‘"'“3X (20°. 769'“"') 

('„11^^06X3 Bereehnet; (' 45.04 116.64 X" 14.52 

Gefumhm: 45-8o 6.62 14-43 

Der CaiTäth()xyldi,o-lycylo-lyciue,ster sehmilzt bei i6o~i6i® (eorr. 
163-164°) und krystallisirt meist in mikrosko})iseh kleinen Xadelii. 
die liäufi.n’ ku,ü;'elfbrmi,4- zusammen^’ewacliseii sind. Die Löslichkeit nimmt 
suceessiA’'e für Alkohol, Chloroform. Aether ab. Blit Alkali und Kupfer¬ 
salz Q-iebt sie eine ziemlich stark in's Röthliehe sj)ielende blauviolctte 
Farbe. 

Dieselbe Verbindung’ entsteht aus dem Chlorid des Carbäthoxyl- 
o’lyeins durch Combination mit Glyeyli»’lyciiiester. und di(‘ses Verfahren, 
Avelehes spcäter ausführlich beschrieben AA'crden soll, ist für die prak¬ 
tische Darstellun«’ der Auel bessei’cn Ausbeute Avegen AU)rzuziehen. Nach 
demselben AA'urd(‘ auch das Material geAvonnen, Avelches für die Berei¬ 
tung der nachfolgenden Derivate diente. 

Bei der Vei'seifung mit Alkali liefert der Doppelester zuiicächst 
eine Monocarbonsäui-e, und bei Aveiterer EinAvirkung die Doppelsäure: 
nach der Analogie mit dem Carbäthoxylglycylglyeinester nehme ich 
an, dass die Verseifung zuerst an der Gruppe des Glyeinesters eintritt. 


Ca rbäth (»xyldigly cyl glyciii 
C',H 50 ,C' . XH . CH,. CO . XH. CH,. CO. XH . CH,. CO,H. 

^Verden 5^’’ des gepuh'erten Carbcäthoxyldiglycylglyeinesters mit 
20®*"“ Normalnatronlauge bei geAVÖhnlieher Temperatur geschüttelt, so 
tritt nach einigen Idinuten klare Lösung ein. Nach zAA'eistündigem 
Stehen A^ersetzt man mit 2 N^ormalsalzscäure. Die Abscheidung der 
neuen Säure erfolgt «lann spontan iiml ihre Menge betrug nach 15 Stun¬ 
den 3‘^.'3. Aus der eingedampften 3 Iutterlauge Avurden noch o"‘‘35 gc- 
AA-^onnen, so dass die Gesammtausbeute 81 Proeent der Theorie er¬ 
reichte. Das Rohproduct Avurde aus 20'*^'“ heissem Wasser umgelöst. 
Avobei nur ein geringer Verlust eintrat. Für die AnalA^se war im Va- 
euum über ScliAAefelsäure getrocknet. 


.‘> 1 ) 1 Ge.sanmitsitzun“ vom 2 . A[tril 

o 1900 Snhst. o‘:’‘2900 0"''0985 II^O 

o-'ii74 >» I5'‘""8 X {18°. 764""") 

( 1I,50.,X, Berecliii(‘t: ('41.35 H 5.82 X 16.08 

Gei'niiden: 41-63 5.81 15-63 

Dio Siini-e lr)st sicli in wcniiior als der (.]reita<*hen Menci’e heissein 
A\'asser nnd krystallisirt daraus in mikvoskopiselien Nadeln oder dünnen 
Prismen. Im Capillarrohr raseh erhitzt sintert sie .u-e,i»en 200° nnd 
selimilzt von 208-210° (eorr. 212-214°) unter sehwaeher Färhimü,-. 
In lieissem Alkohol und Chloroform ist sie reeht schwer löslieh: die 
wäss(n-iue Lösung’ reagirt stark sauer, löst Kupferoxyd beim Kochen 
mit schwach blauei’ Farbe und giebt mit Alkali und Knpfer.salz eine 
kräftige, in’s Violette spielende blaue Färbung. Versetzt man die 
nicht zu verdünnte Lösung der Säure in Ammoniak mit Silbernitrat, 
so entsteht ein farbloser Niedersehlag. der aus feinen, meist coneen- 
trisch vei'wachsenen Xädelehen besteht und sich in heissein Wasser 
leicht löst. 


D i g 1 y y 1 gl y eine a r b o n s ä u r e 

( OOH . NH . CIL . CO. XH . CIL - CO . NH . CH,. CO,H. 

3'' des Carbäthoxyldiglyeylglyeinesters werden in 24®*^*“ Normal¬ 
natronlauge (etwas mehr als 2 Molekülen) gelöst und 5 Stunden auf 
80° erwäiant, dann mit 24''™’Xormalsalzsäure versetzt und die Flüssig¬ 
keit auf dem Wasserbade auf etwa 10'’"” eingedampft. Beim Abkühlen 
scluddet sieh die neue Säure in Form eines sandigen, krystallinisehen 
Pulvers ab. Die Ausbeute betrug 1°’' und die Mutterlauge gab nach 
dem Eineiigen noch 0'''i5, was ungefähr 48 Procent der Theorie ent- 
sjn-icht. Das Rolpiroduet wurde zur Analyse zweimal aus je Wasser 
umgelöst und im Vaeuiim über Schwefelsäure getrocknet. 

o"'‘200i Subst. o"'’265i CO, o^’o845 HX) 
o'^’i7i8 « 2 6‘'':"'6 X (21°, 77 2“’‘") 

C,H„06X3 B(*r('ehnet: C 36.04 H 4.76 N 18.02 
Gefunden: 36-13 4*73 ^‘ 9 ^ 

Di(' Säure krystallisirt aus warmem Wasser in mikroskopisch klei¬ 
nen, schiefen Tafeln und schmilzt, im Ca]nllarrohr rasch erhitzt, gegen 
206° (eorr. 210°) unter Zersetzung. Ihre wässerige Lösung reagirt stark 
sauer uiul löst Kupferoxyd beim Kochen mit lilass grünblauer Farbe. 
Beim Eindampfen di(‘s(M’ Lösung scheidet sieh das Kupfersalz krystal- 
linisch ab. In heissem Alkohol ist die Säure sehr schwer löslieh. 





Fiscnr.n: Symlics(‘ von Derivaten der Po]Ypej)tide. 

(';ir 11 ätlioXy 1 (1 ii»'I\ (*y 11»-1 \ p in;ni:iid 
( JT.O.C . Nil . CH3. CO . Nil . ( 11 ,. (’O . NH . CIL. CO. Nil,. 

Wenleii 3"*' ( nrltätlioxyldiiilycyli’-lycinoster iin Kinseliimd/.ndir mit 
etw;i der d()|»pelt('ii 31 en.ü;'e llüssi<>ein Ammoniak Lei ifewölinlielier 'Tcmi- 
peratur aidbewalirt. so erfoli^t sehr bald Lösim.i»’ und naeli 2 Tauen 
ist eine ndehliehe Krystallisation einu-etreten. Man Lässt min das 
Ammoniak verdunsten und krystallisirt den larldoseii KüekstamI tms 
etwa 60°*'”^ lieissem öoiu'ocentiuen Alkolnd. Die Ausbeute <Ies so uc- 
reini,u-ten Productes betrug 2"'’3 oder 85 Proeent der Theorie. Zur 
Analyse war das Präparat nochmals in warmem Wasser gelöst, diireh 
Zusatz von Alkohol wie<ler abgesehitMlen und über Schwefelsäure ge- 
troeknet. 

o"''20io Subst. CO, 0-T116ILO 

« 38'""‘7 N (17°, 769""") 

CylL^O.N^ Hereehnet: C 41.51 H6.23 N 21.52 

(ilefunden: 41.61 6.22 21.56 

Die Verbindung selimilzt im ('apillarrohr beim raschen Erhitzen 
gegen 230° (corr. 235°) unter schwacher Feärbung, naehdem sie schon 
vorher etwas gesintert ist. Sie löst sieh in etwa 6 Theileii koclnm- 
dem Wasser und krystallisirt daraus in mikroskopisch kleinen Prismen 
oder Platten. In absolutem Alkohol ist sie schwer löslich. Mit Alkali 
und Kupfersalzen giebt sie eine schön rothviolette Färbung ähnli(‘h 
dem Biuret. 

Durch vorsichtige Verseifung wird sie in die folgende Säure ver¬ 
wandelt. 


1) i g ly ey lg 1 y c i n a m i d c ar b o n s ä u r e 
HO,C. NI r. CIL • CO . NH . CH,. CO . NH . CH,. CO . NH,. 

3"''Carbiithoxyldiglycylglycinamid werden in i 20''““ heissein Wasser 
gelöst, dann rasch auf Zimmertemperatur abgekühlt, wobei Krystalli¬ 
sation erfolgt, und nach Zusatz von i 3''^’" Normalnatronlauge geschüttelt, 
bis wieder klare Lösung erfolgt ist. Man lässt jetzt noch eine Stunde* 
bei gewöhnlicher Temjeeratur stehen und fügt dann 1 3'’"“ Normalsalz- 
sänre zu. Nach kurzer Zeit beginnt die Krystallisation der neuen 
Säure. Sie wird nach einer Stunde abfiltrirt. Die Mutterlauge giebt 
beim Eindamjifen nur noch eine geringe Krystallisation. Die gesammte 
Ausbeute betrug i’^‘’74 oder 65 Procent der Theorie. Zur Analyse 
wurde das Präparat zweimal aus je 40'"'''' heissem AVasser uingelöst 
und über Schwefelsäure getrocknet. 


Gesaiiinit.sitz,uns>; vom 2 . April 1903. 


o'.' i 826 Sul).st. 0''’2 420 CO, o-‘’o859 11,0 
o"*’ 13 2 o >> 27 ‘'"■”9 N (20°, 772 

Berechnet: (.’ 36.19 II 5.21 N 24.13 
Gefunden: 36.14 5.27 24.58 

Die Säure krystallisirt aus heissem Wasser, worin sie ziemlich 
leicht löslich ist, in mila-oskopisch kleinen, schiefen Tafeln und schmilzt 
im Capillarrohr, rasch erhitzt, nicht i^anz constant bei 225-229° (corr. 
230-234°) unter Zersetzun.u'. Die wässerii^e Lösuii.^- reagirt sauer und 
giebt mit Alkali und Kujifer.salz eine blauviolette Färbung. In heissem 
Alkolnd ist sie sehr schwer löslich. 


' C a r b ä t h o X y 1 d i g 1 y e y 1 g 1 y c i n e s t e r. 

Die Verbindung entsteht durch Veresterung der Diglyeylglycin- 
carbonsänre und ich nehme deshalb an, dass hier ein ähnlicher Fall 
von Isomerie vorliegt, wie sie ausführlich für Carbäthoxylglycylglycin- 
ester zuvor besproclicn wurde. 

2^'' Diglycylglycincarbonsäure wurden mit 20"*"” gesättigter alko¬ 
holischer Salzsäure einige Minuten bis zur Lösung gekocht. Beim 
Einengen der Flüssigkeit über Schwefelsäure und Kalk schied sich 
eine reichliche !ÖIenge des neuen Esters als krystallinisches PuKer ab. 
Der Rest wurde durch Zusatz von Aether aus der alkoholischen Lösung 
gefällt. Die abgepresste Masse wog nach dem Trocknen i^.^ 75 - 
Product wurde zur Reinigung ans etwa 6 Theilen heissem Wasser um- 
krystallisirt. Zur Analyse war das Präparat nochmals aus Wasser 
umgelöst und im Vacuum über Schwefelsäure getrocknet. 

o"T 835 Subst. O'.'’3O7 7C0, 098 11,0 

o=':^i337 » i7""‘3N (20°, 770"*“’) 

IVlIj^OeNs Berechnet: C 45.64 H 6.64 N 14-52 
Gefunden: 45-73 6.71 15.01 

Dei‘ Estei- unterscheidet sich von der isomeren a-Verbindnng schon 
in der äusseren Form; denn er fällt sowohl aus Wasser wie aus 
Alkohol in sehr kleinen Krystallblättchen, die keine bestimmte Form 
zeigen. Der Schmelzpunkt lag auch nach mehrmaligem Umkrystalli- 
siren bei 146-148° (corr. 148-150°). mithin etwa 12° niedriger als 
derjenige der isomeren Verbindung. Der neue Ester ist auch in den 
meisten Lösungsmitteln, besonders aber in Chloroform leichter lös¬ 
lich. Er giebt endlich mit Alkali und Ivu])fersalzen eine rein blaue 
Farbe. 


Fischkr: Synthese von Derivaten der Polypeptide. < 

a rl)i11 li ()X y 11 i*i ü-ly cy 1 1 »’I ci n <‘s tr 

( JIjO.C.XII.CIL,('0. Nli.cn,. CO.Nil.eil,.0().Nil.CII,.a),( JL. 

Für die Ber(*ituni*' dieser Verbin du nt»’ diente ebenfalls das (’lilorid 
des Caii)ätlioxylülycyli>'Iy<‘ins, dessen Darstelliini»; oben beseliri(d)en ist. 
Das aus 4~'' bereitete CIdorid wurde in l'ldoroforin i»'elöst und 

mit einer Lösun.u’ von 6 "^^ Glyeyl.ii'lyeinester ebenfalls in 30'*'“' ( hln’o- 
form vermischt, dann das Chloroform v(‘rdainj)ft, der Rückstand in 
100''"" heissein ^Vasser n'ciöst und mit etwas TIn<n*ko]ile iiekocht. Ihnm 
Abkülden des Filtrats beii-ann bald die Krystallisation des neuen Esters 
und nach einstündin’em Stellen bei 0° betrui>’ seine Men.ti'e 2'’’2 o<ler 
32 Procent der Tlieorie. Da die vSubstanz in kaltem i\'asser sehr 
schwer löslieli ist. so lässt sicli aus der Mntteiiauite durch Eindampfen 
nur r('cht weniit mehr m'ewinnen. Zur Analyse wurde sie aus etwa 
40 iiieilen heissem Wasser unii^elöst und üben- Schwefelsäure 
trocknet. 

o"'097 5 Sid)st. O"*’ 1603 CO, o"!'o 555 11,0 
o‘''^i6oi « 2 2‘='''”3N (18°. 7 74"“0 

( ,3li,d).NL Berechnet: C 45.06 H 6.41 N16.1S 

Gefunden: 44*84 6.38 1C.39 

Die Substanz krystallisirt aus heissem Wasser in mikroskopisch klei¬ 
nen, schief ahn-esehnittenen Prismen und schmilzt bei 230—231° (corr. 
235 — 236°) unter schwacher Gelbfärbunu'. In Alkohol ist sie nocli 
schwerer löslich als in ^Vasser. 

C a rb ä t h ox y It r i t;-l y c y 1 qd y c i n a m i d 
( , Hg 0, C . NI 1 . l IL . CO. NH . CIL • CO. NH . CH, . CO . NH . CH, • CO. NH,. 

Wird i"*' <les vorherjuehenden Esters fein gepulvert, mit etwa der 
zehnfachen iMeime llüssioeui Ammoniak bei Gewöhnlicher Temperatur 
hehandelt, so geht er langsam in Lösung und nach 24 Stunden ist 
eine reichliche Menge des neuen Amids als farblose krystallinische 
Masse abgeschieden. Man lässt dann das Ammoniak verdunsten und 
löst den Rückstand in ungefähr heissem Wasser. Beim Erkalten 

fällt das Amid rasch wieder krystallinisch aus. Die Ausbeute an diesem 
gereinigten Product betrug o^.'’75 oder 82 Procent der Theorie. Zur 
Analyse wurde nochmals aus der gleichen Menge Wasser krystallisirt 
und im Vaeuum über Schwefelsäure getrocknet. 

0~'i900 Subst. o-.'’29o8CO, 0 'To 26 H ,0 

0'.’ i442 » 2 7‘’';"’6N (19°, 770"'’“) 

C„IL9 06N5 Berechnet: C 41.61 H 6.05 N 22.07 
Gefunden: 41.74 6.05 22.30 


r 


31 )S Gesainintsit/.iins vom ‘ 2 . April 190:i. 

Das Amid srliniilzt heim raschen Erhitzen gegen 268° (corr. 275®) 
unt(‘r Zersetzung. 

INiit Alkali und Knpfersalz gieht es die rothviolette Binrettarhung. 


T r i g 1 y e y 1 gl y c i n e a r h o n s ä 11 r o 

\K)A . Nil. CH,. C O . NH . CH,. CO . NH . CH,. CO . NH . CH,. COOll. 

2''’ Carhätlioxyltriglyeylglycinester wurden mit 13'''“ Normalnati-oii- 
laiige (etwas mehr als der für 2 3 Ioleküle berechneten Alenge) aut* 
80® ei-hitzt, wobei bald klare Lösung eintrat. Nach 3 Stunden wurde 
die Flüssigkeit abgekühlt und mit 13""“'Normalsalzsäure versetzt, wo¬ 
raut' ziemlich bald die Ki'ystallisation der neuen Säure begann. Ihre 
3hmge betiaig nach zweistündigem Stehen o"‘‘85, uml die Mutterlauge 
gab noch so dass die CTesannntansbeute 57 Proeent der'riieorie 

erreichte. Das Rohproduet wurde zweimal aus etwas melir als der 
zehnüiehen Alenge Wasser umkrystallisirt und im Vacnum über Schwefel¬ 
säure getroeknet. 

O'OQOg Snbst. o""25q7CO, o'^'o838 H,(^ 

o'=''i5o6 .. 252 N (18°. 773""") 

CyH.^O-N^ berechnet: C 37.21 H 4.89 N 19.30 
Cndunden: 3 7-20 4.93 19.68 

Die Säure sehmilzt iin Ca])illarrohr, ra.sch erhitzt, gegen 230® (corr. 235®) 
unter Zersetzung. In Alkohol ist sie äusserst schwer lÖ.slieli. Die 
wässerige Lösung reagirt stark sauer und gieht mit Alkali und Kiipfer- 
salz eine blauviolctte Färbung. 


/ 3 - N a p h th ali n s u 1 fo gly cy 1 gl y e i n 
C,, H, SO,. NH . CH,. CO . NH . CH,. CO, H. 

Zur Bereitung des Chlorids wird das /?-Naphthalinsulfoglyeiid 
mit der dreifachen Menge Thionylchlorid bis zur Lösung erwärmt und 
dann das überschüssige’Thionylchlorid unter .stark vermindertem Druek 
bei 40® verdampft. Den festen Rückstand löst man in ungeüihr der 
zwölft'aelien Menge Chloroform und giesst dann in eine Chloroform¬ 
lösung von etwas mehr als 2 Molekülen Glycinester. Nach kui'zer 
Z(‘it erfolgt die Abseheidung von salzsaurem Glycinester. Man ver- 
dami)ft das Cldoroforin ohne zu filtriren und wäscht den Rückstand 
zur Entfernung des Glyeinesters und seines Hydrochlorats mit wenig 


('. Kischkr u. P. Bfroici.l, P«ei'. d. D. oliem. Ges. 35. 3780 (1902). 


Fisciiek: Suithcx' von Derivaten der Fnlyjif'ptide. 


Wasser. Dabei bb'ibt ('ine amoi'plK' ziilu' 3Insse ztirück. 31;iii ktiiin 
daraus durch Uiul()s('n in vi('l lieissein Wasser ('in Product isolircn. 
welches in ausserordeiitlicli kleiiu'n PrisUK'ii kiystallisirt, Ix'i i iS i ig® 
(corr. 1 19- I 20®) schmilzt nnd den StickstolViit'halt (h‘s ^-Na])litl!arm- 
sulfbo'lycyl<»-lycinesters zt'ii’te. 

o"'i6o 3 Sn])st. io"'."‘9N (21°. 774"*'") 

MjgO-XjS Perechin't: X 8.00 
{4eliinden: 7.89 

Die Substanz w iirde aber wc,i>en der gerin.^’en 3Ien,L'e und des unter- 
,ueordneteii Interesses niclit näher iintersueltt. 

In viel besserer Ausbeute lässt sieh das/3-Xaphthalinsulfo,i^lyc\ 1- 
.ü'lycin selbst n'ewinnen. Zu dem Zwt'ck wird die anioi'])he 31ass(', di(' 
beim Verdampten der t hloi-otbrrnläsuni;- bleibt, mit sehr verdünnt(‘r 
Xatronlau^’e vei-seift. Bei Auweiidun.ü,’ von 2"'’ Xaidithalinsullgalycin 
wurde eine ^liscluin^- von 20""” Xormalnatronlau,«-e und 30'"*''“ Wasser 
anii'ewandt. Dabei gän^- das harzii>’e Product grösstentheils in Lösuiu»', 
Xach 20ständigem Stelien bei Zimmertein})eratur wurde die alkalische 
Lösung von einem geringen Rückstand abfiltrirt \ind mit verdünnter 
Salzstäure übersättigt. Dabei fiel ein gallertartiger Xicderschlag. der 
sich bald zti Flocken zusamraenballte. Beim Umlösen aus loo'’"’’” heissem 
Wasser resultirte zunächst ein Product von ähnlichen Eigenschaftt'ii. 
Als dasselbe aber in 15''"’” heissem Alkohol gehöst war. schieden sich 
beim Erkalten kleine, aber ganz hübsch ausgebildete Kryställchen ab, 
die getrocknet den Schmelzpunkt i 77-1 79®{corr. 180-182®) und auch 
den StickstolVgelialt des bereits bekannt('n /5-Xaidithalinsultbglycylgly- 
cius zeigten. Für die Analyse war bei 100® getrocknet. 

o-U 959 Subst. 14'’""'8 X (19®, 759""") 

Cj^Ilj^tIjX^S Berechnet: X 8.69 
Gefund(‘n: X 8.67 


/3 - X a p h t h a 1 i n s u 1 t*o gly c y 1 a 1 a n i n 
SU,. XH . (dl,. (T). XH . ('HiCll3). füOH. 

Die Darstellung war genau dieselbe wie bei der vorigen \'or- 
bindung. Angewandt wurden 5"^’' /^-Xaidithalinsultbglycin. i5 '‘“Thio- 
nylchlorid und 5'^’’ (»ptisch inactivei' Alaninester. Di(' Ausbeute an Roh- 
])roduct betrug 5"'' und nach dem Umlösen aus i 50'''''” heissem 3\bisser 
unter Zusatz von etwas Thierkohle Für die Analyse war im 

Vaeuum über Schwefelsäure getrocknet. 
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Gesamnitsitzimg: vom *2. April 19n3. 

1 . 0‘'iS66 Siib.st. 0“''36.Sg C’(_), 0'''o8o5 

II. 0.1827 « 0,3612 » 0.0794 

III. 0.1822 " 0.3606 « 0.0795 

o'.'iSiS vSnbst. X (20°. 766"’"*) 

(, H,.Ci,X,S Berechnet: l 53-54 hl 4.78 X 8.33 

Gefundei'; C I. 53-9- H I. 4.84 X 8.44 

II. 53.92 11 . 4.87 

m. 53.96 III. 4.89 

Alle <Irei Analysen, zu denen Pra])arate verschiedener Herkunft 
dienten, haben 0.4 Proeent zuviel Kohlenstoff ergeben. Die Ursache 
dieser Abweichungen konnte niclit ermittelt werden. Die Verbindung 
löst sich leicht in kaltem verdünntem Ammoniak und sclimilzt bei 
169-170° (eorr. 172-173°). Sie krvstallisirt aus heissem Wasser in 
mikroskopischen Avinzigen Prismen. In Alkohol ist sie schon in der 
Kälte leiclit löslich, dagegen wird sie scliwer A"on Aether, Benzol, 
C'Iiloroforin aufgenommen. 

Zum Schluss sage ich Hrn. Dr. Leuciis für die eifrige Hülfe, die 
er mir b(*i den vorstehenden Versuchen leistete, besten Dank. 
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über diePrimfactoren der Grruppendeterminante. 11. 


Von G. Frobenius. 


öind P,Q,die Elemente einer Gruppe >3 der Ordnung’ A, so 
nenne ich die Determinante /d®" Grades 



(I.) 


die Determinante der Gruppe ^3- Die k verschiedenen Primfaktoren 
worin sie zerfallt, seien homogene I'unktionen der h Va¬ 
riabein von den Graden • Dann besteht das 

Hauptergebnis meiner Arlieit Ubf 7 ' die Printfactoren der Gruppendeter¬ 
minante, Sitzungsberichte 1896, in dem Satze, dass der Exponent e 
der in 0 anfgehenden Potenz von »k dem Grade / diesei- Funktion 
gleich ist. 

Der Beweis, den ich dafür in § 9 gegeben habe, erfordert zi<an- 
lieh weitläufige Rechnungen und umständliche Betrachtungen. Ich 
habe daher in § 10 versucht, den Satz auf einem einfacheren Wege 
herzuleite]!, es gelang mir aber nur zu zeigen, dass e durch / teil¬ 
bar ist. Zu diesem Ergebnis komme ich mit Hülfe der Determinante 


I + yq-\p\ — TI ^ . 


( 2 .) 


Auch diese enthält, wenn die 2A'Vafiabeln x^^yn alle von einander 
unabhängig sind, k verschiedene Primfaktoren P. Dem Primfaktor 
Grades d’(x) von 0 entspricht ein Primfaktor d(‘s Grades /' 


(3-) 


, y) = n {u„ + , 


WO u^.u^. ‘"Uf die / cliarakteristischen Wurzeln von (d. h. die 

Wurzeln der Gleichung ‘k(we —.r) = 0), 7 \. ••• die von 4>(y) sind. 

Mit Hülfe der antistrophen Gruppie zeigt auch Hei-r Bvrnside. 
Pi'OC. of the London Math. Soc. vol. 29. p. 553, dass e>f ist {aber 
nicht, dass e = f ist, wie dort angegeben ist). 

Ersetzt man .r« und durch und —Xr. so erhält man 

(4-) I - ^q~ip + ^'^pq-x \ = 


WO 


Sitzungsberichte 1903. 
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uri 


+ ~ II ( ) 


und 


( 5 -) 


r ~ e 


ist. 


Den h linearen Gleichung(‘n 


( 6 .) 




li 


zwischen den h Unbekannten i^enü,£»-en die Werte 



( n - - 0, 1,2 . •). 


Ist 


( 8 .) 


g{t() ^ n4>(^/E-.t;) 


das Produkt der Jx verscliiedenen Pr im Viktoren von 0(?;£-a.’). so ist 
f/{X) = 0 die reduzirie Gleichung»- für die Gruppenmatrix X = 

Ihr Grad ist 


( 9 -) 


s 


und fol.g'lich sind unter den Lösun^’en (7.) die ersten s". und nur diese 
linear unabhänccig- 

Setzt man nun als bekannt voraus, dass f‘— f. also r= s ist, 
so erii'eben sich daraus, wie ich am Ende des ^ 10 gezeigt habe, 
zwei Folgerungen: 

1. Der Rang der Matrix 

( I O.) ~.1'q-Ip) 

ist /t — r, die ?' für ic — 0 verschwindenden Elementarteiler der De¬ 
terminante (4.) sind also alle linear, und 

2. Die 6? Lösungen (7.), für n— n.l.. -.s —1. bilden ein voll¬ 
ständiges System. 

Umgekehrt ergibt sich aus diesen beiden Sätzen leicht, dass 
r = .<?, also c = y* ist. Es ist mir jetzt gelungen, ihren direkten Be¬ 
weis, den ich bei Abfassung jener Arbeit vergeblich gesucht habe, 
durch ziemlich einhiche Betrachtungen zu erbringen. 


ln der Gleichung (4.) erteile ich den Ii Variabeln Xp solche 
A\’erte, dass .T;;. und konjugirte komplexe Grössen werden. Für 

die der Gleichung ~ E genügenden Elemente der Gruppe .»o ist 
also Xp reell angenommen. Ist R ~ PQ~‘ und S = so erhält 

man in der 3Iatrix (10.) 1 zu denn Elemente 


Frokfmi s; ri)er die Priinfactoren der Grujtj.pndetenninaiiti-. 11. 




^ J'PQ- ~'^’n i;* - 

durch Vertauscliiin.Q' von P und Q das k<uijiui*irte Khuiu'nt 

Je zwei konjuuirtc Elemente liaben also konjim’irtc* kom}dcxe AVeriiv 
die Ilaiiptelemcnte (P Q) sind nndl (Null). Nach einem bekannten 
Satze sind dalier für die betrachteten Werte' der // Variabein Xji die 
Pdementarteiler der Determinante (4.) ^ i alle linear. Ist sie durch 
fr' teilbar, so ist r ^ r. und weil die für tr ~ 0 verschwindenden 
Eleinentarteiler alle linear sind, so ist der Ran«? der Matrix (lO.) 
gleich h r'<h-r. Jede Unterdeterminnnte D vom Grade h r +1 
ist dabc!’ Null. 

Sind a>, .r^. • jetzt viechT unbeseliränkt veränderlich, so 

ist D eine .n'anze Funktion dieser h Variabein. Ist R von R~'^ ver- 
sebieden. .so führe man darin für + und i{.Vji ) neue Va- 

riabele ein. Ist aber 7 t“ = E, so behalte man Xji bei. Dann ver¬ 
sehwindet D, wie eben gezeigt, für alle reellen ^Verte der neuen 
Variabein, also auch für alle komplexen Werte der neuen und der 
ursprünglich eil Va r iabeln. 

Weil die Determinante (4.) if i den Faktor tr in der Potenz 
enthält, so kann der Rang der 3 Iatrix (10.) ^ i nicht </!-r sein. 
Da die Unterdeterminanten (//-r+1)“'“ Grades verschwinden, so ist 
folglich ihr Rang gleich Ii-r. 

Für den Beweis des zweiten Satzes brauche ich einige Hülfs- 
sätze über vertausehbare Matrizen, aus <Ienen sich auch noch ein an- 
<lerer Beweis für den ersten Satz ergibt. 


I. Sind A lind B zirel vertan.schhare Matriztn ft" Gradesso lassen 

sir/f ihre chorakterlsHschen Vturzehi r/j . r/j . • ■ • und \ einander 

so zuordnen, dass f{a ^, />,), /(r/j , hp . • ■ /\ö„ . 6„) die charalxteristiscJu n 
M\rzeln der Matrir sind. Diese Zuordnung ist für jede ganze 

Funktion /(?/, i') dieselbe. 

II. Zerfallen die charakteristischen Determinanten der beiden vertaiisch- 
baren Matrizen A und B hi lauter lineare Elernentarteiler, so hat jede 
J 7 r//;’/.r f{A, B) dieselbe Eigenschaft. 

UI. Ist ausserdein bei jener Zuordnung immer b^ = b, . falls a^ = 
ist. so ist B eine ganze Funktion ron U. 

Den ersten Satz habe ich in meiner Arbeit Uber rertauschbaf'e 
Matrizeji, Sitzung.sberichte 1S96. entwickelt. Einen besoinlers ein¬ 
fachen Beweis dafüi- hat Hr. Issai Schur in der Arbeit Uber einen Satz 
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Gesainnitsitzung vom 


1». Ajiril 1903. 

aus der Theorie der vertauschhanoi Matrizen. »Sitzungsberichte 1902. ge¬ 
geben. 

Seien a^. ■ ■' a^, die p verschiedenen unter den 7? charakteristi¬ 
schen Wurzeln Oj, r/2, • • • der Matrix A. Ist dann 
y(w) = (i/ — <ii) (« — «2) • • ■ (m — (fp) ■> 

so ist /(rl) = 0 die reduzirte Gleichung für A, falls die Elementar¬ 
teiler von \uE-A\ alle linear sind. Ich bezeichne zunächst mit 
nicht eine der Wurzel a^ zugeordnete Wurzel der Idatrix B, sondern 
mit . ■ ■ ■ 1)^1 die q verschiedenen unter den Wurzeln h.;^. ‘ h„. 

Ist dann 

g{u) = {u-by){u~b.i) ■ • • {u~bA • 

so ist g{B) = 0 die reduzirte Gleichung für B. Ist 7,(77. v) eine ganze 
Funktion von u und v. so bezeichne ich mit ' die r ver¬ 

schiedenen unter den pq Grössen 

xier„,bi) (a = 1.2, 3 =1,2, ...^) 

und setze 

h (;9 ( «. — 6'i ) (« — Co ) • • • {u — c ,). 

Die Funktion h(yAu-h,;A) verschwindet dann für die verschie¬ 
denen Werte a^.o^.-'-a^, und ist mithin durch f[u) teilbar. Ist 
’ 4 /ß{u) = der Quotient, so sei die ganze Funktion 

(^^_l)fcn die für die q verschiedenen Werte v — die Werte 

annimmt, und 4^(11, r) = u''\ Dann verschwindet /7(x(w,7;)) 

-/(?/) \// (77. . y) für V = h^, bo . • ■ • if,j. nnd ist mithin durch (/{r) teilbar. 
Da der Koeffizient von in (/{r) gleich 1 ist, so ist der Quotient 
<p(y,77) eine ganze Funktion von c und von 77. Die Gleichung 

(x ' Q) = ./'(^d (?/ , c) + ^ (v) 9 (c,».) 

bleibt eine identische, wenn man für u und v zwei vertauschbare Ma¬ 
trizen A und B setzt. Ist C= y^{A,B). so ist daher h{C) = 0. Ist 
\i/(C) = U die reduzirte Gleichung für die Matrix C, so ist daher h{'u) 
durch ■d'{u) teilbar. Mithin hat die Gleichung 4 ^(u) = 0 keine mehr¬ 
fachen Wurzeln, und folglich Iiat die charakteristische Determinante 
von y^{A.B) lauter lineare Elementarteiler. 

Jetzt bezeichne ich mit die der Wurzel zugeordnete Wurzel 
und nehme an, dass stets b^ = ist, wenn a^ = a.^ ist. Sei 9(77) die 
ganze Funktion (j)-!)*'"" Grades, die für die p verschiedenen Werte 
«1 , Uo 5 die Werte b^.b.,, b^, annimmt, und folglich auch für jeden 

<ler n Werte a^ den AVert b^. Dann sind die 11 cljarakteristischen Wur¬ 
zeln der Matrix r = j5-<p(M) gleich ^ 9 (= 0. Folglich ver¬ 
schwindet eine Potenz von C. Nach dem Satze II sind aber die Ele¬ 
mentarteiler von |?7 7f-7'''| alle linear. Mithin verschwindet schon die 
erste Potenz von C, und folglicli ist B = 9(^1. 
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4 - 

Die ohi^’cn drei Hülfssätze knnn man auch dureh Transformation 
der Matrizen oder der ihnen entsjn-etdicnden hilinearen Formen A und 
B beweisen. Wenn die Elementarteiler von alle linear sind, 

.so kann man eine Suhstitiition P so bestimmen, dass 

AP = -Tiiji + 

Avird. Sei etwa = • ■' = :=..•= r/^;, — 0^3+0 

— •••. und sei(*n e/;. r/., • • • verschieden. Sei 

-Ü.Vi -^ • • • + , E. = V- • • • + .rj//,:, ii. s. w. 

Dann ist P'^AP = E^-\-a,, E^ ^ . Ist nun B mit A A^er- 

tausebbar, so ist auch P~^BP mit P~WP vertausehbar. Dureh eine 
leichte Reebnunu; ergäbt sich daraus, dass P~^ BP in Teile + i?« 
d-i?, + ••• zerfällt, von denen B^ nur von den in E^ voidcommenden 
Variabebi abhängt. Nun sind aber die Elementarteiler der Determi¬ 
nante einer zerfallenden Matrix die ihrer einzelnen Teile zusainmen- 
geuommen. Daher sind die Elementarteiler der Determinante Grades 
|2 <£’j-Z)i| alle linear. Folglieli kann man eine Matrix Grades Qi 
Amn nicht A^ersebAAundendei' Determinante oder eine bilineare Foi-m 
Ql der in E^ vorkommenden Variabein so bestimmen, dass Qr’B.e 
= + ■ • • + wird, ebenso eine Form so. dass QA B.j,Q.^ 

= • • • + wird. u. s. av. Setzt man dann Qi + Qo 

4-Q3+...:=Q. und PQ= B. so Ist R-^AB = Q-AP~'AP)Q=.P~A\P. 


also 









R-^AR = a, 

•<•*1 Xu 1/2 4- 

■ • • 4- (t„x„i/„ , 

und 









R~^BR=: h, 

+ 

■ • • 4- bu>r„y„ . 

Ist 

dann 

f[u,v) 

eine ganze 

Funktion Amu 

u und r, so ist 



f{A . B) 

R=f(a,,bA 

Ef{ch,b.,) 

x.2y2 + ■ ■ ■ 4-/fa„, bAx„y„ 


Mithin And f{a^. bA i f{a„. bj die charakteristischen Wurzeln der 
Matrix fiA, B), und die Elementarteiler von \uE -f {A , i?) | sind alle 
linear. 

Sind endlich die Bedingungen des Satzes III. erfüllt, so kann man 
Avie oben cp (zd so bestimmen, dass für x = 1 . 2, b.^ ~ <p{^«) ge¬ 

setzt Avird. Dann ist 

U-^f^{A)R =. 9(<o).ri;yi + cp(rf.y).Vo^-. + • • • 4* cp(a„)^n^„ = lE^BR , 
also B = 9 (Mi¬ 
lch habe in meiner Arbeit Eber lineare Substitutionen und bilineare 
Forme 7 i, Ckelle's Journal Bd. 84, S. 25 gezeigt; Ist B =z f{A) und 
b = f{a). und ist (r-f/)" ein Elementarteiler AT)n so ist, Avenn 
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f'{(i) von Null verseilicden ist, (/■-/>)“ ein Klementartciler von 
Alloemeiiiei’ liat Hr. PIromwuii in einer Arbeit Theorems on Matrices 
and BlUneur Forms, Proc. of tlie Cambridi^-e Phil. Soe. vol. XI. Pt. I. 
i^-ezei.^-t: Ist/'(ß) = ••• = = 0. aber/^'^^(ö) von Null vei’schie- 

den. so entspreelien dem Elementnrteiler (r-o)“ von {rE-A). falls 
•3 fit ist, fit lineare Elementarteile]- r~h von \rE—B\. Ist aber 
ci'>ß, .so sei der Quotient und A(</3) der Rest der Division von 
a ==x/ 3 -i-A durch /3. Dann ents])recheii dem Elementarteiler (r-r/)“ 
3 Elementai-teiler, deren Exponenten mögliehst gleich sind, also ß-?. 
Elementarteiler (;•-/>)’' und A Elemeiitarteiler (r — 

Dieser Satz war mir seit langer Zeit bekannt. Auch Hr. P. Hutii 
hat ihn selbständig gefunden und mii* vor einigen Jahren den Beweis 
initgeteilt. Es wäre nützlich, den analogen Satz für eine Funktion 
/(A,R,r,--) von mehreren 3Iatrizen aufznstellen, A^on denen je 
zwei vertauschbai' sind. 

§ 5 - 

Die Funktion s*"" Drades (8.) § i 

= n $(«£ — o;) 

ist ein Produkt von k verschiedenen ganzen Funktionen der Variabein 
)f von <len Graden /f/3 dei-en Koeffizienten ganze Funktionen der 
h unabhängigen A'ariabeln Xp, .Vq. , ■ ■ ■ sind. Jede einzelne jener 
/»- Funktiomui v-on u ist irreduzibel, die s — '^ f Wurzeln u^, u, 

der Gleichung g{ic,x) - 0 sind daher alle unter einander verschieden. 
Die Gru])penmatrix A' = genügt der Gleiehung ^(V, .r) = 0. 

Da j ^2 • ■ verschieden sind, so sind die Elementai-teiler der Deter¬ 
minante A"| alle linear. 

Die Gleichung ^(A , .r) = 0 ist eine in den /< Abu-iabeln a-p. • • • 

identisclie Gleiehung. Sie wird also auch durch jedes spezielle Wert- 
.system derselben erfüllt. Für ein solches brauchen die Elementar¬ 
teiler von \itE-X\ nicht sämmtlich linear zu sein. Wird aber a so 
gewählt, dass ••■w, alle Aun-sehieden sind, so sind sie stets alle 

linear (vergl. § 3). 

Nun besagen die Gleichungen (6.1 ij i, dass die 3Iatrix V= (^p,^-i) 
mit A A'‘ertauschl>ar ist. Daher ist die Determinante 

(1 .) j uX + rV tcB\ - - n (^( e.v + V'l/ + a-))' 

ein Produkt von linearen Faktoren ic. wo und r,, zugc- 

orduete eharakteristisehe AViirzeln der beiden v'ertausehbaren Jlatrizen 
A und r sind. 3Iithin ist auch 

( 2 .) 1’7J + tr) ^ vr„ ir) 

ein Produkt linearei- Funktionen von ?/, r, a*. 
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vSetzt iiinii r — 0 oder =_ (i. so erkennt mnn, dass den /charak- 
teristiselien Wurzeln . lu, ■ - von 1 >(a:) die / Wurzeln ?> 

von in einer Lestiminten ]^eilienldli>’e zu,geordnet sind, und fol^'licli 
den s Wurzeln von = 0 dici s Wurzeln von (j(t'.y) = 0 . Da 

fernei’ . ■ • ■ vcrseliieden sind, so Zeichen die Formeln (i.) und 

( 2 .), (lass je zwei oleiehen Wurzeln von |w77-A’| ~ 0 ^-leielie 

Wurzeln " i\ von |r77-F| = 0 zugeordnet sind. 

Ist I eine ( onstante, so sind i\ —hCi, ' ■ ■ i \—die s Wurzeln 
der Gleichung f/{ ir. ij-lx) ~ 0 . Ist I nicht gleich einem der Brüche 

. so sind jene Wurzeln alle verschieden. Da nun Z^Y-IX 

V , — 

der Gleichung f;{Z,y-Li') = 0 genügt, so sind die Elementarteiler 
von \ wE-Z\ alle linear und mithin nach Satz 11. da V= IX+Z ist, 
auch die A^on 1"|. Nach Satz 111 ist folglich Y (üne ganze Phinktion 
von A7 

Damit ist bewiesen, dass die Grössensysteme 

!/ä> ‘ 4 *^ (»== 0 . 1 .. .- 1 ) 
ein A'ollständiges System unabhängiger Lösungen der lineaien Glei¬ 
chungen ( 6 .) ^ I bilden. Folglich hat die Matrix ihrer Koeffizienten 

{3 •) G>q-i ~ 

den Rang h-s. 

Nun ist aber die Gruppenmatrix (a>(^_i) mit der antistrophen Grup¬ 
penmatrix (xq-tp) vertauschbar, und die charakteristischen Determinanten 
beider haben lauter lineaie Elementarteiler. Nach Satz II. gilt daher 
dasselbe A^on der Matrix ( 3 .), und speziell a^ou den für w — 0 V(‘r.schAvin- 
denden Elcmentarteilern ihrer charakteristischen Determinante ( 4 .) § 1 . 
Da nun diese den Faktor w’ hat. so ist der Rang der Matrix ( 3 .) gleich 
//- r. Folglich ist 7 '— s, e + c'-\- "■ Kun ist aber c 

durch / teilbar, also Daher ist allgemein e ~ f. 

i 6 . 

In der Arbeit Yber Systeme höherer conjplexer Zahlen, Math. Ann. 
Bd. 41 . bcAveist Hr. Molien durch eine Reihe der scharfsinnigsten Be¬ 
trachtungen den Satz: 

29 . Die Anzahl der Gi'iuidzahlen eines urspidhiylichen Zahleiisystenis 
ist gleich dem Quadi'at des Grades der lianggleichvng. 

Der Satz e ~ f ist eine unmittelbare Folge dieses Ergebnisses, 
Avie Hr. 3Iolien in zAvei Arbeiten Eine Bemerkung zur Theorie der homo¬ 
genen Sahstttutio7isgnippe7i und Eher die A)izahl der Variahehl einer hre- 
ductihelen Sahstitidionsgi'uppe. Sitznngs])erichte der Naturforschergesell- 
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scliaft zu Dorpat 1897. näher ausführt. Die Hülfssätze, die ihn zu 
jenem Ergebnis führen, haben mit den obigen Betraehtungen einige 
Berührungspunkte. Die der Gleichung (4.) § i analoge Gleichung 

(I.) ^ = 0 

nennt er die KiLLixG’sche Gleichung des Zahlensystems (J/o/. § 5 (2.)). 
und er beweist den Satz: 

19. Wird ein Zohlensystem durch eine Form mit Folarelgenschaft er¬ 
zeugt. i<o besitzt seine KiLLiNG's(die Gleichung ebenso mele verschwindende 
Wurzeln^ als es linear unabhängige^ mit einer allgemein gewählten Zahl des 
l^gstems vertauschbare Zahlen giebt. 

Anders ausgedrückt: Die für p = 0 verschwindenden Elementar¬ 
teiler der Determinante (i.) sind alle linear, vorausgesetzt, dass die 
Determinante 

|^,,1 

einer gewissen quadratischen Form 
(2.) - 9 ik^^i^k 

von Null verschieden ist. Der Beweis aber, den Hr. Molien für diesen 
Satz gibt, ist nicht zureichend. Nachdem er über die letzten 7 i — r 
Variabelii der Form (2.) verfügt hat. behauptet er, man könne die 
ersten r durch Vermehrung um lineare Verbindungen der letzten n-r 
so abändern, dass die Form (2.) in die zwei Formen 

Sik^i^k + -"+1 9 jk^j^h 

zerfällt, von denen die erste nur A^on die andere nur von 

abhängt. Dies ist aber nur möglich, Avenn die Determi¬ 
nante Grades 

(3.) l>- \ 9 i>^\ = 

für die Form (2.) von Null versehieden ist, Avas Hr. Molien jedoch 
nicht bcAveist. Dass aber gerade hierin der Kernpunkt der ganzen 
Deduktion steckt, zeigt das a^ou Hrn. Stickelberger aufgestellte, für das 
Auftreten linearer Elementarteiler entscheidende Kriterium (Mi xn, Ele- 
mentartheiler, Satz 39. § 15): 

Ist f{x,y) + sg(.v,y) eine Schaar bilinearer Formen der Yariabeln 
.i\. ••• yx',"' da.' besitzt jedes der beiden Systeme von je n linearen 

Gleichungen 

a / / 

= 0 und • 1= 0 (a :z_- 1 ,2 . . . . H ) 

•'//« f'-r« ' V > / 

k von einander unabhängige TMsungen 

... ^(m) (X = 1 .2. • A') , 
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SO ist die Anzdhl der ß/r s — 0 cerscJimndenden llnenren Eleinentnrte'der 
der Determinante der Schaar f -f- sg gleich dem Range der Matrix 

— 1,2. /t). 

Ob der S;itz 19 in der von Um. Molien ausgesprochenen all¬ 
gemeinen Form richtig ist, A^ermag ich nicht zu entscheiden. Für 
die Entwicklung seiner Theorie reicht es aus, ihn für ein ursprüng¬ 
liches Zahlensystem zu beAveisen. Für ein solches bilden nach Satz 27 
die r linear unabhcängigen Potenzen der Zahl u das volle System linear 
unabhängiger, mit u vertauschbarer Zahlen. Mit Hülfe dieses Erg(‘b- 
nisses kann man zeigen, dass die Determinante Grades D gleich 
der Diskriminante der Ranggleichung des ursprünglichen Zahlensystems 
ist, und diese Gleichung ist nach Satz 24 irreduzibel. Demnach macht 
der Satz A on Stickelbekger die An^n Ilrn. Molien für den Satz 19. bei¬ 
gebrachten BeAveisgründe A^öllig entbehrlich. 

Weit einfacher aber ergibt sich der Satz 19, ebenso Avie die 
analoge Eigenschaft der Determinante (4.) § i aus dem Satze 11 . 
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Das Emissionsvermögen der Metalle für lange 
Wellen. 

Von Prof. E. Hagen und Prof IL Rubens 

•in Charlottenburg. 


(Mittheilung aus der Physikalisch“Tecimisclieu Reichsaustalt. Vorgelegt von 
Ilrn. VON Rezold.) 


Die Untcr.siicliiiiigf welche der Akademie am 5. März d. J. vorgelegt 
wurde, fülirte zu dem Ergehui.ss, dass für lange Wellen zwi.scheii 
dem Kellexionsvermögen R der 3 Ietalle" und ihrer elektrischen Leit¬ 
fähigkeit X die Beziehung 

(100— R) . I X = const. (i) 

besteht. Die in die verschiedenen Metalle eindringenden 
Stra hlungs - Intensitäten (100— R) verhalten sieh also für 
lange. Wellen umgekehrt wie die Wurzeln aus dem zugehö¬ 
rigem elektrischen Leitvermögen. 

Diese Gesetzmässigkeit steht in vollem Einklänge mit derMAxwELL- 
schen elektromagnetischen Theorie des Lichts. Aus der letzteren hat 
Hr. Planck^ unter der Annahme, dass für das gesammte optische Ver¬ 
halten der Metalle ausschliesslich deren Leitfähigkeit für stationäre 
elektrische Ströme maassgebend sei. neuerdings die FormcP für den 
R e ll e X i o 11 s - C o e ffi c i e n t e n 


abg(‘leitet. In seiner Verölfentliehung stellte es Hr. Planck als nicht 
unwahrscheinlich hin, dass sieh diese Formel schon von anderer Seite 
(Mitwickelt in der Litteratur vorfinde. Dies ist, wie ihm Hr. Drude 

* E. Hagen und H. RiinExs, diese Berichte 8. 2Ö9. 1903. 

“ K ist in Procenten der auffallenden Strahlung gerechnet. 

M. Planck, diese Berichte. S. 278. 1903. 

* Obige Formel ist, da Hr. Planck die auffallende Strahhings-Intensität gleich 
1 set/t und mit A die galvanische Leitungsfähigkeit des ^letalis im absoluten elek¬ 
trostatischen Vaass. mit r die Dauei' einer Liclitschwingung bezeichnet, identisch 
mit der nn.serigfm (i). 
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hrieflicli mittheilt, thntsiichlich der Fnll. Sein Lehrbncli »Pliysik des 
Aethcrs« ‘ enthält in Formel (66) direct die pLAxcK'sche Gleichnnu'. 
Ihlls dort die ]\lng,netisirnni>,'sconstnnte des Metalles gdeich i iiesetzt 
wird. Die Priorität der Ableitung' der Formel (2) gcbiihrt also 
Hrii. Drudk. was wir im Einverständniss mit Hrn. Planc k lii(‘rinit 
nnsdriicklich anerkiamen möchten. 

Unsere jetzt vorliegende Arbeit hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
eine Prüfung der Fin'inel (i) für Strahlen von wesentlich grösseren- 
Wellenlänge (etwa 25.5g) durehznfilliren und den Tem])eratnr-f'0(‘f- 
fieiejiten des Emissionsvermögens der Metalle zu bestimimm. 
der nach der ^HAxwELL'sehen Theorie mit demjenigen für das elek¬ 
trische Leitvermögen in naher B('zielinng stehen muss. 


Prüfung der Formel 

(.100— R) Vk = eonst. für A = 25.5 g. 

Zur Lösung des ei’sten Theiles der vorerwähnten Aufgabe waicm 
Kellexionsversuche. aus denen dann (100 — R). die Intensität der ein¬ 
dringenden Strablung, hätte abgeleitet Averdeu müssen, wenig geeig¬ 
net, da das Reilexionsvermögen aller Metalle sich mit zunehmender 
Wellenlänge asymjüotisch dein Werthe 100 Proeent nähert, und dem¬ 
nach die Schwierigkeit der Bestimmung mit wachsender Wellenkänge 
zunimmt." Dieser Übelstand fällt indess fort, wenn man nicht das 
Reilexionsvermögen, sondern die Emission der Metalle ziim Gegen¬ 
stand der Üntersuelinng macht. Nach dem Kmcmiorr’seben Gesetze 
ist nun aber die Emission der blanken Metalle bei gleicher Tempe¬ 
ratur und Wellenlänge direct proportional der Grösse (100 — Ab. Es 
handelt sich also nur darum, die zu untersuchenden Metalltläclum 
auf dieselbe Temperatur zu bringeiU und ihre Wärmestraldnngen 

^ P. Drude, Physik des Aetliers 1894, 8. 574. 

^ In einer früheren Arbeit liat der eine von uns ( 11 . Rubens) in Gemeinschaft 
mit Hrn. E. F. Nichols die Reobachtnng initgetheilt, dass für ^Strahlen von der Wellen¬ 
länge 23.7 jx das Reilexionsvermögen der verschiedenen Äletalle innerhalb der Grenzen 
der Beobachtungsfehler den gleichen Werth ergab. Wied. Ann. 60 8. 41S. 1897. 

® Ein dem I’rincip nach ähnliches A'erfnhren, bei dem jedoch die imtersnchten 
v^ti'ahlnngs-Intensitäten nicht auf den schwarzen Körper bezogen wtirden. hat O. Wiede¬ 
burg (Wied. Ann. 66 . 8 . 92, 1898) benutzt, um das Verhältniss der Gesa m m t s t rah- 
lung zu ermitteln, welche einerseits von Silber und andererseits von den i'erscbie- 
denen Metallen bei der gleichen Temperatur emittirt wird. Er gelangt dabei zu Zahlen¬ 
reihen. durch die. er die schon von H. Rubens (Wied. Ann. 37 S. 249, 1889) heobachtete 
Thatsache, dass die guten Leiter für Wärme und Elektricität ein stärkeres Rellexiuns- 
vermögen zeigen als die schlechten, bestätigt findet. Nach unseren Rellexionsversuclien 
sind jedoch Wiedeburg's Angaben so unwahrscheinlich, dass wir für einige IMetalle 
seine Versuche wiederholten. \'ermiitlilieh waren dieselben durch fremde 8tralilnngen 
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mit der eines absolut selnvarzen Körpers für lange Wellen zu A^er- 
üleicben. 

Zu den Versiiclien wurde ein drehbar aufgestellter, kupferner 
K;i>ten benutzt, der au seinen vier Seitenflächen mit runden Oflhun- 
i’i'ii und Vfu’schrnubungen versehen w;ir, in Avelche die zu verglei¬ 
chenden jMetallplatten (strahlende Fläche 50’“'“ Durchmesser), bez. der 
'•scliAvarze Körper«. eingesetzt werden konnten. Letzterer bestand aus 
einem mit konischen Enden versehenen, mit 31 attlaek geschwcärzten 
Kupfercylinder von 47'““ Innendurchmesser. Seine Öffnung an einem 
Ende Avar 22““ Aveit. Als Heizllü.s.sigkeit, welche obigem zufolge die 
zu erhitzenden Flächen direct uinspülte. diente Anilin. Die Heizung 
geschah elektrisch mittels einer in den Kupderkasten eingebauten Heiz- 
s})irale aus Constantanband. Die Tem])eratur Avurde in der Regel auf 
170° gehalten. Der Heizkasten Avurde A^or (dnem Avassergesp)ulten Dia¬ 
phragma aufgestellt, hinter dem sich ein auf Zimmertenip^eratur ge¬ 
haltener Klappsehirm befand. Wurde letzterer gehoben, so fiel die 
zu messende Strahlung nach einander auf drei bez. vier in passender 
Lage aufgestellte Fhissspathllächen, Avurde an ihnen reflectirt und ge¬ 
langte dann auf einen grossen, A'orn ATivsilberten Hohlspiegel, der sie 
auf eine RuBENs'sche Thermosäule concentrirte. Von der Gesammt- 
einission Avurden dadurch in der von dem Einen A"on uns angegebenen 
Weise’ die etAva der Wellenlänge 26 u entsprechenden Flussspath- 
Reststrahlen ausgesondert. 

Da eine directe Vergleichung der Strahlungen der Metallthäehen 
mit der des erAvähnten scliAA^arzen Kör])ers Avegen der verschiedenen 
Grösse d(‘r strahlenden Fläche beider unmöglich Avar, so musste dabei 
folgendes Verfahren eingeschlagen A\ erden. Es Avurde in eine der Öff¬ 
nungen des Fleizkastens eine dünne, berusste Knpferscheibe eingesetzt 

in ei-liel)licliein jNlaasse beeinträchtigt. Als Beweis dessen möge nachstehende Tabelle 
angefiihi-t weiden, welche die Strahlungs - Intensitäten von vier iSIetallen bei 100°, be¬ 
zogen auf Silber gleich t. einerseits nach O. Wiedkburg’s Angaben und andererseit.s 
nach unseren Controlversuchen enthält. Bei den letzteren war jegliche fremde Strah¬ 
lung mit Sicherheit ausgeschlossen. 


Beobachter 

Gesammtstrahlung bei 

100° 

Silber Platin 

Stahl 

1 Manganin 

AViedeburg . 

1.00 1.23 

1-31 

1.32 

Hagen und Rubens. 

1.00 4.65 

6.66 

8.00 


‘ H. Hubens. Wieg. Ann. 69, S. 576, 1899. Die nach dreimaliger Rellexion an 
Flus.s.spathllächen zurückbleibende Reststraldung hat ihr Energiemaximum bei 24.0/.i. 
Wegen des asymmetrischen Abfalles der Energiecurve muss jedoch die mittlere Wellen¬ 
länge des Strahlencoinplexes zu 25.5 angenommen werden, bei viermaliger Rellexion 
an Flusssjiathllächen ist die genannte iSchwerpnnktverschiebung noch etwas grösser 
und ergiebt Ä =26a. 
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lind ihr dicht nnliei»-cnd eine 5""" i»T().ss(‘ Scheibe niis mikro.skopisehem 
I)eck,iilns. Sodnnn wurde dns ^^M•ll^dlniss der StrnhluiiG^s-Iiiteiisitiit des 
schwarzen Körpers zu der d(‘r (daspInUt' unter Rcnutzuii,^* eines khünen, 
wass('rt>'es]>ülten Diaphragmas (14'”™ Durclimesser) ermittelt. Dei* ye- 
fiiudeiie AVerth er.ii’al) sicli zu 1.30. Für ;dl(‘ weiti'ren Versuch(‘ wurde 
dann shds die Stralilun^s-Iutimsität der verschi(Mlen(‘n Mcdalllläehen 
mit < 1 er der ü'edachten Glasplatte unter Verwendiiiii»* eiiu's 32'“"’ ,£»'ro.ssen, 
runden Dia])hrai’'inas verci'liehen. Die so erhaltenen Verhilltnisszahlen 
brauchten alsdann nur noch durch 1.30 dividirt zu werden. 11m auf 
diese Weise unmittelbar den VerU'leich mit der Strahlun,^' eines oh^eh 
oTOssim absolut schwarzen Körpers zu cr^’eben. In dieser AViüse sind 
die in der nachstelumden Tabelle 1 aufc-eführten Zahlen erhalten. 

Nur bei dein Quecksilber musste anders und zwar fol^ender- 
maassim verfahren werden. Hier wurde nahe vor dom Dia])hraA'ma, 
etwas unterhalb desselben, eine «^tossc Porzellanschale mit auf 100° 
erhitztem Quecksilber auft»*estellt und über diesem in der Höhe des 
Dia])hra,i;'mas eine als Sjüe.ifid dienende, schräii’g'estellte Flussspathplatte. 
Die von dem Quecksilber aus,uehende Strahlung konnte dadurch nach 
dem Diaphragma hin relleetirt Averden. Um dann wcüter den Vergleich 
dieser Strahlung mit der des gleich warmen sclnvarzen Körpcu’s vor- 
ziinehmen, liess man auf dem erhitzten Quecksillier eine grosse Scheibe 
desselben mikrosko]fischen Deckglases schwimmen, Avie sohdies zu den 
zuvor beschriebenen Versuchen gedient hatte, und benutzte jene als 
Vergleich skörper. 

Dass hei keinem der Vcu’suche fremde Strahlungen das Resultat 
gefälscht hatten, wurde in jedem Einzelfalle durch nachträgliches Ein¬ 
schalten einer U*“ dicken Steinsalz- oder einer Flussspathplatte con- 
statirt. Eine solche absorbirle die benutzte Strahlung vollständig.^ 

Tn der folgenden Tabelle sind die Wei-the für (lOO — R) in Spalte 6 
mit Hülfe der Formel (2) berechnet, indem man für r den der Wellenlänge 
Z = 25.5 g entsprechenden Werth einsetzte, gleichzeitig auf das elektro¬ 
magnetische Maass überging und berücksichtigte, dass unser x der 
reciproke Werth des in Ohm gemessenen Leitun gs widerstand es eines 
Drahtes von i"' Länge und Querschnitt ist. ln Spalte 6 und 7 

sind die von uns direct durch Beobachtung gefundenen Beträge neben 
die ans der Formel (2) errechneten Werthe für (100— R) gestellt. Beide 
zeigen eine so weitgehende Übereinstimmung, dass sclion dadurch die 
von uns gefundene Gesetzmässigkeit 

(lOO — /Ü] = const 

eine volle Bestätigung gefunden hat. Das Gleiche geht aus Spalte 8 

^ 11. Rubens und A. rRowBRiDGE, Wied. Ann. 60. S. 724. 1897. 
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Gesamnitsitzung vom 2 . 

Tbahelle i, 

April 1903 . 


* 

t 

2 

Leitnngs- 
vennögeii 
bei i8° 

'fl 8 

3 

Ti-iiipir.itur- 
cofffioient 
des Wider¬ 
standes 

Io 3 . a 

4 

Leituiig-s- 
verindgen 
bei 170° 

5 

] 

6 7 

Einissionsvennogeii 

J = (100 — ii) für 

A = 25.5^ 

ber. ans beob. 

Forme! {2) 

8 

Product der in 
Spalte 5 und 7 
enthaltenen 
Werthe 

( 100— ff) V /f = G 

Silber 

61.4 

4-0 

. 39-2 

6.26 

1-15 

'•53 

7.07 

Ku])fer 

51.8 

4.2 

3-’-5 

5-70 

1.27 

1.17 

667 j 

Gold 

41-3 

3.68 

27.2 

5.21 

1-39 

1.56 

8.10 j 

Almniniuin 

31.6 

3-90 

20.4 

4-52 

1.60 

1.97 

8.91 

Zink 

15-83 

3-94 

10.2 

3-19 

2.27 

2.27 

7-24 ' 

Cadininni 

13-13 

4-25 

8.40 

2.86 

2.53 

2-55 

7-29 G 

Platin 

9.24 

3-84 

5-98 

2.44 

2.96 

2.82 


Nickel 

8.50 

4.3S 

5-26 

2.29 

3.16 

3.20 

7-33 i 2 

Zinn 

8.28 

4-65 

5.01 

2.24 

3-23 

3-27 

7.32 \ 

Stahl 

5.02 

3-69 

3-30 

1.81 

3-99 

3.66 

6.62 1 

{Quecksilber 

1.044 

0.92 

0.916^ 

0-957 

7-55 

7.66 

7-33 

tVismutb 

0.84 

4*54 

0 - 5'3 

0.716 

10.09 

(25.6) 

(« 8 . 3 ) 

Rothguss 

7.89 

0.8 

705 

2-65 

2.73 

2.70 


Manganin 

2.38 

0.03 

2.37 

1.54 

4.69 

4-63 

7.16 ^ 

Con.stanlan 

2.04 

0.01 

2.04 

1-43 

505 

5.20 

7-43 ’ 


’ bei ioo° 


h(*rvor. welche das aus unseren Beohaclitiingeii abgeleitete Product 
(loo— R) ] enthält. Nur bei d(‘in Aluminium ist die Abweichung’ 
einig'ermaassen beträchtlich und bei dem AVismuth^ stimmt Theorie und 
V(‘rsuch gar nicht. Letzteres kann uns aber bei dem abweichenden 
Verhalten, das das Wisinuth auch in anderer Hinsicht vielfach zeigt, 
kaum AVunder nehmen. 

AVir gehen nun zu dem zweiten Theil der Eingangs erwähnten 
Aufgabe über. 


Abhängigkeit des Emissionsvermögens der Metalle von der 
Temperatur. 

Die gute Übereinstimmung zwischen den von uns beobachteten 
und den aus der MAvwELL schen Theorie für (lOO — R) berechneten 
Kinissionswerthen lässt bereits erkennen, dass die Änderung des Leit¬ 
vermögens der Metalle mit der Temperatur eine entsprechende An- 
dennig des Emissionsvermögens zur Folge hat. Andernfalls hätte die 

* Sowohl die Aluminium- wie die tVismiitli - Oberlliiche waren nicht auf die Dauer 
oxydfrei zu erhalten. Dass die beobachtete Abweichung hierauf zurückzu führen ist, 
ist bei dem Aluminium ziemlich sicher. Ilci dem AVisnmth aber liegen offenbar auch 
noch andere Gründe vor. 
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Con.staDte r=(iOO — 7 t) 1 für reine IMetnllc etwa 35 Procent kleiner 
nusfallen müssen als diejeni.G’e für die Leg'irung’tai mit verseliwimUm- 
dem Temperatur-Coefticienten und als die tlieoretiseli berechnete Zahl 
7.23. Man kann also ans Emissionsversuchen die (xrösse und Rich- 
tnn,g‘ der Widerstandsänderung' mit <ler Temperatur direct berechnen, 
und zwar muss dabei die Emission proportional der Quadratwurz(‘l 
aus dem Widerstand znnehmen. Um diese Beziehung noch weiter zu 
prüfen, haben wir folgende Vtu'suche angestellt. 

Vor dem 32""“ weiten Diaphragma unserer Versuchsanordnung 
A\ iirde ein elektrisch erhitzter, kastenförmiger, llacher Hohlkörper aus 
blankem Platinblecb aufgestellt von der Form, wie ihn die HH. Lummkr 
und Ki RLiiAui\V bei A^ersuchen über die Fhnission des blanken Platins 
angewandt haben. Die Temperatur dieses Platinhohlkörpers konnte 
durch ein in seinem Innern befindliches lk CiiATELiER’sches Thermo¬ 
element gemessen werden. Für höhere Tem|)eraturen (800® bis 1560®) 
wurde der Flohlkörper durch einen einfachen, aus demselben Platin¬ 
blech geschnittenen Streifen ersetzt, dessen Temperatur mit Hülfe des 
Holborn und KuRLEAU^fsehen optischen Pyrometers“ bestimmt wurde. 
Die hiermit direct beobachtete «schwarz(‘« Temperatur wurde nach 
der von den genannten Herren aufgestellten Correctionstabelle auf die 
f'elsiusscala umgereehnet. Bei den Versuchen mit hohen Tempera¬ 
turen {über 800®) war es erforderli('h, die Zahl der retlectirenden Fluss- 
spathllächen von drei auf vier zu vermehren, da sonst <lie Rest¬ 
strahlen nicht genügend rein waren. Die <lann noch vorhandenen 
geringen Verunreinigungen derselben durch Strahlung kurzer Wellen¬ 
länge wurden durch Flinschalten einer Steinsalzplatte in den Strahlen¬ 
gang ermittelt und der Betrag in Abrechnung gebracht. Ferner wurde 
für die höheren Temperaturen das nur 14'“™ weite Diaphragma ange¬ 
wandt, welches einen directen ATrgleich der Strahlung des glühenden 
Platinblechs mit derjenigen unseres schwarzen Körpers bei 1 70° C, er¬ 
möglichte. Ist aber die Strahlung des schwarzen Körpers für Rest¬ 
strahlen von Flussspath für eine Temperatur bekannt, so lässt sie 
sich ohne weiteres für alle Temperaturen angeben, da nach Rubens 
und Kurlbaü]\V die Intensität der beobachteten Reststrahlung bei Tem¬ 
peraturen oberhalb 20® C. proportional der Temperaturdifferenz zwi¬ 
schen dem schwarzen Körper und der Theimosä\de ist, eine Thatsache, 
welche durch die von Hrn. Planck^ abgeleitete Strahlungsgleichung 

‘ O. Lu 5 I 31 er und F. Kurlb.vum. Verhandlungen der Phvs. Ges. zu Berlin 17 
S. 106,1898. 

“ L. Hoi.born und F. Kurlbaum, Ann. der Phys. X S. 225. 1903. 

^ H. Rubens und F. Kurlbaoi. Ann. der Phys. IV S. 649. 1901. 

^ M. Planck, Ann. der Phys. 1 \’ S. 553, 1901. 
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ilirc BeuTÜndiing' q-efunden hat. Dadurch war man in der Lage, die 
Strahlung des glühenden Platiiibleehs stets auf die Strahlung eines 
gleich tem])enrten schwarzen Körpers zu beziehen, d. h. die Grösse J 
direct ermitteln zu können. Der Anschluss die.ser Versuche bei hoher 
Temperatur an diejenigen bei tieferer geschah in der Weise, dass 
zwisehen 700® und 800® C. bei beiden erwähnten Versuchsanordnungen 
Ausscliläge beobachtet wurden. Bildet man das Verhältniss zweier 
Ausschläge, die in beiden Versuchsanordnungen derselben Temperatur 
(hu* Strahlungsquelle ents])rechen, so erhält man einen Reductionsfaetor, 
mit welchem die bei höherer Temperatur beobachteten Ausschläge zu 
multiplicii*en sind, um denjenigen bei niederer Temperatur direct ver¬ 
gleichbar zu werden. Die Resultate unserer Versuche nach Durchführung 
dieser Umrechnung sind in der Tabelle 2 zusammengestellt. 


Tabelle 2. 


Temperatur 
des Platinblechs 
Celsius 


Beobachteter 

Aufschlag 


B e m e r Ic u n g e n 


1556 

200 

1438 

177 

1320 

>53 

1214 

130 

1 too 

109-5 

976 

89.7 

858 

74.6 

762 

63.6 

804 

68.0 

695 

53-2 

614 

45-4 

493 

32.2 

404 

24.4 

323 

18.2 

261 

12.4 

169 

6.5 


Oliihender Platinstreifen vor dem engen 
Diaphragma. 4 Fluoritfliiehen, Tempe- 
ratllrnles.^ung mit dem optischen Pyro¬ 
meter. Der .schwarze Körper ergab bei 
i7o°C. 196““ (reducirten) Ausschlag. 


I Platin-Hohlkörper vor dem weiten Dia¬ 
phragma, 3 Fluoritflächen, Temperatnr- 
messung mit dem Thermoelement. 


Die directe Bestimmung der (dektrischen Constanten des von uns 
benutzten Platinblechs ergab das Leitungsvermögen = 6.5 (speci- 
üschcr Widerstand = o. 154) und zwisehen 18° und 65° den Temperatur- 
coeflicienten 06 = 0.0024. Diese Zahlen lassen erkennen, dass das 
Ix'imtzte Platin nicht sehr rein war; es ist dies jedoch für den vor¬ 
liegenden Zweck belanglos. 

Sehr gute Übereinstimmung zwischen den berechneten und beob- 
aeht(‘ten Emis.sionswerthen des Platinblechs erhält man, wenn man setzt 

(3) ^ - 4 - oi/ - 4 - , 


worin 
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z= o. I 54 
Ci = 0.0024 
c = 0.0000033 

ist. 

Es wird dies dtircli die Tabelle 3 bewieset!, welelie in ihrer ersten 
Spalte einige Teui]»eraturen in Celsiusgraden. in der zweiten die ans 
Formel (3) bereelineten hierzu gehörigen speeifisehcn Widerstände, in 
<ler dritten die entspreehenden Leitvermögen x,, in der vierten das 

Emissionsvermögen ./= (100 — R) = ‘ \ ^ enthält. Die fünfte Spalte 

1 

giebt <lie Strahlung 7, des schwarzen Körpers, wie sie sieh aus der 
Strahlung des sclnrarzen Körpers bei 170° für di(' betretYende Tem¬ 
peratur berechnet. und die sechste das Product 1100 — R) -- , welches 

der beobachteten Emission a des Platinblechs gleich sein müsste, ln 
der siebenten Spalte endlich sind die Werthe von a daneben gestellt, 
welche sieh durch Interpolation aus unseren Beobachtungen ergeben. 
Die Übereinstimmung zwischen den Zahlen der sechsten und siebenten 
Spalte ist überall zufriedenstellend. Zur Beurtheihmg dieser Überein¬ 
stimmung ist es von ^Vichtigkeit. zu bemerken, dass die berechneten 
Zahlen absolute Werthe sind und keinen Avillkürlichen Factor enthalten. 

Tabelle 3. 


I 2 345 67 


Tenipe- Specifischer 

ratur t in , 

^ , . Widerstand 

Celsius- 

graden , «’/= «’o( i 

Leitungs- 

Vermögen 

Emissions¬ 

vermögen 

J = 100 — 

^ 7-23 
] 

Emission des 

schwarzen 
Körpers ^ 

Aussehlag 

berechnet 

100 — /?) y.. ' 

‘ 100 

Aus¬ 
schlag 
a beob¬ 
achtet 

170 

0.233 

4.31 

3-49 

196 

6.8 

6.6 

>20 

0.260 

3.84 

3.68 

261 

9.6 

9.6 

300 

0.312 

3-22 

4.04 

366 

14.8 

15.7 

600 

0.559 

1.79 

5.40 

758 

40.q 

42.8 

900 

0,900 

1.11 

6.86 

U50 

78.9 

79.6 

1200 

133 

0.751 

8.34 

1540 

128.4 

128.0 

1500 

1.58 

0.540 

984 

1940 

191 

189.5 

Die 

Coeffieienten 

und 

ot der Gleichung (3) 

sind den ( 

'lektri- 


sehen Bestimmungen unmittelbar entnommen. Es zeigt dies wiederum, 
dass in dem Gebiet tieferer Temperaturen (bis etwa 250°), wo der 
Einlhiss des quadratischen Gliedes nur gering ist, die beobachteten 
Emissionswerthe mit den aus dem elektrischen Leitvermögen berech¬ 
neten völlig übereinstimmen, und zwar sowohl bezüglich ihres abso¬ 
luten Betrag(‘s, als auch hinsiehtlich ihrer Änderung mit der Tempe¬ 
ratur. Dagegen ist die Annahme eines quadratischen Gliedes mit dem 
.Sitzungsberichte 1903 . 


39 
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Ciesamintsit/ung vom 2. April 1903. 


Coefficioiiten .ß iinbeding:t iiotlnvcndig-, um atich im Gebiet der hohen 
T<‘mperatureii Übereinstimmun, zwischen den beobachteten und be¬ 
rechneten Emissionswerthcn hervorzubringen. 

Der Coefficient ,8 = 0.0000033 hat in der Gleichung (3) ein po¬ 
sitives Vorzeichen, was auf ein schnelleres Wachsen des Widerstande.s 
bei hohen Temperaturen hinweist. Es steht dies im AViderspruch mit 
Messungen der HH. BENoiT\ L. Callendar“. sowie von L. IIolborn und 
AA\ AA’ien®. welche sämmtlich eine geringe Al)nahme derAAlderstands- 
änderung mit wachsender Temperatur beobachteten, was einem sehr 
kleinen, negativen Werth von 8 entspricht. 

Es ist hiernach zu vermiithen, dass das aus unseren Emissions- 
beubaehtungen berechnete stärkere Anwachsen des Widerstandes bei 
höheren Temperaturen nur ein scheinbares ist, und dass dort noch 
andere Factoren auf die Änderung der Emission des Platins einwirken. 
Insbesondere ist es nicht unwahrscheinlich, dass bei hohen Tempera¬ 
turen eine A^crcänderung der Obertlächenbeschaffenheit (Rauhwerden der 
Obertläehe) eintritt, welche eine merkliche Erhöhung des Emissions¬ 
vermögens bedingt. Auch ist es nicht ausgeschlossen, dass die beobach¬ 
teten Abweichungen mit der unvollkommenen Homogenität der Rest¬ 
strahlen im Zusammenhang stehen. 

Resultate. 

Aus unserer Untersuchung folgt: 

r. Das Emissionsvermögen der Metalle für lange AA^elien ist umge- 
kelirt proportional der Quadratwurzel aus dem elektrischen Leitvermögen. 

Wie zu erwarten war, geben die im ersten Theil der vorlie¬ 
genden Arbeit beschriebenen Emissionsversuche für die Wellenlänge' 
A= 25.5g eine noch vollkommenere Übereinstimmung mit den For¬ 
derungen der elektromagnetischen Lichttheorie, als die von uns auf 
S. 276 dieser Berichte mitgetheilten Reilexionsversuche bei X = 1 2g. 
Nicht nur schwanken die jetzt für das Product (loo — A) ] y, für die ein¬ 
zelnen Metalle eilialtenen AATrthe (mit Ausnahme des AAlsmuths) inner¬ 
halb viel engerer (kreuzen als bei X = 12g. auch der AATrth der Cunstante 
C schliesst sich dem aus der Theorie bereclineten last vollkommen an. 
Die reinen Metalle ergaben für X= 25.5 c'. im Mitted C= 7.33, die 
Legirimgen C= 7.25. während C= 7.23 der theoretische AA^rth ist. 

Es mag ferner nicht unerwähnt bleiben, dass auch in dem 
jetzt untersuchten Gebiet langer AA^ellen ein Eintluss der magnetischen 

^ Benoit, C. R. 76 p. 342. 1873. 

- L. Callendar. Phil. 5. iser. Bd. 47 p. 191, 1899. 

L. llOLHORN und W. ^VIEN. WlED. AuU. 56 ^.360, 1895. 
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P^igenschäften von leisen und Nickel iiiif iln* Verlialteii (liesen Strahlen 
gegenüber nicht zn constatiren ist.^ 

2. Das p]niis.sionsverinr)g<‘n (loo — R) zeigt die von der jMaxwell- 
schen Theorie wegen der ^Vich'rstandsänderung der Metalle geforderte 
Abhängigkeit von der T<'ini)eratiir. 

3. I^Ian wird daher auch berechtigt sein, in dem Gebiet langer 
Wellen die völlige Ü)>ereinstiinniung der übrigen o})tischen Constanten 
mit den aus der MAXWELi/schen Theorie berechneten Grössen anzu- 
nehinen. Nach derselben ergeben sich, wie bei-eits Hi*. Drude’^ gezeigt 
hat, der Extinctionscoefficient {[/) und der Breehungsindex (v) d(‘r Me¬ 
talle für normale Incidenz als numerisch gleich und zwar zu: 



(J =.v =. 

5.48 I^xÄ. 

(4) 

Ferner ist 

( 2 

\ f 



A = 1 00 I — 

= 100 I— L 

(5) 


\ L 

/ \ fU 

folslielC 


200 

(6) 


(J=V = 

100 —R ‘ 


Beide Grössen sind mithin aus dem Emissionsvermögen allein 
bestimmbar. 

4. Eine weitere Folge, welche sich aus der Übereinstimmung 
unserer Versuche mit der elektromagnetischen Lichttheorie ergiebt, 
verdient besonders hervorgehoben zu werden. In die theoretische Be¬ 
rechnung der Constante C geht ausser Zahlenfactoren nui‘ die Licht¬ 
geschwindigkeit und die Wellenlänge ein, welche durch Strahlungs¬ 
versuche ermittelt werden können. Dividirt man nun das Plmissions- 
verinögen eines Metalles für die Wellenlänge A (die Emission des 
schwarzen Körpers = lOO gesetzt) durch die Constante C und qua- 
drirt den Quotienten, so erhält man den elektrischen Leitungswider- 
.stand in Ohm, den ein Draht aus dem betreffenden Metall bei i™ Länge 
und Querschnitt besitzt. Man ist dadurch also in der Lage, ab¬ 
solute elektrische Maassbestimmungen lediglich mit Hülfe von Strah¬ 
lungsmessungen vornehmen zu können. 

* Nach Hi n. Drude kann dies zu Gunsten der von ihm ausgearbeiteten Theorie 
des Magnetismus durch circular schwingende Elektroden gedeutet werden. 

^ P. Drude, Physik des Aethers S. 575, Formel (68), 1894. 

^ Hierin ist y. das specifische Leitvermögen des jMetalls für die betreffende Tem¬ 
peratur, so dass = «• den Widerstand eines Leiters von i'“ Länge und iq'““ Quer- 
schnitt in Ohm bedeutet. >. ist die Wellenlänge in u. 
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Das achtzehnte Kapitel des Vendidad. 

Von Prot* T)r. K. Geldner. 


(Voro^eleii’t von Hrn. Pu?* iiel am 2 G. ^lärz [s. oben S. 32 i)].) 


Innerhalb des Vendidad nimmt das Gesetzbucdi der Zoroastrier von 
Kapitel 3 —18 den breitesten Raum ein. Das 18. Kapitel bildet den 
deutlichen Abschluß. Die Paragraphen 67 — 76 sind ein Nachtrag zu 
Kapitel 16; sie lehren die Sühnung der in Vend. 16, 17 erwähnten 
Sünde. Der Eingang des Ka])itels aber klingt wie eine allgemeine 
Schlußermahnung an den Priesterstand, nicht allein nacli dem Bueh- 
staben des Gesetzes, sondern stets im lebendigen Glauben zu wirken. 
Der trockene Lehrton, wie er sonst dem Vendidad eigen ist, Avird 
stellenAveise mit Glück vermieden, und darin gleicht das Schlußkapitel 
des Leviticus seinem Eingangskapitel 3. Die Sprache wird gewählter, 
manchmal fast j^athetisch und, Avie es bisAveilen in den Brähmanas' ge¬ 
schieht, durch den mehrmals AAÜederholten Schlußsatz Avirkungsvoll g(‘- 
hoben, die Einkleidung der AX)rgetragnen Lehren ist eigenartig, alles 
untrügliche Anzeichen dafür, daß der Autor des Vendidad hier ältere 
Stücke A^erarbeitet hat. Wie die alte Avestasprache Amn ilirem fast 
unA^ergleieldichen Reichtum immer melir einbüßt, so Avird auch die 
priest erliche Schriftstellerei, je jünger sie ist, um so dürftiger, kunst¬ 
loser und ideenarmer. 

Unter den bisherigen Bearbeitungen des Kapiitels stehen die von 
liaug’und Darmesteter® voran. Haugs Aufsatz ist das Beste, Avas 
er auf dem Avestagebiet geschrieben hat. Eine pliilologisehe Nach¬ 
prüfung beider scheint mir der VeröÜentliclmng nicht miAvert zu sein. 
Der gelehrte PehleAi-Übersetzer des Vendidad leistet da. avo es sich 
um dogmatische, rituelle und juridisclie Begritfe handelt. A^ortretfliehe 
Dienste, aber die Gedanken des Originals hegen bisAA’eilen außerhalb 
seines engen und eintormigen Vorstellungskreises. 

' Z. n. Ait. Br. 3. 40. 1—9 (vergl. 3. 39. 7); 5, 29. 4 — 8; 30. 4. 15; 31. 2—4; 
8 , 25, 2 — 4. TS, 5. 5. 2. if. 5. 6. 2. 2 f. und be.sondcrs Sat. ii, 5. 7, 2—4. 

• Haug, Das achtzehnte Kapitel de.s Wendidäd, in den Sitzunusberichten der 
Königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. Jahrg, 1868. Bd. II. 

^ l.e Zend-Avesta II, 240. 
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In Form und Anlage ist das Kaj^itel ein r(‘i*T‘lr<*chtor äJiüiri^ framö 
und ähiilriä tkae.sö. d. h. eino Befra^iini;* des IDtpu und eine ßelelirnn^' 
von seiten des Herrn (verc>’l. Visp. i, 9). Das Avesta ist nach parsi- 
seher Auffassnnu“ von Aliurainazda bei <len 'wiederliolten Zusammen¬ 
künften dem Zoroaster auf dessen Fraft’en wörtlich i*‘eoffenbart woiahni. 
3 Ieist beginnen die Kai)itel des V<‘ndidäd mit der Fra^-estelluni»' des 
Propheten (2. 3. 5.6—17). Hier wie in i und 4 tt’ibt Aliiira selbst 
das Tlunna an und fordert dann den Zoroaster auf. weiter zu fragen, 
und dieser knüpft oft an ein bestimmtes Stichwort in der Red(‘ des 
Herrn an. so in 8 an daenam in i. in 61 tin jahika in 54. Das Kapitel 
zerfällt danach in fünf Abschnitte, jeder foli»-ende wird dui*ch die un- 
ifewohnliche und feierliche Anffordernng. abermals zu fragen, einge¬ 
leitet. Der Inhalt ist kurz folgender: i. Der falsche und der wahre 
Priester. Nieht die äußeren Abzeichen, sondern der Glaube (i — 4) 
und das Studium der heiligen Schrift machen den wahren Priester 
(5 — 6). 2. Der falsche Glaube, der äußere und innere Abfall A"om 

rechten Glauben, der Irrlehrer, den zu verfolgen, zu kränken und zu 
meiden Iieilige Pllicht ist (7—12). 3. Der Haushahn und die guten 

Dienste, die er der IMensehheit leistet, indem er sie am jMorgen dem 
Schlafdämon, der Büshyästa, entreißt. Die Nöten des Feuers zur Nacht¬ 
zeit und sein(‘ Dankbarkeit (13 — 27}. Die Mahnung, an Glaubens¬ 
genossen einen Hahn zu verschenken (28) oder wenigstens ein ähn¬ 
liches Geschenk zu machen {29). Daran schließt sieh unmittelbar eine 
Unterredung zwischen Sraosha und der Druj. Das fortwährende Ge¬ 
bären der Druj ist die Folge von vier verschiedenen schweren Sünden. 
Drei davon lassen sieh nach dem Geständnis der Druj durch Sühne 
ungeschehen machen, die vierte ist unsühnbar {30—59). 4. Die 

Gemeinsehädliehkeit der Jahika, der feilen Dirne (60—65). 5. Die 
Versündigung bei der Frau während ihrer Katamenieii und die um¬ 
ständliche Sühnung durch Opfergaben, gemeinnützige Werke und 
Körperstrafen (66 — 76). 


Übersetzung. 

I. »Dieweil es allerhancU Leute gibt«, also sprach Ahuramazda, 
»o frommer Zarathushtra«, (so merke dir): 

»Unerlaubt trägt das Mundtuch“ (Penöm). wer nicht mit dem 

^ paravo in {‘eringscliätzigeni Sinn: 'vielerlei, allerlei’. Ähnlich in den Gäthäs. 
Y. 50. 2 erezejJS asä pourusü hrarp pisynsü Kver rechtschaffen leht unter den vielerlei 
Leuten, die die Sonne gern schauen’. 

- Das Mundtuch, der Schleier, den der Priester vor dem Mund truq:. wann er 
an das P'euer trat. 
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Glauben ireii-ürtet ist\ fälschlich wird er ein Priester genannt. Nenne 
ilin nicht Priester««, also sprach Aliuramazda. «o frommer Zara- 
thuslitra«. 

2. «Unerlaubt trägt die Fliegenklnppe'% wer nicht mit dem Glau¬ 
ben gegürtet ist. fälschlich wird er ein Priester genannt. Nenne ihn 
nicht Priester«, also sprach Ahuramazda, »o frommer Zarathiishtra«. 

3. «Unerlaubt trägt den Baum(zweig)^ wer nicht mit dem Glau¬ 
ben gegürtet ist, fälschlich wird er ein Piäester genannt. Nenne ihn 
nicht Priester««. also sprach Ahuramazda , «o frommer Zarathushtra«. 

4. «Sündhaft trägt^ die GeißeU. wer nicht mit dem Glauben 
gegürtet ist, fälschlich wird er ein Priester genannt. Nenne ihn nicht 
Priester«, also sprach Ahuramazda, «o frommer Zarathuslitra«. 

5. »Wer die ganze Nacht über schläft, ohne den Yasna zu beten 
oder (die Gäthäs) herzusagen, ohne zu memorieren oder zu amtieren, 
ohne zu lernen oder zu lehren, um den zu besiegen, der nach dem 
(ewigen) Leben trachtet^, der wird fälschlich ein Priester genannt. 
Nenne ihn nicht Priester«, also sprach Ahuramazda, »o frommer Zara¬ 
thushtra« . 

6. »Nur den sollst du Priester nennen«, also sprach Ahuramazda. 
»o frommer Zarathushtra, der die ganze Nacht über die heilige Wis¬ 
senschaft studiert^, die vor der Enge bewahrt und die Kichterbrücke 
weit macht^, die ein gutes Gewissen gibt, die zum (ewigen) Leben, 
die zum Asha und zum besten (Platz) im Paradies führt«. 

7. »Frage mich wiederum, o Aufrichtiger, mich den segensreich¬ 
sten Schöpfer, den weisesten, der die Frage am besten beantwortet. 

^ Die heilige Schnur (Gürtel, jetzt Kosti) i.st für den Par.sen das unveräußer¬ 
liche Symbol seines Glaubens. Vergl. Y. 9,26, wo es vom Haon)a heißt: »Dir brachte 
Mazda den ersten Gürtel, den sternenbesetzten, von himmlischen Geistern gefertigten, 
nämlich den guten mazdayasnischen Glauben. Und mit diesem umgürtet, bist du auf 
den Höhen der Berge für alle Zeit sowohl Hülle (?) als .Stab {grava) des heiligen 
AVortes«. 

^ AA^omit das Ungeziefer nach den Geboten des Avesta getötet wurde, s. He- 
rod. I, 140. 

^ Der Barsoinzweig. 

^ käsoi/eiti, dieselbe AA'urzel in irisiöka^a, mstd’asa, vergl. 7 iiä ci^ barö aerö yat 
iristPin A"d. 3, 14. ist ordinärer als har. 

^ Das sonst aspahe astra genannte Instrument, mairun (Adv. von mairya =. Fehl, 
v/wr, Ner. nrsamsa) ist die durch den Zusammenhang gebotene Steigerung von ainJm 
(= Sks. anyathä ‘fälschlich, ungehörig, unerlaubt’, vergl. DKC. .S. 164, 24 (äm asäv 
anyathäbhyamanyato ‘jener trug unerlaubte Gelüste nach ihr’). 

® Den Ahriman. rPHropeire kai npocerxecee, )na mh eiccAeHTe eic neiPACMÖN, 
Matth. 26, 41. 

‘ peresat. vergl. imskö~frasäohfiö Y. 9. 22. 

«Die Brücke wird für den Gerechten so weit, als die Länge von neun Speeren 
beträgt, und für den Bösen wird sie so schmal wie die Schneide eines Rasiermessers« 
Dädistä/i-i Dmtl' 21. 5. 
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So wird Cs dir besser ergelien. so wirst du «‘eseüiKier^ werden, wenn 
du jnieh wieder fragen wiist.« 

8. Es fragte Zarathiishtra den Alniramazda: «Aliiira nsw. ge¬ 
rechter, w^as* ist der sclileicliende Verderber?« 

9. Darauf spraeh Alniramazda: «Der fdsclie Glaul^e von einem 
Lellrer^ o Spitama Zarathiishtra, der während eines Zeitraums von 
drei Lenzen die heilige Schnur nicht umlegt, die Gätliäs nielit aufsagt, 
den guten Wassern nicht opfert«. 

10. «Und wer mir diesen Mann, wenn er in Haft gehalten wirdf 
wieder in Freiheit setzt, der tut kein besseres AVerk, als wenn er 
seinen (abgehäuteten) Scliädel (wieder) ganz behanlete.«'* 

‘ sjjfjiita, spa?i}/ah, spniiSta (Pelil. o/c«« 7 X') ist 'gedeihlich’ oder'segensreich’ in der 
duj)]»elten Bedeutung: 'Heil, Gedeihen gehend' oder 'gut gedeihend, gesegnet, oabioc'. 

' A'ä noni. sing. fern., weil dem Fragenden bereits die Antwort — apka fJaena 
in 9 — vorschweht. 

^ Auch hier ist die Grammatik ganz korrekt. Fehl.-Ubers.: pun än sarltar (Itu 
HumTitär 'von dem Lehrer des falschen Glaubens’. Zu disya 'Lelirer’ vergl. damö-disö 
däenayäi Y. 57, 23. Mit disyat ist unmittelbar das folgende yö zu verbinden. 

'* Fehl.-Ubers.: rnTinci zak li gahrä ö tangjh vakhdünd yekavTmünTd^ aJghaS Jiipistak 
patn§ vakhdünd yfkoidmünTd a.i ö J^räkhvTh lafä hurd. 'Und wenn jemand mir diesen Alann, 
der in Haft gehalten wird, d. h. gegen ihn besitzt er ein .Schriftstück, ilin in die Freiheit 
hinausbringf. 

^ Es fragt sich bei dieser .schwierigen Stelle vor allem, ob paMö-frathahhem ka- 
meredhfm k^remiyat dasselbe ist wie paftto-frathahhem hT kamejedhem innäthviyen in Vd.3, 20 
und 9, 49. vTnäthayvn wird von der Fehl -Ubers, mit kusmd umschrieben und dies so 
glossiert: aTghas röeSä harä he j)€skTind (d. h. 'ihm den Ko})f abschneiden’), knstan be¬ 
deutet im Neup. 'töten', iin Fehl, aber 'schlachten, inetzgern’. fra-ku§oiti in Vd. 5, 34 
ist nach dem Zusammenhang s. v. a. 'abbalgen, aushäuten’ (s. m. Bern, in K. Z. 25,207). 
Es gehört also zu Skr. hus 'zerreißen’, niskmita nach Hemac. anek. altrer Ausgabe 
= hatatvac. Zachariae aber liest jetzt in 4, 11 nisiusiia. bezeichnet al.so wohl 

die mit dem Ahhäuten l^eginnende Tätigkeit des .Schlächters, und die Worte in 3, 20 
sind zu übersetzen: «sie sollen ihm den Schädel ahhäuten, so weit die (Kopf)haut reicht, 
d. h. vollständig«. Wegen kameredhem und he sind in Vd. 18, 10 die fi’aglichen ^^"orte 
auf den Ketzer zu beziehen. 31 an darf also nicht mit Darmesteter übersetzen: »als 
wenn er einem den Kopf ahschneiden würde«. Nach dem Farallelismus mit dem vor¬ 
ausgehenden Satz kann es sich nur um eine dem Ketzer erwiesene Wohltat handeln. 
Dies hat der Übersetzer’wohl gefühlt, wenn er zunächst wörtlich übersetzt: pö.<!ipahnäd 
kamär kard und dies dann glossi<Tt: aTghas röesä jteftkTmd yekavTmünTd a/a.^ zTvandak 
lakhrär kard hat'de, d. h. 'ihm den Kopf abgeschnitten und ihn wieder lebendig gemacht 
hätte. Doch ist die Ergänzung gerade der Hauptsache allzu hart. Es bleibt nur eine 
-Vnnahnie übrig: die Worte drücken umgekehrt das Wiederlebendigmachen des Hin- 
gericiiteten aus und werden nur aus dem Gegensatz zu der gewöhnlichen Fhrase pästö- 
frathuhhem. kameredhejn r 7 /zöMffyf« verständlich. ArdäViräfzi. 1 wiederholt wörtlich die 
Worte der Fehl.-Übers, in Vd.i8, 10: münas kamär pöst pahnäd hamöT vädünd. Auch 
dort müßte dem entsprechend erklärt werden. Der Sinn wäre: zur Strafe für einen 
JMord, der auf Erden an einem Frommen begangen wurde, wird man in der Hölle 
immer wieder durch die grausame Alarter des Hautabziehens getötet und wieder lebendig 
gemacht. Der Te.xt des AV. stellt diese Frozedur in umgekehrter Folge dar. Warum an 
dem greisen Leichenträger und dem unwissenden Reiniger in Vd. 3 und 9 diese Exekution 
vorgenonunen wurde, erklärt das Shäyast Lä-Sluiyast 8. 5f.: Alan ersparte dem Todsünder 
die Qualen der drei Nächte (s. Note zu Far. 19 und Häd. Nask 3. 3; West. SBE. 5, 303). 
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I I, «Für einen einziuen bösen unfroinmen Ketzer ist nämlich der 
Segenswtinsch ein Kniestoß, für zwei die herausg’cstreclvte Zunge, für 
drei gar keiner, vier verwünsolien sicli selbst.«^ 

12. «Wer einem einzigen bösc'ii. unfroinmen Ketzer von dem zu¬ 
bereiteten Haoma gibt, oder von den geweihten Speisen, die für ein 
Liebesmahl bestimmt sind, der tut kein besseres Werk, als wenn er 
eine Horde von tausend Reitern in die Dörfer der Mazda gläubigen führte, 
die Männer tötete und das Vieh als Beute fortführte.« — 

13. »Frage mich wi(*deriim, o Aufrichtiger, mich den segensreich¬ 
sten Schöpfer, den weisesten, der die Frage am besten beantwortet. 
So wird es dir besser ergehen, so wirst du gesegneter werden, wenn 
du mieh wieder fragen wirst.« 

14. Es fragte Zarathushtra den Ahuramazda; »Aliuramazda, segens¬ 
reichster Geist, Schöpfer der irdischen Wesen, gerechter! Wer ist der 
Diakon des Sraosha, des dem Asha ergebnen, tapferen, der das ver¬ 
körperte heilige Wort ist und dessen Waffe erschreckt, des dem Herren 
ergebenen?« 

15. Darauf sprach Ahuramazda: »Der Vogel, der da Parödarsh 
(Hahn) heißt, o Spitama Zarathushtra, den die spottenden Menschen 
Kahrkatäs (Kikeriki) nennen. Und dieser Vogel erhebt seine Stimme 
um das zunehmende Frührot« : 

16. »»Stehet auf, ihr Menschen, gelobet die beste Rechtschaffen¬ 
heit, v(‘rschmähet die Teufel!" Jene BGshyästa mit den langen Pfoten 
kommt über euch. Sie schläfert die ganze irdische Welt sogleich beim 
Erwachen des (Tages)lielits (wieder) ein (mit den Worten^): »»»schlafe 
lange, o Menscli, deine Zeit ist noch nicht um.«««* 

17. »»Verschlafet^ nicht die drei besten Dinge, gutgedachteii Ge¬ 
danken, gutgesprochnes Wort, gutgetanes Werk: verschlafet die drei 
schlimmsten Dinge, bösegedachtmi Gedanken, bösegesprochnes Wort, 
bösegetanes 4 Verk!« « 

* zänu-dräjäo ist wörtlicli: Avohei \'«^rlänge!'iujg des Knies staltfiudet’, hizu-dräjäo 
'wobei Verlängerung der Zungo stattfindet’, vergl. dazu Vd. 13, 48. Der Sinn ist: wenn 
inan einem solchen Ketzer begegnet, so gibt man ihm statt des Segenswunsches {äfriti) 
einen Fußtritt, zweien streckt inan mit mehr Vorsicht nur die Zunge heraus, bei dreien 
unterläßt man am besten jede Beleidigung und bei vieren ist das überhaupt nicht notig, 
denn vier Ketzer sind niemals einträchtig, sondern beschiinjifen sich gegenseitig. 

- Dieser Satz (ebenso Yt. 13.89) ist dem ersten Satz des alten Glaubensbekennt¬ 
nisses nachgebildet: Y. 12. 1 tiaiamT daevö frararärie 7 nazdayasnd 'ich verschmähe ein 
reidehanbeter zu sein), ich bekenne mich laut als Mazdaanbeter {ddevd abgekürztes 
dah->ayam (>). 

* Die lülgenden Worte spricht die Ihlshyasta. die DÜinonin der Schläfrigkeit 
am frühen Morgen. 

* Uber fincnik s. K.Z. 28. 301. 

^ Dies ist die Foiis<*tznng der Kede des Hahns, nicht der Büshvästa. Über 
(lin dhyo, 11. pl. von aiici- s 7 vcrgl. K. Z. 27. 230. 
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18. »Und im ersten Drittel der Nnelit bittet mein, des Ahnrnm.Mzdn, 
Feuer d<-n llausbei-rn: 

19. »»ZuIIülfe^l stelle auf, o Hausherr 1 Ziehe deine Kleider an. 
wasche deine Hände, hole Brennholz, le^e es filr mich an und zünde 
mich an reinem Brennholz mit i»(‘waschneii Händen an. Es kommt mir 
vor, als oh der von den Tentein erschalVene Azi (Dämon der Hah.eier) 
meine Seele von ihrem Lehenstaden losreißen wolle.« «- 

20. »Und im zweiten Drittel der Nacht bittet mein, des Ahnra- 
mazda , Feuer den Viehhanern: 

21. »»Zu Hülfe! stehe auf, o ViehhauerI Ziehe deine Kleider an, 
wasche deine Hände, hole Brennholz, le,i>-e es für mich an und zünde 
mich an reinem Brennholz mit i>*ewaschnen Händen an. Es kommt mir 
vor, als oh der von den Teufeln erschafteiie Azi meine Seele von ihrem 
I^elienstäden losreißen wolle.«« 

22. »Und im dritten Drittel der Nacht bittet mein, des Ahura- 
mazda. Feuer den dem Asha er^-ebnen Srao.sha: »»Zu Hülfe (komme), 
o dem Asha ergebner schöner Sraosha ! Dann legt für mich irgend 
jemand in der bekörperten Welt reines Brennholz mit gewaschnen 
Händen an. Es kommt mir vor, als ob der von den Teufeln erschatfene 
Azi meine Seele von ihrem l^ebensfaden losreißen wolle. «« 

23. »Darauf weckt der dem Asha ergebene Sraosha den Vogel 
namens Parödarsh, o Sjütama Zarathushtra , den die Menschen s])Ottend 
Kahrkatäs benennen. Und dieser Vogel erhebt seine Stimme um das 
zunehmende Frühi^ot: 

24. »»Stehet auf, ihr Mensehen, gelobet die beste Rechtschaflen- 
heit, verschmähet die Teufel! Jene Büshyästa mit den langen Pfoten 
kommt über euch. Sie schläfert die ganze irdische Welt sogleich 
beim Erwachen des (Tages)lichts (wieder) ein (mit den Worten:) 
»»»schlafe lange, o Mensch, deine Zeit ist noch nicht um.««« 

25. »»Verschlafet nicht die drei besten Dinge, gutgedachten 
Gedanken, gutgesproclienes Wort, gutgetanes Werk; verschlafet die 
drei schlimmsten Dinge, bösegedachten Gedanken, bösegesjtroebenes 
Wort, bösegetanes Werk!«« 

^ Par. 22 zeigt deutlich, daß avamhe gegen die Fehl.-Ubers, zu der Rede des 
Feuers zu ziehen ist. 

® pairithno (von pairi'tan) ist das Band, das Leib und Seele verknüpft, der 
Lebensfaden; vergl. \’’end. 19. 28 pasca para-irisiahe masyehe pasco framhhtahe masyehe 
paseo pairithnem dp'piihti daeva 'nachdem der Mensch gestorben ist. nachdem der 
iMensch die Zeit (dei' drei Tage, während deren die Seele noch in unmittelbarer Nähe 
des Körpers weilen muß. Iläd. Nask 2. i f.) überstanden hat, so schneiden die Devs 
alsdann den Lebensfaden ab’. Yasht 8, 54 ifispahe ahhenS astvatö pairithnem 

ahhväm ava hisidhyät 'sie würde der ganzen bekörperten Welt die .Seele vom Lebens- 
faden losschneiden’, paröit Präp. mit Akk. - 'los von, weg von'. 
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26. »Dann Avird, Avälircnd sie so auf deiJi Pfühl liegen, ein Freund 
von seinem Freund ermahnt:^ »»Stehe du auf, er (der Hahn) treibt 
mieli heraus. Wer von uns beiden zuerst aufsteht, wird glücklich 
hinüber" ins Pai’adies gelangen. AVer von uns beiden zuerst dem Feuer 
des Ahurainazda reines Brennholz mit gewaschnen Händen zubringt, dem 
wünscht zufriedengestellt und ohne Arger das Feuer reichen Segen: 

27. »»»Möge dir eine Herde Vieh und eine Schar von Söhnen 
zuteil werden, möge dir ein wohltätiger Sinn und ein wohltuendes 
(rewissen zuteil werden, mögest du ein Leben mit frohem Gewissen 
leben die Nächte (Tage), die du leben wirst!««« Dies ist der Segens- 
wumsch des Feuers für den, der ihm Brennholz bringt, trocknes, vom 
(Sonnen)lieht beschienenes (d. h. abgelagertes) und aus AAdinsch nach 
Eechtschaffenheit gereinigtes.« 

28. »Und wer mir diese Vögel, o Spitama Zaratlmshtra, —ein 
Pärchen, ]\Iännchen und AVeibchen — einem frommen Mann aus dem 
löblichen Streben nach Rechtschatfenheit^ schenkt, der darf glauben, 
er habe ein Haus geschenkt mit hundert Säulen, tausend Balken, 
zehntausend A'orhängeiU und zehntausend Fenstern.« 

29. »Und 'SVer mir Fleisch von der Körpergröße dieses Vogels 
Parödarsh schenkt^, den werde ich niemals ein zw’eites AA^ort fragen®, 
ich Ahuramazda. (sondern sagen:) »»du darfst weitergehen ins Para¬ 
dies.«« — 

30. Der dem Asha ergebene Sraosha fragte die Druj, nachdem 
er seine Keule aus der Hand gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze 
Druj! Du gebierst doch allein in der ganzen bekörperten AVelt ohne 
jede Befruchtung. « ’ 

31. Darauf erwiderte ihm die Teufelin Druj: »Du, <lem Asha er¬ 
gebner. schöner Sraosha! Ich gebäre durchaus nicht in der ganzen be¬ 
körperten AVelt ohne jede Befruchtung. Ich habe jederzeit vier Männer. 

32. Die belegen mich ebenso, wie alle anderen 3 Iänner ihren 
Samen in die Weiber h\gen.« 

33. Der dem Asha ergebene Sraosha fragte die Druj, nachdem 
er seine Keule aus der Hand gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze 
Druj! AVer ist der erste von diesen deinen Männern?« 

^ aosete — skr. ä-ncyatf. 

‘ Über die Richterbriicke. 
aSfiya — skr. riaya. 

^ misfa^ vergl. neup. 'seidenes Gewand’. 

^ Pelil.-Übers.: »Einige erklären, daß er Fleisch in dieser Größe einem froin- 
nien Mann gibt«. Der Sinn ist; wenn er keinen Hahn zu verschenken hat, dann soll 
er statt dessen ein Stück Fleisch von der Größe eines Hahnes znm Geschenk machen. 
\n der Richterbrücke. Gemeint ist: dem sind alle Sünden vergeben. 

‘ Der ellij)tisclie Satz mit c 7 ähnlich wie in Pai-. i. 
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34. Darauf erwiderte ihm die Teufelin Druj: »Du, dem ^V^lia 
ernebner, seliörier Sraoslja! Der ist fürwahr d(‘r erste dieser meiinu' 
JMäimer. wenn jemand aucli nur das _i’-ei'int‘ste von seinen Beklc'iduii.us- 
i^e^’enständen einem frommen 3 lann auf dessen Bitte niclit aus löb- 
lieliem Streben nacli Keehtsehallenlieit sehenkt. 

35. Der bele,!»^ mieli ebenso, wie alle anderen Männer iliren 
Samen in die Weiber lefj-en.« 

36. Der dem Aslia erii'el>en(‘ Sraosha frai^’te die Druj; »Unan- 
m’enehme, unnütze Druj! Gibt es ein Mittel, es wegzubrin.^en?« 

37. Darauf antwortete ibni die Teufelin Druj; »Du dem Asha ei*- 
gebner, schöner Sraosha! Folgendes ist das Mittel, es wegzubrin.gen: 
Wenn der Mann auch nur das geiängste von seinen Bekleidungsgegen- 
ständen (dnem frommen JMann ohne dessen Bitte aus dem löbliehen 
Streben nach Reehtschalfenheit schenkt. 

38. Der bringt mich ebenso um die Leibesfruclit, als ob ein vier¬ 
beiniger AVolf das Kind aus dem Mutterleib risse.« 

39. Der dem Asha ergebene Sraosha fragte die Druj, nachdem er 
die Keule aus der Hand gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze Druj ! 
AVer ist der zweite von diesen deinen Männern?« 

40. Darauf erwiderte ihm die Tenfelin Druj: »Du, dem Asha er- 
g(“bner. schöner Sraosha! Der ist fürwahr der zweite dieser meima* 
Männer, wenn jemand über den Vorderfaß hinaus eine Vorderfußlänge 
weiter pißt.«^ 

41 . »Der belegt mich ebenso, wie alle anderen Männer ihren Saimai 
in die AVeiber legen.« 

42. Der dem Asha ergebene Si'aosha fragte die Druj, nachdem er 
die K(‘ule aus der Hand gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze Druj! 
Gibt es ein Alittel. es wegzubringen ?« 

43. Darauf erwiderte ihm die Teufelin Druj: »Du, dem Asha er¬ 
gebner, schöner Sraosha ! Folgendes ist das Alittel. es wegziibringeu; 
AVenn der Mann, sobald er aufsteht und drei Schritte {weitergeht), 
<lreimal das Ashem betet, zweimal humatanäm, dreimal hukhsha- 
thrötemäi und darauf vier Ahunavairya. hersagt und das yehhe hätäin 
betet. 

44. Der bringt mich ebenso um die Leibesfrucht, als ob ein vier¬ 
beiniger AAbdf das Kind aus dem Alutterleib risse.« 

45. Der dem Asha ergebene Sraosha fragte die Druj, nachdem (‘i* 
die Keule aus der Hand gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze Druj ! 
AATr ist der dritte dieser deiner Alänner?« 

‘ M.'iti mußte im Hocken genau zwischen die Fußspitzen den Urin lassen; vergl. 
ahrühmano "ynrn yas tiMhan mVitrayati i\l. Bltäsya ed. Kielhobn I. 411. 22. — paurt'a ist 
nacli Feld.-Übers. Präposition = 'vor. 
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46. Danmf erwiderte ihm dieTcmfelin Druj: «Dem Asha erg’ehner, 
>eliöiier Sraosha! Der ist fürwahr der dritte dieser meiner ]Mäimer, 
wenn jemand im Schlaf Samen verließt.« 

47. »Der belebt mieh ebenso, wie alle anderen 3 Iänner ihren Samen 
in die Weibei’ leg’en.« 

48. Der dem Asha ero'e])ene Sraosha fi*agte die Druj, nachdem er 
die Keule ans der Hand Q’eleo-t hatte: »UnanQ-enehme, unnütze Druj! 
Gibt es ein 3 Iittel, es wc.a-zubrin.i^en?« 

49. Darauf erwiderte ihm die Teil felin Druj: »Du, dem Asha er¬ 
gebner, schöner Sraosha! Folgendes ist das Mittel, os wegzubringen: 
Wenn der Mann, sobald er V(nn Schlaf erwacht ist, dreimal das Ashein 
betet, zweimal humatanäm, dreimal hukhshathrötemäi und darauf vier 
Ahunavairya hersagt und das yenhe hätäm betet. 

50. Derbringt mich ebenso um die Leibesfrucht, als ob ein vier¬ 
beiniger Wolf das Kind aus dem 31 utterleib risse.« 

51. »Darauf fordert man die segensreiche Armaiti (Erde) auf: 
»»Segensreiche Armaiti: »»Diesen Mann übergebe ich dir. diesen Mann 
gib mir heraus bei der erfolgreichen AVelterneuerung (Auferstehung) 
als einen, der die Gäthäs kennt, der den Yasna kennt, der die heilige 
Schrift studiert hat, als einen belehrten, tugendhaften, der das heilige 
Wort verkörpert. «« 

52. »Und man soll ihm einen Namen geben: Atredäta oder Atre- 
eitlira oder Ätrezantu oder Ätredahyu oder irgend einen mit Ätre 
gebildeten.« 

53. Del' dem Asha ergebene Sraosha fragte die Druj. nachdem er 
die Keule aus der Haml gelegt hatte: »Unangenehme, unnütze Druj! 
Wer ist der vierte von diesen deinen Männern?« 

54. Darauf erwiderte ihm die Teufelin Druj: »Du, dem Asha er¬ 
gebner, schöner Sraosha! Der ist fürwahr der vierte von diesem meinen 
Männern, wenn ein 3 Iann nach dem 15. Jahr als Dirne läuft, d. h. 
ohne heilige Schnur oder ohne das heilige Hemd.‘ 

55. Nach dem vierten Scliritt machen wir Teufel sogleich nachher 
beides' zugleich, seine Zunge und sein Fleisch krank. Solche sind 
dann imstande, die ii'dischen Geschöpfe des Asha zu verderlien, wie 
die Zauberei treiljcnden Teufelsanbeter die Geschöi)f<‘ des Asha ver¬ 
derben können.« 

* Das Gehen oline das heilige Hemd oder die Schnur galt als ein Kntblößt- 
geheii, daher der Vergleich mit der jahika, vergl. West. Glossary unter vashäd- 
dühürishnlk und Darme steter Note zu der Stelle. Obige Übersetzung wahrt die 
Grannnatik. anahriyästa aber anahdafö, iiidein der Verfasser bald an die jahika, bald 
an den i\Iann denkt. 

2 Ich vermute iivann. ava - inhämahi (Fehl, harä rinäsTm) läßt sieh nicht siclier 
bestimmen, veri^l. sk. karnnmütn. 
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56. Dt*r (lein Asha erü'ebene Sraoslia fra^ie (li(‘ Dnij. naeljdein 
er die Keule ans der Hand ^cle^t hatte: Unan^'enelime, niinütze Dnij I 
Gibt es ein 3 IitteI. es wen'zubrin^’en?« 

57. Darauf (*rwiderte ilim die Teufelin Dnij: »Du, dem Aslia vv- 
^uebner. seliöner Sraoslia! Es i;il)t kein Idittel, es we,i»‘zubriniien.« 

58. »Wenn ein Mann mit dem 15. Jalir als Dirne läuft, d. h. 
ohne heili^’e Sehnui* und ohne heiliges Hemd. 

59. So machen Avir Teufel nach dem vierten Schritt sogleich nachher 
beides zngleieh krank, seine Zunge und sein Fleisch. Solche sind dann 
imstande, die irdischen Geschöpfe des Asha zu verderben, Avie die 
Zauberei treibenden Teufelanbeter die Geschöpfe des Asha A^erderben 
können.«« — 

60. Frage mich Aviedernm, o aufrichtiger, mich, den segensreichsten 
Sehöpfu-. den Aveisesten. der die Frage am besten beantwortet. So 
Avird es dir besser ergehen, so Avirst du gesegneter Avenlen. Avcnii 
du mich Avieder fragen Avirst.« 

61. Es fragte Zarathushtra usAv.: »Wer kränkt dich, den Ahura- 
mazda, mit der größten Kränkung. Aver ärgert dich mit dem größten 
Arger?« 

62. Darauf sprach Ahuramazda: »Das scortumb Avelehes den Sa¬ 
men von Heiligen und Unheiligen, Amn Teufelanbetern und Niehtteufel- 
anbetern, Amn Verdammten und NiehtA^erdammten Zusammenkommen 
läßt, o frommer Zarathushtra.« 

63. »Ein Drittel der in Flüssen tließenden frischen Wasser läßt es 
durch seinen Blick abstehen, o Zarathushtra. Einem Drittel der sprießen¬ 
den, schönen, goldtarbigen Bäume raubt es ihr Wachstum durch seinen 
Blick, o Zarathushtra. 

64. »Einem Drittel der segensreichen Ärmaiti (Erde) raubt es 
die Decke durch seinen Bliek, o Zarathushtra. Dem frommen Mann, 
der einen Uberschuß" A"on guten Gedanken, guten Worten und guten 
Werken hat, raubt es ein Drittel von seiner Stärke und von seiner 
Siegeskraft ^ und von seiner ReehtschalTenheit durch seine Begegnung, 
o Zarathushtra.« 

65. »Und ich sage dir, o Spitama Zarathushtra. diese sind mehr zu 
töten als die giftigen Schlangen oder als die reißenden^ Wölfe oder als 
eine die Ste])pe bewohnende Wöllin, Aveim sie in dieAVohnung einbricht 
oder als ein Tausend laichender Frosch, Avenn er ins Wasser s])ringt.« — 

^ jaJii scheint hiev, wie lat. scortuni. sowohl das männliche {arsaca r 7 />/o \’d. 8, 
32) wie das weibliche Individnuin zu bezeiclinen, daher 

^ Nämlich über die bösen Gedanken. 

® Über Ahriman mul seine Heerschar. 

^ firai'nhhat‘ 0 . vergl. ?//>^.srMi-flr^r 7 'überfallend, überraschend’ (Fehl, iistäfkar) \"d. 7. 27. 
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66 . »Fra.Q’e mich 'wiederum, o Aufrichtiger, mich, den segiui^- 
reichsten Schöpfer, den wei.se.stcii. der die Frage am b(‘steii beant¬ 
wortet. So wird e.s dir be.sser ergehen, so wirst du gesegneter wer¬ 
den, wenn du mieh wieder fragen wirst.« 

67. Es fragte Zarathushtra usw.: »Wer einer Frau, die ihre Blässe, 
Regel und Blutung hat, beiwohnt, (den Tatbestand) kennend, Missend 
(daß es Sünde ist) und (die Strafbarkeit) bedenkend, M^ährend auch 
sie (den Tatbestand) kennt und Mciß (daß es Sünde ist) und (die 
Strafbarkeit) bedenkt, 

68. Was ist dafür die Vermögensbuße, 'was ist dafür die Leibes¬ 
strafe. M^as soll er dafür eingedenk der begangenen Handlungen noch 
leisten^?« 

69. Darauf antwortete Ahuramazda: »Wer einer Frau, die ihre 
Blässe, Regel und Blutung hat. beiwohnt, (den Tatbestand) kennend, 
wissend (daß es Sünde ist) und (die Strafbarkeit) bedenkend, wäh¬ 
rend auch sie (den Tatbestand) kennt und weiß (daß es Sünde ist) 
und (die Strafbarkeit) bedenkt, 

70. So soll er tausend Stück Kleinvieh schlachten und von allen 
diesen Tieren die Herzteile mit AAeilnvasser dem Feuer in löblichem 
Streben nach Rechtschatfenheit darbringen; die Vorderfüße soll er den 
guten Wassern darbringen.' 

71. Tausend Traglasten hartes, trocknes, ausgesuchtes Brenn¬ 
holz soll er dem Feuer in dem löblichen Streben nach Rechtschaffen¬ 
heit darbringen. Tausend Traglasten Aveiches Brennholz vom Sandel¬ 
baum, Benzoin, Aloe oder Granatbaum ^ oder A^on irgend einem der 
wohlriechenden Bäume .soll er dem Feuer im löblichen Streben nach 
R echtschaffenheit darbringen . 

72. Tausend Bündel Barsom soll er zurechtmachen, tausend Weih- 
Avassersjwaiden samt Haoma undMilcli, geläutert und untersucht, von 
einem heiligen Mann (Priester) geläutert und untersueht, mit einem 
Zusatz von dem Baum, der Granatbaum heißt, soll er den guten 
AVassern im löblichen Streben nach Rechtschaffenheit darbringen. 

73. Tausend Schlangen, die auf dem Bauch kriechen, soll er 
töten, zAveitausend andere; tausend atmende (auf dem Land lebende) 
Frösche soll er töten , zweitausend andere: tausend Körner stehlende 
Aimüsen soll er töten, zweitausend andere. 

74. Dreißig Stege soll er legen über einen Kanal; er soll tausend 
Geißelungen bekommen mit der Ochsenpeitsche, zAveitausend mit derRute. 

‘ ln Gestalt nützlicher Werke. 

^ Diese Stelle haben Ilaiio- tind Darmesteter klargestellt. Die Bedeutung von 
asmaniväo ergibt sicli aus Shäyast Lä-Shäyast 11.4. 

^ Diese traditionelle Deutung nach llaug. 
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75. Dies ist (laliir die Vermö.“en.sbuße, dies ist dafür die Leilx's- 
.strafe, das soll er dafür eint^calenk der l)egan,uiieii Ilaiidliiiigeii iioeli 
leisten. 

76. AVenn er es leistet, so wird er das Lelxai der Reehtsclialliieii 
(das Paradies) ernten^; wenn er es nicht leistet, so wird er das Leben 
<ler Gottlosen (die Hölle) ernten, das in Finsternis bestehende, aus 
Finsternis entsprungene, finstere.« 

^ Nach der Fehl.-Übersetzung; 'er sammelt für die beste Welt der Rechtschaffnen . 
Die guten Werke usw. bilden nach Häd. Nash 2,33 die Staffeln zum Paradies. 


Ausgegeben am 16 . April. 


Berlin. getlrui kt in der Keiehsdruckerei. 





I 

i 






iasasasaSHSHSaSHSHSSSHSaSSSHSaSESaSHSaSHSHSHSasaSHS^SHSHSHSHSHSHSHSHSHS 






C?SHSHSHSH5HSESH5H5H5HSE55SH5BSH5H5H5H5a5H5H5S5HSH5H55SaSSSH5SSSSH5H50 


SlTZUNGSBERK'irrE 


DKH 


K()NI(;LiriI l’RKUSSISCIIEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


XX. XXI. 


IG. Aphil 1903 . 




XKUhAG DER IvÖNIGLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

IN COMMISSION UKI GKORG RKIMER. 


ES?S?*nMg5H5H5g5H5g5g525ia555H5pq?*=>?«TE5g5HSa5g5g5g5g5gq?*TH5?.5g55SE555 


ttH5ESESa52S2SHSH5aSasa5HSH55SHSHSHSHSHSaSH5HSa5i2Sl 









Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2. Diese rrscheinen in einzelnen Stucken in Gross- 
Octav reg:clniässi,2r Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender¬ 
jahr gcliörigeii Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
foi tlnuieiicler Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
aussenlcm eine durch den Band oluie Untersclded der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nuinmer, und z>var die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenscliaftlichen Mit¬ 
tbeilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das .Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitztingen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
thcilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
niclit übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden llulzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugehenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage cingelicfert Ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzxingsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem F.illc vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühmng, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswäits werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen vei-schickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ n. 

1. Der Verfasser einer unter den -Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« ahgedrnckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdi-ückc mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzcngsbcrichte mit Jahreszahl, Stück¬ 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, dahinter der 
Titel der MittUeilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitete gleiche 
Sonder.abdrücke bis zur- Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
thcilung ahziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Ahdiaicke zur Vertheil ung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nirlitmitglicder 
erhaltco 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretai-weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten ahziehen lassen. 

§28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitznngsherichte be¬ 
stimmte Mittlieilung mnss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortizigc zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu fihei’wcisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript d ruckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht wei* *dfn.| 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese w ie 
fiir alle übrig^en TLeilc der Sitziuig^sberichte sind 
nach jeder Riehtuiig: nur die Verfasser verant¬ 
wortlich. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte* an di^enigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
icojem nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des 3lonats Mai, 

• • • Mai bis Juli in der ersten Hälße des Monats August, 

• • » October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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AKADEMIE DER WISSEiXSCIIAFTEN. 


16. April. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


*1. Hr. O. Hertwig las über neuere Ergebnisse der Keim¬ 
blattlehre. 

Die besprochenen Ergebnisse sind heibeigeführt durch Untersuchungen, die in 
den letzten Jahren bei den verschiedenen Classen der Wirbelthiere vom Vortragenden 
und anderen Forschern angestellt worden sind. Bei der Entwickelung des innern 
und des mittlern Keimblattes erörterte der Vortragende die Berechtigung der Gastraea- 
und Coelointheorie; zuletzt gieng er nocli auf die Rolle ein, welche der Urniund bei der 
ersten Anlage der Rückenorgane des Embryos und bei seinem Längenwachsthum spielt. 

2. Hr. Frobenius legte eine Arbeit vor: Tlieorie der hyper- 
complexen Grössen. (Ersch. später.) 

Ein System hypercomplexer Grössen wird ein DEDEKiNn’sches genannt, wenn 
seine ])arastro])he Determinante für die Spur der charakteristischen Determinante von 
Null verschieden ist. Der Exponent der in der letzteren Determinante enthaltenen 
Potenz einer Primfunction ist dem Grade der Function gleich. Jedes solche System 
zerfällt in so viele einfache Systeme, als seine Determinante verschiedene Primfactoren 
enthält. Jedes System hypercomplexer Grössen ist einem DEüEKiNo’schen homomorpli, 
dessen Determinante durch jeden Primfactor der Determinante des gegebenen Systems 
theilbar ist. 

3. HilAVakburg überreiclite eine Mittheilung des Hrn. Prof. E. Cohn 
in Strassburg: Metalloptik und Max well ’ sch e Theorie. (Ersch. 
später.) 

Die Versuche der HH. Hagen und Rubens über das Reilexionsvermögen der 
Metalle für Wärmestrahlen werden auf Grund von Gleichungen, welche der Verfasser 
in seinem Werk über das elektromagnetische Feld abgeleitet hat, erklärt und discutirt. 


Ausgegeben am 23. April. 
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AKA1)E:\IIE DEll AVISSEXSdIAEl’EX. 


IG. A])ril. Sitzunj;^ der pliilosopliiscli-liistoriscljen Cbisse. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Vaiilen. 

llr. VON Wilamowitz-JMoellkndorff Ins: Drei Scliliisssceiieii 
ij^riecliiscli(‘r Drnmeii. 

1 . Der Scliliiss der Sieben des Aiscliylos. Zusatz eines Bearbeiters ist nicht 
nur die letztem Scene, sondern aucli die Einf’iihrunj»' der Seluve.stcrn, V. 86 1—873, wie 
Bergic gesehen liat; dagegen rührt der jetzt den Schwestern zngetheilte Wechselgesang 
von dem Diehter her, war aber für die Halbchöre bestimmt. ’J. Der Sclduss der 
Ekklesiazusen des Aristophanes. Die Verse 1154 — 1162 .sind vom Dichter in letzter 
Stunde zugesetzt; vorgetragen ward dies sammt seiner Umgebung nicht vom Ohore, 
sondern von der Dienei’in, so da.ss das Bravourstück eines Solisten die Schalheit der 
Handlung verdeckte. 
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Drei Schlussscenen griechischer Dramen. 

(L IL) 

Von Ulrich von Wilamowitz-Moellendokff. 


1 . 

Der Schluss der Sieben des Aischylos. 

Als helvMiint wartl , dass die Sieben des Aischylos das letzte Stück 
einer Triloi^ie gewesen sind, liat es nicht an solchen gefehlt, die die 
letzte Scene als fremden Zusatz bezeichnet haben: aber die Abgrenzung 
ist verschieden ausgefallen und die vorwaltende Meinung hat sich 
an das Ül^erlieferte gelialten. Heutzutage, wo eine reactionäre Gläu¬ 
bigkeit gegenüber jeder wirklichen oder angeblichen Überlieferung 
grassirt, ist es vollends unmodern, die Athetese zu vertreten. Darum 
lege ich vor, was mich erneute Durcharbeitung des Textes gelehrt 
hat; ich habe erkannt, dass es mit der Absonderung der letzten Seene 
und der Annahme einer Kürzung der Ictztvorhergeheiiden Chorpartie 
iiiclit abgethan ist*: so ])in ich der Ansicht Bergk'.s“ nahe gekommen, 
<ler den ganzen Wechselgesang der Schwestern und die Anapäste, 
welche diese einftthren (V. 86 1 — 873 ), verworfen hat; ganz richtig 
ist aber auch dies nicht. 

Teil halte mich allerdings dessen überhoben, aus der Dramaturgie 
der Sieben und den* Ifntwiekelung der Sage nachzuweisen, dass für 
diese Stelle eine Debatte über die Bestattung des Polyneikes unmöglich 
ist. Das ist von Peter Gorssen in einer auch sonst sehr wertvollen 
Monographie geschehen.^ Man kann hier lernen, wie sehr ein grosser 
Dichter die Nachwelt im Banne hält. Wer die Sieben, wie sie uns 
vorliegcn und, die Corruptelen abgerechnet, den Alexandrinern Vor¬ 
lagen, allein vornimmt, kann gar nicht erkennen, welche Schwester 
den Polyneikes begraben will. Wer Antigone nennt, tut das, weil 
diese das notorisch gewesen wäre. Ohne Zweifel hat der Verhisser 

' So lintto icli früher geurtheilt, in meinen Choephoren S. 187. 

^ Cir. Litteratnrgescliichte III. 302— 305. 

* l>ie Antig«me des Sojjhokles .S. 29 —35. 
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des Schlusses dns auch j’^edaeht: aber doch nur darum, weil ilim wie 
uns die Antin-one des Soi)liidvles und die Pliönissen des Euri])ides vor- 
lag'en; dass er amdi stilistisch von den letzteren al>hän,£i*t, liat (biissEN 
erwi('sen. Die nachgiebige Se]iwest(‘r kommt überhain)! nicht zu Worte, 
was zunäclist nur eine Unscliieklichkeit lieissen mag, denn vorher war 
ein Gegensatz beider gar nicht bez(‘ielinet; sie hatten überhaupt keinen 
individuellen Charakter. Sieht man genauer zu, so ergiebt sicli ein An- 
stoss, der freilich weiter wirkt und gegen die Einführung der Schwestern 
überhaupt in's Gewiclit fällt. Tsmene, die Eponynie des thel)anischen 
Hauptlhisses, ist eine viel vornehmere bodenstä]idige Heroine als Anti¬ 
gone d daher kam sie auch in der alten, doch wohl schon episclien 
Sage vor, als Geliebte des Ilauptverteidigers von Theben, der dort ja 
nicht Eteokles, sondern der Poseidonsohn Periklymenos war.“ Aber sie 
fand iliren Tod durch Tydeus vor dem Sturme der Sieben. Gewiss 
konnte Aischylos diese Geschichte ignoriren, so gut das Sophokles ge¬ 
tan hat, der eine Folie für seine Antigone brauchte; aber er, der so 
nahe sich an die epische Vorlage hält, dass man eine Anzahl Züge 
ohne Schwanken in diese hinüberführen darf^. hätte ohne Frage Vor¬ 
sorge getragen, wenn er sich diese Neuerung erlaubcm wollte. Für 

' ANTirÖNH ANTireNHC und iihnliche N.nmen bezeiclineii, dass das so benannte 
Kind den Eltern ein Ersatz war, man denkt am ehesten für ein kürzlich verlornes. 
So hat die schwesterlichste der Seelen, die Sophokles auch als die töehtei’lichste ein¬ 
führt, doch wohl geheissen, w^eil sie den Ihren Eisatz für verlorne Treue und Liebe 
war: ich habe lange die An.sielit gehegt, die Corssen vertritt, dass erst Sophokles die 
lleklenthat Antigones erfunden hätte; aber w'ie der Boden Thebens (Herrn. 26, 231), 
so hat mich der Name dazu bekehrt, den Stoff des sophokleisehen Dramas für einen 
Nebens])ross der Sage zu halten, thebanisclien Ursjirungs. 

^ Wenn IMimnermos mit der bildlichen Tradition und l’Iierekydes stimmt, so 
garantirt das die Geselhchte für das Epos. Dass die Grammatiker es nicht direct ein¬ 
gesehen haben, ist schade; aber gerade die Epen dieses Kreises, so jiopulär in der 
alten Zeit, sind früh dnreh kurze Prosabearbeitnngen ersetzt. Dass Ion beide Schwestern 
den Fall Thebens überleben liess, aber durch den Sohn und Blnträcher des Eteokles 
den Tod finden, also wohl weil sie zu Polyueikes gehalten hatten, ist schwerlich von 
Sophokles angeregt. 

® Dahin rechne ieh, dass 49 die Argeier an den Wagen des Adrastos Angedenken 
für ihre Lieben anbinden: sie wussten, dass das göttliche Ross Arion sielier heimkehren 
würde. Adrastos kommt sonst gar nicht vor. Spiro (de Eur. Phoen. 20) hat die Verse 
beanstandet: der Anschluss an eine Vorlage reehtfertigt sie. Dann wären die Cha¬ 
rakteristiken der Sieben unberechtigt, wenn nicht für die Athener dies bekannte Fi¬ 
guren gewesen wären; die Schiklzeichen erfindet Aischylos. ln dieser Scene wird 
das Beste ej)ischer Herkunft sein, z, B. hat Bethe ans der Art, wie von dem Sparten 
Megareus geredet wird (477), mit Recht geschlossen, dass ihm bestimmt war, in der 
Schlacht zu fallen. Dass zw'isehen Hippomedon und Hyperbios eine Privatfeindschaft 
besteht (509), muss eine Beziehung haben, die uns entgeht. Parthenopaios schwort 
bei seiner Lanze (529), die er höher als einen Gott verehrt. Das wird als Gottlosig¬ 
keit angesehen, die es bei Alexandros von Pherai, Plut. Pelop. 29, w'irklieh war: 
offenbar ist das Kritik des E])os, dem dieser Schwur so natürlich w ar wde der des Aga¬ 
memnon bei seinem Seejiter. 
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den Naelidicliter ist iMnene nicht blo.ss yorlianden, sondern sie ist die 
Nebenfigur des Sojjhokles. Enripides liat sie in den Phoenissen wieder 
übergangen.^ Greller tritt die Unbedachtsamkeit des Naclulicliters darin 
liervor. dass er im Banne der soplioklci.schen Erfindung die Antigone 
in Aussicht stellen lasst, sie würde die Erde zur Bestattung des Poly- 
neikes iin Bausche ihres Gewandes heranholen (1039). Die Leiche liegt 
aufgebahrt in der Stadt; die interimistisehe demokratische Regierung 
Thebens (<lie mit der königlichen Machtvollkommenheit des Eteokles, 
wie sie im ersten Teile sich zeigt, übel contrastirt) hat den verur¬ 
teilenden Beschluss zu .spät geüisst. Sie hat auch nur einen Herold 
geschickt, den kiune Schergen begleiten, die der Antigone entgegen¬ 
treten könnten. Der Chor nimmt ihre Partei, und die Bestattung voll¬ 
zieht sich ohne Mühe, ja es wird angedeutet, das wankelmütige Volk 
würde sich um.stimmen la.ssen (1070): wie sollte hier Antigone mit 
dem rechnen, was in der sophokleischen Antigone gegenüber der Macht 
Kreons und der Schwäche der Untertanen berechtigt ist. 

Doch wichtiger ist, dass Aischylos überhaupt gar keine über¬ 
lebenden Kinder des Oidij)us angenommen haben kann. Die beiden 
Söhne des Oidipus sind kinderlos gefallen: toyc worepove kai aycaaimonac 
AT^KNOYC KAAYCOü noAewAPxoYc . Y. 827. Wci' das sagt, eliminirt kühner 
Hand die Desceudenz des Polyneikes von seiner Argeia, eliminirt 
Laodamas, den Vertheidiger Thebens im Epigonenkriege. Wie sollte 
er eine andere Descendenz der blutschänderischen Ehe die Brüder 
überleben lassen? Der Chor beklagt die IMutter, die dem Sohne dieses 
Paar geboren hat, das nun durch Weehselmord gcüillen ist NeiKeoc eN 
TGAeYTAi (927 — 931)' ayoTn kpatOcac eAHiG AAi/A(i)N (960): wic soll das ge¬ 
sagt werden, wenn Antigone dabei steht, ihr Geschick sich am Hori¬ 
zonte zeigen soll? ^Vas Oidipus gezeugt hat, ist eine piia aimatögcca 
(V. 755 )- f'ind die Mädchen das auch, so können sie nicht gedeihen; 
.sollen sie zu Grunde gehen, so ist der Dämon noch nicht am Ende. 
Man muss diesem Gedanken folgend die Frage aufwerfen, wie Aischylos 
zu dem Ej)igonenzuge sich gestellt habe. Sein ganzes Drama hat zwei 
ganz disharmonische G]-undmotive. Das eine ist die Oidipodie, die 
delphische exemplificatorische Geschichte von dem Ungeliorsam des 
Laios, dem Fluche des Oidipus, dem Untergange der sündigen Brut. 
Das hat mit dem Weehselmorde der Brüder sein Ende. Das andere 
ist die .siegreiche Verteidigung Thebens gegen die Argeier, der Un¬ 
tergang der Sieben. Diesem hat das Drama nicht nur den Namen 
verdankt, sondern auch den Erfolg; um des ersten Teiles willen hat 

^ In seiner Antigone hatte er .sie eingefnlirt, wenn die bekannte Vnse ein Zeng- 
ni.s.s für ihn ist. 
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es (iorü'ins Apewc mgctön ^'enaniit. liier ist Eteoklos (l(‘r IiO(*lili(Mv,i,i’'e 
Retter des Vatei*landes , d(‘r iintcMdelige Held. Kein Scliattc'n fallt anf 
ilin; wa.s uns entzüekt. ist das zu typisclier Walirlieit ii’estei^'erte 
krie,i‘'erisehe Bild der siegTeielieii Vertlieidi^>‘uiii>- einer lt(‘raiinten Stadt. 
Nur in einer kurzen Seene. da Kteokles sieh eiitsehlic'sst, dein Bruder 
ent.u-egenzutreten, ist ein ^vaIlrha^’t dramatisches Lehen. Indem er ah- 
i^’eht, verschwindet jenes krieq'erisehe , epische JMotiv, v('rsehwindcn 
die Sieben: der Ej)il()i;- der ()idij)ustriloi>'ie beginnt, eiiu^. lange lyrische 
Partie, nur durch den kna{)])sten Botenberieht unterlu'oclum , der von 
der Entselieidimgsschlaeht kein Wort sagt. leb kann das iiieht lobeiP; 
ich würde mieli aber auch danun linden, Avenn in die ZukiinTt d 4 i(d)ens 
kein Wort deutete. Dazu w'ar die Sage indessen doch zu mächtig, 
die E})igonen und der endliche Fall Thebens den Atlienern zu sehr 
eine historische Tatsaclie. So liat der Dichter ein paar Andeutungen 
düsteren Klanges über die Zukunft der Stadt eingelegt. V. 895 hat 
der Chor gesagt: »Du sprichst von einem Schlage, der durch die 
Leiber und durch die Familie geführt ist, mit stummer Gewalt und 
mit dem Verhängniss des väterlichen Fluehes, das nicht zwiesjiältig ge¬ 
sonnen war« (d. In beide Söhne gleie.hermaassen traf).“ Darauf er¬ 
widert der andere llalbehor: »Auch durch die Stadt dringt das Stöhnen; 
das Gefilde, das seine 31 ünner liebt, stöhnt. Es bleibt den Nach¬ 
kommen das Erbe, durch welches den Unseligen Streit und 'Pod kam.«^ 
Also Thebens Stadt und Gebiet stöhnt jetzt, denn den Naclikommen 
(eniroNoi heissen sie geradezu) bleibt das Erbe, das den Brüdern den 
Tod gebracht hat: das ist der Flueln Nehmen wir hinzu, was gleich 
nach der Kunde von dem Siege der Chor gesagt hat V. 840: »Der 
Fluch des Vaters hat das Seim^ getan; der ungehorsame Entschhiss 
des Laios hat bis zu Ende fortgewirkt. Ich sorge mich um die Stadt: 
Orakel werden nicht stumpf.«^ Es gab also Orakel, die auch nach 

^ Aischvlo.s machte es aber so aus einem ganz zutreffenden Grunde: er liatte 
'wenige Jahre Iriiiier in der Trilogie, zu der die Eleusinicr gehörten, diesen Stoß’ er¬ 
schöpfend behandelt. Herrn. 26, 227. Oriech. Trag. I, 191. 

“ 895. AIANTAIAN ACreiC AÖMOICI KAI CCÖMACIN nGHAHrMCNAN ANAVAATO)! MeNegj) 

APAi'coi f GK nATPÖc (oy) aixö^poni nÖTMCoi. ^"on den Ergänzungen hat die. er.ste Elm.si.ey 
eingefügt, die zweite Wecklein. nGUAHrM^NHN hat die Nebenüherlieferung erhalten; 
nenAHrw^NOic jM. anayahtoc ist nicht aaaahtoc, wie der Scholiast will, sondei-n anay- 
Aoe: den Fluch hat der Vater gesprochen, das ist der Befehl; die ausfiilirende Gew'alt- 
tat ist stumm. Die Brüder haben schweigend ihren Auftrag erfüllt. 

^ 900. AIHKGI AG KAI UÖAIN CTÖNOC ... CTGNGI HGAON <t>lAANAPON ' «GNGI KT^ANA 

rGnirÖNOic, ai’ <Sn ainomöpoic, ai’ (Sn ngikoc gba kai ganatoy tgaoc. Wie man mgngT und 
KTGANA t’ dulden kann, ist mir unfassbar, aia mit dem Genetiv zeigt, dass die ktgana 
das ^Mittel waren, das zu Streit und 1 ’od iTihrte. Das ist eben das, was als Besitz 
bleibt, der Fluch. 

* 840. GSGUPAIGN OYa’ AUGinG UATPÖGGN GYKTAIA <t>ATIC (d. i. OCA 6 UATHP A^ G-rXHC 

G't'nG) BOYAaI a’ AHICTOI AAIOY AIHPKGCAN, MGPK^iNA a’ AM<pi UTÖAIN • GGC<t>AT OYK AMBAYN6TAI. 
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dem Tode der Brüder und der Vertreibung* * der Argeier zu fürchten 
waren. Endlich eine dritte Stelle in dem grossen Liede, dem wir 
jetzt das Wichtigste über die Vorgeschichte entnehmen, die in den 
ersten beiden Tragödien der Trilogie behandelt war, V. 746. »Apollon 
hatte dem Laios di*eimal gesagt, er würde seine Stadt retten, wenn 
er ohne Nachkommenschaft stürbe (eNAicKONTA t^nnac atcp cwiigin hoain).« 
Es ergiebt sich, dass ein Spruch des delphischen Gottes vorlag, nach 
dem das Glück Thebens an dem Aussterben des Labdakidenhauses 
unter Laios hing. Dem hatte er den Glauben versagt; das hatte einer¬ 
seits das Unheil seiner Descendenten zur Folge: das ist nun zu Ende, 
da. die Brüder kinderlos gestorben sind; aber Theben steht noch, 
ihm drohen also jene Walirsagungen. Es ist unabweisbar, dass in 
diesen Andeutungen einmal der Fortgang der epischen Geschichte in 
die sonst auf den Gesehlechtstluch concentrirte Handlung hinein¬ 
spielt, andererseits in dem ersten Drama Laios ein Orakel erhalten 
hatte, das die Geschicke Thebens in’s Auge fasste, den Fall der Stadt 
im E])igonenkriege.^ Die Neigung, epische Orakel in das Epos zu 
setzen, mag sich hierdurch bestärkt fülden: ich bleibe dabei, die 
AAiOY xPHCMoi als Vorlage der Tragiker anzunehmen." Die Unmöglich¬ 
keit, dem Aischylos die Einführung der Schwestern zuzutrauen, wird 
sich immer mehr aufdrängen, je reiflicher man seine ganze Sagen¬ 
gestaltung überdenkt. Die Concentrirung des Interesses durch Aus¬ 
sonderung des Entbehrlichen ist das wirksamste Mittel der echten 
Dramatik. Die sieben Redepaare sind eben deshalb zu episch, weil 
sie das Interesse zersplittern; euripideische Schlussstücke, Hiketiden, 


Die BOYAAI AniCTOi, der auf Unglauben (mh neieeceAi tü>i ggöi) gegründete Entschluss 
des Laios, ist dasselbe, was 750 aycboyaiai heisst. 

* Wir wissen direct vom Laios nur, dass darin das Aussetzen eines lündes in 
einem Topfe vorkam; in einem solchen findet man ja nicht selten Kinderleichen bei¬ 
gesetzt. Daraus folgt, dass die Handlung mindestens nicht die verbotene Zeugung 
war, bei der das Lied iSieb.750 verweilt. Heiberg hat damit sinnreich combiuirt, dass 
Aischylos bei Aristoplianes (Frösche 1190) von der Aussetzung des Oidipus ähnlich 
redet; Wesentliches wird damit nicht gewonnen. Nun hat Reitzenstein aus dem Et. 
gen. das Zeugniss angezogen, dass iin Laios die Sitte vorkani, dass der Mörder das 
Blut seines Opfers kostet und ausspeit (Ind. lect. Rostock 90/91, S. 4). Danach ist 
wahrscheinlich, dass der Tod des Laios, aber ohne Entdeckung des Mörders, im Laios 
stand. Aus dem Oidipus haben wir nur den Rest einer Erzählung eben dieser Tat, 
die auf dem Wege nach den Kithairon stattfand. Die Handlung war also der des 
sophokleischen Tyrannos parallel. Mehr wüsste ich nicht zu sagen. Die Schuld des 
Laios, die Knabenliebe, hat nicht erst .Aischylos beseitigt: sie verletzte die Hera des 
Kithairon. Hier regierte der delphische Gott, der die Knabenliebe nicht verworfen 
hat; seine Religion setzt vielmehr die Gesellschaft voraus, in der sie galt, und so 
heiligt sie in Tliera der Karneios. 

^ Herrn. 34, 76. 
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'rroeriinieii, Plioenisson stellen einzelne wirlisnine Bilden’ vor eiiic]i 
grossen epischen llintergniiid: sie werden eneicoAiwAeic. 

Bergk, dessen Verdienst es ist, die Schwestern zuerst eliminirt 
zu haben, hat den Sciilnss des Dramas bereits 960 angesetzt. Da ist 
das Grablied zu Ende, das der Chor selbst 836, bevor er es anstiminte. 
in Aussicht gestellt hatte. »Das Tropaion der Ate stellt dort, wo sie 
am Tore fielen: der D<äinon hat sein Ende.« Gewiss, ein Abschluss 
ist das, aber der eines Liedes, nicht einer alten 'ITagödie. Diese fordert, 
dass die Leichen, die auf die Bühne gebracht worden sind, abgeführt 
werden, dass auch der Clior nielit mit einem Standliede aufhört. Es fallt 
doch kein Vorhang. Ohne Fi’age musste die Proeession, der Leiehenzug 
unter Gesang die Bühne, d. h. die Orehe.stra. verlassen. Bergk’s Ansicht 
ist also nur mit d(‘r Modifieation denkbar, dass der Naehdiehter diese 
Exodos beseitigt Inätte. Unsere handschriftliche Übeiiieferung hat die 
Schwestern schon früher eingeführtU aber dass das irrig ist, braucht 
nicht von Neuem dargelegt zu werden. Die Personenbezeichnungen 
haben ja überhau])t kein Gewicht. Wohl aber geben die Scholien das 
Folgende ausdrücklich den Schwestern; nur den Refrain des Strophen¬ 
paares dem Chore.“ Und eine Stelle des Textes führt sie, wie sie über¬ 
liefert ist und von dem Scholion vorausgesetzt wird, unzweideutig ein. 
V. 975 Äx€(üN TOiCüN tAa errveeN^ und hgaac aaYa aagaoai AAeA<De<jüN‘*, mit 
den Scholien toTc nAeecm ArxicievoYCAi und errvc ag t(3n kakcon kai hmgTc 
A l AAGA4>Ai 6CM6N Sn kaI 01 AAGAool. Nui’ Zeigt schoii cUe mctrisch un¬ 
mögliche Form des zweiten, die vSinnlosigkeit des ersten Verses, dass 
darauf kein Verlass ist. Die Antistrophe, die in Sinn und Vers bis 
zum Äussersten entstellt ist, kann niclits helfen.^ Aber, wie auch die 
unzulänglichen modernen Versuche der Verbesserung zeigen, ist nicht 
glaublich, dass hier etwas Anderes gesagt war, als was das ganze Chor- 

^ ICMÜNH stellt vor 934, antifönh vor 946. 

2 Schob 987 TAYTA Aerei ebe bapgcüc «ugpon. 

^ Die Überlieferung ist ganz unsiclier; in ÄI steht ein Scholion ax^(o hcoyn 
ePHNU, was auf Xxeü) errveeN führt; das ist schwerlich mehr als eine verfehlte ^Tr- 
be.sserung. Statt XxecoN hat die Nebenüberliefernng töcün; das möchte man eher mit 
dem unerträglichen toicün gleielisetzen. Vielleicht hilft hier eine glückliche Divination; 
ich habe unten ein Surrogat eingesetzt. 

^ Das ist nsAAC a* Xaga'UAI AAGA-t^ewN; aaia ist Dittographie. Die Synizese 
Al und A und die Form XAGA<t>eöc sind für Aischylos unmöglich (576 ist notorisch 
eorrupt); für ihn höchst pas.send wäre, was man daraus leicht gewinnt ugaac a’ 
XAeA<J>(A) Xaga<i>Gn, was dann für die Zeile vorher ein Nomen wie axga fordert. Die 
katalektisclie iambisehe Reihe ist nicht anstössig, vergl. 965. 1001. Dagegen richtet 
die Metrik alle <Iie Herstellungsversnche, die von der Antistrophe ausgehen hier Dak¬ 
tylen oder Glykoneen eiugeschwärzt haben. 

® AYCT0NA KHAG* Ömcüny/aa; Eine Homonymie ist gar nicht auszudenken, aiyppa 
TP inAATCON nHMATcoN: was wäre liier 'durclifeuchti't ?’ was'dreifach geschleudert?’ Die 
alten und die byzantinischen Scholien raten hülflos. liülflos bin ich auch. 
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]ic(l füllt, (lnSS Loki neheii Leid Ing. d. li. Lcüclie neben Leiche, Bruder- 
leid neben Bviiderleid. Dns verwtuidtsehnftlielie Verhnltni.ss ging nur 
Kteolvles und Polyneikes nn. leb bin ausser Stande, dns zuverlässig zu 
v(‘rbessern, zumal ich nicht zu entscheiden wage, was etwa der Über¬ 
arbeiter hineingebraeht hat, der «loeh gar keine Veranlassung hatte, 
den Aischylos zu respectiren. Denn dass er diese Partien auf die 
Personen so verteilt hat, wie sie die Seholien lasen, steht auch für 
mich ausser Frage. Aber ich behau])te. dass Aischylos dieses gedichtet 
hat, damit es eben die Tlalbchöre (oder Halbcliorführer) vortrügen, die 
er auch in dem Threnos eingeführt hatte. Ich setze daher diese ganze 
Partie her, indem ich einfach die Paragrapltos den Personenwechsel 
bezeichnen lasse; der Leser kann sich selbst prüfen, ob er diese Verse 
anderen Sängern Zutrauen solle, als das Lied vorher. 


96r - nAiceeic euAiCAC. 

— AOPi a’ Ikancc. 
963 — weAeonÖNOC 
965 — nPÖKGICAI. 

964—1t(i) röoc 


— A eeANGC KATAKTANWN. 

— AOPI a’ eoANec* 

“ MGAGOnAei^C 

— KATGKTAC. 

— Ttc») aäkpy. ‘ 


jMetriscli sehen wir einen durch Personenwechsel gebrochenen 
iambischen Trimeter. Das hat kein Bedeidcen: in dem Liede AM>rher 
steht so 889 TeTYwneNOi aho’ — onocnAArxNWN le nAeYPW/AATcjN. Dann 
folgen lauter Monometer, ein Paar katalektisch. Gesungen wird Alles an 
den Leichen, die angeredet werden: olfenbar begeben sich die Halb¬ 
ehöre nach Vollendung des eigentlichen Threnos an die Bahren; bei 
dieser Bewegung, die keine Responsion vertrug, singen sie die we¬ 
nigen Worte, die nur im Parallelismus ausführen «da liegst du, <ler 
gemordet hat und gemordet ist. Nun nehme die Klage ihren Verlauf«: 
das Letzte leitet die folgende Strophe ein. Ich bringe sie so zum Ab¬ 
druck, dass ich die respondirenden Zeilen neben einander drucke: der 
Parallelismus wird so sinnfällig, was für die Kritik nötig ist. 


^ Die Umstellung ist von Hartung, katcktac für kataktac von Heibisoth 
bereits vorgesehlagen, weAeonÖNOC in seiner activen Bedeutung von Weil erkannt und 
danach accentuiid. 
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— ein eH, maingtai röoici 4 >pAn. 

— eNTÖC Ae KAPAIA CT^Nei* 

— id) IW nANAÄKPYTe [c'y].“ 

— CY A AYTe KAI nANÄSAie. 

— eoeico npöc 4 >Iaoy.^ 


— ei^ ei^, AYce^ATA hi^mata 

- eAeiiCN eK «ypac ewoi/* 


980 — WC YKee’, WC KATCKTANeN’ 

— cweeic A^ nNeYw" ÄnwAeceN 

— WAGCe AHTA (oAc)^ 


970 — KAI «DIAON eKTANeC. 

— AiHAA AereiN. 

— AinAA a’ Öpan. 

— Axe Äx^WN TÄA err'fecN. 
— neAAC a’ ÄAeA<t>" AAeA<t)WN. 


983 - KAI TON eNÖC 4 )ICeN.^ 


994 — Öaoä AereiN 


994 « OAOA AtltlN 
— OAOA a’ OPAN 
985 — AYCTONA KI^Ae’ OMWNYMA 
— AIYTPA TPinAATWN nHMÄTWN 
— W MOTpA BAPYAÖTeiPA More- 


975 _ w MOTpA BAPYAÖT 6 IPA MOTC- 


PA nÖTNIÄ T OIAinOY CKlA, 
M^AAIn" ePINYC WC MCTA-^ 
CeeNHC TIC 6 ?. 


PA nÖTNiA J OIAinOY ckiA, 
meaain’ ePiNYC WC werA- 
ceeNHC TIC eT. 


Metrisch sind auch dieses lamhen, zu denen nur, wie in dem 
Threnos vorher, zwei dochmische Monometer triden (V. 969. 70). Die. 

^ He He hier und 978 ; die Form, die das Versmaass fordert, von Dinuorf her¬ 
gestellt. 

^ TiANAAKPYTe Zeigt die anomale Kürzung des y; ich habe sie übersehen, als 
ich diese Erscheinung zu Eur. Her. 426 besprach, wo ich noch Alles nornialisirte; hier 
ist die Überlieferung so schlecht, dass man nANAAKPre .setzen darf, wenn man’s sonst 
überall tut. Jedenfalls ist nANAYPTe, aakpytc u. dergl. Interpolation. Das l’ronomen 
ist offenbar Zusatz: nicht die Personen werden unterschieden, sondern die für beide 
zutreffenden Prädicate. 

^ npöc 4>iAOY r"* e<t>Gtco, wo man, um nicht den lliat zu erzeugen, bei der Strei¬ 
chung von r’ nicht bleiben darf. 

^ w verlangt das Versmaass; l(ö ist hier allgemein überliefert; in der Antistrophe 
fehlt es in M. 

^ mcaainA’ t’, verbess. von Porson. Die drei angeredeten Dämonen stehen nicht 
correlat; was der Chor constatiren will, ist die Gewalt des llöllenwesens, das hier 
tätig gewesen ist als Dienerin der Moira, als Vertreterin des persönlich ohnmächtigen 
Oidipus. Vor denen also sollte das constatirt werden, nerAceeNHC Tic ecTi war inten- 
dirt: aber die Erinys ist so sehr präsent, dass sich die Aussage zur Anrede iimbiegt. 

® CAeiiAÜ überliefert; CAeise a’ Hermann. 

’ oya’T. überliefert; entscheidend ist, dass wc mit dem Aorist einen Hauptsatz 
fordert; das führt auf das correlate wc, das seit Homer i 294 beliebt ist. 

* Ergänzt von Weil. 

® TÖN für töna’ Paley. 

Die zwei Versehen sind ausser an der Stelle, die ihre Zahl zeigt, auch vor 
dem liefrain der Antistrophe überliefert. Weist sie da die Responsion aus, so tut 
es später der Sinn, wie Hermann gesellen bat. Hierher zieht sie offenbar der An¬ 
klang an 972. Sie vertreiben die Worte, die in M lauten tAaan rcNOC — taaana kai 
UAGÖN. Gerade uagön ist durch ein Scholion gesichert; kai lasst ein guter \'ertreter 
der Nebenüberlieferung aus. Der Hinw'eis auf das ganze Geschlecht, an sich gut, 
passt hier nicht her, weshalb man geändert hat; an seiner Stelle ist er da, wo jetzt 
ÖaoA — ÖPAN stört. Also waren die beiden Verse weggelassen, an den Rand gestellt, 
aber die Notizen über ihren Platz, vermutlich Zeichen, vertauscht; daneben blieb 
OAOA — ÖPAN am Rande und geriet von da zwischen die Verse hinein. 
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Stro])li(‘ knüpft an die Ldztcn Worte vorher an; Klagen und Tränen 
neinnen ihren Verlauf, ln der Stro]ilie klingt es so allgemein, dass 
man Polyneikes und Eteokles nicht scheiden kann, ln der Antistrophe 
winl es etwas canders: dass dort der ( hör in erster Person des Sin¬ 
gulars redet, ist an sich ganz normal und geschah so in dem Threnos 
V. 920 : aber was ül»erliefert ist eAeiiAp eK «dycac ewof, könnte nur, Avie 
die Scholien auch tun\ auf das Heer des Polyneikes bezogen Averden, 
und darf das docb nicht, da Avir nur die Brüder, die ja vor uns 
liegen, verstehen müssen, und ck 4>YrAC geht doch nur den Verbannten 
an. Ich halte also mit TIer.aiann die Herstellung des Singulars für not- 
Avt'ndig, Avegen des Folgenden nicht in der zweiten Person, obAvohl 
das leichter Aväre. Also sagt der erste Halbchor »schmerzliches Schau- 
s])i(‘l«, Avobei er keinen Satz anzufangen braiiclit, es ist Exelamation; 
aber der zAveite nimmt es anders »zeigte er mir, <la er aus der Ver¬ 
bannung heimkehrte«. Niemand kann verkennen, dass das auf Poly¬ 
neikes zielt; aber der Schluss, dass es an dessen Bahre gesproclieii 
AA^äre, darf nicht so scharf genommen Averden, dass zAvei Bahren oder 
auch nur eine Kennzeichnung der beiden Leichen statuirt Avürde: das 
träfe mir zu, Avenn die letzte Scene des Dramas zugehörig Aväre. Der 
erste Halbchor bekräftigt »So wie er kam. schlug er auch«; 2 .: »und 
verlor sein Leben« ; i.: »ja der da Aerlor es«; 2 .: »und tödtete diesen«. 
GcAviss. das unterscheidet die beiden; allein niclit mehr, als in dei‘ Tat 
liegt, deren Effect docli derselbe nach beiden Seiten ist. Und so lenkt 
es in die strenge Parallelisirung zurück. Von dem Refrain ist nicht an¬ 
ders zu urteilen , als der Scholiast tut : der gehört dem ganzen Chore. 
Nun das Letzte 

990 — CY TOl' NIN oTcga AlAnePCON, 

-- CY a' OYACN YCTCPOC MABÜN. 

— enei kathagcc ec nÖAiN. 

993 — AOPÖC re TWIa’ ANTHPeJAC* 

984 -• TAAAN r^NOC. 

9841» — taaäna hagön. 

995 — ttb nÖNOC 

— icl) KAKA 

— Ati)MACI KAI XGONl. 

— KAI TÖ npöcco r ewoi. 

“ 1(1) 1(1) AYCT( 3 nCÜN KAKü)N ANAi GTeOKAeiC APXAreTA. 


‘ TOYTO (bc nPÖC nOAYNGIKH (ka! TOYC MEt’ AYTOy) ’ GK THC «OYrPlC enANHKONTGC eWOl 
THi GNTAYGA MGiNACHl eAGiiATe OA'T'NAC. Die eingeklammerten Worte hat mir die. Nehen- 
überlieleriing- erhalten; ein schlagender Beleg für ihre Unabhängigkeit von IM. 
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looo — id) hAnTCON nOAYCTONüTATOI. 

— lü) (lü)), AAlMONWNTeC [gnJ ATAI. 

— lü lu, noY C4>e ef^coMGN xeoNÖc; 

— id) [onOY] TIMIWTATON , 

id) lü), nHMA nATPI nAPGYNON.’ 

Wieder dieselben lainlicii, und zuerst ist aueli die Responsion der 
einzelnen Rufe noch die gleiche «l)n kennst sie (die gpinyc), denn du 
hast sie durchgemaclit«, »du nielit minder«, »du, als du heimkidirtest«, 
»du, als du ihm geg-enübertratest«. jMit dem glücklich zurückgewonne- 
nen Distichon »Unselig Geschlecht«, »das Unseliges litt«, kommen wir 
zum Abschluss. »Qual und Unheil für die Familie und das Vaterland, 
und für uns, die Klagefrauen, auch. Du Eteokles warst der Urheber 
des Übels (da du den Rru(l(*r vertriebst). Du Polyneikes fnhrt(‘st die. 
Feinde gegen das Vaterland (so etwas fehlt): ihr Leiilvolhm, Sündigen, 
wo sollen wir euch betten? Der würdigste Platz ist, dass das Leid 
(das Geschlechtslcid) beim Vater ladie.« In allem dem ist wahrlich 
keine Ilindeutung daiainf, dass es Schwestern sagen: selbst wenn man 
ertrüge, dass sie von dem eignen Schicksale ganz schwiegen: dass sie 
mehr und anders als awmata und nÖAic betroffen sind, oder dass sie 
jetzt die awmata bilden, müsste herauskommen. Ganz natürlich ist da¬ 
gegen Alles, wenn der Chor, nachdem er <las Grablied gesungen hat, 
an die Bahren herantritt, eben um zu dem notwendigen Geschäfte der 
Bestattung zu schreiten. Da fällt ihm die Aufgabe der Klagefrauen 
zu, daneben auch, da er das ganze Theben repräsentirt. die Anord¬ 
nung der Bestattung. ist nur eben noch der Anfang der eigent¬ 

lichen Exodos da, auch er nicht mehr unversehrt: denn hier musste 
der Nachdichter schneiden. Dass er nicht der Verfasser ist, erkennt 
man hinlänglich daran, dass diese verlorene Andeutung über das Ziel 
des Leichenzuges stehn geblieben ist. Einheitliche Erfindung würde 
besser in sich zusammenstimmen. 

Ist so die Hauptsache erledigt, so bleibt die Consequenz, dass 
die Anapäste zu beseitigen sind, mit denen die Schwestern eingeführt 
werden. Ich hätte auch von ihnen ausgehen können, denn sie gerade 
weisen sich selbst als Zusatz aus. Überschauen wir den d’ext von dem 
Botenberichte ab. Der Bote hat das Ergebniss kurz zusammengefasst 
»Der Dämon zerstört das Geschlecht (lässt er etwa die Mädchen übrig?), 

‘ 990 NIN Scholien und daraus in der Nebenüberlieferuu". nyn Text von JM. 
984. 5: an ihrer Stelle steht, was als 994 überliefert ist, vergl. die Anmerkung dort. 
998 KAKÖN APXAreTA Verbindet der Scholiast und bezeugt so die Worte, die wider 
jede Kritik vielfach verworfen sind, weil sie in M vom Corrector geschrieben sind. 
1003 bnoY ist eingeschwärzt, als zu der nächsten Zeile fälschlich die Paragraphos ge¬ 
setzt war. Die richtige Verbindung hatte Westphal erkannt. 
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so ist Stoff zu Tränen und Freude. Die Stadt ist gerettet, die Brüder 
haben ihr Erbe nach des Vaters Wort mit dem Schwerte geteilt; jetzt 
werden sie, Avie dieser ebenfalls vorgeschrieben hat, von dem Lande 
nur so viel erhalten, als ihr Leib bedeckt« (ist es denkbar, dass der 
eine das nicht erhalten soll?). Der Chorführer formulirt das seiner¬ 
seits »Die Stadt ist gerettet, der königlichen Brüder Blut hat die Erde 
getrunken: Zeus und ihr anderen rettenden Götter, soll ich weinen oder 
mich freuen?«’ Der Übergang von lamben zu Anapästen ist wie Agam. 
351. Dann beginnt der ganze Chor ein Lied; in der ersten Strophe 
steht ereviA tymbwi m4aoc ©yiac: das ist das Lied, das folgen soll. Aber 
kaum ist der Anüuig gemacht, so erscheint der Leichenzug mit den 
Gefallenen, das Grablied Avird unterbroclien. Hören Avir das Strophen¬ 
paar : 

taa’ aytöahaa, npoYnjoc XrreAOY AÖroc' 

AIUAaTn MePIMNAIN AIAyA AfAN OPtO KAKÄ, 

850 AYTÖ<t> 0 NA AIMOPA T^AGA TAAG nAGH* TI 4 >a); 

TI a’ AAAO r H nÖNOI AOMCÜN gogctioi. 

AAAA rOOJN W <t>IAAi KAT OYPON 


855 ePGCCGT AM<t>l KPATI UOMUIMON XGPoTn 

niTYAON, OC AIGN Al’ AX^PONT’ AMGIBGTAI 
TAN NA'f'CTOAON MGAArKPOKON GGOOPIAA, 

TAN ACTIBH ’nOAACJNI, TAN ANÄAION 
860 nANAOKON GIG AC4>AAH TG xd)PAN.’^ 

Diese Trimeter, von denen nur der letzte durch ein anaklastisches 
und ein A^erkürztes Metron diflerenzirt sind, heben sich schon me¬ 
trisch A^on dem übrigen, freilich auch im wesentlichen iambischen Liede 
ab; auch dass die Construction aus der Strophe in die Antistrophe 
übergeht, nähert sie der gesprochenen Rede. Inhaltlich constatiren 
sie das Auftreten der Leichenträger, eindrucksvolle Action auf der Bühne 

‘ Wenn inan 820.21 dein Boten lässt, so sind .sie tautologisch; man hat sie 
daher A’erworfen. lin Munde des Chorführers haben sie Kraft und Sinn. 

^ Die Strophen sind schwer entstellt überliefert, aber ein grosser Teil der 
Verderbnisse ist sicher geheilt; bei Dindorf die Antistrophe ganz richtig; nur ac<daah 
habe ich aus a<i>anh gewonnen. Wenn das Jenseits ausser der Dunkelheit zwei corre- 
late Epitheta erhält, von denen das eine »allaufnehmend« ist, muss das zweite mit ir¬ 
gend einer Nuance sagen, dass es festhält, ac^aahc ist bei Pindar der Himmel oder 
ein Fundament, oft ein Turm, eine Stadt; wenn der Hades so heisst, ist er gedacht 
als KPHC<i>'{'reTON oder Gefäiigniss; eic AC'<>ÄAeiAN KATATieecGAi hat auch beide Nuancen. 
Von der ersten .Strophe ist 850 bei Herjiann richtig gestellt; überliefert aImoipa t^agia 
TA UAGH. 849 hilft die Lesart erster Hand von M, die aiuaaTn wepi/ANAiN giebt; sonst 
steht der Nominativ. In aiaymanopgakaka ist ein Verbum des Wahrnehmeus gefor¬ 
dert; das bietet sich leicht, afan aiayma sind die kaka, wie kurz vorher der aaimcon 
AFAN KOiNÖc War, 8x2 (von Nauck hergestellt); apan ist Lieblingswort des Dichters. 
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begleiten sie, und dieser Anblick steigert die vorher sorgs.-im in Ruhe 
gehaltene Stimmung zu dem wilden Ausbruche, (hm aischyleische Todtem- 
klagen an sieli liaben, entsprechend imdir den archaischen attischen 
Vasengemälden als der soloiiisehen Vorschrift und der Mässigung, die 
die sepulcrale Kunst schon der Zeit des Parthenon zeigt. Auf diesen 
Befehl, die Häupter zu schlagen, folgt alhdn angemessen das Lied der 
Halbchöre: i(h td) z^'i'c<t>PONec <t>iA(jüN AnicToi kai kakcjn atpy/aongc aömoyc ua- 
TPcoiOYc eAÖNxec M^AGOi CYN AixMAi. Darin Avird das Facit aus der ganzen 
Leidensgeschichte de.s Laioshauses gezogen, es ist das rechte Com- 
jileinent zu dem Liede ne<PPiKA tan coAecfoiKON, das dem Botenberichte 
^X)rlierging. cahig aaimoün giebt den Abschluss. Der Chor geht au die 
Leichen heran: der Ort der Bestattung wird bestimmt, dann setzt sich 
der Leichenzug in Bewegung. Es kann nicht anders sein; Alles ist 
in einer allerdings noch sehr wenig dramatischen , aber für die alte 
Tragödie vollkommenen Harmoriie, wohl merkt man in dem Überschwang 
des Gesai]ges. dass es der Schluss einer Trilogie ist. Der ideelle Schau¬ 
platz der alten ßüline macht sich auch fühlbar. Nicht nur dass kein 
Hintergrund da ist, auch die Götterbilder, die auf der Orchestra stehen 
(vermuthlich auf einer Erhöhung), sind vergessen.' DerLeichenzug kommt 
nach Theben herein, ein bestimmteres Ziel kann er nicht haben; dass 
er hält, geschieht nur, weil Aischylos ihn in Bewegung nicht vor¬ 
führen, die Lieder nicht als Processionslieder gestalten kann. Der 
Schauplatz ist Theben, nichts Anderes. Der Chor hört zwar nicht auf 
weiblich zu sein, wie er es während der Belagerung sein musste und 
auch für die Todtcnklage angemessen war; aber er ist keine individuelle 
Person; was er aussprieht, ist die Sympathie und die Moral, die der 
Dichterund die Zuschauer ebenso empfinden. Mehr als in irgend einem 
anderen Drama ist hier die Verwandtschaft mit der lyrisch-chorischen 
Poesie zu spüren. 

Und wenn dieser so eindrucksvollen Schlichtheit der Darstellung 
gegenüber die Einführung der Schwestern überhaupt unzulässig er¬ 
scheint, was soll man von den Ana])ästen sagen, die zwischen die 
zuletzt ausgeschriebene' Strophe und den Threnos der Halbchöre sich 
eindi’ängen. 

AAAÄ TAP HKOYC aTa’ enl nPATOC 
niKPÖN ANTirÖNH T Ha' ICMHNH 
ePHNON AAGAOeON' OYK AMOIBÖAWC 
oTmaI C<J>’ GPATCON 6K BAGYKÖAnCjJN 

^ Der Choi- hat diese Erhöhung erstiegen, als er antistrophisch zu singen be¬ 
ginnt, 95, und bleibt dort, bis Eteokles ilin 265 dazu bewegt, sich aus dem Bereiche 
der Bilder heraus zu bewegen. Die XroPA ggun ist ähnlich wie in den Hiketiden. An 
den wirklichen .Markt der Kadnieia ist nicht gedacht. 
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865 CTHe^WN HCeiN AATOC InÄilON ' 

HA^AC AIKH nPÖTGPON 

TÖN AYCKÖAAAÖN 6* YMNON GPINYOC 

axgTn aiaa t’ 

exGPÖN haian’ eniMÖAneiN. 

ito, 

870 AYCAAeA«t>ÖTATAI HACCON ÖnÖCAl 
CTPO0ÖN eceficiN nepiBÄAAONTAi, 

KAAIO) CTGNOMAI, KAI AOAOC OYAGIC 

MH ’k 0 PeNÖc öpewc Me AirAiNeiN. 

Da .setzt der Cliorführer mit aaaa täp in der bekannten Weise des 
spcäteren Dramas ein, stellt die neu anftretende Person vor und mar- 
kirt die Unterbrechung’. Aber wo kommen die Scliwestern her? Ein 
Dichter, der sie hier haben wollte, hätte sie doch wohl den Zug* ge¬ 
leiten lassen. Nun kommen sie ihm nach, um zu klagen, aber sie 
klagen nicht; auch nach der Anordnung des Nachdichters treten sie 
erst in Aetion, als der Threnos des Chores fertig ist: so handelt nicht, 
wer frei erfindet, sondern wer an die Vorlage gebunden ist. Die Ent¬ 
schuldigung des Chorführers ist lalnn und der Ausdruck so schal, dass 
ich ihn dem Aischylos absprechen würde: »Avir sind gelialten npÖTCPON 
<t>i^MHC das Todtenlied zu singen«. Was kann das heissen; wc npoAKO't'CACAi 
erklärt das Scholion: aber gesetzt das ginge, so Aväre es Avidersinnig: 
hat denn der Chor eher etAvas gehört, und giebt das ihm ein Vor¬ 
recht vor den Sclnvestern der Todten? Ich kann nur annehmen, dass 
es heissen soll, eher als Avir die Kede hören, d. h. ehe die Schw^estern 
das Wort nelimen. Das ist freilich sprachlich iiicorreet, aber ich meistere 
den Verfasser nicht; auch am^iböawc, das bei Aischylos unerträglich ist, 
den Doppeldaktylus aatoc enÄiiON. die Geschmacklosigkeit, dass die 
Brust, aus der die Klage dringt, lieblich und tiefbauschig heisst, lasse 
ich dem Naclidichter: dass er einer ist, offenbart sich hier auch im 
Ausdruck. Ich bin fertig: aber ich inag nicht aufhören, ohne das ein¬ 
fach schöne Versmaass des Threnos der HalbchÖre noch in meiner 
kurzen Weise anzugeben. Es sind lamben, die sich eigentlich von 
selbst ordnen; aber die Versabteilung der Ausgaben verAvehrt es mehr 
als die Corruptelen. 

Erste Strophe, erster Halbchor: 

874 « - w - - w - 


o-«- --- lamben; Synaphie geht durch. 

Zweiter: ein anajmstischer katalektischei’ Tetrameter. 
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Zweite Stroplie; | bezeichnet den Wechsel der Ilalbehöre. 

889 Dochm. 4-I lamb. 

I-1„..- 

Doebm. 

-uu-o- Dochm. 


Dochm. 

Im ersten Verse würde man dem Dochmius kaum glauben, zumal die 
Antistrophe eine andere Messung zulässt und die Strophe überhaupt 
lückenliaft ist; aber die anderen Dochmien, namentlich der letzte, sind 
unverkennbar. o_-uw- (Maecenas atavis) für den Dochmius eintretend 
ist Avichtig. 

Dritte Strophe, erster Halbchor: 

9II U-O- -U- «-U 


das ist eigentlich eine einfache kleine Stroi^lie, 3.3.4; zweiter Halbchor: 


Auf diese 7 Metra, die aus der iambischen in die choriambische Form 
übergehen, folgen noch 9 Choriamben, der letzte katalektisch , also --- 
Vierte Strophe, erster Halbchor: 

934 U-U- -U- KJ - KJ - 


Zweiter: 


' In der Antistrophe erreicht man das treffliche Versmaass mit einer leichten 
Umstellung: aycaai/aoon h tckoyca c<t'iN; das Pronomen ist der gewöhnlichen Ordnung 
gemäss von den Schreibern an die zweite Stelle im Satze verschlagen, Responsion 
erzielt inan durch wenig schwerere Umstellung, aömion maa' axaccca to-Vc nponewnei 
wird zu maa’ axagcca toa'C aömwn nponewnei; die Scholien sagen Actnci tö nPonoMnA; 
sie haben also für möglich gehalten, dass man das weibliche Nomen aus dem \’^erbum 
entnehmen kann. Dem wage ich nicht zu widersprechen; aaikthp röoe tritt dann als 
Apposition, vielleicht eher als unwillkürlicher Ersatz des erst intentirten nPonoMUA ein. 

^ Das Versmaass gieht die Antistrojihe; nur 01 m^acoi natürlich, nicht m^acoi oder 
w MGAeoi; das Adjectiv zweisilbig wie 876 . Dann ist in der Strophe 935 aiatomaTc, 
das auch das Scholion giebt, aus einem Amjihibraehys verdorben. Weil hat den 
Sinn mit aianomaTc getroffen; aber dann ist der Vers verloren: nomaIcin war es; das aia 
ist aus dem n verlesen, was für eine Zeit, die an Compendien gewöhnt war, nahe lag. 
Dann stellte sich die Ergänzung von aiaomaic rasch ein. 

Sitzungsbericlite 1903. 
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Die Synaphie «elit immer bis zur Katalexe. Überschaut man so 
(las Versmaass von dem Punkte ab, wo die Tragödie sich von Thebens 
Rettung* zu dem Untergänge des Laiossamens wendet, etwa dreiliundert 
Verse, fast alle lyriscli, so stellt sieh eine Einheit dar, denn die 
lamben überwiegen so stark, dass alles Andere nur Beimischung ist; 
die loniker, mit denen das grosse Standlied beginntb sind etwas 
Anderes, aber etwas Verwandtes. Wohl sind auch in dem grossen 
Liede 287 — 307 lamben, aber sie verbinden sieh mit Glykfjneen, 
auch ihren Verwandten, und gar Trochäen, die hier nirgends sind. 
P]s Avird doch möglich sein, von der Analyse des Einzelnen aufsteigend, 
Avenigstens zu empfinden, dass das Lied und die TiagÖdie etAvas Einiges 
und Ganzes auch in der metrischen Form geAvesen ist, dann doch 
Avohl auch in der Musik. 


2 . 

Der Schluss der Ekklesiazusen des Aristophanes. 

Vor ein paar Jahren Avard hier eine Aufführung von den Vögeln 
und Ekklesiazusen des Aristophanes A^Tanstaltet; von den Vögeln kam 
freilich schon deshalb nur ein geringer Teil zur Darstellung, Aveil 
die Lieder ziemlich alle fortfielen. Dennoch Avar befremdend, Avie 
viel stärker das an Poesie so unvergleichlich geringere Drama Avirkte. 
Unmittelbar durchschlagend Avaren die beiden Scenen (oder Acte), in 
denen sich durch die Tat bcAveist, dass die Abschaffung des Privat¬ 
eigentumes und die Weibergemeinschaft undurchfülirbar sind. Das 
machte ihr realistischer Stil; die Phantastik des Vogelreiches Avar dem 
Publicum unverständlich. Ich erAvähne das, Aveil man leicht denken 
kann, die Zusammenhangslosigkeit der Ekklesiazusen Hesse sich mit 
der älteren Komödie A^ergleichen, der Eupolis und Aristophanes erst 
nach dem Vorbilde der Tragödie zur Einheit der Handlung verholfen 
haben. Der Zerfall einer Kunstform Avird ihrer Vorstufe niemals Avirklich 
ähnlich sein. Und A^erfallen ist Avohl die Kunstform, das Können des 
Dichters keinesAveges. Wohl aber ist es A^erkehrt, ihm eine geschlosse¬ 
nere Handlung aufzuzAvingen, als er beabsichtigt hat; am Ende ist 
der Dichter doch auch hier klüger als die ihn meistern. 

Die Modernen sind vielfach darauf aus gcAvesen, das Paar Ble- 
pyros und Praxagora Avenigstens in der Schlussscene Avieder vorzu¬ 
holen; sie haben auch den Chor, der seit V. 582 geschwiegen hat und 


* Ich habe die schwierigeren Stroj)hen des Liedes in meinem Commentar. metr. II 
erläutert. 
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während jener zwei Acte fortgedaelit werden muss, iiocli in Action 
bring'en wollen. I)i(‘ llandscliriften zeigen nur den Strich, <ler d{‘ii 
Personenweelisel hezeiehnet, diesen meistens richtig; aber die Deu¬ 
tung müssen wir geben. Es ist bekannt, dass Aristophanes bei seiner 
vielleicht geistreichsten Dichtung, der Lysistrate, die stärksten An¬ 
leihen gemacht hat. Dort hat die Hauptfigur am Schlüsse ihren Na¬ 
men zu bewähren und den Streit zu lösen. Sie trägt einige Züge 
der Göttin, deren Volk sie rettet; daher ist sie ganz ohne ]i(‘rsön- 
liehen Anhang. liier ist Praxagora nur durch das Wort tätig, sie 
macht die parlamentariselie Revolution, die oline Mühe gelingt. Sie 
hat dann die Theorien zu entwickeln, die Aristoj)hanes aus den so¬ 
phistischen Debatten geläufig waren, wie dem Publicum auch. Da¬ 
mit ist ihre Rolle ausges}>ielt. Neben ihr steht folgeriehtig ihr Mann, 
der demonstrirt, wie wert diese Männer sind, den Frauen das Re¬ 
giment zu übergeben. Daher ist er ganz das, was Goethe Göttern 
mit Schurk zu ersetzen bat, als er die garstigen Worte linderte. Da¬ 
mit ist auch seine Rolle ausgespielt. Denn es sollte ja gezeigt wer¬ 
den, dass die Theorie sieh durch die Praxis sofort widerlegte, niclit 
durch einen Kampf, durch Reaetion, sondern durcli ihre eigne Con- 
sequenz. Daher musste Praxagora und der Mann, der nach ihr zu 
heissen stolz ist, verschwinden. Es galt also nur die ganz neuen 
Scenen vorzubereiten. Das ist ausreichend geschehen. Die Confliete 
der Weiberconeurrenz um den hübschen Jungen ist motivirt durch 
das Pnigos der ana})ästischen Debatte, 690 — 710. Es war sehr ver¬ 
kehrt, eine Proclamation darüber zu vermissen, zumal das Gesetz 1015 
citirt wird. Zur Entgegennahme des abzuliefernden Eigentumes geht 
Praxagora ab (711—714); auch die Syssitien will sie einrichten, die 
für den Schluss vorausgesetzt sind, Ihr Mann folgt ihr natürlich. 
Man kann billigerweise aueli nielit einen Vers vermissen. Nun spielen 
sich die vereinzelten Scenen ab. Wie soll es weiter gehn? Das wäre 
schwer zu sagen; es war nur noch ein Ende zu ersinnen; wenigstens 
hat Aristophanes nichts weiter mehr gewollt. Was er getan hat, 
kann man nur bei ihm lernen; und erst muss man es verstehn, ehe 
man es kritisirt. 

hJn betrunkenes Dienstmädchen kommt auf die Bühne (V. 1112); 
sie kommt nicht mit besonderer Absicht in diese Strasse, sie läuft die 
Strassen ab und redet ganz allgemein »glückselig ist das Volk, ich, 
meine Frau, ihr Frauen, die ilir vor den Türen steht, ii.s.w.« »Meine 
Frau«, sagt sie, und »der Mann meiner Frau«: es ist ganz ausgeschlossen, 
dass Praxagora und Blepyros ihre Herrschaft wären, die könnte und 
müsste sie bezeichnen. Sie geht aueli nicht etwa auf das Haus ihrer 
Herrschaft zu: Praxagora’s Haus ist hier gar nicht mehr die Hinter- 
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Avnnd; wenn es das im ersten und zweiten Aete gewesen war, so liaben 
wir iin letztvorhergelienden die Häuser der mannstollen Weiber in eben 
derselben Ilinterwand gesellen. Gewiss ist es für den rationell rech¬ 
nenden Verstand nnbegi'ciflich, dass der Clior versteht, was »der JMann 
meiner Herrscliaft« bedeutet, aber nicht mehr, als dass dieser JMann 
gerade jetzt hier des Weges kommt: das eommandirt der Poet, und 
wir liaben zu gehorelien. Also der Chor antwortet: »wenn du hier¬ 
bleibst, wirst du wohl Alles finden, denn da kommt er zum JMahle« 
(iii8 ). Sie redet ihn an; er hat sieh verspätet; sie bestellt ihren Auf¬ 
trag, der besteht aber nicht nur darin, dass der Herr selbst kommen 
soll, er soll auch tacai tag mgipakac mitbringen. Das kann nichts An¬ 
deres sein, als was der Scholiast versteht, der Chor. Andere Mädchen 
giebt es nicht, und wenn die rYNAKec des ersten Aetes den Namen 
kaum verdienen, .so werden .sie ihn doch nicht ablehnen; jede Herr- 
.sehaft lind vollends diesi* Weiberherrschaft hat die Kraft, die Re¬ 
gierenden zu verjüngen. ‘ Wieder ist freilich nicht aiisziidenken, wes¬ 
halb die Frau, die nach ihrem Manne schickt, mit diesem die Frauen 
des Chores auch kommen lässt. Aber sehr klar ist, dass Aristophanes 
den Chor Avegbringen musste, der nun einmal seit Langem unthätig 
auf der Bühne stand, und dessen Abzug den Schluss der Komödie 
machen musste. Witzig ist die Erfindung nicht, aber dramaturgisch 
Avirksam. Witzig ist sie auch dem Dichter nicht vorgekommen, darum 
Avird sie dem Publicum A^ersüsst, indem die Einladung an Alle gerichtet 
Avird, die dem Spiele geneigt sind, zumal die Richter. Der Herr macht 
dann einen Av^eiteren Witz, der ein gutes Omen giebt, »damit ist das 
ganze Publicum geladen« (denn das S])iel gefällt Allen)‘% und durch ein 
lustiges nAPÄ npocAOKiAN Lachen erregt, »alle Averden ein Mahl bereit 
finden, — wenn sie nach Hause gehen«. Das i.st freilich auch aus 
der Lysistrate geborgt, avo der Seherz allein seine volle Kraft hat.^ 
Nim Avill also der Herr gehen. Da folgen die Verse 

Tl AHTA AIATPIBGIC GXWN AAA* OYK APeiC 
TACAI aabün; gn ocon a6 katabaingic. Grd) 

GnAlCOMAI M^AOe TI MGAACAGIUNIKÖN . 

Wer sagt das? Wie ist die Paragraphos der Handschriften auf¬ 
zulösen? Allein die Dienerin kann es sagen, die, Avelche er mitnehmen 

‘ Da.ss MeTpAi piielfa nichts al.s das für die Liebe geeignete Alter bezeichnet, 
sieht man am besten Plut. 1071. 

^ Es ist die Stelle, wo »alle Ziischam-r« gleich »rePONTec mgipAkia nAiAiCKOi- ist; 
also die Frauen ausgeschlossen. UnbegreiHich, dass das immer wieder bezweifelt wird. 
Das nienandrische Lustspiel dagegen rechnet offenbar auf die Frauen im Publicum. 

* hl den Strophensclilüssen der köstlichen Lieder 1045 — 1071, 1188 — 1215, die 
auch um der Form willen eine besondere Behandlung erfordern. 
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soll, sind ju der Chor. Ks ist Alles sinnlos, wenn man dies(^n re<len 
lässt. Freilich folp^t daraus, dass die* Dienerin auch «las Lied sin^'cii 
wird. Das wird sieh gleich hestätigen. Aber wo g(*ht der IMann mittler¬ 
weile 'lieruntei-’y Sollen wir gar ann«*hinen, er klettere (une Sti(*ge von 
dem hohen Proskeni«)n in die Orchestra? So werden die Anhänger 
Flx'iistein’s mit Emphase sagen. Schade, dass die Diemu'in den Weg 
docli wohl auch machen muss, weiin sie als Schauspielerin oben st(dit. 
ln Wahrheit sollte Jeder sehen, dass sie längst neben dem Chor steht, 
und der Mann ist auch nicht weiter weg. Er soll nicht heruiitej-koimneii, 
d(‘n Chor zu holen, katabaing ahy6m€noc, sondern er soll mit dem Choi* 
abgehen, und während er KATABAiNei, wird sic ein Lied sing«‘n, das auf 
das Diner präparirt; sie geht eben mit. Natüiäich geh<)rt zu KATABAiNem 
ein Ziel; das ist hier aus dem vorh(*rgeh(‘nden npöc tö AemnoN eneliOWAi 
zu entnehmen. Im Grunde ist KAiABAiNeiN eic AeTuNON nicht aiuhu’S als 
das bekannte KATABAineiN eic atcSna* : man geht dahin, wo inan s«‘in 
will, hingehört; hiervon ist dei- jirägnante Sinn rrdirr abgeleitet, (h‘r 
im Attiselnni für KAT^PxeceAi kati^nai vorwaltet. katA hat min einmal 
nicht bloss die streng locale Dedeutung; KATATeAeTn KAeiKNcTceA! KATAN'reiN. 
Wenn Gott bei Pindar weTPüii KATABAiNei, so kommt <‘r nicht irgendwo 
herunter, sondern er nimmt s(*in«m (bing zürn Ziele. 

Es bhnbt ein Anstoss. Die Sclavin wollte ein Lied singen, und 
bis er ankam, konnte das nur ein Paar Worte um(as>en. Jelzt singt 
sie überhaupt noch gar nicht. Ph'st nach einer Abschweifung steht: 

w (iS WPA AH <t>(AAi rvNATKec, etoep m^aagmcn tö xphma apan, 

1165 eni TÖ AeTnNON vnAnoKiNeTN* kphtikwc oyn tw nÖAe 

KAI CY KlNei - TOYTO APü) - KAI TÄCAe NYN + AATAPÄC 

TOTn CKeAlCKOIN TÖN PY0MÖN.“ 

^ Bekannt ist freilich auch dieser .Spraehgeliraiieh denen nicht, die in dem 
Wespenversc 1514 atap katabat^on en* aytoyc das Iler iintcrstcigcn vom l^roskeiiioii 
wittern. Kutsprcchcnd missversteht man anabainc Ritt. 149 von» llcraufstcigcu, wo 
doch Wesjj. 1342 anabaine acypo -komm’hierher« von Bhiloklcon gesagt ist, der sein 
Sehät/clien mu- hei Seite fuhrt. 

“ Die beiden ersten Metra dieser Trochäen sind zweisilbig; —| | | 

zu/.usetzen ist nichts, sondern das Versmaass anzuerkenneu. Die langgez«>genen Töne 
präliidiren dem Virtuosenstiieke; später fordert das \'ersmaass nicht nur durch die 
vielen Auflösungen die. grösste \'oIubilität <ler Stimme, sondern geht in daktylische 
Tetrameter über, die sieh hier wie oft den Trochäen glelchwei lig zeigen. Ob <lie (o (O 
Interjection sind, oder graphischer Ausdruck für die Verlegung mehrerer Noten auf 
da.s eiste (O von wpa, entscheide ich nicht. 1165 ist aapapac vei-stümmelt, das Wort 
selbst bedenklich, « 1 er Sinn 'und ihr Kranen des Chores müsst mit d(ii Beinchen 
(Diminutiv .'»«■hmeiclielliaft wie die Bezeichnung ^^e^PAKec ohen) den Takt begleiten’. 
Möglichkeiten der llerstellnng gieht es schon; aber mit thmen ist iiiehts en«’ielit. Der 
Takt, den wir Irochäisch nennen, heisst kretisch: das ist wichtig, denn bekanntlich 
befolgt Aristoxenos diese Terminologie. 
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Dns ist genau was wir verlangen, nach den Paar Takten ist er 
da, der Zug kann losgelien: er voran schreitend wirft die Beine in die 
Höhe, der Chor soll dasselbe tun. So ist’s in der Ordnung. Also i.st, 
Avas dazwiselien stellt, ein Zusatz (1154 — 1162). Gewiss; das ist er. 
»Ich möchte den Richtern eine kleine AVeisung geben, lasst es mich 
nicht entgelten, dass mein Stück zuerst zur Vorstellung kommt.« Das 
ist in Kurzem der Inhalt der acht Tetrameter. Es A^ersteht sich a^ou 
selbst, dass Aristophanes sie erst in letzter Stunde, nachdem die Ord¬ 
nung der aufzuführenden Dramen durch das Loos festgestellt Avar, hat 
einfügen können. Das hat er so äiisserlich gemacht, dass die Fugen 
störend in’s Auge fallen. Jeder Avird zuerst hinter der Anrede der 
Richter PersoneuAvechsel eintreten lassen, Avie der RaA''enas; aber Avenn 
dieser A^on da ab Halbchöre einführt, also selbst den Mann eliminirt. 
so fölirt das zu Umnögliehkeiteii. Es muss doch der das Lied singen, 
der es verspiroehen hat, und es redet olfenbar dei- A"on den tAcac 1167, 
der Amn den tacai 1152 geredet hat; es AA'erden auch beide IMale die¬ 
selben Frauen damit bezeichnet. Denkt man sieli die Einlage fort, so 
schliesst Alles genau zusammen , und ebenso geht es Aveiter. Die Sclavin 
sagt; »die Frauen müssen im Takte zu meinem Gesänge die Beinchen 
scliAvingen, denn gleich kommt die Pastete«, das berühmte Ungeheuer 
von Com Position, als Wort ebenso Avie als Gericht. »Du aber nimm 
schleunigst einen Napf und spute dich mit ihm, damit du Erbsenbrei 
zum IMahle bekommst.«^ Das ist das hap’ vnÖNOiAN, Avie oben, so viel 
als »spute dich, du kommst doch zu spat für das Wundergericht«. Das 
Avirkt als stärkste Anfeuerung. Der Herr schreit; »aber fressen sie 
etAva?«^ und damit läuft er, so rasch er kann, ab; das soll er ja, nicht 
damit er zum Mahle kommt, sondern damit er Amn der Scene kommt. 
Und nun setzt der Chor ein mit ein paar iambisehen Versen, also in 
dem Maasse auch den Wechsel der Person und den Übergang a^oii der 
Monodie zum Chorliede bezeichnend: 

AtPGCe’ ANO) gyaT gyaT 
AGIUNHCOMeN GYaY GYaY 
GYaY WC GUI NIKHI 
gyaY gyaT gyaY gyaY^ 

* eniAeinNGiN steht wie Ritt. 1137 TO'fxcoN öc an hi uAX'f'C, e'fcAC IniAeinNeTc. Der 
Sclioliast weiss sich dort nicht zu helfen, und iin Plutos 1005 ist euHCeieN in den meisten 
Handschriften geändert. Die Grammatiker hatten es notirt und andere Belege gesammelt 
(Athen. der Sinn war ihnen unklar, Aveil sie nicht mehr Brot oder Brei als die 

Hauptsaehe des Mahles betrachteten, zu dem man auch Fleisch und Gemüse »hinzuass«. 

^ Äaaa aaimättoyci noY; Ob dies die richtige Verbalform ist oder die Variante 
bei Hesych aaiaaaioyci, eceiOYCiN am^tpwc, lässt sich nicht entscheiden. 

® Die Inteijection ist iambisch gemessen, wie die beiden unzweideutigen Mono- 
ineter lehren. Der Pherekrateus steht normal für den katalektischen Dimeter. 
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Damit tanzt er auch liinaus. Das wollte die ganze Scene, nichts 
anderes. 

Gefiihlt hat Ari.stophnnes ganz wold, dass sein Drama am Ende 
bedenklich abhel, dass er der Handlung keinen Schluss geben konnte, 
sondern nur diesen jMaiigel verl)ergeii. Dazu dient die Einführung einer 
Arie, sei sie auch kurz; und das Riesenwort, die Beschreibung der 
Riesenpastete, Avird nielit allein an die spracidielien Kühnheiten der 
modernen Musik, Nomos und Dithyrambus, angeklungen haben, die 
Melodie Avird es auch getan haben. Er liatte sich am Schlüsse der 
Wespen berühmt, der Erste zu sein, der mit Tanz den Abgang ge¬ 
schmückt hätte: da Avar ein Solotanz Amn ein Paar Knaben eingelegt, 
die er schon vorher a erw'andt hatte. In der Lysistrate hatte er einen 
ZAveiten Chor eingeführt. Hier kommt aus demselben Grunde ein Solist. 
Der Chorgesang Avar heruntergekommen; es giebt hier mir ein paar 
leichteste Lieder und nur zum Marsclie, im Plutos noch AATiiiger, und 
alternirend mit dem Sänger der Bülme. Aber die Virtuosität der Ein¬ 
zelsänger war gestiegen, Avie die Tragödie lehrt: es ist nur in der Ord¬ 
nung, dass das BraA^ourstüek dem Einzelgesange zugefallen ist. 
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Zur Erklärung des Papyrus Harris. 

Von Adolf Erman. 


{Vorgetragen am 26. März [s. oben S.325].) 


L/em großen Papyrus Harris, der den sogenannten Rechenschaftsbericht 
Ramses’ IH. enthält, hat es seit seinem Bekanntwerden nicht au Be¬ 
nutzern und Interessenten gefehlt, aber fast alle haben sich dabei mit 
dem Teile beläßt, der eigentlich nur ein Appendix des umfangreichen 
Buches ist, mit den letzten fünf Seiten, auf denen der König uns einen 
Überblick seiner politischen Taten gibt. Der eigentliche Text, der uns 
die Wohltaten des Königs gegen die Götter vorführt, hat zwar mehrere 
Übersetzungen \ aber noch keine ernstliche Untersuchung“ erüihren. Und 
doch gibt es wenig Dokumente des ägypti.schen Altertums, aus denen 
wir so viel über die wirtschaftlichen Verhältnisse des alten Landes lernen 
könnten, wie aus diesem umfangreichen Schriftstück mit seinen lang*en 
Zahlenreihen. 

Ich will versuchen, hier zunächst einige allgemeine Punkte auf¬ 
zuklären, von denen die richtige Beurteilung des Buches wesentlicli 
abhängt und will im Anschluß daran die beiden ersten Listen der ver¬ 
schiedenen Abschnitte erläutern. 


Zweck und Herstellung des Buches. 

Für gewöhnlich sieht man in dem Papyrus jetzt ein Manifest, 
das der König erlassen habe, als er seinen Sohn zum Mitregenten er¬ 
nannt habe; er flehe darin den Segen der Götter auf ihn herab und 
ermahne die Menschen, ihm zu geliorchen, aus Dank für all das Gute, 

‘ Von Birch, Äg. Ztsclir. 1872, ii9ff. und in der Ausgabe des Faksimile (1876); 
von Eisenlohr, Äg. Ztschr. 1873, 49ff.; von beiden in den Records of the past, first 
series VI and VIII. 

® Als eine solche kann ich heute auch den Versuch nicht mehr gelten lassen, 
den ich .selbst vor siebzehn Jahren gemacht habe, die Angaben dieses Teiles für die 
Vennogensverliältnisse der Tempel zu verwerten (Ägypten und ägyptisches Leben, 
S. 405 ff.). 
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(las or, der Vater, Göttern und IMeiisehen erwies(‘n habe. So fassen es 
z. B. Maspero, Ilistoire aneienne, II, 480 und V4ei>emann, Gescliiehtc 5 11. 
Aber von einer solchen Mitrei;-entschaft Rainses’ IV. ist sonst nichts 
bekannt (was Maspero I. 1 . darauf deutet, beweist meines Eraclitens 
niciits), und icdi vermai;’ auch im Pa]>yriis Harris nichts zu erkennen, 
was auf ein solches Verhältnis deutete. Vielmehr scheint mir die unbe¬ 
fangene Lektüre des merkwürdigen Textes auf eine andere Aufüissung zu 
führen auf diejenige, die sclion der Herausgeber des Papyrus, Bircii, 
ähnlich vertreten hat: der Text ist erst nach dem 'fode des Königs ver¬ 
faßt, und wenn dieser als redend eingeführt ist, so redet er eben als 
Toter vor den Göttern. Ich Avüßte niclit, wie man cs anders verstehen 
Avollte, wenn der König den Amon so aniaalet: »Sfi 7 )dr ein SchntZj 
der ich zu dir iiach Theben hornine^ deiner geheinnilsvoUen Stadt; der ich 
ein Gott irerde unter den Göttern^ die unter deiner Leitung stehen; der ich 
zur Ruhe gehe in Neb- onh^ deiner pi'ächtigen Stätte^ an dem ehrirnrdigen 
Gegenüber deines HeiligtwneSy damit ich mich mische unter die Götter der 
Unterwelt wie mein Vater Osiris, der Herr des Totenreiches, Setze meine 
Seele nne die Seelen der Götter^ welche neben dir ruhen\ in dem ewigen 
Horizonte. Gib Luft meiner Nase und Wasser meiner Seele, und daß ich 
esse die Brote und Speisen deines Opfers. Mache, daß meine Mojestöi ehr¬ 
würdig sei und vor dir bleibe wie die großen Götter des Totenreiches, daß 
ich ein- und aiisgehe bei dir, wie sie es tun. Stelle meine Seele teie sie 
gegen ineine Feinde. Setze mein Opfer fest, das nur gebracht wird, indem 
es als dauerndes Opfer bleibt bis in Ewigkeit. 

Das besagt so klar, wie cs ägyptisclie Phrasen nur besagen können, 
daß der König jetzt aus seiner unterägyptischen Residenz nach Theben 
kommt, um dort an der Seite der alten Herrscher bestattet zu wer¬ 
den; wie Amon sieh dieser annimmt, so soll er sieli aucli seiner an¬ 
nehmen. 

Und gehen wir dann weiter zu dem Schlüsse des thebanischen Ab- 
sehiiittes, so treften ^vir auch da die gleichen Bitten: »Aq /3 mich an¬ 
kommen, indem ich heil gemacht bin und glücklich lande (d. h. gestoi’ben 
bin, bestattet werde) und zur Ruhe gehe in der Totenstadt wie die Götter, 
damit ich mich mische unter die vortrefflichen Seelen des Westberges, welche 
deinen Glanz allmoipendlich sehen. 

Und ebenso beziehen sicli die Reden, die er an die anderen Götter 
hält, durchweg auf das Gute, das sie den Toten erweisen können. 
Der Sonnengott strahlt ilmen und sie freuen sieh seiner; möchte auch 
Ramses, Avenn er jetzt zum Westen wie Osiris kommt, ihn schauen 
und Speisen von ihm empfangen (25,4 tf. und 42,1 tf.). Ptali, der die 


' xVlso der friiheren Könige, die in Tlieben bestattet sind. 
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Unterwelt geschaffen hat zum Heile der Toten, führt ihn an die west¬ 
liche Seite des Himmels, damit er dort ruhe neben ihm, wie die 
Götter der stjt und wie der A])is; möge er ihm Speisen geben und ihn 
aufs neue leben lassen im Totenreiehc (44, 5 ff.). Die geringeren 
Götter aber, die den Toten wieder Atem gewähren, sollen ihm geben 
göttlieli zu sein, ein- und auszugehen im Totenreiche, mit ilinen zu¬ 
sammen bei Re zu sein und Atem und Speise zu haben (57, 5 und 
666 2 ff.). 

Auch wo der König auf den letzten fünf Seiten zu den Menschen 
re<let, sagt er ausdrüeklitdi, daß er verstorben ist: «/cA gehe unter iin 
Totenreiche irle mein Vater Rej, damit Ich mich mische unter die große 
Götterschaft im HimmeL auf Erden und in der Unterwelt (79,4). 

Der Papyrus enthält also die Rede eines Toten, und diese Rede 
richtet sieh in der Hau[)tsache an die Götter und bittet diese, dem 
Toten gnädig zu sein in Anerkennung dessen, was er an ihnen ge¬ 
tan hat. Wenn der tote König nebenbei daim noch die Götter um 
Segen für seinen Sohn bittet und wenn er in einem Anhänge auf 
fünf Seiten auch die Menschen anredet und sie unter Hinweis auf 
seine Taten zum Gehorsam gegen seinen Sohn ermahnt, so kann dies 
beides an <lem eigentlichen Cliarakter des umfangreichen Buches nichts 
ändern; es hat das nicht mehr zu bedeuten, als wenn auf einem 
Grabsteine der Verstorbene zu den Gebeten an die Götter noch einige 
Worte über sein Leben fügt. 

Ein Papyrus aber, in dem der verstorbene Pharao den Göttern 
die Verdienste voihält, die er sich im Leben um sie erworben hat, 
damit sie sich seiner jetzt annehmen, nun er ihr Genosse im Jenseits 
geworden ist — ein solcher Text kann weder ein Stück aus den könig¬ 
lichen Annalen sein, noch zu politischen Zwecken, als eine Emi)fehhing 
der Dynastie, verfaßt sein; vielmehr ist er gewiß nichts weiter als 
was die meisten Altertümer Ägyptens sind: die Beigabe für einen 
Toten. Er wird irgendwie aus dem Grabe des Königs stammen; da¬ 
lau kann doch die alte HAKEissche Notiz richtig sein, nach der er 
unter den Mumien eines alten Massengrabes in einem vermauerten Loch 
zusammen mit anderen Pa])yrus gefunden sein soll. Die Ausplünderung 
der thebanischen Nekropole hat ja ihre lange und seltsame Geschichte 
gehabt. 

Diese Erkenntnis, daß der Papyrus zum Nutzen des toten Pharao 
hergestellt ist, lehrt uns nun auch das Datum richtig verstehen, das 
an seiner Spitze steht. Jahr 32 j dritter Sommermonat^ Tag 6 kann nur 
der Tag sein sollen, an dem der König vor die Götter tritt und zu 
ihnen redet, also der Tag seines Todes. Daß diese Annahme richtig 
ist, läßt sich übrigens auch noch in anderer Weise aus unserem Pa- 
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}\yrus zeigen. Auf S. 17a .stellen Angaben über zwei große Feste, 
deren eines zu Luxor iin zweiten und dritten Übersehwemmungsmonat 
gefeiert wurde, Wtährend das andere zu JMedinet Ilabu im ersten und 
zweiten Sfiininermonate stattfand. Nun wird angegeben, daß dieses 
letztere noeli im 32. Jahre des Königs gefeiert worden sei, das erstere 
aber nieht mehr. Nimmt man nun an, daß die Regierungsjalire des 
Königs in der Mitte des bürgerlichen Jahr<‘s begonium haben (wir 
kennen den ■rag der "riironbesteigung Ramses’ III. nicht), so ersieht 
man schon aus der Angabe über diese Feste, daß er zwischen dem 
zweiten Sommermonat und dem zweibm Üliersehwemmungsmonat ge¬ 
storben sein muß, und in der Tat fällt das Datum des Papyrus in 
diesen kurzen Zwisehenramn. Ramses III. ist also am 6. Epi})hi ge¬ 
storben.* 

Daß die Handschrift, die äußerlich so einheitlich aussieht, doch 
von mehreren Schreibern hergestellt ist, hat Bmcii schon 1876 aus¬ 
gesprochen. Auch PiEiiL hat 1882 darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich zwischen den einzelnen Abschnitten kleine Unterschiede in der 
vSchreibnng linden und hat festgestellt, daß die Abschnitte über Mem¬ 
phis und Heliopolis sieh dabei den anderen gegenüber nahestehen.“ 
Geht man nun diesen Fragen genauer nach, so erhält man folgendes 
Bild von dem Wechsel der Schriftform und der Orthographie inner¬ 
halb des Papyrus: 

^ Ich .sehe nachträglich zu meiner Freude, daß Birch diesen selben Schluß 
schon gezogen hat (Äg. Ztschr. 1873,120); da man aber in dem Papyrus nun einmal 
ein Werk des lebenden Herrschers sehen wollte, hat niemand diesen richtigen Ge¬ 
danken berücksichtigt. 

^ Er wollte darin dialektische Unterschiede der verschiedenen Schreiber sehen; 
das ist aber natürlich ausge.schlossen, da die Differenzen im wesentlichen graphischer 
oder vielmehr kalligraphischer Natur sind. Die kleinen Unter.schiede in der Ortho¬ 
graphie einzelner Worte sind vollends so gering, daß mau sie bei weniger sorgfältigen 
.Schreibern, als es diese Kanzli.sten der Tempel sind, überhaupt nicht beachten würde; 
die meisten Schreiber dieser späten Zeit haben ja für diese IMinutien gar keinen festen 
Gebrauch. Will man überhaupt hinter diesen Unterschieden der Schrift und der Ortho¬ 
graphie mehr suchen, als individuelle Gewohnheiten, so könnte es nur die Existenz 
verschiedener Schreiberschnlen sein; es wäre ja möglich, daß die Schule zu Helio¬ 
polis in diesen Kleinigkeiten einen etwas anderen Usus beobachtet hätte als die zu 
Theben. 
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Stichproben der Schrift. 




1 A i 


0 

Einleitung 

1 

1 

15 

j 3™^»* 



Theben 

3 — 23 


15 

12 mal 

166, 4 

1 

0 

7 mal 

1 

HeUopolis 

25 — 42 

7 mal J 

!i 

: \i 

‘ sehr oft 

[- 

1 

1 1 

22 mal ; 

1 

(cO 

Memphis 

44—56 

12 mal 

15, 

sehr oft ■ 

1 1 

IO mal 

1 

Kleine Tempel 
Allgemeines 
57—60 

Tz 

8 mal 

i 

4 mal 

1 

57 , 2 

Listen 

61 — 66a 

3 mal 

llt 

6 ia, 6 



Schluß 

66 b 

2 mal 



2 mal 

Snmmierungeii 

67—74 

11 mal 

67. 3 : 

1 2 mal 


IILstor. Abschnitt 

75—79 

5 mal 

■«- 

79,9 

' 1 i 

78, 12 

i 
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Orthographisches.' 






Ml 

Theben 

3 — 23 

mit 

ohne ^ 

olme^' oh.ie^ 

mit 0 

Heliopolis 

25 — 42 

ohne 

mit i 

mit 

mit 

ohne 

Memphis 

44—56 

ohne 

mit 

— mit 

ohne 

Kleine Tempel 
Listen 61 — 66 a 

mit 

oline 

ohne 

mit 

— 

Summierungen 

67—74 

mit 


ohne 

: 

ohne 

1 

mit 


JMaii sieht, es sind viele Hände, die an dem großen Buche ge¬ 
arbeitet liahen, und wer sich die Mülie nähme, eine vollständige Schrift- 
li.ste des Papyrus anzufertigen, würde vielleicht noch Aveitere Unter¬ 
schiede feststelleii hönnen. Zunächst sind drei Schreiber sicher zu 
scheiden: 

A. der von Theben, 

B. der von Heliopolis, 

C. der A^on Memphis. 

Des Aveiteren ist die Einleitung (S. i) vielleicht A^on A. ge¬ 
schrieben. 

Der Abschnitt über die kleinen Tempel ist A^on zwei Händen ge¬ 
schrieben; der zusammenliängende Teil (57 — 60) von einem Schreiber, 
der B. und C. nahestand, die Listen Avalirscheinlich a^oii A. 

Die Summierung rührt gCAviß A^on A. her. 

Den historischen Teil hat wieder eine Hand Avie B. und C, 
geschrieben. 

Die drei Bilder hat ein und derselbe Künstler hergestellt. 

Der Befund ist also A^erAvickelt genug und ich Aveiß keine andere 
Erklärung für ihn, als ^daß diese Prachthandschrift so eilig hergestellt 
Av erden mußte, daß es an Zeit gebrach, die 79 großen Seiten von einem 
Schreiber einheitlich kopieren zu lassen. Man stellte die Handschrift 
in Teilen her und klebte diese aneinander.^ 

* Für die Belege vergl. Piehls Dictionnaire du Papyrus Harris (Wien 1882). 

^ Es wäre der Mühe wert, das Original daraufhin zu untersuchen; ich vermute, 
daß sich Klebungen befinden hinter 2, 3, 24?, 42, 43?, 56, 60, 66, 74, abgesehen 
natürlich von den regelmäßigen Klebungen. 
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Diese Verimit\mg bestätii»’t sicli dann, wenn man <len Wortlaut 
der vier einander entsprechenden Abschnitte des Papyrus ((lerjenii>cn 
die Theben, lleliopolis, IMiunphis und die kleineren Tempel behan¬ 
deln) untereinander ^ ergleicht. Sie sollteii alle das gleiche enthalten 
und in der gieichen Reihenfolge, und man sieht noch, daß ihnen 
ein bestimmtes gleiches Scliema zugrunde gelegt ist. Und trotz dieses 
Strebens nach Uniformität hat man di(‘ einzelnen Teile nicht laaligicrt 
und einheitlicli gestaltet, was doch oft durch geringfügige Änderun¬ 
gen hätte geschehen können; der Beamte, der das Buch lierstellte, 
hat ollenbar die Beiträge seiner Mitarbeiter so aneinandergesetzt wie 
er sic erhalten hat. 

Wir haben uns also die Herstellung des Buehes so zu denken: 
nach dem Tode des Königs hat man die Tempel aufgefordert, sehleimig 
an der Hand eines beigelegten Entwurfes alles zusammenzustellen, was 
der verstorbene Herrscher für sie getan habe. Diese Berichte hat 
man dann aneinandergesetzt und mit einer Plinleitung, mit einer Sum¬ 
mierung und einem Überblick der weltlichen Taten des Königs ver¬ 
sehen. 

Dieses Schema, das den einzelnen Abschnitten zugrunde liegt, hat 
folgende Gestalt E 

A. Gebet an die Götter und daran anschließend eine Erzählung der 
hauptsächlichsten Bauten und Geschenke. Schlußformel, die die 
Götter auf die folgenden Listen hinweist. 

(Theben 3, i: Heliopolis 25, 7; Memphis 44, 1; kleine 
Tempel 57, 1.) 

B. Listen: 

a) des Vermögens“ der Tempel. 

(Th. IO, i; Hel. 31, i; M. 51^7, i; kl. Temp. 6ia, 1.) 
d) der Abgaben der Untertanen. 

(Th. 12 a, i; Hel. 320,7; M. 51/7, 3: kl. Temp. 620, i i.) 


^ Audi innerhalb der einzelnen Rubriken de.s Schemas sollte eine gleiche An¬ 
ordnung bestehen, die inan noch durch einen Vergleich der Rulnike.n Bö und Bc 
erkennen kann. Beide beginnen so: 

Gold und Silber, 

Kupfer und Blei. 

Kleider. 

Garn. 

Weihrauch, Honig. Ol, Fett. 

Wein und Most(l*). 

^ Vergl. darüber unten S. 467. 
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c) der königlichen Geschenke. 

(Th.130,1; Hel. 330, i; M. 520, 4; kl. Temp. 626, 1.) 

d) Opferkorn für die Feste. 

(Th.166,13; Hel. 34Ö, 6; M. 536, 12; kl. Temp. 660, i.) 

e) Opfergaben für die Feste, die der König gestiftet hat. 

(Th. 170, i; Hel. 346, 10.) 

/) Niloj)fer. 

(Hel. 376, i; M. 54a, 2.) 

y) Götterbilder, die Private geweiht haben (?, 11, i) und die der 
König dem Amon anvertraut hat. 

(Nur Th. 2ih, 11.) 

C. Schlußgebet. 

(Th. 22,1; Hel. 42,1; JM. 566, i; kl. Temp. 66^, i.) 


Es ist nicht ohne Interesse zu beobachten, wie die Schreiber der 
verschiedenen Tempel sieli mit diesem Schema auseinandergesetzt 
liaben. Seine Ausdrücke waren vielfach knapp gehalten, und es war 
den Schreibern überlassen gewesen, sie entsprechend stilistisch aus¬ 
zuführen. Dies ist nicht immer geschehen, und insbesondere der 
Heliopolit hat uns mehrfach zuweilen offenbar den Wortlaut des Sche¬ 
mas erhalten. So z. B. 

320, 9: »Abgaben der Leute der und der Tempel 
^ ^flfT jährliche Steuer«, 


was l)ei Memj)his so erweitert ist: 

AAAAAA O £2;^ *71 

51a, 5: »Abgaben der Leute der und der Tempel J\ 


^1 


ni 




welche 


in ihre Schatzhäuser geschleppt sind als ihre jährliche 
Steuer« 


und bei Theben so: 

120, I: »Abgaben der Leute der und der Tempel (j^ 


(i 


AAAAAA 1 


n 






welche 


König Usimare Miamun, der große Gott, geschenkt hat 
an ihre Schatzhäuser, Magazine und Scheunen als ihre 
jährliche Steuer«. 


Und ebenso stand es auch in der Hand der einzelnen Schreiber, 
wie weit sie bei den einzelnen Gegenständen über das Schema hinaus 






ICuman: Zur Erldärunp; des Papyrus Harris. 


405 


ins Detail .c^elien wollten; sie Ivonnten also wie der lleißige Tliebaner 
bei der Übersicht dtn* köni£>lielien (lesehenke 8586 Kleider in neunzehn 
[Tntei'abteilinigen aiiffhhi'en, aber sie konnten nneh wie den* trä^-e llelio- 
])olit 18793 Stück mit einer einzigen Zeile erledigen, ohne auf Einzel¬ 
heiten sich einzulass(‘n. 

Dagegen haben sie an dem Seliema selbst offenbar möglichst wenig 
geändert, auch da nicht, wo es zu den Verhältnissen ihi-es Temj^els 
nicht paßte — war es doch natürlich im Hinblick auf die großen 
Keiehtümer des Amon entAvorfen. Daher stehen in der Abgabenliste 
bei den Ochsen überall sieben A^ersehiedime Arten angeführt, Avie sie 
unter den 847 Kindern, die Amon empfing, Avohl auch alle A'ertreten 
gCAAcsen sein mögen. Aber unter den 15^ Rindern, die Ptali von seinen 
Untertanen erhielt, sind geAviß nicht alle diese sieben Arten A^rtreten 
gCAvesen, und deninAch hat man an dem Schema in diesem Falle nichts 
geändert. 

Wie die Abschnitte über die großen Tempel hergestellt AA^orden 
sind, ist somit im Avesentliehen klar. Anders vei'hält es sieli aber 
mit dem Abschnitte, der die kleinen Tempel behandelt und der un¬ 
möglich in gleiche]'Weise liergestellt sein kann. Ihre Zahl aauii* Legion; 
der Papyrus selbst nennt ihrer .sclion 27, und es gab natürlich aucli 
in jeder hier nicht genannten Stadt und in jedem Dorfe irgend ein 
kleines Tempelchen oder Kapellehen, und dieses hätte ebensogut A\ 4 e 
Theben oder Heliopolis die Brote, die es in den 31 Jaliren der Re¬ 
gierung A'^erbrauelit hatte, als Geschenke Ramses’ 111 . auffüliren können. 
Unmöglich konnte die Statistik auf diese kleinen und kleinsten Heilig¬ 
tümer erstreckt Averden.^ Auf AA^elchem Wege hier die Ermittelung 
erfolgt ist, läßt sieh natürlich nicht erraten, Avohl aber selien Avir 
noch deutlich, daß sie bei keiner Ridnäk etAvas getaugt hat, und daß 
ihre Ergebnisse sich nicht dem für die großen Heiligtümer gcAvon- 
nenen an die Seite stellen ließen. So kommt es, daß dieser Abschnitt 
sich gar nicht in den Rahmen des Buches fügen Avollte, und es ist 
interessant, zu sehen, Avie sein Vei'fasser sieh durehgeAAuinden hat. 
Da Avaren z. B. die Abgaben der Untertanen so unvolkständig ange¬ 
geben, daß es gai' zu lächerlich ausgesehen hätte, Avenn er sie als 
besondere Rubrik aufge.stellt hätte; da hat er denn die 13250 f\ 
Gerste, die 3300 Bund Gemüse und die 3000 Bund Flachs, die irgend 


* Wie arm diese kleinen Tempel vielfach waren, sieht man übrigens aus S. 61 
des PapyiMis. Da sind solciie, die nur 4 oder 12 oder 17 Untertanen haben; Avie 
konnten diese kleinen Institute, deren Einkommen kaum für den ETnterhalt der Priester 
und die 0 ]>fer ausreiehte, da nocli eine Piuchführiing haben, ans der sie ihre Ver¬ 
mögens- und Einkommensverhältnisse für die 31 Jahre der gan/.en Regierung hätten 
feststeilen können? 


Sitzungsberichte 1903. 
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eines der Heiligtümer als Summe der Abgaben angegeben luatte, 
ruhig an die Rubrik des Vermögens angehängt.’ Wie unvollständig 
diese Angaben über die kleineren Tempel sind, sieht man übrigens 
auch schon daraus, daß so "wichtige Heiligtümer, wie Elephantine, 
Edfu, Denderah, (‘1 Kab, Esneh, Hermonthis usw. in diesem Ab¬ 
schnitt überhaupt nicht Vorkommen; man möchte fast glauben, daß 
die Berichte von ganzen VerAvaltiingsbezirken noch nicht eingegangen 
waren, als der lierannahende Begräbnistag zwang, die Arbeit abzu¬ 
schließen. 

Für uns folgt daraus, daß wir diesen Abschnitt über die kleinen 
Tempel nur mit größter Vorsicht benutzen dürfen; seine Angaben sind 
durchaus unvollständig und geben ein üilsches und viel zu geringes 
Bild von ihren Verhältnissen. 

Der seliwächste Teil des ganzen Werkes ist dann aber die Sum¬ 
mierung, die ganz konfus ist und von Fehlern wimmelt. Der Ver¬ 
fasser hatte gesehen, daß die konfusen Angaben über die kleinen 
Tempel es unmöglich machten, beim Summieren noch die Rubriken 
des Schemas auseinanderzuhalten und hat nun mehrere dieser Rubriken 
in inkonsequenter Weise zusammengezogen. Die 0 ])fer stehen bei dem 
Vermögen, sie stehen aber auch bei den Geschenken, und die Edel¬ 
metalle, die der König den kleineren Tempeln als Geschenk gegeben 
hat, sind in der Summierung als Abgaben verrechnet. Dazu Rechen¬ 
fehler und Schreibfehler, die kaum glaublich sind; die Einzel})Osten 
des als Abgaben gelieferten Korns ergeben 374700 -ß- Gerste, die 
Summierung gibt aber 460900 -ß an, und die 326995 Vögel wer¬ 
den zu 426995; statt 1419T Gänse erscheinen 1920 u.sw. 

Auch hier ist die Erklärung wohl darin zu suchen, daß der Re¬ 
daktor, der vielleicht auf die Eingänge der einzelnen Beiträge lange 
hatte warten müssen und der doch sein Buch bis zum Begräbnis¬ 
tage fertig haben mußte, diese Summierungen in der höchsten knie 
vorgenommen hat. Und da niemand seine Arbeit mehr kontrollieren 
konnte, und da die Zahlen ja doch immer noch hinter allem Zu¬ 
rückbleiben mußten, was in ganz Ägypten in diesen 31 Jahren für 
die Götter geleist(‘t war, so wird ihm das Unglück nicht groß er¬ 
schienen sein, wenn die Angaben seiner Summierung etwas zu groß 
ausfielen. 

Unsere modernen europäischen Begriffe von Genauigkeit dürfen 
wir ja überhaupt an diese altorientalische Kanzleiarbeit nicht heran¬ 
bringen. Auch in den anderen Abschnitten sind die Addierungen nur 
zu oft mit großen und kleinen Irrtümern behaftet, und mehrere zu 


’ Hei der Siiminieniiig sind sie dann richtig bei den Al>gaben verrechnet worden. 


Kr.man; Zur Krldürun^ des Papyrus Ilari-is. 4 G 7 

addierende kleine Briieln' verwandeln sieh der Kürze lialh(‘r ohne 
weiteres in ein Uanzes. Koch inerkwürdii^er berührt uns die Naivität, 
mit der fortwährend der Selierz uns(‘rer Kinder ausi»efnhrt wird, Ä])fel 
und llerinn’e zusnminenzuzählen. Man addiert oliiK' wcnteres (iold und 
Silber, man addiert AV(‘in und Most sowie* Weihraucli, llonii’’, Ol und 
Fett und addiert dann diese beiden Samnndrubriken ihrerseits wieder 
zusammen als volle (xetaße«. 

Auf der andere*!! Seite wirel elann freilieh uns jedes Brot und 
jede lialbe Gans vori^e*reK*Iin<*t, elic in eien einnnddreißi.Q* Jahren e*in- 
mal in "Plieben geopfert und aus dem Listen ersiehtlieh war — es 
wird also ein Anschein äußerster Genauigkeit aufrecht erhalten, eler 
in Wahrheit nie*ht vorlianden ist. 


Vermögen und Einkommen der Tempel. 

Nachelem uns so Zweck und Herstellung’ des Buches klar ge¬ 
worden sind, können wir uns aufs neue an die Frage wagen, die 
der Papyrus uns stellt: sind die Gaben, die Rarases III. im Laufe 
seiner Regierung den Göttern gemacht hat, wirklich so groß, wie 
man dies gewöhnlich annimmt? müssen wir aus ihnen, wie icli dies 
selbst früher getan habe, auf eine ungesunde Begünstigung der Tempel 
schließen, die die Pi’iesterscliaft allmächtig machen mußte und die 
die Katastrophe hervorrufen konnte, die einige Jahrzehnte später dem 
Königtum der Ramsessiden ein Ende gemacht hat? 

Beginnen ^vir unsere Untersuchung mit der Rubrik, die die 
weitaus größten Objekte enthält, derjenigen, die uns angibt, was der 
König den Göttei-n als imj~pr Besiiztiun gegeben hat. 

Wir sind gewohnt, diese Gaben, die ans Menschen, Vieh, Gärten, 
Äckern, Schilfen, Werften und Ortschaften bestehen, als außerordent¬ 
liche Geschenke des Königs anzusehen und haben uns nie gefragt, 
warum sie denn als eine besondere erste Rubrik voraiistehen, während 
sie doch in der dritten Rubrik, die die inw n nb ^ ^ ^ ^37 

fl die «Königlichen Geschenke« aufzählt, stehen müßten. Warum 
sind die 421362 Ochsen der Besitztumsgabe von Theben niclit mit 
den 297 Ochsen der dortigen Königlichen Geschenke vereinigt? Und 
falls die Bcsitztumsgabe etwa nur die wertvollsten Objekte hätte zn- 
sammenstellen sollen, warum sind alsdann nicht wenigstens die großen 
Summen Edelmetall in sie aufg’enommen worden, die jetzt bei Kleidern, 
Öl und anderen Massenartikeln stehen? Dieses Rätsel löst sich sehr 
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einfach, wenn man die Übersclirift dieser Rubrik genauer ansieht. Sie 
lautet bei den großen Tempeln so: 

ZusammcnsUilung der Sachen, des YieJiSj der Gärten^ Acker^ Schiffe^ 
Werfteiij, Ortschaften, die der Pharao an das Haus des Gottes NN, ge¬ 
geben hat als Besitztum für ewig.^^ 

Dabei fehlt die sonst ständige Angabe, daß diese Schenkung 
erfolgt sei während so und so vieler Jahre oder in jährlichen Raten. 
Ks ist also eine einmalige Sehenkung gewesen und es ist olVenbar nichts 
anderes als die Bestätigung des Besitztums, des schon vorhandenen 
Tempelvermögcns durcli den König. Was der Gott besitzt, bestätigt 
ihm der neue König; er gil)t es ihm auch seinerseits als ein unan¬ 
fechtbares überall und zu allen Zeiten bei Gütern 

der toten Hand geschehen ist.^ 

Und wer es doch noch anstößig finden sollte, daß der König diese 
Bestätigung als sein Geschenk bezeichnet, der möge bedenken, daß er in 
der zweiten Rubrik zweifellos noch anmaßender verfährt; diese zweite 
Rubrik enthält ja nichts als die jährlichen Abgaben der Untertanen 
des JVmpels, und doch ist sie als Wohltat des Königs in den Papyrus 
anfgenommen und trägt im thebanischen Teile die Überschrift: 

Pflichtmäßige Lieferungen^ Ahgahn aller Untertanen der und der 
Tempel, die der König in ihre SchatHiäuser^ Speicher und Scheunen als 
ihre jährliche Steuer gegeben hat.<^ 

Wie hier die eigenen Einkünfte des Tempels den Göttern schlecht¬ 
weg als Gaben des Pharao vorgerechnet werden, so wird eben in 
jener ersten Rubrik auch das Veianögen des Tempels ohne weiteres 
als ein freies Geschenk des HeiTschers bezeiehnet. Übrigens finden 
wir ja die gleiche Anmaßung des Königs überall in Ägypten; er wird 
auf den Tempelbildern als der alleinige Priester dargestellt, er wird 
auf den Schenkungsstelen der Privaten als Donator vor dem Gotte 
abgebildet und er figuriert offiziell als der einzige Besieger der Feinde, 
als ob er keine Generäle hätte. 

Wie zu erwarten ist, gibt die Rubrik das Vermögen nicht in der 
Höhe an, die es bei dem Regierungsantritte des Königs hatte, sondern 
in der, die es bei seinem Tode hatte, als der Papyrus zusammengestellt 
wurde. Das ist leicht zu erweisen. AVir trelTen in diesem Vermögen schon 
die gefangenen Barbaren, die Ramses 111 . nach seinen Feldzügen den 
Göttern geschenkt hatte; so stehen lo, 5 und 510, 9 Syrer und Neger von 
den Gefangenen seiner Majestät verzeichnet und lO, 8 die 971 AIsw§ von 
der Herde Rauches zerstört die Msws«-^ die doch gewiß aus den Li])yer- 
kriegen des Königs herstammen. Und auch bei anderen dieser Einzel- 

* Gleichzeitig mit mir ist auch Hr. Oreasted zu dieser Erkenntnis gekommen. 


4G9 


Erman : Zur Erkliining des Papyrus Harris. 

])üstcn (z. B. IO, 12: 7872 für eiiir üi-tscliaft, dir drr P/idrao im 

Delta gemacht hat) steht zu vennjiten, (hila sie L(‘ute cntliMlten, die 
erst Rniiises UI. seihst dem (Jott<' ,^'e.se]i<‘nkt Initte. 

]\Iit dieser Erlveiintnis, dnß di(‘ ei‘s((‘ Rubrik der Al)scl]iiilt(* uns 
das Verinöi*'en der 'reinpel aufzäldt, ist etwas 'W'eseiitlielies erndeht; 
die cigeueii Gaben Rauises’III. verlieren ihre llauptposten, die ibinm 
eine so (abelliat’te Höbe zu verleilum schienen, und weiter wird das Ver¬ 
mögen (lei- ä,i*‘yptischen Teni])(d, von dem wir so oft als von et was Unt’e- 
hemami j^-esproelum haben, eine ))('stimmt(‘zahlemnäßii’-belebte* Größe. 
AA"eni£’'st(ms für die drei _<»-roßen "reinjiel, denn leider sind, wie das 
nach dem oben Dargelegten ja aueh zu erwarten steht, die Angaben 
über das V(‘rmögen d<M‘ kleinen dYmjiel kaum zu V(‘rw(n-ten. Sie sind 
mit dem Wenigen, was dein Redaktor über die Abgaben ihrer Unter¬ 
tanen bekannt war, znsammengefaßt in einer gemeinsamem Rubrik, die 
den Titel führt: 

Zusammenstellung der Sachen, des VieJts, der Gärten, Acker, Schiffe_, 
Schiffswerften, Ortschaften und aller (anderen) Sachen^ die der König an 
die Götter von Ober- und Unteräggpten gegeben hat} 

Daß diese Sammelrubrik ganz unvollständig ist, sieht man schon 
ans der kleinen Zahl der in ihr genannten Temjiel; gcAviß haben also 
die vielen kleinen Heiligtümer Ägyptens mehr Untertanen gehabt als 
die 58 II Kopfe, und mehr Vieh als die 13433 Stück, und nndir 
Ack(‘r als die 36012 Aruren, die hier aufgeführt sind. 

Ich stelle nun zusammen, w*as der Papyrus für das Vermögen 
und die regelmäßigen Einkünfte der Tempel ergibt. 


Ve rm ögen: 


Theben 

Menschen 81 322'^ 
Vieh 421362 
Gärten 433 

Äcker 

Schilfe 83 

Werften 46 

Ortschaften 65 


Ileliopolis 
12 963 

45 544 
64 


JMemphis 

3079 

10047 

5 


868 i68ArureiP 160084 Aruren 10 154Arm 
3 2 

5i(-^ie) — 

103 I 


Kleine Tempel 

5811 

13433 

1 I 

•en 36012 Aruren 
2 


^ Also ohne als Besitztum und oline Abgaben', beides blieb fort, da dei' Rubrik 
ja der einheitliciie Charakter genommen war. 

^ Die 5164 Götterbilder, die seltsamerweise mit als Pf*r.sonal gezählt sind, sind 
abgerechnet. 

® Ich unterdrücke die Brüclie. 
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Al),i»aheii der Untertanen: 



Theben 

lleliopolis 

^Memphis 

Kleine Tempel 

Gold' 

51 833 g 

(569 d. 6'A k.) 

- 

- 

- 

Silber 

997 i'g S05 g 
(10 964 d. 9 k.) 

53 l'g 35 ig 9 kg- 35 g 

(586 d. 3”/i* k.) !(98 d. 3 ”/x 2 k.) j 

— 

Ku])fer 

2395 kg 120 g 
(263200.) 

114 kg 660 g 
(1260 d.) 

— 

- 

Kleider 

3722 Stück 

1019 

i 33 'A 

— 

Garn 

345 hg 345 g 

(3722 d.) 


— 

— 

Weihi’auch, 

Honig, Öl 

1047 verschie¬ 
dene Gefäße 

482 

~ 

— 

Wein und Most 
{? S(lh) 

25 405 verschie¬ 
dene Gefäße 

2385 

390 

~ 

Erlös von ver¬ 
kauften Abgaben, 
in Silber 

328 kg 155 g 
{3606 d. 1 k.) 

177 kg 35 g 

(456 d. 3V2 k.) 

I2 kg S58 g 
(141 d. 3V*og-) 

— 

Korn 

309 950 -pj- j 

17 100 

37 400 : 

13 250 

Gemüse 

24 650 Bund 

4800 

600 

3300 

Flachs 

64 000 Bund 

4000 

— 

3000 

Vögel von den 
AAgelfängern 

289 530 Stück 

37 465 

— 

— 

Rinder 

866 Stück 

98 

15V2 (sic) 


Zinsgänse 

744 Stück 

, 540V2 (sic) 

135 

— 

Hölzerne SchiÖe 

M 82 Stück 

8 

— 

— 

Unverrechnet 

j Aus den Oasen 

Aus den Oasen 

Aus den Oasen 

— 


So weit die Zahlen, die zu mancherlei neuen Fragen Anlaß geben. 

Die Abgaben, um mit die.sen zu beginnen, erscheinen auf den 
ersten Blick hoch; aber sie sind ja auf 31 Jahre zu verteilen, und da 
sind sie, wie es die folgende Übersieht der llauptposten im jährlichen 
Durchschnitt zeigt, durchaus nicht übermäßig. 

‘ Da die Gewichte sicli sicher iimrechnen hissen, so gebe ich sie hier der Über¬ 
sichtlichkeit halber in Grammen, füge aber die ägyptischen dbn und b^cli dazu. 




































Erman: Zur Erkliiniiif; des I’aj)yi’iis Il:in-is. 
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Thfbfn: Gold i 672 

Silber 3 2 ki»' 189 v;: als Erlös aus Verkauf io ki;* 585 t>-. 

Kujifer 77 k«'. 

Kleider 120 Stück. 

Wein 820 Gefäße. 

Korn 10000 f\ (rund 7300 hl). 

Gemüse 800 Bund. 

Flaehs 2000 Bund. 

Vögel 9350 Stück. 

Rinder 28 Stück. 

lleliopolis: Silber i kg 721g: als Erlös aus Verkauf 5 kg 210 g. 

Kupfer 3 kg 700 g. 

Kleider 33 Stück. 

Wein 77 Gefäße. 

Korn 550 -ß- (rund 400 hl). 

Gemüse 155 Bund. 

Flaelis 1 30 Bund. 

Vögel I 200 Stück. 

Rinder 3 Stück. 

j\[einpJiis: Silber 300 g; als Erlös aus Verkauf 415 g. 

Kupfer —. 

Kleider 4 Stück. 

Wein 12 Gefäße. 

Korn i200-p|- (rund 876 hl). 

Gemüse 20 Bund. 

Flachs —. 

Vögel ~. 

Rinder + Stück. 

Ich kann diesen Zahlen gegenüber sogar ein anderes Bedenken 
nicht unterdrücken: sind sie wirklich die gesamten Abgaben der als 
Eigentum der Tempel genannten Leute? 3 Iaii bedenke, daß fürThel)en 
81322 Untertanen aufgeführt sind, für TIeliopolis 12 963 und für Mem¬ 
phis 3079. Ich möchte glauben, daß dies(‘ Abgaben nur nebensäch¬ 
liche Steuern gewesen sind, die die Leute außer ihren Fronden auf 
den Ackern und bei den Hei'den der Tempel zu leisten Iiatten. 

Gehen wir nun zur Betrachtung des Vermögens über und ver- 
suclieii wir, ob wir uns seinen Umfang an der Hand der heutigen 
ägyjüischen Verhältnisse klarmachen können. 

Die 103 175 Untertanen, die die Tempel besitzen (die Summierung 
rechnet i 13 433 heraus, gewiß nur fehlerhaft), verteilen sich auf eine 
Bevölkerung, die man früher gewöhnlich auf fünf bis sechs Millionen 
zu schätzen ])llegte, die aber das neue Rezenseinent von 1897 auf mehr 
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als lUMiii IMillionen beret'lmet. Selbst wenn inan die £i-eringere Zahl 
anniinmt, würde nur der fünf/ig’ste Ägypter den Tempeln gefrondet 
haben, vorausge.sctzt freilich, daß in diesen Zalden der Untertanen die 
ganzen Familien und nicht etwa nur die arbeitsfäliigen Männer anf- 
geführt sind. 

Ähnliche Schwierigkeiten treten uns bei der Abschätzung des 
Grundbesitzes entgegen. Wie man heute allgemein annimmt, hat die 
Ariire, das 2756 qm; danach berechnen sich die Äcker der ver¬ 

schiedenen Tempel so: 


Theben. 2392671697 qm oder rund 2393 qkm. 

Ileliopolis. 441 191 504 » « « 441 » 

Memi)his. 27984424 » » » 28 » 

kleine Tempel. 99298572 » » « 99 » 

Zusammen rund 2961 qkm. 


Welcher Teil der Äcker des Landes ist dies nun? Um diese 
Frage zu beantworten, müßten wir die Größe derjenigen Ländereien 
kennen, die unter normalen Wasserverhältnissen (d. h. ohne moderne 
AVasserbauten) in Ägypten unter dem Ptlug stehen, leider wird aber 
diese Zahl sehr verscliieden angegeben. 

Die neuesten amtlichen Feststellungen kommen für das Kulturland 
von Wadi Haifa an bis zum Meere auf 23 735 qkm. Hr. von Fircks' 
gibt sogar 27 688 qkm an, obgleieh er das nördliche Nubien nicht 
initrechnet. Andererseits gibt von Kreimer im Anfang der sechziger Jahre 
nur 13 931 qkm für die wirklich bebaute Fläclie Ägyptens. Wollte 
man diese letztere Zahl der Beurteilung der antiken Verhältnisse zu¬ 
grunde legen, so hätte Amon danach unter Ramses III. mehr als ein 
Sechstel der ägyptischen Äcker sein genannt, alle Tempel zusammen 
mehr als ein Fünftel. Legt man aber, wie ich es für richtiger halte, 
die anderen Zalden zugrunde, so ist das A^erhältnis mir halb so arg, 
wenn auch Amon immer noch rund ein Zehntel des ägyptischen Bodens 
behält. 

Im Anschluß hieran fragt man sich dann weiter, wie die Erträge 
verwendet worden sind, die diese ungeheuren Äcker alljährlich ge¬ 
liefert haben müssen. Aus den Angaben, die von Kremer über die ägyp¬ 
tischen Ernten macht, ersieht man, daß unter den einfacheren Ver- 
hältnisseii, wie sie um i 860 noch in Ägyiden bestanden, der Quadrat¬ 
kilometer im Durclischnitt 1932 hl Gerste ergab. Demnach hätte Amon 
auf seinen Ackern, iälls sie ganz mit Getreide bebaut gewesen wären, 
mehr als 4500000 hl im Jahre gewonnen, was in 31 Jahren rund 
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Ekmax: Zur ICrkiruung des I’iipyDis Harris. 
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143000000 hl betrng’c'n lial)en würde. Füi’ Hclio])oli.s wäre dei* jälir- 
liclie Ertni.u’ S50000 lil ‘i'ewc.seii {ia 31 Jahren 26 500 OOO lil), für 
Meiaplii.s 92 700 lil (ia 31 Jalir<‘a 2 8Soooo]il). 

Xiia ■wird Ireilich ein '»•roßer Teil ties Bodens (dien niidit mit 
Getreide, sondern mit Bohnen, Zwicdieln, Lein und CJeinüsen aller Ai-t 
bestellt n*ewesen sein: nach Kkemer wai* um i S60 nur etwa (n‘ii Drittel 
mit Korn bestellt, iin Altertum war es gewiß ])edeutend mehr, da erst 
s(Mth(‘r Reis, IMais. Zucker, Baumwolle, Durrah usw. iliren Einzug in 
das Niltal gehalten liaben. Aber auch wenn man dieser Voraussetzung 
gem<äß die Erträge' der Felder an Korn halbiert oden* drittelt, so lileiben 
doeli noch immer so gewaltige Summen, daß mau erwarten sollt«», sie 
in den Listen des Papyrus auzutrcflen. Dem ist aber niclit so. Alle 
in den ^^ersehiedenen Ridiriken vorkommendeji Getreidebet rüge sind 
viel zu klein, als daß sic in Betracht kommen könnten. Dies erfor¬ 
dert eine nähere Darlegung. 

Die Bestimmung der Hohlmaße unterliegt freilich noch mancherlei 
Zweifeln, aber darüber stimmen doch alle überein, die sieh mit der 
ägyptischen Metrologie bebißt haben, daß das 3 Iaß -pj-, mit dem das 
Korn in uns('rm Papyrus gemessen wird. 160 Hin beträgt, < 1 . h. einen 
Inhalt von rund 73 1 hat. Unter dieser Voraussetzung haben die drei 


großen Tempel unter Ramses III. erhalten 

Thehm: für die gewöhnlichen Feste 2176722 hl 

als Abgabe. 226 263 « 

zusammen 2 402 985 hl 

Hellopolis: für die gewöhnlichen Fe.ste 801 265 hl 

zu den Nilopfei'n. 44655 » 

als Abgalie. ^ 2 483 » 

zusammen 85840311! 

Meurp/iLs: für Feste. 691812 » 

zu den Nilo]Tei'n . 2652 »> 

als Abgabe. 27302 >• 

zn.sammen 721 766 hl 


i\Ian sielit. diese Bi'träge, die sieh ziuhan <loch auf die» ganze 
Regierung verteilen, stehen so weit hinter dem zurück, was die Acker 
der Tempel auch bei niedrigster Schätzung ergeben haben müssen, daß 
es ausgeschlossen ist. dei'cn Ei*ti-ag hierin zu suchen. Wir ertähren also 
nicht, wo die großen Getreidemengeu ihre Verwendung gefunden haben, 
die auf den Tem]K'lgüt«‘rn gewonnen wurden. Sie mögen zum guten 
Teil wohl zur Ernährung der Untertanen, die sie erzeugten, und der 
Priester verbraucht worden sein, und anderes sti'ckt natüi-lieh in <len 
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liist drei Millionen Broten, die ini Lauf der Jahre für die «»Toßen 
Opfer verwend(‘t Aviirden. Aber was hesao’t da.s alles gegen die Ernte, 
die dein Amon alljcährlieh reift? Die Frage bleibt also offen. al>er anf 
(4ne Möglichkeit ihrer Lösung möchte ich doch hinweisen. ln diesen 
31 Jahren Ranises’ 111 . .sind ja noch andere großartige Aufwendungen 
für diese selben Götter gemacht worden, deren Kosten sieh in nnserm 
Pai>yriis nicht in Zahlen darstelhui. Ich meine die Neubauten der 
Tempel zu Medinet Habu, Teil el Jehudijeh usw. Die.se Baut(ui fun- 
gbuam als Gaben des Königs, aber sollte man dabei nicht auch das 
eigene Vermögen der Tempel und ihre (ügenen Einkünfte mit herange¬ 
zogen haben?‘ 

Ein weiteres Vermögensobjekt von holiem Werte, das Vieh, Hißt 
sieh kaum beurteilen, weil der Pajiyriis Rinder und kleineres Vieh 
nicht voneinander scheidet. LTiul nicht besser geht es uns mit den 
Ortschaften, die die Götter besitzen; wir wissen nicht, ob wir uns 
darunter Dörfer oder Städte zu denken Iiaben. Somit müssen wir uns 
mit dem Ergebnis begnügen, daß die Götter von Theben minde.stens 
ein Zehntel der Äcker und ein Hundertstel der Bevölkerung beses.sen 
haben werden und daß die von Hellopolis und Memphis minde.stens 
über ein Fünfzigstel der Äcker und ein Fünfhundertstel der Bevölke¬ 
rung verfügt haben mögen. Die Temjiel waren also sehr reich, aber 
sie waren nicht so reich, daß sie eine Gefahr für den Staat l)ilden 
mußten. 

Wenn der Staat der Rainessideii schließlich den Hohenpriestern 
des Amon hat weichen müssen, so hat jedenfalls das wirtsehaftliche 
Schwergewieht der Tempel allein dies nicht bewirkt und es müssen 
andere Faktoren mitgewirkt haben; unsere übliehe Konstruktion dieses 
Teiles der ägy})ti.sclien Geschichte ist nicht haltbar. 

* Icli glaube, (laß dem bei den Temjjcln der .spaten Zeit erst reclit so gewe.sen 
ist, und denke, daß alle die Tempel, die im Namen de.s Darius, des Alexander, der 
Ptolemäer und der römischen Kaiser erbaut sein wollen, in der Haupt.^aclie allniälilieli 
aus dem eigenen Vermögen der Götter errichtet sind. 


Ausgegeben am 23 . April. 


Kvitin. g<'i)riirkt In tirr krii-lisdrui-kcrri 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaetion der »Sitzungsberichte«. 


§ 1- 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
OctAv res:elinässi^ Doiinersla^s acht Taa:e nach 
jeder Silziiiig:. Die säinmtliclien zu einem Kalender- 
jalir gelißrigen Stucke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginining. Die einzelnen Stücke erbalten 
aii.s.scrdcm eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
mimnier. und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal geraile, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröflfnei eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetrageneji wissenschaftlicben Mit¬ 
theilungen luid über die zur Veröflfcntliehung geeigneten 
geschäftliebcn Angelegenheiten 

2. Darauf folgen die den SitzungsberichteQ über¬ 
wiesenen wi.sscnschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dnickfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgethcilt, in Jen zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken niclit erscheinen konnten. 

§ 5 - 

Den Bericlil über jede einzelne Sitzimg stellt der 
Secietar zusammen, wclclier darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
iheilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
niclit übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher ZustinunmJg der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal¬ 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Notliwendigcs beschränkt werden. Der Satz einer Qlit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte feitig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingelicferi ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Miithciluiig darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder atich in weiterer Ausführung, in 
dcutsclicr Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer .aufgenommenen wissen- 
sebaftlicheii Mittlicihing diese andenvejt früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ilira dies nach den gelten¬ 


den Recbtsregeln zustebt, so bedarf er dazu der Ein- 
willignng der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswärts werden Correctui'en nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ li. 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittbeilungen* abgedmekten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdräcke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nnmmer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittbeilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittbeilungen, die mit dem Kopf der Sltzungs- 
bericbie und einem angemessenen Utel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, siebtes frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicber Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofeim er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdi-ücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Ak.ademie oder der betreffenden Classe. — Nichtotitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittbeilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nicbtmitglieder, haben hierzu die Vermittelimg eines ihrem 
Fache angehorenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder coive- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingelien, so hat sie der versitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortlage zu bringen. Mittheilimgen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angeboren, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zn üheinveisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf cs 
einer ausdräcklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.) 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese >\ie 
fiir alle iihrigcii Theile der Sitzuiig:sberieh!e sind 
nach jeder Richtung nur die Verfasser veraiil- 
« ortlieh. 


Die Akacieime verwendet ihre • Sitzungsherichle^ an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
uofern nicht im be.'^onderen Falte andereti vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hällte des Monats Alai, 

Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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S1 TZ UNG S1 R1 C 11 TE i oob. 

XXII. 

DER 

KüNICLICIl PREUSSISCIIKN 

akat)p:i\iie der Wissenschaften. 


23 . April. Gesamintsitzung'. 


Vorsitzender Secretar: IIr. Vau len. 

* 1 . 1 Ir. Lenz las über norddentsclie InsurrectioiispLäne im 
J all re 1807. 

Der Getlanke, tliircli einen Aufstand im Rücken Najioleon’s dem jen.seits der 
Weichsel scluver ringenden russisch - preussischen Heere Lui't zu schatTen, taucht seit 
dem Januar 1807 von verschiedenen .Seiten auf; das (Jeheime Staatsarchiv bewalu-t 
neben Plänen, die im Ilauphjuartier seihst entstanden sind (Knesebeck's und Schaiai- 
liorst’s), ICntwürfe von Ludwig von Vincke, dem CJhersten V(ui Ivernois und dem 
Fürsten Wittgenstein; zu den Vnngeweihten gehörten vor Anderen Blücher und 
Düi'uherg. Die Absicht richtete sich allerseits in erster Linie auf eine englische Lan¬ 
dung in der Ems- oder Weserinündung und die Insurgirung dei- hessisch - nieder- 
sächsischen Staaten und Provinz<m. dnnel )eu auch auf den \'orstoss eines schwedisch- 
preussischeu ('orps von Schwedisch - Pommern aus. Zusammenhang, Entwickelung, 
die Aussichten auf ein Gelingen und die. Ursachen des Scheiterns der Entwürfe wurden 
dai-gelegt. 

2 . ITr. Munk überroiebte im Namen von Hrn. Prof. C. Wernicke 
in Bre.slaii den von ilim mit Unterytützimg’ der Akademie beransge- 
g’ebenen Atlas des Gehirns in pliotograpbiseben Originalen, Al)- 
tbcdlnng III. 21 Sagittalsclinitte durch eine Grosshirnhemi- 
sphäre hergestellt und erkäutert von Dr. Otfried Förster. Breslau 1903. 

3 . Der Vorsitzende legte vor den 3. Band der von dem eor- 
respondirenden Mitgliede Hrn. Koenigsberger verfassten Biographie von 
Hermann von Helmiioltz. Brannschweig 1903; fermu’ das von Hrn. 
DE Boor mit Unterstützung der Akademie liearbeitete \Verk Excerpta 
historiea inssn Imp. Constantini Porphyrogeniti coiifeeta. Vol. i. Ex¬ 
cerpta de legationibus. Pars 1.2. Berolini 1903. 

4 . Die philo.sophisch-historische Classe hat zn wissenschaftlichen 
Unternehimingen bewilligt: Hrn. Sachau zur Pliotographining einer 
bisher unbekannten syrischen Handschrift des syrisch-römisciien Becht.s- 
huches 100 Mark; Hrn. Privatdocenten Dr. Josef Horovitz in Berlin 
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Gesainmtsitzung vom 23. April 1903. 


ZU einer Reise nacli London zwecks Verg-leichiin.G: einer Ilandselirift 
für die Aiis£;'ahe des II)n Saad 470 JMark; Hrn. Überlelirer Dr. -Theo¬ 
dor Kükeliiaus in Düsseldorf zur Ft)rts<‘tziin£>- seiner Studien in Frank¬ 
reich und S])anien über Riciielieu's Mitarbeiter Faucan 500 Mark; 
Ifrn. Prof. Dr. Friedrich Schulthess in GöttiHi»‘en zur Ilerausg’abe eines 
Lexicon syropalaeslinuni 2000 jMark; Hrn. Prof. Dr. Friedrich Schwaley 
in Giessen zu einer Orientreise zum Zweck von Koranstudien und 
Untersucliung von islamitiselien BaTiten 2600 Mark; Hrn. Prof. Dr. 
Wilhelm Stieda in Leipzig zur Herausgabe des ersten Bandes eines 
Werkes »Briefe und llandelsbücdier eines liansischeii Kaufmanns aus 
der Zeit von 1395 —1441« 1000 Mark; Hrn. Prof Dr. Ulrich Wilcken 
in Halle a. S. zur Vollendung (dner von ihm vorbereiteten Sammlung 
der ptolemäisehen Paiiyrusurkunden lOOO Mark. 


Au.sgegeben am 7 . Mai. 
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SITZUXGSI^KKK'IITE 

XXIII. 

DEI! 

KÖNICLiriI PI! KUSSISCI1 EN 


AKAI)E:\IIE deh wissensciiaftex. 


HO. April. Sitzung Oer pliilosopliiscli-historisclien Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vaiilen. 

*IIv. Dressel la.s über griechische Münzen aus den neuesten 
Erwerbungen des Kgl. Cabinets. 

T. Aus dem Vergleich gewisser iMiinzen, welche das halb vom Kücken gesehene 
Dnisthild des Ivaisers darstellen, ergieht sich, dass der grosse Aiigustuseameo im Kri- 
tish jMusemn zwischen dem Ende des 11 . und der INlitte des 111 , Jahrhunderts entstan¬ 
den ist. — 2. Das bishei' als Spielurue gedeutete Gercätli auf ölünzen mit agonistisehen 
Darstellungen ist vielmehr eine Dreiskrone. — 3. Bei den grossen Festspielen wurden 
ausser dem Hauptpreise auch kleine Götterbilder und Götteratti-ihute als religiöse An¬ 
denken vertheilt. — 4. Auf einer Iiislier noch niihekannten JMünze von Kynaitha. 
(Arkadien) ist der INlarktjJatz dargestellt. — 5, Ein hervorragend schönes Porträt 
Alexanders des Grossen auf einem 'retradrachmon des Lysimaehus. 


Ausgegehen am 7 , iNIai. 


44 * 
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SlTZllXCiSnElUCIITE ‘‘^0=^ 

XXIV. 

DER 

KÖNIGLICH PK El ISSISPI1 EN 

AKADE.AilE DER, AMSSENSl'IIAKTEN. 


HO. April. Sitzun.fj- der physikaliscli-mathematischen Cla.s.se. 


1. Hr. Flan(’k las: Zur elekt roma unetisclien Them-ie der 
s(‘lectiven Ahsorptioii in is()tro])en Niehthdlci’ii. 

\'(irsinnli<’iit tiiiiii die selectivc Ahsorjjtiou grapliiscli diireh eine Ciirve, in woIcIkm' 
die Weilenlilngeii als Ahscis.sen, die Extinctioiiscoefficieriten als C)j-dinaten aiiftreten, so 
ergibt die Tiieorie für die Form dieser Extinetionsciirv'eii drei charakteristisch ver- 
scliiedeiK! d'ypeii, je nachdem da.s Alaximnm des Extinctionscoeflicienten im \'ergleieh 
zur Einheit gro.ss, klein oder mittelgross ist. Für jeden dieser drei Tyi)en lasst sieh 
die Realisirung in der Natur au vorliegenden Alessungen nachweisen. 

2. Hr. van't Hoff macljte eine ]\litthcihing' iiher die Bildung*.s- 
verliältiiisse der oceani.sclien Salzahlagerung’en: XXXI. Die 
untere TemjieraturgTenze der Bildung von Vantlioflit bei 46 °. 

Gemeinschaftlich mit Ilrn. drsr wurde festgestellt, dass die untere Ijildiings- 
grenze des kürzlich von KuiuEnsciiKY entdeckten Alinerals (S04}4]MgNa6 hei 46° liegt; 
dieselbe ist die höchste der bis jetzt festgestellten Rildungstemperaturen von Salzlagcr- 
minei'alien. 

3. IIr. MöBirs legte einen Bericlit des Ilrn. Dr. II. Loii.’mann in 
Kiel vor über seine gelegentlicli einer Lothnngsfahrt der Norddentsclum 
Seekabehverke mit Unterstützung der Akademie ausgelührten biolo- 
giscli en Untersuchun gen im nordatlaii tisch en Ocean. (Er.sch. 
später.) 

Es wird erstens berichtet, welche Thier- und Pllanzenfornien während einer 
61 Tage dauermhm Fahrt in dein au der Oberlläehe schwimmenden Auftrieb von Hord 
aus gesehen und in dein durch Mullergaze und noch feinere Hülfsmitlel gewonnenen 
Plankton gefunden wurden. Auch die vom Schilf aus beoliachteten Vögel, Wale und 
Fi.sche werden angeführt. Zweitens wii-d ausgelührt, dass der rothe Tiefsee.schlamm in 
5000—6000 Aleter'Hefe unmittelbar in den aus continentalen Detitrusmassen gebildeten 
blauen 'Flion übergeht, dass beide viele Schalen von Cosemodisens, Glol)igerinen und 
Goccolithen enthalten und dass im Wasser unmittelbar über dem Gi'und auch lebende 
Rhizopoden nachgewiesen werden konnten. 





480 


Zur elektromagnetischen Theorie der selectiven 
Absorption in isotropen Nichtleitern. 

Von IMax Planck. 


Kinloi tu 

Ini voiii»eii Jahre habe ich die Griiiidzüge einer elektroinagnetisclieu 
Jlieoric der Disp)ersion in is()troi)en Nichtleitern entworfen \ Avelclie 
ini A\>sentlichen als eine Weiterbildung oder Modifieation der von 
H. A. Lorentz anfgestellten Dispersioiistlieorie anzusehen ist und sich 
von dieser nur in den Voraussetzimgen über die Natur der in dem be- 
tracliteten Medium stattfindenden elementaren Resonatorschwingungen, 
ins])esondere ihrer Dämpfnng, unterscheidet. Die Frage, ob und in¬ 
wieweit diese Theorie die dliatsachen im Einzelnen wiederziigeben 
geeignet ist, kann nur dann geprüft werden, wenn die Folgerungen 
der Theorie für solclie Einzelfalle ausgearbeitet werden, welche zu¬ 
gleich auch einer liinrcichend genauen experimentellen Beliandlung 
zng<änglich sind. Angesichts der ziemlich zahlreichen einschränkenden 
Voraussetzungen, welche der Gültigkeit der Theorie von vornherein zu 
Grunde liegen, und die ich unten iin § i zusammengestellt habe, ist 
allerdings die Anzahl dieser Fälle bis jetzt einigermaa.s.sen beschränkt. 
Am hesten noch sind die Voraussetzungen der Theorie im Allgemeinen 
erfüllt für Gase, weil hier allein die Abstände der Resonatoren mit 
voller Sicherheit als gross gegen ihre Dimensionen betrachtet werden 
können. Indessen liegen g(u*ade für Gase nur wenige <piantitative 
]\lessnngen im Gebiet der anomalen Dispersion vor. Geht man aber 
zum tlüssigen Aggregatzustand über und wählt, um die Gültigkeit 
jener Voraussetzung’ nicht einzubüssen, sehr verdünnte Lösungen eines 
(lis])(‘rgircnden und selectiv absorbirenden Stoffes, so wirkt hier der 
Einfluss des Lö.sungsmittels störend ein. Immerhin wird sich von 
vornherein vermuthen lassen, dass dieser unerwünschte Einfluss sieh 


‘ Diese Berichte vum i. IMai 1902, S. 470. 


Pi.anck: Zur 'I IuHn-ie (k*r seloctiveii Absorption. 
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Ix-i der Alrsorptioii in weiiiii'cr st<!rk(‘iii Mtnisse ,£i(‘ltend inaeheii wird 
als l)ei der Dispersion, insuiern das reine L5sini,i;‘smi(tel zwar immer 
merklielie Dispersion z(‘i«’en wird, aber doeli in vielen Fällen als voll¬ 
kommen diirelisielitig- betraelitet wi'rdeii kann. 

Ich habe daher im Folgenden die in meiner vori,n-en Arbeit anl- 
,gestellten Gleichun.ueii der Tln'orie auf die Ersclieinnn.q'en der selec- 
tiven Absorption angew^andt und ihre Consetpienzen entwickelt, zu- 
näelist ganz unabhängig von irgend einer w^eiteren aus der Erfahrung 
gesehöpften Annahme, und zw^ar mit besonderer B<*rücksichtignng des 
Einllusses, welehen die Vertheihingsdiehte der Resonatoren, d. li. die 
in der Volumeneinheit enthaltene Anztdil derselben, auf <lie seleetive 
Absorption besitzt, selbstversttändlich bei eonstant gehaltener gleich- 
mässiger Temperatur. Die IIau])tresultate will ich hier kurz anführen. 

Das Verhalten eiiu's Mediums in Bezug auf seleetive Absorption lässt 
sich bekanntlich am einfachsten dadurch gra])hiseh versinnlichen, dtiss 
man den P^xtinctionscoefticienten .als I'unction der Wellenlänge durch 
eine Ciirve darstellt. Man erhält dann aus der Theorie für die PVi-in 
dieser »Extinctionscurve« drei w^eseiitlieh von einander verschiedene Ty¬ 
pen, je nachdem das Maximum des Extinctionscoefticieiiten gross gegen 
I oder klein gegen i oder von mittlerer Grösse ist. Die P^xtinctions- 
eurven des ersten Typus enthalten einen breiten Streifen metallischer 
Absorption, dessen Maximum abei* nicht mit der Wellenlänge der Pngen- 
j>eriode eines einzelnen Resonators zusammenfällt, sondern gegen diese 
mehr oder w^eniger beträchtlich nach der Seite der längeren AWllen 
(nach rechts) verschoben erscheint. Der Abfill der P^xtinctionsciirve 
vom Maximum nach der Seite dei* längeren Wellen ist immer steiler 
als der nach der entgegengesetzten Seite. Mit zunehmender Verthei¬ 
lungsdichte der Resonatoren rückt das Maximum der Extinction immer 
weiter nach der Seite der längeren Wellen, zugleich verbreitert sich 
der ganze Streifen, und zw'ar nach rechts hin stärker als nach links. 
Die Plxtinctionsciirven des zwuüten 'Fypus zeigen im Gegensatz dazu 
(unen ganz schmalen Absor])tionsstreifeii, dessen JMaximum mit der 
Wellenlänge der Eigenperiode eines Resonators zusammenfällt. Der 
Abfall der Curve vom Llaximum nach beiden Seiten ist nahe symme¬ 
trisch. Mit zunehmender Vertheihingsdiehte der Resonatoren erhöht 
und verbreitert sich die Plxtinctionscurve, ohne dass das iMaximum von 
seiinu’ Stelle rückt, und zw-ar ändert sieh der Extinctionscocfßcient jiro- 
portional der Vertheihingsdiehte, ents]>rechend dem von A. Beer' auf¬ 
gestellten Gesetz. Zwischen diesen beiden extremen Typen bilden di(‘ 
Plxtinctionsciirven des dritten Typus einen eontinuirlichen Übergang. 


* A. Beer, Fogg. Ann. 86, S. 78, 1852. 
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Für jeilcii (1er dnü g*eiKiiuiteii Typen mit den nni;egebenen Ei^en- 
selnifleii lässt sieh die Renlisining- in der Natur an vorliegenden 
]\Ies.sII ngen iia cli weisen. 

§ 1 . Voraussetzungen der Theorie. 

Zur besseren OlxTsielit über die versehiedenen Redinginigen, 
welehe bei einer Prüfung dei- 'fheorie durch Messungen im Auge zu 
belialten sind, seien die Voraussetzungen der Tlieorie hier nocli ein¬ 
mal znsammengestellt. 

Die elektromagnetisehen Resonatoren, durch welche die selective 
Absorption bewirkt wird, sind alle als gleichartig und mit einer ein¬ 
zigen deutlich ausgesproclienen Eigenj^eriode, d. h. mit einem kleinen 
logarithmischen Dämpfungsdecremcnt behaftet angenommen. Sie ruhen 
in einem ^ acuum, in vcillig uiiregelmässigei* Anordnung, doch so, 
dass erst(*ns der mittlere Abstand zweier benachbarter Resonatoren 
gross ist gegen die Lineardimensionen eines Resonators, und dass 
zweitens die in irgend einem Ranmtheil enthaltene Anzahl von Re- 
sonator(*n, falls sie nur gi*oss ist, der Grös.se des Raumtheils pro- 
})ortional ist. Der ganze von den Resonatoren selber eingenommene 
Raum ist daher klein gegen den zwischen den Resonatoren befind¬ 
lichen Raum, der alle physikalischen Eigenschaften des reinen Va- 
euums besitzt. 

Endlich ist angenommen, dass die Länge der in dem IRedium 
fortsehreütenden ^Velhai gross ist gegen den Abstand zweier benach¬ 
barter Resonatoren. Ob diese Bedingung hinreichend erfüllt ist, und 
inwieweit die theoretischen Formeln eventuell auch ohne sie die that- 
säcldichen Erscheinungen a\ iederzug(*ben vermögen, hängt nicht von 
der B(‘schatl‘enhcit des Mediums an sich, sondern von der Art des 
betrachteten speciellen Vorgangs darin ab und muss für jeden Fall 
besonders untersucht werden. 

§ 2 . Verschiedene Formen der Extinctionscurve. 

In meiner Eingangs erwähnten Abhandlung (S. 488 ) habe ich 
für eine ebene, der Zeit nach periodische Welle folgende AVerthe für 
den Brechnngsindex v und den Extinctionscoefficienten x, der AVcllen- 
am])litude abgeleitet L 

, ^ - aP + ß^- + (a^ + ß'^ - a) 

' 2(a^ + ßD 

+ «P + ß—+ ’ 

2(a^ + 6D 

^ K ist hierbei dadurch definirt, dass eine Strahlung von der auf das Vaeuum 
Itezogeuen Wellenlänge ?. nach Zurucklegung der Strecke ?. auf den Briichtheil 
ihrer anfänglichen Intensität herabsinkt. 
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ß = 


crXo 


i^) 


woJjei: 

^ ^TryX. 

A ist die Wellenliiii.i>e des einfcdlendeii Lielites. ))ez<)ii-eii i\\\i' dns reine 
Vaeinini, A^, die AVellenlänge der Ei,ii-eiiseli\\'iii.i’iin,i»’ eines einzelnen, 
isolirt i^edncliten Resonators, ebenfalls ))ez(),i;-en anf das reine \bicnnin. 
Ferner ist <t das als klein vorans,£>-eselzte lo,«arit]iiniselie I)iim])fnni;s- 
deereinent der Selnvin,uiiihi>sain])litiid(‘ eines einzelnen isolirten Reso¬ 
nators, und endlieli: 


47r^ 


(< 1 ) 


(3) 


wenn N die in der Volnineneiidieit (‘ntlialtene Anzahl dei- Rtvsona- 
toren vorstellt. 

Von den drei für die o])tiseli(*n Ki,i;-(‘nseliaften des IxdraelitetcMi 
Mediums eliarakteristiselieii Constant(Mi A^, o* und y licän^üren also A„ 
und er nur von der Natur eines einzelnen Resonatoi*s, y da^euen aneli 
von der Anordnung»’ der Resonatoren iin Raume ab. Dieser Umstand 
s^’estattet es, aus der 'fheorie eini,i>'e Schlüsse zu zielien auf die Ab¬ 
hängigkeit des Brecliungsindex und des FNtinctionseoefüeienten von der 
Verteibingsdicbteder Resonatoren, welclie der Grösse y ])ro])ortionnl 
ist. Aus dem in der Einleitung angeführten Grunde ist hiei* jedoeb 
nur der Flxtinctionseoeffieient x in Betracht gezogen. 

Wenn wir uns die Werthe von A als Abseissen, die zugehörigen 
Werthe von x als Ordinaten aufgetragen deidccm, so ei'halten wii- eine 
Curve, die wir kuiz als Flxtinetionscurve bezeichnen wollen. Die Gestalt 
diesei- Gurve und ilire Veränderlichkeit mit der Vei-theilungsdichte N d(‘i- 
Resonatoren ist es. welche den Gegenstand der folgenden Untersuchun¬ 
gen bildet. Welche Form die Extinctionscurve im Grossen und Ganzen 
annimmt, ist bekannt und schon oft graphisch veranschaulicht woi-den. 
Die Ordinate verschwindet für sehr grosse und für sehr kleine Werthe 
von A, und sie besitzt ein einziges Maximum in der Gegend von A„. 
Doch ergiebt eine nähere Betraclitung, dass im Einzelnen ganz ver- 
sehiedene Formen dieser Curve möglich sind, und dass die ver¬ 
schiedenen Formen sieh auch gegenüber Änderungen in der Vertbei- 
limgsdichte iV der Resonatoren typisch verschieden verhalten. Am 
übersichtlichsten lassen sich diese Fälle unterscheiden, wenn man den 

Werth des Quotienten ~~ in’s Auge fasst. Nach den Voraussetzungen 

der Theorie i.st er stets eine kleine Zahl. Dagegen kann y innerhalb 
der Grenzen 0 und 1 von vorn herein jeden beliebigen AVerth besitzen, 
und daher kann der genannte Quotient grosse, mittlere und kleine 

Werthe gegen 1 annebmen. Der Werth von ^- stellt nun, wie sich 
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im Folgenden zeigen wird, in nninittelbarer Bezielning zu dem Maxi¬ 
mal wertli, welelien der Extinctionseoeffieieiit x annehmen kann, also 
mit dem Maximum der Extinctionseurve. Dalier wollen wir im Fol¬ 
genden drei typische Fälle unterscheiden, je nachdem der Maximal¬ 
werth des Extinctionscoefficienten gross, klein oder mittelgross ist. 


§ 3. Extinctionscurven des ersten Tj’^pus. Das Maximum 
des Extinctionscoefficienten ist gross gegen Eins. 

Wir setzen liier den Fall voraus, dass der Quotient — einen 

er 

grossen Werth besitzt.^ Dabei ist (7 klein, und g ein gewisser 
echter positiver Bruch, ß hat dann einen kleinen positiven Werth, 
da der Fall, dass \ klein ist gegen , hier keiner besonderen Be¬ 
handlung bedarf. Dann lässt sich der Ausdruck von nach stei¬ 
genden Potenzen von ß entwickeln, vorausgesetzt, dass nicht — 
klein ist, d. h. dass weder nahezu = 1, noch nahezu = 0. Unter 
dieser Voraussetzung ergiebt sich, da die Quadratwurzel in (i) ])o- 
sitiv ist: 

I. für ot > 1 oder ä < 0 


(v 


< oder 

I +2^/ 


^-9) 






(klein). 


4 a« (a - 1 ) 47 rHA 2 - (1 - ^) [X« - (1 + 2 ^) X«] 

Dies ist das Gebiet der normalen Dispersion. Für A = 0 und A — co 
verschwindet x ganz. 

2. für 1 > ot > 0 


( >V:. ) 

[]~g 1 + / 

(1 + 2y)X2-X« 


Dies ist das Gebiet der anomalen Dispersion. Hierher gehören auch 
die Wertlie: 

I , X„ 

9 




l 


und 


X == X„ 


Nun sind noch die beiden bisher ausgenommenen Special gebiete 
zu betraehtem. 


‘ Dies ist der einzige Fall, anf den ich in meiner ersten Ahhandlung etwas 
niilier eingegangeu bin. 
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ezu = I iialiozii 


A'ü 
1 + 


) ’ 

(lilciil). 


iiiwl zWeU* .so, (Inss 


3. Ist (34 iinliezu =1 |A‘ iialiozu 
1 -ö4 von cl(T Cn’össenoi’diuui.n' /S, so wird 

X“ — 

‘2 

Für ö4 = I (a** = ) wird: 

l 1 + -2^ ) 

_ ß _ + -i/ 

^ 2 Gn-ff 

4. Ist ec nalivzu — 0, und zwar von der Grössoiiordmiiii;' von / 3 , 
so wird: 

2 _ + ß'‘ +a 

"" 2 (a‘^ + ß-^) 

In dics(‘in Utdncd li(\i;'t auch das Maxi in um von x, wclch(‘s cin- 
tritt für (34 = ^ . lind dtni Wertli besitzt: 

1/3 

_ 31^3 
“ 8ß 

Für die Wellenlän^’c des Maxiiniuns ergieht sich, wenn ff nicht sehr 
nahe = 1 ist, 


(klein). 


(gross). 


( 4 ) 


und daraus: 




X“ = — (1- ^ ] 

Ha y \-g 


Für A^ “ ^ wii'd dagegen: 

2er ]/ ] ~g 

Aus diesen Daten entwickelt sich folgendes Bild einer l^xtinctions- 
curve von dem hier betrachteten Typus. 

Die Curve verläuft, von kleinen Wellenlängen (links) anlängend, 
zunächst ganz nahe an der Abseissenaxe, mit wachsenden AVellen- 
längen (nach rechts) langsam ansteigend. Auch da, avo die Wellen- 

X* 

länge in das Gebiet der anomalen Dispersion übergeht, für A“ — ^ 

besitzt X noch einen kleinen Werth. Von nun ab erfolgt das An¬ 
steigen der Curve schneller, der Extinetion.seoefficient geht zu mittel- 

X’* 

grossen Werthen über; den Werth 1 erreicht er für A“ = —“— , den 

..f 

Werth 1/2 für A^ = A^. Doeli erst, wenn A^ in die Nähe von 

^~9 
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kommt, nimmt x i>i‘os.se Wert.lie mi. Dns 

, ist aucli für ~ 

^-9 ^-9 

solir steil von .‘»rossen zu kleinen Wertlien ab, die nun 




Maximum ei*reieljt x dicht 
noch gross, fällt aber dann 
bei \veiter 


wacliseiuler ^Vellenlänge sich langsmn asymptotiscli der Null nähern. 

Charakteristisch für «las Bild (hu- Extinetionscnrve ist also die 
unsymmetrische Foi-m: das allmähliche Ansteigen links vom Maximum, 
«lurch das ganze Gebiet dei* anomalen Dispersion hindurch, und das 
plötzliche Abfallen rechts, am Ende dieses Gebiets. Wenn Avir als 
Streifen der »metallischen Absoi'])tion« dasjenige Gebiet Ix'zeichnen, 
für welches x>l, so bihbd dies nur einen am rechten Ende gele¬ 
genen 'fheil des ganzen Gebietes d(‘r anomalen Dispersion, es erstreckt 


AS 

^-9 


, bis auf Grössen höherer 


sicli nämlich nur von A“ — - bis A® ~ 

1+ f 

Ordnung. Die Breite des Sti-«*ifens der metallisclum Absorption lie- 
Irägt also, in Welhmlängen ansgedi’üekt: 

1 1 


A„ ■ 


V\- 




Die 8t«dle A„ d(*r EigejiseliAvingung (‘ines isolirt gedachten Re¬ 
sonators liegt nicht in der IMitte «les Streifens, sondern melir nach 
d(‘r Seite d(u* kürzenm Wellen zu. 

Fragen wir nun Aveiter nach dem Einlliiss, Avelchen die Grösse 
//, di(‘ d(»r Anzahl N der in (h'r Voliimeneinheit enthaltenen Resona- 
toreji ])ro])o]*tional ist, auf die Gestalt der Extinetionscnrve besitzt. 
Für die Breite des Absorptionsstreifens kommt, Avie man sieht, allein 
d(‘r AVerth Amn (j in Betracht, Aviilirend die Grösse der IMaximalab- 
soi'ption aussei'dem amdi noeli Aam er abhäiigt. Lassen Avir nun, bei 
constantem A« und c, r/ wachsen, von kleinen Wertlien angelängeii, 
indem Avii‘ die Vertheilungsdichte iY immer grösser nelimen, so Avird 
sich der Streifen der metallischen Absorption verbreiteiai und die 
Maximalabsorption Avird sich «‘rhölien. Doch erfolgt die Verbrciteiamg 
nicht gleichmässig nach beiden Seiten, sondern nach der Seite der 
längeren Wellen (nach rechts) viel stärker, bis schliesslich über das 
ganze Spectrum hinaus, Avährend nach der Seite der kürzeren Wellen 
der Streifen nie über eine bestimmte massige Grenze hinausrückt, die 

dui'ch den Werth A^ “ " Aj g(‘geben ist. Damit hängt zusammen, dass 

auch die Stelle A„ des Maximums der Extinction sich mit waclisendem 
(/ immer Aveiter nach rechts A'erschiebt. 

Hierbei entsteht nun die Frage, ob die Verschiebung des Ex- 
tinctionsinaximums nach Seite der längeren Wellen den Betrag der 
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Erliöliuii.i»' und Verbreiturun.if d(‘r Exliuctinnscurv«^ vicdlcicht (loi-;irt 
nl)er\vit\i’’t, dass oino Extinotionsciirve mit kleinerem // von (diiei* Ex> 
tinetionsciirve mit n'rösserem /y, statt von ilii* ^-anz eini»'eseldossen zu 
werden, in zwei reellen Puid<ten t»‘esclnntt(‘n wir<l. Im letzteren Kalle 
würde es gewisse, links vom Maximum ^•el(\£>-enc Wellenliini^en meben, 
welche trotz der ghdebzeiti^ii'en Eidiöliung und Verbreitei’nn,^' der Ex- 
tinctionseui've mit waehsendmn (j einen almebmenden Extinctionseoerti- 
cienten aufweisen, im directen Gegensatz zu dem BEEiKschen Gesetz 
der Proportionalität von Extinotion und Vertlieilungsdiclite. Ein Blick 
auf die im Vorstehenden zusammeng(\stellten Daten zeigt, dass dieses 
einigei’inaassen aut’fallend(‘ Verhalten thatsächlich von der Mdieoric' ge- 
foi’dert wii’d. Denn für X = ist xr = 2 , ganz unabhängig von //. 
Dureh den Punkt A = A^ , x — \ 2 geht also bei wachsendem (j di(‘ 
Extinctionseurve stets hindurch, uml eine nähei'e Betrachtung lehid 
sogleich, dass links von diesem Punkte x mit y zugleich wächst, rechts 
aber, für grössere Welleidängen , x mit wachsendem y, bei coiistanlem 
A, abnimmt. Da nun der j^Iaximalwerth jedenfalls mit y wächst, 
so muss noch ein zweit(‘r Punkt existiren, in welchem (äne Extinc- 
(ionsemwe von einer anderen mit grösserem y geschnitten wird. Man 
erhält diesen Punkt, wenn man den Aus<lruek (4.) von x~ bei con- 
slantem A nach y dillerenzii’t und den DilVerentiahpiotienten — 0 setzt. 


Es ergiebt sich dann: d 


ß 

Ka 


also A — A„, X ~ x,„. 


Das heisst: (mik^ 


jede Extinctionseurve hat mit einer unendlieh benachbarten, dm-cli 
einen etwas verschiedenen ’W'erth von y bedingten Extinctions<•ur^ 
die beiden Punkte A = A^, x ^ und A = A,„, x — x^ gemeinsam. 
Für alle'Wellenlängen zwischen diesen Ixahbm Punkten, die also sämmt- 
lich dem Gebiet d(‘r metallischen Absorption angehören, nimmt x mit 
wachsendem y ab; für alle Wellenlängen ausserhalb dieser Punkte 
nimmt x zu. Die Extinctionseurve dreht sieh mit wachsendem y um 
den festen Puidvt A = A^, x 1 ^ 2 , indem sie. sich zugleich nach oben 
und nacb rechts erweitert. Dalxd wird ihre Foi*m immer unsymme¬ 
trischer: der Abfall vom Maximum der Extinction nach der Seite der 
kürzeren Wellen immer llacher. der nach der Seite der längeren Wellen 
immer steiler. 


§ 4. Extinctionseurven d(‘s zweiten Tyi^us. Das JMaximum 
<les ExtinctionscoelTiei(‘11 ten ist klein gegen Eins. 

Ein von dem vorigen 'Kyjais gänzlich abweichendes Verhaltim 
zeigt die Extinctionseurve, W(‘nn d(T Quotient -- einen kleinen Werth 
besitzt. Da fT klein, so muss hi<‘r y von höheiau* OiHlnung klein sein. 
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Dadlircli wird /6 ^toss, während cd gTOS.se, mittlere und kleine Werthe 
nniieliinen kann. 

Neliinen wir der Allgemeinheit halber cd von gleiclier Grössen- 
ordnnng wie ß, so ergiebt sieli, da cd und ß gros.s sind, aus (i) 
diireh ])assende Entwicklung der Quadratwurzel: 

4{a^ + ß^f 

H = -^- (klein). 

2 {a“ + ß^) ^ ^ 

Diese Formel gilt in erster Annälierung für das ganze (tebiet der 
Absor[>tioii. Dabei kann gesetzt werden: 

_2 (Xo — X) 


Als( 


3^^Xo STUff 


Svrg 

2 er 

dTT^X-X o)" 


1 + 


Der Maxiinalwerth von k ist: 


>tm 


1 

2ß 


37rg 

2(7 


(klein), 


er wird erreicht für A = Von metallischer Absorption ist iiatiii*- 
lich hier nicht mehr die Rede. Zu beiden Seiten des Maximums fallt 
die Extinctionscurve syinmetriseh ab, zuueächst steil, dann immer 
tlacher verlaufend. Mit wachsendem g wächst x für alle Wellenlängen 
proportional g, entsprechend dem BEEn’schen Absorptionsgesetz, ln 
Folge dessen erhöht und verbreitert sieh die Extinctionscurve, und 
zwar symmetriscli nach beiden Seiten, so dass jede folgende Curve 
die vorhergehende ganz einschliesst. 


§ 5. Extinetionseurven des dritten Typus. Das Maximum 
des Extinctionsenefficienten ist eine inittelgrosse Zahl. 

Zwischen die beiden in den vorigen Paragraphen betrachteten 
extremen Fälle, dass der Quotient einen grossen, und dass er einen 
kleinen Werth besitzt, reiht sich der im Folgenden zu untersuchende 
Fall, dass ^ mittelgi'oss ist, als verbindendes Glied ein. Ph* bildet 

ff 

den stetigen Übergang von den Extinetionseurven des Typus 1 zu 
denen des Typus II und umfasst somit jene beiden 'ry})en mit als 
Grenzfalle. Doch bildet er insofern wieder eine Speeialisirung des 
ersten Falles, als g hier nicht, wie dort, irgend ein echter Bruch sein 
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kniiii, soiulerii notlnvciidii»- cdiio kleine Zahl ist, iiiid in Fol,i>-o dess(‘n 
der Absorptioiisbezirk nur einen sebinalen Raum im Specti-um einnimmt. 

Auch ohne besondere Reelimmgen anznstellen, kann man sclion 
eine Vorstellung’ von der Gestalt der Kxtinetionseiirven dieses Typus 
gewinnen, wenn man ]>edenkt, dass durch stetig Avachsende An)n 
sehr kleinen Werthen ang’cTangim bis gegen 1 hin, die Curven aus 
d(‘m Typus II, sich stetig erhöhend, viu’breiternd und schliesslich auch 
nacli rechts hin versehielxmd, in die des Typns 1 übergehen müssen. 
l)i(’ allgemeine Bedingung des Maximums des Extinctionscoeflicienteii x 
erlhält man aus der Gleicliung (i) durch Dißerentiation nach cl und 
Nullsetzen des Diflerentiahjuotienten, wobei zu bedenken ist, dass 

als kleine Zahl gegen 1 vernachlässigt werden kann. Dann 
da 

gelangt man zu der Gleiehung: 


4a3 - Sa’" - 4ciß2 + ß 2 _ 0 . ( 5 ) 

Diese in ct cubische Gleichung besitzt 3 reelle Wurzeln cz, die grösste 

3 1 

ZAvischen und c», die mittlere zwischen 0 und , die kleinste 

4 4 

zwischen 0 und — od. Nur die mittlere Wurzel kommt für den An>i- 
liegenden Fall in Betracht; denn die beiden anderen Wurzeln ent¬ 
sprechen nach (i) dem IMaximum und dem 31 inimum des Brechungs¬ 
exponenten V. S(‘tzt man zur Vereinfaehung: 





TT 


wobei, da g klein ist, ß = {mittelgross) angenommen Avei-den kann, 
so ist die gesuchte Wurzel: 

9 + TT 
COS- 

1 3 


2 V cos 9 

Hierdureli ist das Maximum von v. bestimmt; denn es ergiebt sieh aus 
(2), sowie (i) und (5): 

l-^(l-3aA 

2 3 «^ + 


4 «, {al + ß-^) 


-1 . 


Für grosse Wcrthc von ^ ^9 = 4 ß , a,„ = und für kleine Werthe 

von {9 = ■ “"• = 4 - 32^2) »n'l i“ <lic in den 

Amrigen Paragraplien aufgestellten speciellen Ausdrücke über, wie es 
sein muss. 
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Der Al)l;i]] der Extinetioiisciirve zu beiden Seiten des Maximums 
erlbigt nnsymmetriseli, nneli der Seite der grösseren Wellenlängen 
steilen’ als nach der entgegengesetzten Seite. 

Lassen wir mm, von sehr kleinen Werthen von g angefangen, 
dnrcli A^ergrössernng der A'ertlieilnngsdiehte iY dei- Resonatoren g all- 
mählieh bis gegen 1 waelisen, und betrachten die damit verbundenen 
Änderungen der Form der Extinctionsciii’ve in allgemeinen Umrissen. 
Aniänglieh wird diese Cnrve diii-cli eine Figur vom Typus II darge¬ 
stellt; sie hat ein selnnales, kleines Maximum bei und fällt sym- 
imdrisch nach beiden Seiten ab. Mit wachsendem g wird die Curve 
erweitert, das Maximum erliöhtsieh, zunächst proportional^, und 
zugleicli verbreitert sicli die ('urve symmetriseh, zunächst sehr lang¬ 
sam, nacli beiden Seiten. Auch wenn der Extinetionscoefticient im 
l^Iaximum den ^Vertli 1 (Gi-enzw(M’th der metallischen Absorption) er¬ 
laucht und ttbersclireitet, ist der ganze Absorptionsstreifen immer noch 
sclimal, abei* das BrEu’sche Gesetz der Projiortionalität zwischen y. und 
g Iiört auf zu gelt(Mi {Ty[)us 111 ). Bei weiterem Anwnclisen von g be¬ 
ginnt das Maximum X^ sich von der Stelle X^ nacli der Seite der län¬ 
geren AVeilen (rechts) zu viTscldeben. und zwai’ in einem solclien Grade, 
dass eine Extinctionscuiwe von einer zunächst darauf folgenden niclit 
melir ganz eingescldossen, sondern in zwei Puidcten, die nalie den 
Stellen X^ und X,„ gelegen sind, geschnitten wird; dementsprecliend 
vei 4 )reitert sich der Absor})tionsstreif(‘n nacli rechts hin wesentlich 
stärker als nach links. Zugleich wird der Abfall der Extinctionsenrve 
vom Maximum nach der Seite der längeren ^Vellen immer steiler als 
der nach der Seite der kürzeren Wellen. Schliesslich, wenn ^ einen 
mittleren Werth zwischen 0 und 1 erreicht hat, tritt der 'fypus I in 
Geltung, der Absorptionsstreifen hat eine merkliche Ausdehnung, und 


das Maximum des Extinctionscoeffieienten liegt bei X„ = 


V^-9' 


welche 


Stelle zugleich deiiEndjmnkt des ganziui Absorjdionsstreifensliezeichnet. 
Nähere Einzellieiten kann man leicht den Formeln entnehmen. 


§ 6. Vergleich mit anderen Theorien. 

Wie schon in der Einleitung hervorgeboben, steht der hier ent- 
wickedten Theorie am nächsten die von II. A. Lorentz*, welche die 
elektrischen Schwingungen der Resonatoren, deren Natur hier oflen 
gelassen ist, auf Bewegungen geladener Ionen zurückfühi't. Auf den 
vorliegenden einfachen Fall einer einzigen Gattung von Resonatoren 


‘ II. A. Lorkni/, La Tlicoric elcctromamietitnie tlc Maxwell. L(*ide 1892. 
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wandt, liefert die LoRE.NTz'selie Tlieorie, l>ei ents])ret‘Iieiider B(*- 
/.(‘ielinuii^i»' der Coiistanteii. die Gleieliiinu'en (i) und (2) und somit 
aueli nlle daraus abgeleileten Folgerun.t;en in .£;-enan der ncämlielien 
Form wie oben. I)age<>-en ist die Gleieliung (3). welche den Zusam- 
nnndiang zwischen der für die Breite des Alisorj^tionsstndfens charak- 
teristisclien Constanten r/, dem Dämpfungsdeerement er utid der Ver- 
llieilungsdiclite iYder Resoiiatortai aiisspricht, der Lorentz’scIkui FIieori(‘ 
fremd. Dieselbe lindet zwar auch (j p]’Oj)ortional X. aber in die B(‘- 
zieliung zwischen diesen beiden Grössen gelten noeli andere Wertite. 
wie di(‘ Anzahl, die Ladungen tmd die Massen der in einem Reso¬ 
nator scliwingenden Ionen, ein. Der Grund di<\ses Lnterscliiedes liegt 
darin, dass die hier entwickelte Theorie die Ur.sache der Dämpfung 
bei der selectiven Absorption allein in der Ausstrahlung der Energie 
\'on Seiten der schwingenden Resonatoren (‘rblickt. Über die Zukäs- 
sigkeit dieser Annahme wird eine Prüfung der Gleicdning (3) durch 
die Erfahrung entscheiden kötinen. Allerdings werden .sich nicht leicht 
der Beobachtung zugängliche Fälle ausfindig machen lassen, weicht' 
allen Anforderungen des § i entsprechen. 

Ein mehr abweichendes Verhalten sowohl der Form der Extinctions- 
curve als auch ihrer Abhängigkeit von der Vertlieilungsdichtt' A^ dt'r 
Resonatoren ergiebt die von P. Drude' aiifgestellte und namentlich auch 
von W. Voigt benutzte ddieorie der selectiven Absorption, in welcher 
die Grösse der elektrischen Feldintensität von vorn herein identificirt 
wird mit der einen Resonator erregenden elektrische]! Kraft.“ Wenn 
wieder nur eine einzige Art von Resonatoren im Vaeuum befindlich 
vorausgesetzt wird, so lassen sieh dei' Brechungsexponent v und dei* 
Extinctionscoefficient x. auch nach dieser Theorie auf die Formeln (i ) 
zurüekführen, doch besitzen dann darin die Grössen a und (o nicht 
die durch (2) angegebenen, sondern folgende einfachere Werthe: 

“ 3^>.^ ’ ^TTf/X' 

Hierbei ist die positive Grösse f/ proportional der Vertheilungsdichte A" 
der Resonatoren. 

Auch hier lassen sieh drei verschiedene dVpen der Extinctions- 
curve untersclieiden, je nachdem der Quotient ^ einen grossen, einen 

<T 

kleinen oder einen mittelgrossen Werth besitzt, entsprechend einem 
gi-osseii, kleinen oder mittelgrossen Werth des Extinctionsmaximums 
x,„. Jedoch zeigt sich eine charakteristische Abweiehmig der Form der 


^ P. Dküde, Wied. Ann. 48, S. 536. 1893. 

^ Vergl. M. Planck. Sity.ungsber. d. K. Preuss. Akad. d. Wiss. i. Mai 1902. S.473. 
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Iixtinctionscurve darin, das.s nach der DituDE'scdien Theorie, sofern 
man überhaupt an der Annahme eine.s kleinen Dcäini)fiin,ii'sdecrcnients er 
festhält\ das Extinctionsmaximuin stets dicht bei \ liegt, und dass 
also eine Verschiebung- desselben mit Avaehsendem g (und iV), auch 
beim d\pus I, nicht stattfindet. Der Streifen metallischer Absorption 
{x > 1) verbreitert sich allerdings mit Avachsendem r/. aber nur nach 
der Seite der kürzeren Wellen; nacli der anderen Seite ist er stets 
durch den festen Werth begrenzt. 

§ 7. Vergleich mit A'orli egenden Beobachtungen. 

ObAVohl gerade in neuerer Zeit die Erscheinungen der selectiATn 
Absorption häufig den Gegenstand sorgfältiger und umfangreicher Mes¬ 
sungen gebildet haben, ist die AusAvahl unter denjenigen der A^or- 
liegenden Beobachtungen , Avelehe zur Prüfung der oben entAvickelten 
theoretischen Sätze zu A-erAverthen sind, doch keine bedeutende. Am 
nächsten kommen den Voraussetzungen der Theorie, Avelche oben in 
5; 1 zusammengestellt sind, die Bedingungen, aatIcIic in einem chemisch 
homogenen Gase bestehen, unter gcAvohnlichen Druck- und Teniperatnr- 
A'crhältnissen , Avobei dann mit geAvisser Annäherung die Moleküle des 
Gases als gleichartige, ruhende, hinreichend Aveit A'on einander ent¬ 
fernte Resonatoren angesehen Averden können. 

Nun ergeben die Messungen über sclective Absorption in Gasen ge- 
Avöhnlich ein ziemlich com])licirtes, aus Linien und Streifen zusammen¬ 
gesetztes Absorptionsspectrum. Es ist aber natüi-lich in keinem Falle 
nöthig, alle Linien und Streifen auf eine einzige Gattung A-on Gasmole¬ 
külen zurückzufühi-en; denn nach einem bekannten Satz der Thermo¬ 
dynamik befinden sich auch in einem chemisch absolut reinen Gase 
stets eine grosse Anzahl Aam verschiedenen Molekülen in endliche!-, 
Avenn auch zum Theil in sehr geringer Menge A^ertlieilt, die aus den 
normalen IMolekülen durch Association oder durch Zersetzung entstehen, 
und es erscheint die Annahme sehr naheliegend, dass diese verschieden¬ 
artigen 31 olcküle, Avenn sic auch chemisch nicht direct nacliAveisbar 
sind, doch merkliche, und zwar vei-schiedenartige Beiträge zum Ab- 
.sorptionsspt'ctrum liefern. Dabei bleibt immei- noch die 3 Iöglichkeit 
olYen, dass einer bestimmten 3 Iolekülgattung eine ganze Reihe a^ou 
L inien entspricht. 

' lu seiner Theorie der elektrischen Dispersion, AVied. .\nn. 64, S. 131. 1898. 
hat P. Drude für die Dämpfung der Schwingungen eines einzelnen Kesonators einen 
hetr'ächtliehen Werth eingeführt. Dann hc'silzt aber der Resonator keine scharf aus¬ 
gesprochene Kigenjjcriode mehr — ein Fall, der nach den in § i geinachten lieiner- 
kungen hier ganz ans dei* Dehandlnng ansscheidet. 
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Im Lichte d(‘r vorstcliend entwickelten Theorie betrnclitet repriiseii- 
tiren <lie Ahsorptionslinicii sämmtlich Extinctionscnrveii vom 4 Vpus II 
oder III, je naeh ilinn* seliwäeheren oder stärkeren Intensität; sie* gehen 
niiniittelbar die Lage der Eigenschwingung Ap der beti'elleiulen Res(j- 
natoren an und sollen sich nach der Theorie bei Änderung der Diclite 
des Gases nicht verschieben, höclistens etwas veiTnutcrn und an In- 
tc'usität gewinnen. Dagegen die Absoiptionsstreifen von merklicher 
Allsdehnung besitzen nothwendig ein beträchtliches g , sie gehören also 
jedenfalls dem Ty]>us T der Extinctionsciirven an, besitzen metallische 
Absorption (x > 1 ) und müssen sich mit zunehmender Dichte d(*s Gases 
merklich verbreitern, und zwar naeh der Seite der längi'ren ^\>Ilen 
hm stärker als nach der anderen. 

Dies Verhalten scheint nun auch wirklich den vorliegenden Beob¬ 
achtungen zu entsprechen. Miss E. R. Laird^ führt in ihrer Unter¬ 
suchung des Absorptionss])ectrums von Chlorgas als Resultat ihrer 
Messungen Folgendes an: »Das ganze Absorptionssjieetrum von Cldor- 
gas bei gewöhnliehen Tem]>eraturen besteht in einem sehr Inadten 
Streifen totaler Absor])tion im Violett, Absorptionslinien im Blau, Grün 
und Gelb, und Durchsichtigkeit im sichtbaren Roth. Die Linien fallen 
nicht zusammen mit dem bekannten Emissions-Linienspcctrum von 
Chlor. Mit wachsendem Gasdruck verbreitert sich der Absorjitions- 
streifen im Violett stark naeh dei‘ Seite der weniger brechbaren, 
schwächer naeh der der brechbareren Wellen. Abnahme des Druckes 
löst den Streifen niclit in Linien auf. Der Streifen totaler Absorption 
verhält sieh wie ein von dem Liniens]:>ectrum ganz verschiedenes Ab- 
sorj)tionsspectrum. Zunahme des Druckes steigert die Intensität des 
Liniens])eetrums bedeutend und lässt neue Linien nach Roth hin sichtbar 
werden«. Letzter Umstand wird darauf zurüekgeführt {a. a. O. ]>. i lo), 
da SS der Druck auf die Lage der Absorptionslinie gar keinen Eintluss 
hat. wohl aber auf die Intensität derselben, d. h. auf die Höhe und 
Breite der ihnen ents])rechenden schmalen Extinctionsciirven, wobei 
es dann auch kommen kann, dass eine wegen ihrer geringen Intensi¬ 
tät Anfangs nicht sichtbare Linie durch Steigerung des Diaiekes sicht¬ 
bar wird. 

Diese Beschreibung des Eintlusses von Druckänderungen auf das 
Aussehen des Absorptionss])ectruins von Chlorgas lässt die Annahme 
nicht ungerechtfertigt ersclieinen, dass der breite Absorptionsstreifen 
von der Eigenschwingung der normalen CL-Moleküle herrührt und 
dass seine beträchtliche Aiisdelmung nicht durcli eine besonders grosse 
Dämpfung der Schwingungen im einzelnen Molekül, sondern duridi 

^ E. K. Laird, The Astfophysical .louj-nal, 14. [1.114. 1901. 
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(lio grosse Anz.^hl der Moleküle zu erklären ist. wälirend d^igegen 
die Absor])tioiisli]iien von anderen, in verliältnissinässig sehr geringer 
Anzahl im Gase vorhandenen Molekülen herrühren. 

Auch di(‘ Untersnchungen von K. Ang.strö^G über die Abhängig¬ 
keit der Absor])tioii der Gase, besonders der Kohlensäure, von der 
Dichte liefern ganz ents])rechende Resultate, namentlich auch die Ver- 
breiterimg des Absor])tionsstreifens mit zunehmender Dichte des Gases. 
^Väre es möglich. den Verlauf der Extinctionscurve für irgend eine 
s])ecielle Gas<lichte durch Messungen zu bestimmen, so liesse sich 
daratis sowohl die Lage der Eigenperiode, eines isolirten Gasmole¬ 
küls als auch die Gestalt der Extinctionscurve für jede beliebige Gas¬ 
dichte berechnen. 

Einen noch eingehenderen Vergleich der theoreti.schen mit der 
experimentell bestimmten Extinctionscurve gestatten die interessanten 
Beobachtungen von F. Kirchner“ üIkw »Absorptions- und Farbenän¬ 
derungen infolge von Abstandsänderungen der absorbirenden Theil- 
chen«. Die KiRciiNER'sche Arbeit enthält Messungen der selectiven 
Absor])tion LippMANN'scher Bromsilberplatten durch das ganze sicht¬ 
bare Spectiaim hindurch, und zwar an feuchten und an eingetrock¬ 
neten Platten. Diese Messungen waren veranlasst durch die auftällenden 
Farbenänderungen, welche die Platten beim Trocknen zeigen und 
welche, wie Kirchner nachweist, mit gewisser Wahrscheinlichkeit 
darauf zurückzuführen sind, dass die als optische Resonatoren fun- 
gii-enden Silbertheilchen beim Eintrockne]i der Gelatine ihi’cn Abstand 
verkleinei'n, beim Aufqiiellen A'ergrössern.^ Die beim Trocknen ein¬ 
tretende Vergi'össerung und gleichzeitige Vei’schiebung des Absorptions¬ 
maximums nach Seite der längeren Wellen (speciell von Blau nach 

‘ K. Angström, Ann. d. Phys. 6 , S. 163 , 1901 . 

^ F. Kirchner, Ber. d. Königl. Saclis, Ges. d. Wiss. vom 30. .luni 1902, S. 261. 
auch die ähnlichen Erscheinungen bei R. W. Wood, Phil. Mag. (6) 3, p. 39t) 
und 4, p. 425, 1902; H. .Siedentopf und R. Zsigmondy, Ann. d. Phy.s. 10, S.36, 1903; 
A. Bock, Physik. Zeitschr. 4, S. 339, 1903; J. Ko.ssonogoff, Phys. Zeit.schr. 4. S. 208 
u. 258, 1903. 

* Bildung .stellender Weilen (nach W. Zenker) war bei den IviRCHNER'.scben 
Präjiaraten, wie icii einer freundlichen brieflichen Mittlieilung de.s lirn. Kirchner ent- 
nchmc, absichtlich vermieden worden. Dagegen halte ich es wohl für möglich, dass 
bei der beobachteten Farbenverschiebung eine \"eränderung der Dielektricitätsconstanten 
der Gelatine auch eine we.sentliche Rolle spielt. Denn da Gelatine einen grösseren 
Brcchuiigsexponenten {1.55) besitzt als Was.ser, so wird vennutlilich die Dielektricitäts- 
constaiHe der Gelatine durch Eintrocknen vergrös.sert, und wenn man weiter die Gelatine 
hier als homogenes jNledium voraussetzen darf, was allerdings noch fraglich sein möchte, 
so ents|)richt einer bestimmten Wellenlänge in der trockenen Gelatine eine kleinere 
8chwingungszalil aks in der befeuchteten, das Absorptionsinaximum verschiebt sich 
also beim Vjintrocknen nach der 8eite längerer Wellen, ganz im Sinne der INIessnngs- 
ergebnisse. 
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liotli) eiitspriclit ,i»-ei‘ade dem oben l)es})rochenen Resultate der Theorie 
für Extinetionseui'ven vom 4 \])iis I ])ez. III. 

Von einer niimeriselieii Aiiwenduni^’ der tlieoreti.selien Beziehum^aui 
auf den vorliegenden Fall kann allerdings nur in ganz roher Annähe¬ 
rung <Iie Rede sein: denn erstens i.st die Dämpfung der Schwingungen 
<*ines einzelnen isolirten Resonators sieher nicht sehr klein, zweitens 
sind die Resonatoren nicht alle gleieliartig, drittens sind <lie Abstände 
zweier benaclibarter Resotiatoren wohl nicht sehr gross gegen ihre 
Lineardimensionen, und endlich viertens befinden sich die Resonatoren 
nicht im Vaeiium, sondern in (lelatine eingebettet. Indessen hat mir 
docli eine eiugeliende, mit Unterstützung durch Hrn. Dr. K. Flatow aus¬ 
geführte Rechnung, deren Einzelheiten ich hier nicht wiedei’geben Avill, 
gezeigt, dass man die von Kirchner erhaltenen Curven mittels der in 
der obigen Theorie entwiekelten Formeln in einer Annäherung dar¬ 
stellen kann, welche ihre charakteri.stisehen Eigenschaften deutlich 
genug wiedergiebt. Der besseren Ansehaulichkeit wegen ist hier eine 
dieser Curven nacli dem Original reproducirt. Die betreffende Platte 
war mit Rodinal unter laüehlichem Alkalizusatz entwickelt. 



Die Abscissen geben die Wellenlängen in ga, die Ordinaten den 
Betrag der Absorption in Promille. Bezeichnet man die gemessenen 
Absorption.szahlen, dividirt durch 1000 , mit a, und die Dicke der 
absorbirenden Schicht mit D, so ist nach der in 2 gegebenen De¬ 
finition des Extinctionscoefficieiiten z; in erstei’ Annäherung: 

d =. \ — e ^ 

oder: 
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Da nun die Seliichtdicke D für alle Punkte einer der beiden Curven 
die nämlielie ist. so bezeichnet das Maximum der Absorption a zu¬ 
gleich auch das Maximum des Quotienten ^. Das kleine Maximum 

der Curve »nass«, sowie die Unregelmässigkeiten der Curven deuten 
auf die P'xistenz noch anderer Eigenschwingungen der Resonatoren 
und bleiben natürlich hier unberücksichtigt. 

Nach der Theorie sollen nun die beiden Extinctionscurven. die 
d(‘r trockenen und der nassen Platte entsprechen, durch die Gleichung 
(i) mittels der nämliclien Constanten und er dargestellt werden 
können und sich nur durch die Constante fj unterscheiden, welche 
wegen ihrer Proi)ortionalität mit der Vertheilungsdichte der Resonatoren 
für die trocktme Platte einen grösseren 'Werth besitzt als für die nasse. 
Es finden also auf die beiden Extinctionscurven gerade die Schilde¬ 
rungen Anwendung, welche oben für die Abhängigkeit der Form und 
der Lage einer Extinctionscurve v«m dem Parameter g. bei constantem 
CT und Ao, gegeben worden sind, ln der ITat entsprechen die Eigen¬ 
schaften der gemessenen Extinctionscurven in allen wesentlichen Punkten 
(unsymmetrische Form der Curve, steilerer Abfall nach rechts, Er¬ 
höhung und Verschiebung des Extinctionsmaximums) den theoretischen 
Anfordei-nngen, und zwar denen für die Curven vom Typus IIl, mit 
Annäherung an den Grenzfall des Typus 1. Gemäss dem Charakter 
dieser Curven überwiegt der Betrag der Verschiebung des Extinctions¬ 
maximums den der Vergrösserung des 31aximums derartig, dass die 
beiden Absorptionseurvon sieh schneiden. 

Die Annäherungsrechnung ergab mir für die 'Wellenlänge der 
Eigenschwingung eines isolirten Resonators den'Werth A^ etwa — 440 jug. 
Wenn aDo die Abstandsänderung der Resonatoren bis zum vollstän¬ 
digen Wegfall <ler gegenseitigen Beeintlussung fortschreiten würde, so 
müsste sich das Extinctionsmaximum nach der violetten Seite bis etwa 
440gg verschieben, was einer gelblichen Färbung der Platte entspräche. 

Für den 3Iaximalwerth des Extinctionseoefticienten ergab sich in 
entspr(‘.chender Annäherung: 

bei trockener Platte = l.S 

bei feuchter l^latte y-m ~ LI, 

h'rner für di<‘ Dicke der absf)rbirenden Schicht nach Gleichung (6). 


bei trockener Platte 
l)ci feuchter Platte 


1 ) ^ lOOgg 
D = 125 gg. 
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Diese letzten ^Vertlle sind nuffallend. klein: sie kleiben noch w(‘it liinU'r 
den beobaeliteten Wellcnlän.i^’en zurück, während andererseits die ab- 
sorbin'nde Gelatinescbicbt, wie mir Hr. Dr. F. Kiri hner brieflitdi inil- 
zutlieilen die Frenndlicldv(Mt Initte, eine Dicke von ungeinlir 3()(){)/z/z 
besnss. Setzt man aber die letztere Zahl in die Gleiclumg (6) für JJ 
ein, so erhält man daraus mit den g'emessenen Werthen von a so 
kleine Zalihm für den P^xtinctionscoefticieaten x, dass die Tbeorit^ ohne 
Frai^'e eine P^xtinctionscurve vom Ty])us II verlan,i 4 ’en würde, also ein 
kleines schmales JMaximum des Extinctionscoefficienten, und (Giltigkeit 
des BEER'sclicn Gesetzes, ohne jede merkliche Yersehiebimg’ des JMaxi- 
nmms bei Abstandsänderun^ü: der Kesonatoren. 

leb ^daultte daher eine Zeit lang, der vorliegende Fall lasse sich 
überhaupt durch die entwickelte Theorie nicht erklären, sondern man 
müsse für diesen Zweck zu der Annahme einer bedeutenden Abhängig¬ 
keit des Dämpfungsilecrements <7 der Sclnvingungen eines einzelnen 
Itesonators von der Vertheilungsdicbte der llesonatoren schreiten, 
wofür allerdings die Theorie gar keinen Anhaltsjninkt liefert. Da 
wurde mir durch wiederholte Corresi)Ondenz mit Hrii. F. Kirchner, 
welcher inzwischen in Gemeinschaft mit Hrn. R. Zsigmondy die Er¬ 
scheinungen des P4irbenumschlags Aveiter verfolgt hat, eine Aufklä¬ 
rung zu Theil, welche die A orhandcne Schwierigkeit, wie es scheint, 
in einfacher Weise löst. Die ahsorbirende Gelatineschicht ist nicht 
homogen, sondern angefüllt mit piginentartigen Körnern oder Schollen 
von festerer Consistenz, während der Rest der Masse uptiscdi leer er¬ 
scheint. Diese Körner scheinen nun hau])tsächlich die Träger des selcc- 
tiv absorbirenden Silhcrniederschlags zu sein, auf ihnen allein haben 
also die Resonatoren ihren Sitz. Nach dieser Auffassung ist ilei- 
aus der Theorie berechnete beträchtliche Werth des Extincticmscoefti- 
cienten z den Avirklichen Verhältnissen in der That entsprechend, und 
der daraus folgende kleine Werth der Dicke D ist einfach anzusehen 
als die Dicke iler absorbirenden Sclücht, die man erhalten Avürde. Avenn 
der für die Absorption belanglose optisch leere Raum ganz Aveggelasscn 
AVürde und die optisch Avirksamen Gebilde ohne jeden ZAviselienrauin 
neben einander angeordnet Avären. Die Verhältnisse scheinen aller¬ 
dings noch so Aerwickelter Natur zu sein, dass die geschilderte An¬ 
schauung Auelleicht noch manche Correctur erfahren Avird, aber der 
t harakter der ganzen Erscheinung dürfte doch durch sie im AVesent- 
lichen getroffen sein. 

In der nämlichen Abhandlung hat Hr. Kirchner noch für eine 
zweite Platte die Absorptionscurven für den trockenen und für den 
feuchten Zustand mitgethcilt. Diese beiden Curven zeigen ganz das¬ 
selbe Gepräge Avie die oben abgebildeten, Aveichen aber insofern a'ou 
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iliiien ab, als sie sicli nicht .sclmeiden. Dies dentet darauf hin, dass 
die Kxtinctioiiscni’A'en sich noch mehr vom Ty])iis I entfernen, also 
einen kleineren Extinctionseoefficienten besitzen. Damit stimmt auch 
überein, dass die beobachtete Verschiebung des Absorptionsmaximums 
b(dm Eintrocknen bei der zweiten Platte merklich kleiner ist als bei 
der ersten. Für die erste Platte beträgt nämlich, Avie man aus der 
obigen Figur sieht, di<‘ Verschiebung etAva 55 gg; für die zweite Platte 
aber nur 45 gg. 

Zur Realisirung der Extinctionscuiwcn A'om Typus II AAdirden sich 
in erster Linie Gase unter sehr kleinem Druck eignen. Bei dem Mangel 
entsprechender Beobachtungsdaten bietet sich die selective Absorption 
in sehr verdünnten Lösungen <lar, insOAveit man berechtigt ist, von 
dem Eintluss des Lösungsmittels ganz abzusehen. Aber auch hier ist 
das Beobachtung.smaterial noch ziemlicli gering, da besonders in neuerer 
Zeit die Frage nach dem Zusammenhang der Absorptionsei-scheinungen 
mit dem Dissociationszustand des gelösten Stoffes AÜelfach iii den Vor¬ 
dergrund gestellt ist. Av^ährend hier gerade die Existenz einer einzigen 
Gattung von gelösten Molekülen zur Voraussetzung gemacht wird. 

Neuere Absorptionsmessungen für nichtdi.ssociirte Farbstoffe in 
sehr A^erdünnten Lösungen durch das ganze sichtbare Spectrum hin¬ 
durch liegen A'or von K. Stöckl.^ Die Theorie A^erlangt für eine hin¬ 
reichend verdünnte Lösung, d. h. Avenn die Vertheilungsdichte N der 
Resonatoren hinreichend klein ist, eine Extinctionscurve Aom Typus II. 
Diesen Charakter zeigen nun in der That die Aaju Hrn. Stöcki, g(‘- 
zeichneten Extinctionscuiwen für die höchsten Verdünnungen. Sie be¬ 
sitzen ein schmales, gegen 1 kleines Maximum, dessen Lage sich nicht 
merklich mit der Concentration ändert, und dei* Extinctionscoefficient 
ist, gemäss dem BEER’schen Gesetz, propoi-tional der Concentration, 
im Gegensatz zu den Amrher betrachteten Curven A'om Typus I und III. 

* K. Stückl, Messungen ül>er die Dispersion und Absorption von Lösungen 
anomal brechender Substanzen bis zu grossen Verdünnungen. Aliinchener Inaugural- 
Dissertation. Tübingen 1900. 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzahlagerungen. 


XXXI. Die untere Temperaturgrenze der Bildung von 
Vantlioffit bei 46°. 


Von J. H. van’t Hoff und G. Just. 


L Darstellung* und Zusanunensetzung von Loeweit. 

I )a das jetzt in Uiitevsueliun^ genommene Mineral, der sogenannto 
^’anthoffit I\lgNa6(SOj4, das letzte Glied bildet bei der Pliitwäs.serimg 
Von Asti'alvanit MgNaj(S04)j4llj0 unter Aufnahme von Natriumsulfat, 
war besonders Riieksieht zu nehmen auf <lie zwisehenliegende Ent¬ 
wässerungsstufe, welche im Loeweit 31 gNa,(SOj 2 2H2O oder Mg^Na., 
(SOJ45IGO vorliegt, um so mehr da in bezug auf den Wassergehalt 
vom letzteren Mineral die Angaben sieh widersprechen. Zur Darstellung 
dieses Loeweits wurde, um nicht bei unbeciuem hoben 'Femperaturen 
arbeiten zu müssen, im Anschluß an o'Farellys Bestimmung^ daß 
die Bildung aus einer an Chlornatrium, Astrakanit, Magnesiumsulfat 
und Leonit gesättigten Lösung der Zusammensetzung 

loooIGO io-^Na,CL7-§-K,CL42MgC'L i 9 MgS 04 
schon bei 43° erfolgt, diese Lösung unter Fortlassen von Chlorkaliuin 
benutzt. Derselben wurde eine zweite Lösung, welche 3 Iagnesium- und 
Natriumsulfat in äquimolekularen M<‘ngen enthält, zugesetzt und bei 
55-60° langsam eingeengt bis zur Entfernung des in Form der zweiten 
Lösung zugesetzten überschüssigen Wassers. Die Krystallisation erwies 
sich, wie zu erwarten war. als Astrakanit (mit 21.8 Prozent Wasser). 
Nunmehr wurde mit Loeweit eingeimpft und die Kristallisierschale 
verschlossen der angegebenen Temperatur ausgesetzt. Noch nach vier 
Tagen gibt die Wasserbestimmung 21.5 Prozent, am fünften 16.5 Pi-o- 
zent, am sechsten 15.3 Prozent, am siebenten 14.8 Prozent, um dann 
konstant zu bleiben. Dann wurde die Mutterlauge abgesaugt, nach¬ 
dem dieselbe etwas verdünnt war, um neue Ausscheidungen zu ver- 
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Dieiden, und die Krv.'stallisation mit 50prozentigem, dann mit gewöhn¬ 
lichem Alkohol gewaschen und getrocknet. Das Produkt zeigte sich 
ehlorlrei und enthielt 15 Prozent Wasser. Damit ist die Formel von 
Tschermak für den Loeweit bestätigt: Mg^Na^ (80^)451120 verlangt 
14.64 Prozent Wasser, während MgNa2(S04)22H2O nur ii.8 Prozent 
entspricht. Daß o’Fakelly diesen niedrigen Wassergehalt in seinem 
Präparat find, mag davon herrühren, daß bei seiner Darstellung sich 
schon etwas von dem damals unbekannten anliydrisclien Salz MgNaö 
(SO^)^ gebildet hatte, was dessen nachher zu beschreibende Bildungs- 
verhältnisse ermöglichen. 


II. Bildungstemperatur von Vanthoffit. 

Die untere Temperaturgrenze der Bildung von Vanthoffit aus Astra- 
kanit und Natrium.sulfat in den natürlichen Salzlagern läßt sich fest¬ 
stellen nach Ermittelung der für diese Bildung günstigsten Verhältnisse: 
diese lassen sich aus dem Diagramm der Sättigungsverhältnisse^ er¬ 
sehen. Dort ist nämlich diejenige Lösung aufzusuchen, welche bei 
gleichzeitiger Sättigung an Astrakanit und Natriiunsulfat die klein.ste 
Tension aufweist: diese ist die an ebengenannten Salzen sowie an 
Chlornatrium und Glaserit gesättigte Lösung S. Bei 25° bildet sich 
dort der Vanthoftit noch nicht; im Gegenteil härtet dieses Mineral in 
Pulverform nach Anfeuchten mit der S-Lösung alsbald bei 25° unter 
^Vasseraufnahme ab. Dann ist aber auch die Möglichkeit zu berück¬ 
sichtigen, daß hei der nunmehr höher liegenden Temperatur der 
Astrakanit sich zunächst in Loeweit verwandelt, was von 43° an 
möglich i.st. In erster Linie wurde also untersucht, welche Verwand¬ 
lung bei Anwesenheit von Natriumsulfat vorangeht: 

23IgNa2(S04)24H20 = ^Ig^AXlSOJ^ sWO 3 H 2 O 

oder 

MgNa2lS04)2 4H20-^-2Na2S04 = 3IgNaaS04)4-4-4H2O. 

Es wurde gcTiinden, daß das letztere der Fall ist, was die Auf¬ 
gabe vereinfacht. Bei dieser Voruntersuchung haben wir im.s zuerst 
bemüht, die einfachen Verhältnisse, also bei den Sulfaten ohne weiteres 
zu verfolgen, aber alsbald gefunden, daß die verwickelten Verhält¬ 
nisse, wie sie sich in der Natur abspielen, nach dem nunmehr ge¬ 
wonnenen Einblick viel leichter zu ermitteln sind, da einerseits die 
Temperaturen be<[aemer liegen und andererseits die Umwandlungen 
sich schneller vollzi(‘hen. Wir beschränken uns also in der 3 Iitteilung 
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der mit den Sulfaten olnie weiteres erhaltenen Resultate darauf, daß 
.sie, ent,i>-e,i>-en unser(T Erwartun,g', die höhere Lage der Loeweithildung’s- 
teinperatiir andeiitcten. 

Um dann das Problem auf die natürlichen Bildungsverhältiiissi? 
zu übertragen und nielit sofort die meist verwickelten Kalle zu neh¬ 
men, haben wir die Sachlage bei Anwesenheit von Chlonialrium ver¬ 
folgt, ohne noch den Glascrit hinzuzuziehen. Ein Tensimeter mit (^)ueek- 
silber als Sperrllüssigkeit enthielt auf der einen Seite eiii trockenes 
Gemisch von Loeweit und Astrakanit in ä<]uimolekularen ölengen, auf 
der anderen Seite Chlornatrium, Astrakanit und Na^SÜ^ unter Berück¬ 
sichtigung des Verhältnisses, welches für Bildung ihrer gesättigten 
Lösung (//), womit sie angefeuebtet werden; 

j ooo 1-LO 46 Na, CU i ö^HgSO, 3 Na, SO, 

nötig ist, also 46Na,CU, 1 6 ^MgNa,{S 0 ,), 4 H ,0 und etwas Na,SO,. Bei 
56?2 ist Überdruck seitens der Lösung (3’”.”i), bei 6i?2 umgekehrt 
(i.i), was auf eine Umwandlungstcmperatur von Astrakanit in Loeweit 
unweit 60® .schließen läßt, wenigstens bei geichzeitiger Anwesenheit 
von Natriumchlorid und -sulfat, welch letzteres sich so wie so bildet. 
Die Wahl von Oel als Füllllüssigkeit erlaubte die Tem])eraturgrenzen 
noch etwas weiter einzuschränken: ein erstes Tensimeter zeigte bei 
6o?6 einen Überdruck von 11“"” auf Seite des trockenen Gemisches: 
bei 58?9 einen von in umgekehrtem Sinne; ein zweites gab bei 

6o?S und 57° einen Überdriiek von bez. 35'""^ und 10”™ im einen und 
anderen vSiime, so daß auf 58 — 59° als Umwandlungsteraperatur zu 
schließen ist. Wir kommen später noch auf diese Erscheinung zurück. 

Nunmehr wurde die Bildungstemperatur von Vanthoffit aus Astra¬ 
kanit und Natriumsullat unter denselben Umständen, d. h. bei gleich¬ 
zeitiger Anwesenheit von Natriumchlorid bestimmt, wozu sich das 
Dilatometer am besten eignete. Entsprechend der Umwandlungs¬ 
gleich iu)g: 

2 5 o 31 gNa, (SO,b 4 H ,0 -h 453^Na, SO,-h 46Na,CI, 

= 233f3IgNa,(SO,),-h ioooH 3046 Na,Cl, i6i]MgSO,3Na3SO, 

würden 9".''2 Astrakanit, Natriuinsulfat, 2"’^ Chlornatrium und zur 

Impfung U’’5 Vaiithoffit benutzt. In der üblichen Weise arbeitend, 
landen wir schließlich bei 49° ein Ansteigen von 5"”“ in 10 Tagen. 
l)(d 48° ein Sinken um 5"’*" in 8 Tagen; die gesuchte Temperatur 
li('gt also zwischen beiden und etwa 10° unterhalb derjenigen, wobei 
I^oeweit entsteht. 

P]s wurde nunmehr zur Haujitaufgabe geschritten und die tiefste 
Bildungstemperatur von Vanthoffit bestimmt; die bezüglichen Um¬ 
stände lassen sich wiederum dem früheren Sättigungsdiagramm ent- 


r )02 Sitzung der physikalisch - inatliematischeii Classe vom 30 . April 1903 . 

iielimei) und sind dort verwirklicdit, wo Astndvanit und Natriiimsulfat 
in Berührung’ mit der Lösung kleinster Tension, d. i. also bei gleich¬ 
zeitiger Anwesenheit von Glaserit (und Chlornatrium), vorhanden sind. 
Die Zusammensetzung dieser Lösung (/S) ist: 

I ooo H, 0 42 Na,Cb8K,Cb 16 MgSO,6Na,SO, 
und die gesuchte Umwandlung dementsprechend: 

25 oMgNa.,(SO,), 4 H,OH- 5oNa,Cl,^-4474-^XSO,-^- 2-|K6Na,(SO,), 
= 2 34MgNa6(SO,),H- ioooH,042Na,Cl,8K,CI,i6MgS0,6Na,S0, 

Auf dieser Grundlage wurde ein dilatometrischer und tensime- 
trischer Versuch angesetzt, welche beide zur Temperatur von 46° 
führten. 

Das Dilatometer Avurde angefüllt mit 8".'’4 Astrakanit, 6^4 Na,SO,, 
n’’5 Chlornatrium, Glaserit und zur Impfung eUva o':"5 Vanthoffit. 
Dasselbe zeigte schließlich ein Steigen um 9”'™ in einem Tag bei 47?2, 
bei 46?2 Konstanz Avährend 3 Tagen; hei 44?7 ein Fallen von 2”"'4 
in 5 Tagen. 

Die zwei Tensimeter cntliielten einerseits die trockene Mischung 
von Astrakanit, Natriumsulfat und Vanthoffit, andererseits Astrakanit, 
Natriiimsulfjit, Glaserit und Chlornatrium, im Verhältnis wie sie die 
obenerAvähnte gesättigte Lösung bilden, angefeuchtet mit dieser Lö¬ 
sung selber. Mit Quecksilber als Fülltlüssigkeit zeigten die zwei Tensi¬ 
meter hei 45° einen Überdruck seitens der Lösung von bez. und 

o”!™!, bei 47® einen im umgekehrten Sinne von o"!“'2 in beiden Fällen. 


ni. Die obere Existenzgrenze von Astrakanit bei 59°. 

Nachdem festgestellt war, daß die Vanthoffitbildung bei 46® an- 
längt, lag es nahe, die Temperatur zu bestimmen, bei der das Auf¬ 
treten des Astrakanits aufhört. Der Astrakanit fällt unter LoeAveitbildung 
gänzlich fort bei der Temperatur, wobei diese Verwandlung in Be¬ 
rührung mit der Lösung kleinster Tension, Avelche in Frage kommt, 
stattfindet. Diese Lösung ist die obenerwähnte {H), welche an Astra¬ 
kanit, Natriumsulfat und Chlornatrium gesättigt ist. Bekommt das 
Krvstallwasser im Astrakanit eine größere Tension als diese, so A*er- 
wandelt derselbe sich in Loeweit. Diese Temperatur ist also schon 
durch die anfangs erwähnten Versuche auf S. 501 als 58-59® be¬ 
stimmt. Dabei wäre dann aber noch zu berücksichtigen, <laß schon 
der Vanthoffit sich gebildet haben kann und die Lösung H durch eine 
andere zu ersetzen ist, Avelche an diesem Salz statt an Natriumsulfat 
gesättigt ist. Dieselbe kann auch spontan entstehen, sobald nur Vant¬ 
hoffitbildung eintritt, nach der Gleichung: 



van’t Hoff und G. Just: Oceanische Salzablagerungen. XXXI. 


50H 


2 50 jMg'Na, (S04),4 H,0 -+- 46 Na,CI, 45 3+^X SO^ 

= 23343Ig*Na6(SO,),-f- ioooH,046Na,Cl, i6i.Mo-SÜ,3Nn,SO, 

und diese Verwandlung’ zeigten auch die Tensimeter an, indem an- 
langs die Lösung eine kleinere Tension aufwies und die Tensions¬ 
gleichheit tiefer als 58-59° sich einstellte. Wurde die Übersättigung 
durch Ausscheidung von Vanthoffit gelioben, so stieg diese Temperatur 
bis 584° an. 

Bei dieser verwickelten Sachlage einpiahl es sich jedoch, auch das 
Dilatometer hinzuziehen. Angefüllt mit einer der Umwandlungsgleichung 
entsprechenden Mischung von 15^'' Astrakanit und U.*'5 Ghlornatrium, 
unter Impfung mit Loeweit und Vanthoffit, zeigte sich schließlich bei 
6o?7 ein Steigen von 3"V"9 in 8 Tagen , bei 58?6 ein Fallen um 3*^2 
in 7 Tagen. 

Die Temperatur liegt also, wie auch die Tensimeter angaben, un- 
Aveit 59°. 


Theorie der hyperkomplexen Größen. 

Von G. Frobenius. 


(Vorgetragen am 16 . April [«.oben S. 433 ].) 


Die Methoden, die ich in meiner Arbeit Vber die Primfactoren der 
Gruppendeterminante. Sitziing.sbericlite 1896 (im folgenden Gr. zitiert) 
zur Erforschung d(‘r Eigensch«nften der Determinante (dner endlichen 
Gruppe entwickelt habe, reichen auch zur Untersuchung eines belie¬ 
bigen aus n Grundzablen gebildeten Systems hyp)erkomplexcr Größen 
aus. JMit solchen Größen beschäftigt sich Hi*. Molien in seiner grund¬ 
legenden Abhandlung Über Systeme höherer complexer Zahlen^ Math. Ann. 
Rd. 41 (im folgenden Mol. zitiert). 

Das Verständnis seiner Arbeit hat t'r dadurch etwas erschwert, 
daß er nacli Möglichkeit die Rechnung unterdrückt und den gedank- 
lichen Inhalt der Beweise rein darzustellen versucht hat. So bin ich 
niclit darüber ins klare gekommen, ob die von ihm entwickelten Hülfs- 
mittel zu einem strengen Beweise des Satzes 25 ausreiehen. Umge¬ 
kehrt hat er einen in § 5 gemachten Fehlschluß in einer Notiz im 
42. Bande der Math. Ann. durch eine recht umständliche Rechnung 
berichtigt. Indem ich an Stelle der Gleichung, die er die Killing- 
sche nennt, eine lineare Verbindung S(x)-\-T{y) der in verschiedenen 
Variabein ausgedrückten IMatrizen der beiden antisti^oplien Gruppen 
benutze, gelingt (\s mir, gerade di(^sen Beweis erheblich zu verein¬ 
fachen. 

Außerdem aber findet sich, wie ich vor kurzem (auf S. 408 dieses 
Bandes) bemerkt habe, in seinem Beweise des Satzes 19 eine nicht 
unwesentliche Lücke. Aber ungeaclitet dies<n* kleinen IMängel bedeutet 
seine bahnbrechende, gedankenreiche Arbeit, die er trotz eines ziem¬ 
lich unvollkommenen Rüstzeuges mit unablässiger Beliarrlichkeit und 
durchdringendem Scharfsinn durchgeführt hat, einen der wichtigsten 
Fortschritte aul’ dem Tcnlgebiete der Algebra, das man als Gruppen¬ 
theorie bezeichnet. Aus den angeführten Gründen halte ich es für 
angemessen, die Untersuchung mit den llülfsmitteln. die icli nament- 
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licli in meiner Arbeit Tlur vertauschbore ]\Iatrizpn. Sitziinüsh(‘rielite 1896, 
eiitwiek(‘lt liabe, von neuem «Mufzunelimen. 

Pie ]\Iet]io(len von Lie werden in dieser rein ali’-ebraiselien Arlxdt 
.uar nicht benutzt. Pageften hat nndne Par.stellung- manelie Bi^rülirun.i’s- 
punkte mit der von Pedekind in seiner Abliandlnn.f»- Zur Throrie (br 
aus n Hauptrinheiten yebUdeten romplexen Grössen, Göttin.^-er Naehi-ieliten 
1885 {im fol, inenden Ped. zitiert). 

Pie Grundlage 7neiner Untersiiehimg bildet die Formel (2) § 5. 
]^Iit ihrer Hülfe zeige ieli in § 6 dii’ekt, daß die in den verseliiede- 
nen Primfaktoren der Grnp]7endet<‘rininantc anftretenden Variabein alle 
von einander unabhängig sind, und umgehe dadureli die S<ätze3,4 
und 5 von I^Iolien sowie den Beweis des Satzes 25. Und mit der- 
s(‘lben Formel beweise ieh in § 7, daß die Elementarteiler der Peter- 
minantc einer einfachen Gruppe alle linear sind. Auf diesen beiden 
Ergebnissen ab(‘r beruht die ganze Entwieklinig. 

Zui- Klassifikation der Gru])pen. wozu bisher nur nnzureieliende 
Ansätze gemacht sind, erweisen sieh als die geeignetsten Invarianten 
weniger die Plxponenten und Grade der JHeinentarteilei*, worin die 
Petenninanten der beiden antistrojdien Grup])en zerfallen, als vielmehr 
9) die nämlichen Zahlen für die bisher kaum beachtete parastrophe 
IMatrix R{^), insbesondere der Bang von ii(o-); bei nicht kommuta¬ 
tiven Grup])en aber vor allem die ehunentaren Invarianten der Matrix 
iiR{^) 4- rR'{^) und der von 27 i Variabein abhängenden Matrizen 
S(.r) + Tip) und R{^) + R'{y]), und zwar sind diese Invarianten auch 
dann von Be<leutnng, wenn etwa die Petei'ininante von Ä(g) oder von 
RC^) + R'(yi) identiseli verschwindet. 

Erst nach Vollendung dieser Untersuehung bin ieh auf die aus¬ 
gezeichnete Abliandlung des Ilrn. Cartan. Sur les groupes bilmeairrs 
et les systemes de nomhres conipJexes, Ann. de Toulouse, tome XII. 
1898, aufmerksam geworden, worin ei* die Resultate von ]\Iolien 
ableitet, ohne, wie es stdieint, seine Arbeit zu kennen. Mit dessen 
Methoden und mit den hi<‘i‘ benutzten hat der von Hin. Cartan eiii- 
gesehlagene Weg nicht das geringste gemeinsam. Pie dVansforma- 
tion der Basis, der Ausgangspunkt und das Endziel seiner Untersu- 
ehung, ist von mir so lange wie irgend möglich vermieden worden 
9). Pie von jeder Parstellung der Grup])(‘ unabhängigen, invarianten 
Eigimsehaften, mit denen ieh beginne, ergeben sieh bei ihm erst am 
Schluß durch Peutung einer Normalform der Giaijipe, erhalten durch 
eine lange Reilie von Umformungen, deren Ziel erst am Itnde der 
I'.ntwicklung klai- wird. Per Unterschied zwischen den beidem Me¬ 
thoden ist also derselbe, wie der zwischen dem Vei’täliren von Weiek- 
sTRAss und dem von Kronecker in der Theorie der Scharen von bi- 
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linearen Formen. Eine besonders beachtenswerte Formel des Hrn. 
Cartan (§ 65, (sy.))» 6ie sich bei Molien nicht findet, hatte ich (§ 12, 
(5.)) in der einfachsten Art durch die Zerlegung der Determinante 
I >S(.r) + T{y) I in Primfaktnren erhalten. 

§ I- 

Die Koordimtpn , x .,, • • • cg, der aus n Grundtahkn £i, £0, • • • e„ 
gebildeten hyperliomplexpn Größe 

(I.) a* = Ei^l + £0-^2 + • • • + 

können alle reellen und komplexen Werte annehmen. Die Gesamt¬ 
heit dieser Größen, die sicli durch Addition und Multiplikation mit 
gewöhnUcJien Größen reproduzieren, nenne ich eine Gruppe Avenn 
außerdem noch das Produkt von je zAveien wieder dem Systeme ange¬ 
hört, und für die Multiplikation A"on je dreien das assoziative Gesetz 
{xy)z ==: x\yz) gilt. 

Die Grundzahlen können durch lineare Relationen miteinander 
verknüpft sein. Die Anzahl der unabhängigen unter ilinen nenne ich 
die Ordnung der Gruppe. Diesen Fall kann man leicht auf den zu¬ 
rückführen, wo die Grundzahlen unabhängig sind. Ich nehme daher 
an, daß n die Ordnung der betrachteten Gruppe (e) ist. 

Erfolgt die 3 Iultiplikation der Grundzahlen nach dem Gesetze 
(2.) spo By = ^ a„üy , 

so ergeben sich zwischen den hier auftretenden Koeffizienten aus dem 
a.ssoziatiA^en Prinzip und der Unabhängigkeit der Grundzahlen die Re¬ 
lationen 

(3 •) - ^ Oy«« . 

Ist dann .r = yz das Produkt der beiden Größen 
so ist 

( 4 .) = X a„ßyy;^Zy , 

S>,y 

oder, wenn Variable sind, deren System ich mit ^ be¬ 

zeichne und einen Parameter nenne, 

( 5 -) ^ 

a,i.y 

Setzt man 

( 6 .) r„ 3 (|) — , S„s>{y) = - aa>.3.?A * , 

X X u 



also 
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r)H7 


so is( (loiiiiincli die triliiieare Form 

(7-) ^ - - ^ay{i/)K-y ^ - ^«r.(-)U/3- 

Die aus jenen drei Systemen linearer Funktionen .i’-ebildelen Bla- 
Irizen Grades bezeichne ich mit 

R{1) = Ab {v^M)) , S{y) - S, ^ , T{z) = 7 ; .. (4r.(‘^))- 

Unter /(.r) verstehe ieli stets eine Funktion der Koordlufürn 
der Größe .v, unter <S(aj oder eine Matrix, <leren Fle- 
mente (lineaia*) Funktionen dieser Koordinaten sind. Wenn es sieli 
mn (‘ine Funktion der liyperkomplexen Größe a; selbst handelt, '\v(‘]'d(‘ 
ieh inieh des Zeichens ./'(b*’)) bedienen. 

Die Be<Iin,i;’un,£ieii (3.) des assoziativen Pi-inzips sind beejmaner 
zu (‘rörtern, wenn man si<‘ dadurch zusauimenlaßt, daß mau sie mit 
Variabein multipliziert und addiert. So erhält man, wenn .r und ?/ 
zwei beliebii'v Größen sind (Dei>. (36.)), 

(8.) :: \.x(.0G/5(y) = - 

X X 

oder ('infaeher 

(9-) S,T,= T,S,, 

und 

(IO.) r„U§).9x8(x) :r^ 

X X 

oder 

(II.) = TiR, , 

wo y' di(‘ zu T konjugierte Matrix ist. 

Ich nenne S(.r) und | S(a') | di(‘ Gruppemnatriv und <lie Grujipen^ 
(h terfuinante. T{x) und | T{x)\ di<^ (uitistrophe Gruppeninatrix wud Gnippen- 
(h'ierniincuite, Ji{P) und |7^(^)| die parastrophe Matrix und Beterniinanie. 
Der in der B''ormel (9.) enthaltene Satz läßt sieh in folgender Art aus- 
s]u-eehen und umkehren : 

Bie GruppennKitrix S{x) ist nnt der antistrophen Matrix T{y) rer- 
tauscidiar. Verschicindet die parastrophe Detenninante nicht identisch, so 
hißt sich jede von unabhängige Matrix^ die für jeden Wert von x ndt 
.S’(a*) (r(a-)) vertauschbar ist^ auf die Form 2 \g) (S{g)) bringen. 

Denn sei dei- Parameter ^ so i^ewählt, daß die Determinante 
der IMatrix ll{^) — 7? = {r^f) nieht verschwindet, und sei U ~ (w„s) 
ir^-end ein<' von x unabliängi.s^e Matrix Grades, die für jedes a' 
mit '"^'(x) vertausehbar ist. Dann kann man g so bestimmen, daß für 
X= \ . 2 . n 

- ^xMxX = ^ /xo.V: - S^bAy) 

X 3 

4t> 
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(iKicli (7.)) S(‘= US, ?ilso 

- «X.3 ^ 

X X 

iiiifl iiiitliiii 

^ -VxX (.f) X >s — - ^x W xX -S/B (-l') - ^ Ix ^ X. (y ) x/5 (-»0 » 

jilso iicicli ( 8 .) 

i Ix Äx4-^0 - I« •^’xx(.»’) S-Biy) • 

x,X 

Nun ist tiber narh (7.) 

^ lx.vxx(.r) - ^ 

Sot/d mail dios ein, so ergdbl. sieh (hireli Vor,yleieliuiii»’ der Koel'Mzimiten 
von .(■„ 

^ ^‘«x ^ ^ ^«x upAy) ’ 

X X 

und mithin, weil |yi'| von Null verschieden ist, ti^n^ - - UrAv)' ^ - 

Ist speziell U ~ E = (e„.j) di(' Haupünalrlx, so kann man eint* 
Größe y = e so bestimmen , daß T{r) ~ E wird (Ded. {44.))' Naeli (i i.) 
ist dann auch xS(e) = E. Diese Größe 
(12.) ß = £1^1 + £2^2 + ••* + 

lieißt die Hauptcinheit. Ihre Koordinaten genügen den Bedingungen 

( 13 *) ^aB 

oder 

(14*) Xa\ß - €„fl , — - ^ctB’ 

X tt 

Ist also .S(.r) = S{y) oder T(x) = T{y) oder = ^(.V) j 
. r ist R{?A = Ri"^) nder /^(^) = ^ (>l)j ^ 


Ist X = yz, also 


S 2. 


{ I .) -Px “ - «xXu/A - a = - ^>iAy) - u 

X,u u 

so ist 




= - ^4<x;3-rx = - = - «.cXx^xaS^^Ö. = - -Vx(//)'^x,b(-) 

X X.x.ja x.X.^ X 

und 

Gs(^) = - .r, = ^Vixöxx«,yx-u = - ^W«xSxyx-« - Gx(-) ^xrd//) • 


Mit f{yz) oder S(yz) bezeichne ich das, was aus f{x) oder A8(.r) 
wird, falls man darin die n Variabein .r,. durch die Koordinaten (i.) 
des Produktes yz ersetzt. Dann erhcält man 

(2.) >(yc) _ 8(y)8(c) . r{y:) = 7’G)'/’(^). 


Kk<»hi".m['n; 'I’lifMU'iti <l«*r li\pcicoinplexeii (Iri'isseti. 

Ist N(.r) .ri/y, -I .To/So + • • + .f„ so ist folgiioli 
(3-) i 

1111(1 (ln nur dniiii N(.t') = 0 ist, wenn .r == 0 ist, so sind die n koii- 
slniiten 3 Tntrizeii liiu'ar iiiinbliäii.i>i£»-. Sie l)ild(*ii mithin 

(‘ine DarsteUiinfj (veriil. i6) d(n* Gruppe (e), und niis dies('r fol^t, dnl.i 
die Vornuss(dznii.i’' der Unnhhniii'i.i’keit der Gruiidzniileii mit den <(iin- 
drntiselieii Gleielinipn'im (2.) § i v<‘rtrn,^lich ist, deren Koel’fizientcn den 
(ileieliun.i’en (3.) i und den (Tnq-leiclilieiten (i.) § 3 ü.i’’en , oder dnß 
ans diesen Bedin.i>uri.nen kenne linearen Beziehuni>‘cn zwiselnm den CBaind- 
zalilen Hießen. Erst aut’(iriind die'ser Gew ißheit sind Beweise znlässiii’, 
wie der an Foriind (3.) § 3 anknüptend«^ worin die hy])(‘rkomj)lexen 
Größen selbst benutzt ^v(n•d(nl. 

Ist ferner T{x) = a\ + d\ F. + • • • + a'„F„, so ist 

(4.) Fß, Fy ~ , 

Da für Matrizen das assoziative Gesetz plt, so l)ildeu Fy, F^, F„ 
die Basis einer Grnpp(‘, der antisti'ophen Gruppe (s'). Eine andere 
Darstelliini'' von (e) lief(*rt die zu T konjugierte 3 Iatrix T. 3 lan könnte 
daher auch T' als die Matrix der Gruppe (s) und S" als die der anti- 
strophen Gruppe {F) bezeielinen. 

Ist ^ ein Parameter, und setzt man 

(S'd Cu — - «xXuSx^X - - ~ - ^ 

X . X X X 

SO wird 

Dies ist (hn* Koeffizient von in 

- - Cx^xu{.y)G«(-) - Cx*^.„<^').v„.d//) - •?««(//)(•.,. 

Daher ist 

( 5 •) ^ «S (C) - «u« {!/) r,s (I) 

oder 

(5-1 F(C)- S'(,j)E{e), 

Setzt man endlich 

(ix ^■= - ^ 

X. u u X 

SO wird 

r/,.,: /],. — §x4x(-)«/«.5 

X X, X 

und daluu* 

^ Cx/xx(-)^x3(//) - -^?x'xx((/)A,:(-) -- - e«x(H)/xo(^D//«^ 

46* 


I (I Sit/uiiji»' (1(M‘ j)liys.-Mi.'itli. (’hfsso v. aO. .\|>ril 11K)8. — ISlittlieilimj; v. H». April, 
lllitllill 

>. 

oder 

( 6 .) li{ri) lf(i)T{z). 

Bei jKissi'iid i;(^Hnd(‘rter Boz(‘ic‘hiiuii,i>' sicli d,-iraus: 

\Vr7in die parastrophr Beiermiiumte nicht idotüsch rerschrindetj, und 
f ür den Wert i des Paranwters die Detenninaute der Matrix IL = R. - 
ron Willi cersrhieden ist^ so geht Rt durch die Substitution 

/3 

in RT, über, und durch die honjiiyierte Sidistitiition 

J^nter jener Bedinijmvj ist die Grirppendeterminante der antistrophen 
(iruppendetenninante identisch gleich , und bis iiuf den Faktor |i^| auch gleich 
der Funktion, in irelche die parastrojdie Determinante durch irgend eine 
Jener beiden konjugierten Substitutionen ubergeht; und alle drei Determinanten 
stimmen in den Elementarteilern überein. 

Sind beliebii»’«“ Pnrnineter, so foli>t aus (9.) §1, daß 

7 iV-^c vertauscdil)ar ist, oder daß die Matrix RlRf R_Rl ' 

von ^ iinabli.äiigiiT: ist. 


Wenn | 7 ?((J)| niebt identisch verschwindet, so verscliwindet keine 
der b(‘iden Determinanten |'S(.r)| oder | T(.r)| identiseli , und es gibt eine 
Zald e. wolur AS(e) — T{e) — E ist. Wenn aber identiseli = 0 

ist, so füge ich zu den bislierigen Voraussetzungen die weitere hinzu, 
daß keine der beiden Determinanten 

(!•) \T(x)\ 

identisch Null ist. Wählt man ' so. daß |N(c)| und | 7 "t-)| beide von 
Null verschieden sind, so kann man (vergl. z. B. 3Iol. Satz i), weil 
|N(c)| von Null verschieden ist, (dne Zahl e bestimmen, die der Glei- 
(‘hung ce = c genügt. Ist ferner x eine beliebige Größe, so kann man, 
weil | 7 V)| v<m Null verschieden ist, g so bestimmen, daß yc ~ .r wird. 
Dann ist auch .re — x und ce.r = c.r, also weil |S{c)| von Null ver- 
sehieden ist, e;r ^ x. Da ferner nach (2.) ii 2 = N(j)N(e) und 

7 ’(r) — T{e)T(z) ist, so ist S{e) = T{e) = E. 

Der Satz des 1 bleibt richtig, wenn weder |N(.r)| noch |T(.r)| 
i<lentisch verschwindet, auch wenn identisch |i?(r)|=:0 ist. Denn 
setzt man i = I/«r so ist 

- (.r) r. - v.,,. t-f) c,. 


I'’r()1iknii s: 'rii(‘Orie drr liy(Jrössrji. 


also 


lind iiiilliin ^., • (//)• 

Ist für (‘iiK' ))(‘sliiiiiiitn. Ciröl.M‘ .r von Null verscliicclci!. so 

kann inan //so Ix'sl ininnni , daß .r/y - e wird. Dann ist nacli (2.) 2 

7’(//)7’(.r) 7’(/d also |*S(.r)| fiir d<‘ii Wert .r von Null vcr- 

scliicdon, so ist auch | V’(•<■)| von Null vcrscliiiMlon und nin,i>ok('lirt . Ist 
also |N('i)| “ l'^l ancli | 7’(.t) | Ü. Jeder Priiufaktor d(‘r 

(Iruppendetcnninant«' |N(‘<')| i^l daher ancli in der antislrojilnni Dcler- 
ininanle | 7’(.r) | vnilinlten und unii;-(‘kehrt. ln (Um heidem ZerU^i^uni^'en 

( 2 .) \S{:r)\^. IM.(.r)^ , |'/’(.r)|- 1M>W' 


li'(‘ten i^(mau di(*scll)en Priniraktoreii ‘l'(.r) anl‘. iloeli köiiinm die K\i»onen- 
ten .s' und / \'cr.seliied(m sein, aber nur, wenn idcmtiscli |/l(^)| 0 ist. 

Das einfacliste Beisjiiel Inr diese ^löi'-licdikc'it liefert. wi(' mir Moi.ikn 
mit^elcnll hat, die einzige nicht konunntative (lruj»|»(‘der Ordiiunn' m '1, 
für die 

•l’l //l'l ' **2 — //S-^Ü 1 -^’S ~ //l~3 ^ yz^'i 

i.st. Demnach ist 


/(( 5 ) - 


S, ü ? 3 \ 

0 0 , 

0 0 / 




n ff, 0 j. 

0 //3 //, / 



I) 

0 


also, in Kleimmtarteiler zerlegt, 

I ‘'^'(•Dl . I '^’WI = ^ I = = - (^i + + r) . 

Aus d(‘r («leielmn.U’ (2.) § 2 fbli^t dnreli wied(*rlioIte Anwimdnnn' 

= .s(.-), 'r/= r{x-). 

Unter ii, r, ic versteln* ich hier stets ^'(‘W()hiilieli(* (nielit hyjxn-koin- 
])U‘xe) Ui'ößen. Ist (j{i() ein«' ganze* Punktion dei* Variabein n, also 
//(<•»•)) eine ganze Punktion der hyix'rkomiilexen Uröße iv s(‘lbst, so 
ist mithin 

l.v) n(^.) ■'?(.'/((•'•))). //('/'.)= '/'(^(W)). 

^\'(mn demnach einer d(*r Ausdrücke //((.r)), //(N^) oder (j{T^) für alle 
Werte von ,r verschwindet, so verschwinden auch die beiden anderen 
(.Mol. sj 4). Die Gleichung niedrigsten Grades, der (*ine ]MatrixN^ = *S' 
genügt. /y('S') — 0, wird ihre reduzierte (ileirjtung genannt. Die Pdmk- 
tion erhält man, ind(*m man di(‘ rJt(ir(i1derIi<fiseJie lielerndntiiite von 

N, die Determinante der 3Iatrix 

e/s — Nf.r) ./•) , 


{4.) 
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(lurcli den «rößten »emeinsnmen Teiler ihrer Unterdeterminanten (//-lU" 
Grades dividiert. Nach (3.) yenüg-en S tmd T derselben reduzierten 
(ileiehnnt»' fj{S) — ü und (/{T) ~ 0, und die.se ist zu,gleich die Glei¬ 
ch iiiuj;- ]iiedri,lösten Grades, der eine variable Größe .r genü,L>t, .^((a')) = ö. 
Wenn also auch die Determitianten der beiden antistrophen Gru])pen 
verseliieden sein können, so stimmen doch ihre ersten Kleinentarteihu* 
immer überein. 

Die reduzierte hhinktion //(?G verseliwindet für je(h‘ der rha- 
ruktrriMischen Wurzeln von N, d. li, <lei* Wurzeln der (.Jiarnktrr'ist'tscJun 
(tleicJmuy |w/i — N] 0 . Damit ist atifs neu(‘ ))ewiesen, daß die beiden 
antistrophen Grupjjendeterminanten genau dieselben Prindaktoren ent- 
haltcm. 


S 4 - 

Ist 0(a;) — |^(a‘)| <lh' Gruppeiideterminante. so ist nach (2.) § 2 
idiyz) — 0(;^)0(2-). In jedem Primiaktor 4 >(a') von 0(.r) denke ich 
mir den konstanten Faktor so goAvählt. daß 4 (e)=:l ist. Ist dann 
‘l>(a') ein solcher Faktor oder auch ein Produkt von mehreren, so ist auch 

(I.) 4>(?/r) = . 

Um,gekehrt muß jede homogene Funktioti 4 {.r) , welche (lies(‘ Kigen- 
scliaft besitzt, ein Produkt von Piämfaktoren von 0{a-) sein {(h\ § i). 
Denn bestimmt man y so. daß ivy — 0(a’)e wird, so werden y^^ yi,“ -y,, 
ans n linearen Gleichungen mit der Determinante 0(.r) gelumhm. und 
sind dalmr yatize Funktionen von a\ . j ■ • ‘ . Ist r der Grad von 

<l>{.}•), so ist dann nach (i.) 

Die AVurzeln . ■ ■ • d(T Gleichnn,g ^{ue a') — Ü mmne ich 

di(‘ charakteristischen Wurzeln von 4 >(.r). Dann ist 

( 2 .) ^ +'*' 2 (•<’)«’■“2-±‘t^r(-G ^ {n ii , 

Die Sumin<‘ der r Wurzeln, ‘k,(.r) oder 

(3-) «1+ '^2+ = xW = - X«-'’«, 

mmne ich die Spur von 4 >(a*). Durch <las System ilirei’ ti Koeflizienten. 
das ich eljcnfalls mit % bezeichne und den für 4 (.r) charakteristischen 
Parameter nenne, ist die Funktion 4 »(a’) vollständig bestimmt (Mol. >53; 
(Sr. § 3). Denn ist 

y{ii) = e(w + r,)(« + Ü2) - {h 

eine ganz(‘ Funktion von u. so ist auch 

.y = y(D')) "(.r + ^'04 (•'• + - • • {.r + r,„r) 
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1111(1 initliin iincli (i.) 

•^(//) — • ■ • +(•*' + • 

S(‘tzt man liiiTiii 

‘I'(.r 4- IV.') = ((/, + e) (//, + «)•■• (i/r + v) 1 

so erhält man 

‘Hz/) Z/('^l)Z/K) •’-.9(«r). 

Krselzt man mm (/{u) (Inrcli (j{u)-i\ so (‘rkeiiiit man, daß //(?<,), 
(/[n^) " • (j{y,) die eliarakteristi>elien Wurzeln %mn ‘I>(_?y) sind. Dalnn' ist. 

(4.) X (.(/({•*■))) — +r/('^2) + 

lind speziell 

(5.) “ K + '^2 + •• ■ + K , 

also für X = 0 

(6.) r = X(H = ^ 

Naeh den bekannten Kelatioiien zwischen den Kocd'tizienten einer 
(Jleiehnnu- und den Potenzsummen ihrer Wurzeln ist daher identisidi 
für Primfunktionen ersten Grades 

(7-) xH-)x(iV)-xkZ/) 0 , X/3Xy = 7 

(ür solche zweiten (irades 

(8.) xWx(z/)x(H-xH)x(/yH-x(z/)x('‘H-x(-)xH'z/) + x(-''z/H + xH-z/) = 0. 
Das all,t>'emeine Gesetz für die Bildung dieser Gleichungen habe ich 
(h\ ^ 3 auseinandergesetzt. 

Insbesondere ist die Anzahl der verschiedenen linearen Prim¬ 
funktionen gleich der Anzahl der Liisungen der Gleielinngeii (2.) § i 
durch gewöhnliche Zahlen (Ded. (19.))- Wie ich in § 6 zeigen weiah*, 
sind diese Lösungen alle linear unabhängig. 

Ist 0(a-) für einen bestimmten AVert x von Null verschieden, so 
ist naeh (i.) § 4 

*!> (x-'^yx ue) = ‘1> (.p"^ ) [y + ue) «h (.p) = [y + ne) 
und mithin y^{x^yx) = y^{y), oder wenn man y durch xy ersetzt 
(R'lüi,. Satz 14: Gr. § 3, (13.)). 

( 9 -) x{-<^y) = xiy^)' 

Die Matrix dieser .syininetrisclien biliiiearen Form F(%,.<’,.!/) isl 
(ro.) = 

Nennt man also A einen symmetrischen Parameter, wenn es den 
Gleichungen ^^4 = ^^4 genügt, so ist y^ ein solcher 

ParaiiK'ter. 
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Eiii(‘ Größe x lieißt eine mvarlanle Größe der CJru])])(‘ (e), ^\^‘lln 
sie mit jeder Größe y dieser Gruppe vertause]d)nr ist, xy - yx. Dem- 
naeli ist 

i ^ ««y/5-iV • 

V 

Wird uingekelirt die V(‘ränderlie.hke.it von x diireli die (ilcdeiiung 
N(.r) = T{x) bescliränkt, so ist :r eiin^ invariante Größe von (e). 

Aueli die allgemeinere Gleieliung >S'(.r) ^ T(y) od(‘r 

.i'i Al + • • • + x„ hn — ^1^1+ • * • + J'u 

kann naeh (14.) ^ i nur In'stelien, ^venn x — y (‘ine invai-iante Größe 
ist. Die von den invarianten Größ(‘n gebildete Gru])])e ist als(j d(‘r 
größte gemeinsame Divi.sor der l)eiden antistro])lien Gruppen (3.) und 
(4-) § 2. 

Ist y imbescbränkt veränderlieb, o; a])er eine invariante Variable, 
so ist — T[x) mit N(y) vertausclibar, und daher lass(*n sieli die 

charakteristischen \\ urzeln u^ • • • der Matrix *S'(.i) den charakteristi¬ 
schen Wurzeln L\, der Matrix S{y) so znordn(‘n, daß 

die charakteristischen ^Vurzelii von !^[x)S{y) — S>{xy) sind. IMitliin 
ist auch 

(ne — xy) {n — ?/,•?»,) (n ~n^i\) • • ■ (u — n,v ,), 

WO V /, , '1I2, u, nur von x abliängen, i\, v^. "■ r,, nur von y. Setzt man 
y r= so erkennt man, daß m, , ik,, u,. die cliarakteristiselien Wurzeln 
von ‘l>(.r) sind, setzt inan x ~ f\ daß üj , , • • ■ die von 4 j( 3 ') sind. 

B(‘i der B(‘stiminung d(‘r Art, wie diese Wurzeln in der obig(‘n 
Zerlegung (dnander zugeordnet sind, beschränke icii mich auf den 
Fall, wo eine Primfunktion ist. Dann ist ^{ur — y) als Funktion 

von u irreduzibel, d. b. kann nielit als Produkt ganzer Funktionen 
von n dargestellt werden, deren Koeftizii'iiten rationale Funkticmen 
d(‘r it unb(‘sehränkt veränderliehen Größen yi,y-i,"-y„ sind. Da h 
von diesen unabhängig ist, so ist die Funktion <\^{ur — Uiy) d(‘r Va¬ 
riabein u in demselben Sinne irreduzibcd. Die Funktion —a’y) 

hat mit ihr den Faktor — gemeinsam, und ist folglich mit ihr 
identisch ^{ue-xy) — ^{ue-Uiy). Mithin ist y^{xy) — ifiyjy)^ also 
(ur y = e y^{x) = rUy. Scdzt man ?/ = {), y ■=. e^ so wird *^{x) = wj'. 
So ergibt sieh der Satz (Gr. ^6): 

As/ 7 ,(a 4 Spur des Primfaktors r*" Grades ‘h(a’) der Gruppen- 
deleruihianieist y eine miheschränkl re?'ande?dirke^ x aber eine inrariatde 
Größe, so ist 

( 11 .) 


und 


xG‘)x{y) = ^'xG'y) ^ x('')x(-^'//)^ 
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( I 2.) x(‘Oj 1 «}*(w'-.r) = I x(-*0j 

/^7 dlv r*'' Poiniz ciaer Unraren Funktion, und dir r rfuiraklrr'isfisrhra 
Wurzrln von «IM.r) sind (dir (jk-U'lt | 


§ 5- 

Ist t .r?/, so ist t it,r = .v{i/ + ue) und wenn '!>(.<•) 

(‘in Knkt<»i- eiiun- l^)tenz von <')(2’) ist, <I»(/+// 

\"(*r‘;l(‘iclit man darin di(‘ Koi'I'iizienten von (f \ so (‘rliält nnin 


also w(‘il L 


i .s\,.(a;)//;5 ist, 




s.a -- 'K-Ox/'j • 


Anf diese AVoise, nnd dnreli die Zerlegnn.^' //.r + /^r (y+/?e).r. erhält 

inajj (GV. 5 ? 5, (3.}) 






^ ^ ‘t(.r)x« 

•*" I f .1* 


(I.) 

S<‘tzt man also in der Formel (5 .) ^ 2 , so w’ird 

nnd naeh {5.) nnd (6.) ^ 2 ist daher ((h\ .j , (i.)) 

(2.) 8'(..o =- r{x) +(..■) A(x). 

WO die jMatrix 




ist. (hdit diese 




+ /G«' ^ + ■ • • + /C 


üher, falls man x durch ur-x ersetzt, so ist naeh (2.) §4 

I + ... 4 -^ 1 + -±^F)- 

Vergleicht man die Koel'Iizienten von u’’, ii' ~\ ■ • • iF , so (‘rhält man 
y' + 1 Gleich nngeii. Multijdiziert man diese rechts mit T' , T’ \ ••• 
nnd addi(‘rt si(*, so ergibt sich {Gr. ^4, (5.)) 

A./ ( 7’'- - 7'- + ‘l>2 7’'-“ -.+ <F) : - u 


(3.) 

»d(‘r einfaeln'r 


n ^ A>{xF-rT) — 0 . 
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In derselben Weise ergibt sieb = 0 , nlso wenn niMii 

die honjlinierten Matrizen niniml. nach (lO.) § 4 

( 2 .) <!' ( :VE—eS) — 0 , liy «h { LVK—e'!') = 0. 


Nach (3.) ^ 3 kann man für ^(xE—eS) auch N^<I> (.r—((a'))c)) sclireiben, 
d. h. N(y), wo y = ^/((■P)) und g{u) ^(x-ue) ist. 

Zn d(M* Formel (2.), woran!* di(* f)l.t>‘ende Entwickluiii^’ wesentlich 
beruht, ,i»-<‘]an,i;t man aucli, iinhon man / = xyz (oder yj.r) s( 4 zl , und 
in d('r {d('i(dimi,i’' 


N 


9 


= d*(.r)x(y^), 


worin 

4 rrr i,- , x (.'/-) ( X ) y« 

ist, die Knenizienleii von y„Zp^ ver,i>l(Me]it. 


6 . 

Die kleinste Anzahl iinabhängi.ii:er linearer Verbindun.t*‘en <ler 
Variabein, wodurch sich eine Funktion oderein System von Funktionen 
ansdrncken läßt, jienne ich .seinen linearen Ramj, oder aneh nur seinen 
Rang, sobald eine Verwechsbni,i>‘ mit d<‘m Begriffe des Ranges einer 
Determinante oder Matrix ausgeschlossen ist. D('r lineare Rang ni 
einer ([uadratischen Funktion 

ist gleich dem Range der ans ihren Koeffizienten gebihhden syin- 
meti*isch(‘n IMatrix , nntl gleich dem linearen Ivange des Systems 
<ler n linearen Funktionen 
(2.) 

& 

den halben Ableitungen der ((uadratisehen Funktion. Durcli irgend in 
gerade dieser linearen f'unktionen, die von einander unabhängig sind, 
läßt sieh <larstelleu. Ebenso kann mau ihre Kovariant<‘, <lie 

.symmetrische bilineare Form 

(3-) - ^«3{x)‘‘vy3 == ^ x(z/‘0 

a,ß> 

durch jene in Variabein ausdrücken und dtireh die ni, die unter den 
n ^^•lriabeln 'S ?«.s.V/5 von einander unabhängig sind. 

Die trilineare Funktion %{xyz) = %{{xy)z) ist eine bilineare 
Funktion d<'r Koordinaten von xy und von .r, läßt sich also durch die 
in Varia])eln ausdrücken, die unter den n Variabein ^ ^*„3 -a von ein- 

ii 

and(‘!' unabhängig sind. Sie ist gleich x(a‘(y~)) = y^i"{>'^'y)) ~ 
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also auch mir von den Variahein ?* j .r; nnd (hai Variahein 

Ihasselhe i-ilt von 7>(.r//c/) = 7^{yc/.r) yJ-Lvi/) (/.ryc). 
Dalua- ist aueli 

^(a;") a“ + +...+«;* 

nur von (hai Variahein (2.) ahliän^'ii»', also aucdi das Prodnkt 'I>(.r) 
- W2 ■' • j ‘hi^ ^dne ,<>anz(‘ Idinktion jener Potenzsnininen ist. Tni- 
H'ekidirt lassen sieli dniadi (li(‘ limairen Vta‘lnndiini>('n (ha* Varialxdn 
.r,, .('2, ■ ■ ■ a;,, von denen ‘l>{a*) ahljäni»'t, auch die in der Kntwieklnni»' 
von ^{ue~x) aiil'tretend(‘n l-'nnktionen d»!(a;), <l>2{a;) , • ■ ■ ansdriickcai, 
also auch y^ix“). 

I. Isl ‘l>(a*) rin ProihiM t'on PrimfaJdorrn der Griipprnrlrirrnnnuntr, 
und yj{x) die Spur von d>(.r), ro ist der lineare llaiuj von ‘l»(a-) (jleich dem 
der (luadr(disehr)L Funldmi 7^(a’^). also yleich dem Range der Matrix R.^ . 
und die Fuiddion läßt sich dureh die Ableitungen von %{x^) aus- 

drücken. 

Jetzt seien 4 *, die k verschiedenen Priinfaktoren von 0, 

und 7 j,7j. 7/, ••• ihre Spuren. Sind dann C, C\ ... ir.i’end welehe 
IMatrizen Grades, so will ich zeigen: Eine Relation 
(4.) + + + ... == 0 

kann nur hestelnm, w(‘nn einzeln 

CR^ = C'liy. = (:"R,y. = ■.. = I) 
ist. Denn nach (2.) § 5 ist 



und niithin, da |r(a;)| von Null verschieden ist, 



Nun sei F — das Prodnkt der —l von ‘F verschiedenen Priin- 

lunktionen. Multipliziert inan mit 4 > F, so erkennt man, daß die Ele¬ 
mente der 3 Iatrix F (.r) 6'/^ j alle dureh die Phinktion P'" Grades 

4 >{.r) teilbar sind, also weil und F teilerfrenid sind, auch die (ha* 
Mati’ix Da diese aber nur vom (r-l)'*“ Grade sind, so 

müss(m sie Null sein, niithin ist 



Zu die.sem Ergebnis kann man aueh mittels der Formel (3.) 5 

gelangen. Nach dieser ist Ry^{xli eS) — 0, und M*eil je zwei ganzt* 
Funktionen der 31 atrix N mit einander v(a*tauscld)ar sind, auch 
P {.r R~rS) = liy-><P"{.rR—rS)^'{,rF—/fS) 


(I. 
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Folglich ist auch 

(y E~eS) + ^i^ (x E-eS)) = 0. 

Die Detcnuinante der in der Klammer stehenden Mntrix, einer Funktion 
von S, ist von Null versehieden, weil die Funktion {x — ue) 
der Variahein ti für keine Wurzel der ehai-alvteristischen Gleichung 
0 (.r-wc) — 0 verschwindet. Folglich muß CR^ 0 sein. 

Sind Dl , ni', tu", > • • die Rangzahlen der Matiäzen , R , R.^.> , • • ■, 
so sind unter den Variabein ^ genau rn' unabhängig, unter 

den w Variabein S getiau ?//', usw. Die so erhaltenen m + vt' 

s> ^ 

-\-m" + lineai'en Verbindungen dei* wVariabelii x.^, x,^ sind aber 

alle untereinander unabhängig. Denn eine in x^,X2, ■ • • identische 
Beziehung 

kann nur bestehen, wenn die k Teilsuminen einzeln verschwinden. Die 
n Gleichungen 

^ + ^ ^:^V.(X")+ ••• = 0 

haben nämlich die GestUlt (4.). falls C eine Matrix ist, worin eine 
Zeile aus den Elementen Ci,C2,"-c„ besteht, während die Elemente 
der anderen Zeilen verschwinden. 

Da 2; ^ ^ lineare Verbindung der n Va¬ 

riabein (2.) ist, so sind auch die k Funktionen 
(5-) xO^')^ x'G')» x"W»--- 

linear unabhätigig. 

Ferner läßt sich %(x^) als eine (]uadratische Funktion von ?h un¬ 
abhängigen Va.ria.beln mit nicht verschwindender Determinante aus- 
<lrücken als eine Funktion von m' Variabein vom Range m', 

usw., und diese m-h ?n'+m" + • ■ ■ Variabein sind alle untei* einander 
unabhängig. Sind also Konstanten, so ist der Rang der 

((uadratischen Funktion 

6'X (^•-) + + • • • 

gleich der Summe der Rangzahlen der einzelnen Summanden. Der 
Rang von c%(x^) ist 0 oder ??i, je nachdem c = 0 ist, odei* nicht. 

II. Der Rang der Matrix cR^^-\-c R.^. +c'R.^u-^ ist gleich der 
Surmne der RangzaJden der Matrizen cR^^ , c' R,^,, c' R^^., ••• . 

Der lineare Rang eines Produktes von Primfaktoren der Gruppen¬ 
determinante ist gleich der Summe der Rangzahlen ihrer verschiedenen 
Primfaktoren. 


Frobenius: Tlieorie der liyperconndexen Grössen. 


Ölt) 


§ 7 - 

Die Spuren der Detei'iiiinünten |S(.r)| und | 2 '(-i'’)| liczeicline ich mit 
^ O- {x) = % ^ , '^(^) — X T„Xct = % 4x(^) • 

Ihre KoelTizionten sind 

^ Cr„ = ^ a^ctü • T^ct — ^ > 

und nach (2.) § 3 ist 

<r = äx + *'x' + «''x"+ ••• = - «X . 

T = i:x + ^'x'+^"x''+ ••• = - <x- 

Daher liahen nach Satz II, § 6 die Matrizen und R^ beide den 
Rang in + '+??/'+■• ■ . 

Eine Gruppe (e), wofür die Determinante der syinnietriscJien 
Matrix 

(4-) R^ = P=(p^^,) 

von Null verschieden ist, nenne ich eine DEUEKimische Gruppe 
(Ded. (27.)), da Dedekind zuerst wenigstens für die kommutativen 
Gruppen die Bedeutung dieser Bedingung erkannt hat. Für eine solche 
ist nach dem Satze des § 2 0(a;) = | S(^) | = | ^(-^)|, also er — r, und 
der Rang von R^ 

71 = m 4 m' + m" 4 • ■ • = '^ m . 

liine DEUEKiNnsche Gruppe kann also aucli als eine solche definiert 
werden, deren Ordnung dem linearen Range ihrer Determinante gleich 
ist. Ist 

4 = X + x' + x'' + • • • = ^ X 

die Spur des Produkts der k verschiedenen Primfaktoren von 0 
4 (.r) = 4 y' • • • = n , 

so hat iiacli Satz II, § 6 auch R^ den Rang :;???. = n. Demnach ist 
IR^I von Null verschieden. Nach (3.) § 5 ist aber 
R^ 4 (Sö — Ex) = 0 . 

und folglich ist 

( 5 .) 4(Sö-&) = 0. 

Da die Funktion 

(6.) 9GG ~ 'F(we — 2f) = 114 ( 7/0 — .r) 

keine mehrfachen Faktoren hat, so ist mitliin g(S) ~ 0 die redu¬ 
zierte Gleichung für die Matrix S (vergl. Mol. Satz 24). 


.)*J0 Sil/mi» der |iliys.-ui;itli. ('I.’ism* v. .‘>0. April ÜMIIJ. 
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hii's lv;iiiii in;in ;iucli so : Nju-Ii ( 2 .) ^5 ist 

.s''«/■•,. 

N' (li{‘ /u S' ;hI jim,i;i<‘rl(‘ JMrilrix, iiiid (l<•lllnn^ll is( 


|)i(' Idciiiriilr der ]\l;ilri\ S' sind di<‘ lIiil(M‘d('l(‘nnin;iutt‘n (// 1)''" 

(Jr.-idns v«)n (-). I>i(*s(' sind ;dsn liiu'.'iin Vi'rhinduiinc'n d('r A])l('ilnni»t‘n 

\ nii (-) ji.’icli d(‘n /( \’;n-i,'d)(‘In .r, , .r.j, ■ • • .r„. Ihn.i’tdvcln'l sind dir Ah- 
N'ilniiLi'nn ciiHM* Ih‘((‘nniii<'nd(‘ linn.-irt' N'nrlyindunn'ou ilir(‘r IInl(M’d('l(‘r- 
miiniiilnn. l>;dn'r isl <l<’r größte i;(Mn{‘ins,*mi<‘ Divisor d(‘r lTiit('i‘d(‘l('r- 
inin.'iid('n uh'icli d(‘in d<M‘ Aldoihin.i'iMi, ;dso wcmim inrin .r diircli ttr ,v 
('rsn(/,j, jnl<‘i«di 

Nach d(M- in (‘rwüliidcn ('l•ll^ill m;m .mIkm* «lin n'dii/inrl(‘ 

(dricliuni»’ //(N) d, indem innn 

(■)(?/r .r) M('l>(?/r .r))' 

dnrcli j(‘n(Mi Ausdriiclv dividit'rl, und Idlulicli ist f/(n) di(‘ l''nidvlion (6.). 
i)i(' \\‘ur/(dn //,, ?/.j , • * •d(‘r (il(‘i(‘lmni>‘ //(«) t) sind die /> = rr 
I /■"-]- ••• V(*rseln(‘d(‘nen unter den n Wnr/.(dn , ?/a, ••• ihn* (deielnmi;' 
(-)(«e-.r) = 0. 

S 8. 

Sind Ä lind /> zwei V('rt:mseld>.-ii*(‘ IMrilrizen //'*’" (Jnides, si^ Insseii 
sleli ilir<' elinrnkterist iselien AVnizi'In Hi nnd , * ■ ■/>„ ein- 

niid(‘r so znordnon, daß /(n,, A,), /‘(o^, A.). • • •/(r?,,,/>„) die elinrnkte- 
risiiselien Wurzeln der ]Mntri\ /'(.<l . B) sind, nnd diese» Znnrdnnnii’ ist 
von der Wnlil der ^Jinzon Funktion /(?/, e) nnnblinni*i^’. In §3 der 
vorsteln'iiden Arlx'it linbe ieb ferner bewii'sen: 

I. X( rfullrn die charaktt risttschcn Drtenntntottcn ron ^tcri (oilrr mehr) 
itiff t imnuh r vrrft/ih^r/duin n d und /> in inu/rr flnnm' hdnncntar- 

frihi\ so /i(d jedr Mafri.v /{A , />) dinnibr Bnjcth^rhnß. 

Ib (st auß( rdfin inuner = }\ . falh /s/. so ist /> eine 

(fon^v Funktion von d. 

Nun ist 

(id //(«.. D II - .r) 

«'ine uMuz«' k'nnktion Dr?ides von u, deren Koel'lizienti'H uMiize l’'nnk- 

tionen (b'r // Vnrinbeln .r, , .r^. • • .r„ sind. Die /) Wnrzi'ln 

<ler tileiebniijU’ //(//..r) d sind nlle unter «‘innnder verseliieden. Nl 


Nun is( (-)N'' ' 
(63.)) 

<7-) 
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A’ (li<' Kl(Miieiitnrleiler von \v E X\ nll<‘ liiicnr und 

.V "onngt <k‘r (deieliung (j{X , x) ~ 0. 

Diese in .fj, .f, , • • • .e„ idcuitische (Jleiclinng wird dalier ancli durdi 
jedes spezielle W(‘rtsyst(‘ni d(‘r Varialudn belVi(‘digl. kür ein solelies 
bnnielien , iL,. • ‘ - u^, niclit alle V('rscIii(Mlen , die Eleiuenlarteiler von 
|?/yt-A| nicht alle linear, und es braucht ,(7(A^, .r| = 0 nielil dn\ redu- 
zi('rle Gleichung l'ür A zu sein. Wenn aber .r so gewählt wird, daß 
Ul, " ■ Up verschied(‘n sind, so ist (/{X,.v) = 0 die reduzierte' Gh'i- 

ebung für die Alatrix A^ Denn nn'hr als p verschiedene Wnrzedn kann 
die Gleichung |//yi'-A|= (i nicht haben, und ist \t'(A)=:0. so 
muß \h{?D für jede Wurzed dieser eliarakteristisehen Gh'iehung vci-- 
schwinden. Da dann di(' Gh'iehung <j{u , x) — 0 keine' inehrfaelu' 
Wurzel hat, so sind die' Kh'inentarteihn- von \u E A"| alle line'ar. 

8(‘i X so gewählt wie ebc'ii, und sei y eine mit x vertauschban* 
Größe. Dann ist auch die Matrix — S{p) mit A' =; S{x) vertausch¬ 
bar. Daher ist die Determinante 

{2.) I // A' + r V-l- ec A’ I = I 8( u.r + c// + ire) \ — 11 (>}>(e/u; -f- r i/ + ecc))' 

(‘in Pi'odukt von linearen Faktoren un„-\-fr . worin u„ und c, 
zugeordnete cliarakteristische Wurzeln der beiden vertausehbaren Ma¬ 
trizen A" und Y sind, und mithin ist auch 

{3.) {ux Vf/ + IVe) — W {uUetÜVaiv) 

ein Produkt linearer Funktionen von , fv. S('tzt man c =■ 0 odi'r 
11 = 0 ^ so erkennt man: den r charakteristischen Wurzeln , • • u^ 
von sind die r Wurzeln - i\ von «hly) in einer bestimmten 

Reihenfolge zugeordnet, und folglich auch den p Wurzeln Ui,-- Up 
von fj{u,x) ~ 0 die p AVnrzeln t\, von [/(v, ^) = 0. Da ferner 

Ul, ••• Up verschieden sind, so zeigen die Formeln (2.) und (3.), daß je 
zwei gleichen AVurzeln u^ = unter den n charakteristischen Wurzeln 
, ••• von A^ gleiche Wurzeln = i\ von J" zugc'ordnet sind. 

Ist l eine Konstante, so sind i'i-lui, Vp—lUp die Wurzeln der 

Gh'iehung (fiir, u — lx) = 0. Ist l nicht gleich einem der Brüche , 

so sind jene p Wurzeln alle verschieden, und folglich sind die Ele¬ 
mentarteiler der charakteristischen Determinante der Matrix Z = Y~IX 
alle linear. Da A^ und Z vertausehbar sind, und Y ~ IXZ eine 
Funktion von A^ und Z ist, so sind nach Satz I auch die Elementar¬ 
teiler von |r^-E| alle linear. Nach Satz II ist daher Y eine ganze 
Funktion von X (vergl. 3 Iol. Salz 27). 

Die Gleicluing niedrigsten Grades, der .r genügt, hat den Grad p, 
Daliei* sind ••• .r^’ ^ linear unabhängig, jede ganze Funktion von 
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.r von dieson p nbliäng-i.y. Die linearen Gleieliiiiii^en xy-yx - - 0 
zwiselien den n riibekannten y^.y^^ ••• haben dalier i>‘enan p nn- 
abliänu-ige Lö.snnu’cn. Die Matrix ihrer Koeffizienten /S(.r)- 7 '(,r) hat 
dalier den Knn,^' n—p. 

111 . i>lnd für ehte bfstünmtr Größe x einer BEDEKiXDSchen Gruppe 
die r + r' + r” + • • • Wurzeln der Glelc/niny 11 A^{ue~x) = 0 alle verschieden, 
so hat die Matrix S{x)-T{x) den Rany (r + r'+ r" + -• •). Dann ist 
Jede mit x rertauschhare Gröjoe y eine yanze Funktion von x, und es sind 
für jede solche Größe y die Elementarteiler von |rj^-6’(y)| alle linear, 

5 9- 

Di(‘ 'rheori(‘ der DrorKiNnselien Gnijjjx'ii w <M'd(‘ ich in den 13 
bis 16 zu Ende führen, .letzt kehre ieli zur allü:eineineii 'Theorie zn- 
rüek. i\n Stelle der Basis , e.^, • • • £„ der Grn])])e (e) kann man eine 
iK'ue Basis durch eine linc'are Substitution 
{I.) f.: ' - 

einlnhi-en, worin die Determinante der 3 latrix C von Null ver¬ 

schieden ist. Ist dann 
(2.) 
so ist 

(3.) X, ^ 

6 

f) cf» 

Die Gröl.h'ii '^hid den Grundzahlen e^, koyredient. di(' 

Größen y^, z:„ sind den Koonlinaten .r„ kogredient. den Grundzahlen 
E„ kontrayredient. Ferner ist 

■%i-) = c--ßi)r, •/■(.,•) = c-'fqy. 

/?{?) = r«(?)r. «'(?) = r/.-'(|)r. 

Demnach sind die Exponenten und di(^ Grade d(‘r Kleimnitar- 
teiler. worin die D(‘t(n*minanten der Matrizen R{^),S{,v), T{x) zerfallen, 
Invarmnten der Grupjie. D.asselbe ,i*-ilt alx'r für di(‘ Det(U‘minant(‘n 
der von je 'ln Variabein abinännenden Matrizen 

(5.) S(.r) 4 -y’(y), 

insbesondere auch für die P^leinentarteiler der Determinante dei* jMatrix 
der bilinearen Form nF(^ . y, z) ■]-v F{^ , , y) von y und r 

(6.) + 

Zur Frhiuteiamq’ dieser Beinerkunii’ betnichte ieh eini.ii’e Beisjnele aus 
der Arbeit des llrn. Study, tber Systeme von comple,xen Zahlen, Göttin- 
i:er Nachrichten 1SS9. Ist (»St. IN) 


Frobemus: Theorie der hypercomplexen Grössen. 
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^3 

( 7 .) 

A'(l) = 

^4 



1 




\?4 

0 

(1 

.so sind jene 

Elementarteiler 




(8.) I, {u + v) {fl + f) {{>( - i')- + 6- (« + rf) , 


worin der letzte Faktor für — U ein quadratischer Eleinentarteiler ist. 
.sonst in zwei verscliiedene lineare Kleinentarteiler zerfallt. Diese For¬ 
mel zeigt, daß c eine* (nicht numerische) Invariante der Grii})pe ist. 
Ist ferner (St. XIV) 


(9-) 



SO sind die fdementarteiler von \uR[^) v R' ( '^)\ 
( 10 .) {ii + r) (// + r) {u - v) {tt - r). 


also wesentlich von den obii»-en (für c = 0) verschieden. Doch will 
ich hier auf die Klassifikation der Gruppen niclit näher ein^ehen. 

Es ist möü'lieh. daß die Größen (2.) auch dann noch eine Gruppe 
(S-) bilden, wenn die Koordinaten gewissen linearen Uelationen unter¬ 
worfen weiabui. Dann wird (S-) eine Untergruppe von (s) ü'enannt. 
Ihre Grundzahlen sind lineare Verbindungen der Grund¬ 

zahlen £„. und damit (S^) eine Grui)pe sei. muß jedes der Produkte 
eine lineare Verbindung der Größen sein. 

Ist auch jedes der Produkte £„ eine lineare Verbindung der 
Größen S-, .S-j.---. so heißt (c') eine invariante Untergruppe' von 
(£). Dann detinieren die Formeln (2.) § i auch dann noch eine Grup])e 
(y), wenn man die Grundzahlen £„ den linearen Relationen = 0, 
3-2 = 0 . • • • unterwirft, oder wenn man je zwei Größen von (£) als 
gleich mod. ( 3 ") betrachtet, deren Difierenz der Gruppe ( 3 ^) angehört. 
Sie wird die der invarianten Untergruppe ( 3 -) komplementäre, mit (£| 
homomorphe Gruppe genannt {Begleitendes Zahlensystem bei 3Iolien). 


^ Ist iö eine endliche Gruppe der Ordnung n und © eine Untergruppe der Oi dnunir 
\ i.st J\ ein t^lement von >0 und P ein Element von 0, so bilden die hyperkomplexen 

Größen i X/; eine Gruppe (e) der Ordnung », und die Größen X P xp eine Unter¬ 
gruppe ('S"!. Sie ist nicht etwa eine invariaiiie Uniergnippe von (s), wenn Ö eine solche 
von ^ ist. Ist aber i3 = © + ©^ + @PH -. so erhält man dann eine invariante Unter¬ 

gruppe der Ordnung 71 —m von (s). wenn man die Veränderlichkeit der « Koordinaten 
xji durcli die n Gleichungen .r/» — 0, j-,/, - 0. i xjip — 0. •- einschränkt. Die ihr 

' P P P , .vS . 

komjdeinentäre mit (s) homomorphe Grupp«* (y) steht zu der Gruppe in derselben 

Beziehung wie (?) zu .'3- ' ‘ 

Sitzungsberichte 1903. -1” 
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Um dies eiiiziisebon , tninsformiere man die Basis so, daß S-i. S-a , ■ • 
die Grundzahlen . • • • £„ Averden. Dann Avird die Untergruppe (er) 
durch die m linearen Gleichungen .i‘i = 0 , ••• = 0 zAvischen den 

Koordinaten bestimmt. Damit (S-) eine Untergruppe sei, ist notAvendig 
und hinreichend, daß = 0 ist, falls a < )n, ß > m und 7 > m 
ist; damit (S-) eine iinariante Untergruppe sei. daß = ^ ist, 

falls Ci in und auch nur eine der beiden Zahlen ß oder 7 !> m ist 
(Moi.. Satz 2 ). Dann definieren die Gleichungen {2.) § i auch daim 
noch eine Gruppe, Avenn £„,+1 = ••• -^ £„ = 0 gesetzt Avird. Denn 
in den Formeln {4.) i hängen .i\, nur Amn ?/j, und 

^1, ab. In den beiden Matrizen S{x) und T{x) A’-erschAvinden 

<laher alle Elemente, Avelche die ersten m Zeilen mit den letzten 
n -nt Spalten gemeinsam haben. Demnach ist 



Avo z. B. die Teilmatrix Sj nur die ersten m Zeilen und Spalten von 
S enthält. Aus S(y) S(~) ^ folgt daher 

und da Si(.r) = x^E^ + ••• +x^E„, nnv von x^,-- - x,„ abhängt, so de¬ 
finieren die Gleichungen 

E-l Sy = OallyEu (ß , ? = 1.2 , m) 

(‘ine Gruppe (>i), die aus (e) hervorgeht, indem man £„,+ i = ••• 
— £„ — 0 setzt. Weil |S| = |**^i||'^2| | 

nügt (z) auch den Bedingungen (i.) § 3. Ferner ist die Determinante 
der Gruppe (e) durch die Determinante jeder mit (e) homoinorphen 
Gruppe (>]) teilbar, und dasselbe gilt von den mit (e) und {>)) anti- 
strophen Gi-uppen. 

Ist außerdem auch = 0, AV(‘nn sl > m und eine der beiden 
Zahlen ß oder 7 < /?? ist. so zerfällt (e) in zAvei Gruppen, deren jede 
sOAvohl eine iiiA^ariante Untergruppe von (e) Avie eine mit (e) homo- 
inorphe Gruppe ist. 


§ IO. 

Sind m , m\ m'\ • • • die Rangzahlen der Je Matrizen Ey . Ry . 72 .^.., • • •, 
so hängt nur A"on den nt unabhängigen unter den n linearen Funktio¬ 
nen i (x)a:3 ab, 4 ’' mir A'on den tn' unabhängigen unter den Funktio- 

nen (x').'!? usw., und diese m + nF+• • • \"ariabeln sind alle 

/S 

unter einander unabhängig. Man kann dahei' die Grundzahlen so Avählen, 
daß nur von , • • • x^ abhängt, nur von , • • • , usw. Dann 

hängt auch 7^{.r') = nur von a7i,'--;r„, ab. Daher ist 
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(/C) — cd oder /S'> ni ist, und da den Kani»' ni hat, 

so ist die Determinante /y/*'” Grades 

k.x(x)| (x,X=1.2....«) 

von Null verscliieden. Xacli 5^6 liänut ferner nucli die trilineare Funktion 
X(.r//r) = 'y ^ - ^'x>. (x)'G3y.rH//5-y 

nur von , • • • a\„ . , • • • i/,« > - 1 ? ’ ‘ daher /S oder 7 > m , 

so ist iy^) fl xHy = mithin = h. Demnach entspreelien 

den k verschiedenen Primfaktoren von ö k mit (e) hoinomorphe 
Grup]>en. 

Oder noch einfacher: Alle Größen x. deren Koordinaten den liin^aren 
( 41 eichnn,it‘en i'„s>{yj) = 0 .i»’enü,L>'en , bilden eine invariante Unter- 

itTiippe (S-) von (s). Denn diese Gleiehunüjen drücken aus, daß y^ix) — 0 
ist für jede Größe t. Ist y eine beliebige Größe von (e), und ersetzt 
man Olnrch yt oder ty. so erhält man %{i{xy)) = 0 oder yX^iV^)) = b. 
Geliöid also .r dem Komplexe {S") an, so gehören ilim aiicii xy und 
yx an. Folglich ist ( 3 -) eine invariante Untergruppe von (e). 

Eine Gnpipe (e) der Ordnung r heißt einfach (Molikn: I rspriimj- 
liches ZahlemyStern), wenn sie keine invariante Untergruppe hat (außer 
(e)), also wenn sie keine hoinomorphe Gruppe hat, deren Ordnung 
< n ist. 

Nach der obigen Entwicklung darf die Determinante 0 einer ein¬ 
fachen Gruppe keinen Primfaktor enthalten, dessen linearer Rang 
tii<n ist. Nach Satz II, § 6 darf daher 0 nicht zwei verschiedene 
Primfaktoren entlialten , muß also 0 = 4 »* eine Potenz einer Primfunk¬ 
tion und mithin er = sy^ sein. Ferner muß der Rang m von 4 >, also 
der Rang der 3 Iatrix — sR.^ gleich m — 71 = rs^ also muß (e) eine 
DEDEKiNDsche Gruppe sein. 

Ist umgekehrt |i^5.| von Null verschieden, und 0 = 4 >* eine Potenz 
einer Primfunktion, so ist (e) eine einfache Gruppe, so ist sie nicht 
einer Gruppe (>]) homomorph, deren Ordnung n <n ist (Mol. vSatz 23 ). 
Denn die Determinante von (vi) ist ein Divisor von 0 , also gleicli 
0' = 4»*', und hat daher denselben Rang wie 4 », nämlich n. Der 
Rang n von 0 ' kann aber nicht größer als die Ordnung n von 
(■<) sein. 

Da *S(a;) und T{y) vertauschbare Matrizen sind, so zeriallt die 
Determinante (Gr. § 10, (i.)) 

I ?yS{.r) + vT{y) + 

in ein Produkt linearer Funktionen von u,v,ic. Ist uUy + vv^^w 
einer davon, so erkennt man, indem man c = 0 (m = 0 ) setzt, daß 
u, (fl) eine charakteristische Wurzel von 4 »(.r) ( 4 >(y)) ist. Betrachtet 
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inaii y als konstant, x aber als variabel, so ist + als Funktion 

von w irreduzibel, also auch . Mit dieser Funktion 

bat die Determinante den Faktor un^-\- k g-emeinsam, also alle 
r Faktoren nu^^- + ii\ Betraelitet man dann x als konstant und 

y als variabel, so erkennt man. daß die Determinante jeden der r‘^ 
Faktoren 

KUa + l'l'l + U' ( a . f3 = 1.2 , • • ■ r) 

und jeden gleich oft enthält. Mitliin ist 

I + v'J'iy) + icE\ — (!!(?<?/.« + rv: + ir))' 

und demnach = rc. Speziell ist {(h\ § lO, (8.)) 

(i.) \S{.v)~7'{.i') + ivE\ =z n . 

/3 > « 

Die Elementartcihu' der charakteristischen Determinänten der bei¬ 
den vertausehbaren Matrizen S(.r) und T{x) sind alle linear. Nach 
Satz I, ^8 sind es also auch die Elementarteiler der Determinante 
(I.). und insbesondere die ^ für «' = 0 verschwindenden. Folglich 
hat die Matrix S(x)-T{x) <len Rang )i — s. 

Nach Satz III, §8 hat sie aber den Rang ?i- 7 \ Daher ist (Mol. 
Satz 29) 

(2.) r = .V , m — )i = r -. 

mithin c 1 und 

( 3 .) I ^lS{x) + V 'J\y) + li'E I = 11 i («a« + + «r) . 

Dir Driennimtnie einer rinfaelien Gruppe ist eine Potenz einer Prim- 
funJdion^, deren Exponent (jlrich dem Grade der Primfunktion ist. Der 
Jineare Rany dieser Funktion ^ trelcjter mit der Ordnuny der Gruppe üher- 
einstimmtj, ist yleich dem (Quadrate ihres Grades. 

Sind für eine bestiinmt(‘ Größe h der einfachen Gruppe (s) der 
Ordnung n — P die r Wurzeln der Gleichung ^^{ue-h) = 0 alle ver- 
schi(‘dcn, und ist a eine bestimmte dieser r AVurzeln, so hat die De¬ 
terminante |>S(?/^-/G| lauter lineare Elemeiitarteiler, und folglich die 
JMatrix S[ae-h) den Rang n-r. Dahei* haben (Mol. §8) die linearen 
Gleichungen {ae-]i)t 0 zwischen den Koordinaten /i,-*-/« der uli- 
bekannten Größe t genau r unabhängige Lösungen, t = 

Ist <r ein<‘ variable Größe, so ist auch eine Lösung, und 

mithin ist 


.r,>70) . 
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Da die r Lösunyvii unabhängig' sind, sn sind die (d'ößen 
= lineare Funktionen der Koordinaten vri,---a’„. Sind y und r 

zwei andere Größen, und setzt inan ^ 

ist auch 

t^-)y r= y,, d") , d’*) r = c,, /<>) 

X ‘ X 

und initliin 

i ;yxa-«xd^G 
u * X,»' 

Ist also X --- y so ist 

(I.) .ix>. =: ::i, y^^c^y . 

Unter den n = r linearen Funhticuien x\y = /xx(-^') '^eien 7 ii unab¬ 
hängig'. Ist dann x = yz, so hängen diese lu Verbindungen von 
x^,-"X„ nach (i.) von den nämlichen m Verbindungen von 
und denen von •••;:„ ab. Folglich liat (s) eine homomorphe Gruppe 
der Ordnung m. Da aber (e) einfach ist, so ist m = n — 7 '^, und 
mithin kann man r neue Grundzalden einführen, so daß 

i E« x„ — 2- a-x>, 

wird. Für diese gehen die Formeln (4.) in (i.) und die Rela¬ 
tionen {2.) ^ I in 

(2.) (ß ^ 

Über. 

Den k verschiedenen Frimfaktoren von 0 entsprechen, wie am 
Anfang des § 10 gezeigt ist. k mit (e) liomomorphe Gruppen. Die erste 
hat die Ordnung 771, ihre Determinante ist ein Teiler von 0 und 
hängt nur von x^, x^ ab. Da «k', ••• von x^ unabhängig 

sind, so ist ihr(‘ Determinante eine Potenz von , liat also, ebenso 
wie , den linearen Rang m. Weil ihre Ordnung ebenfalls gleich 771 
ist, so ist sie nach § 10 eine einfache Gruppe. Folglich ist ihre 
Determinante gleich «k’’, und der Rang von ^ ist 771 = r^. 

I. Del' Uneai'e Ra 7 i(j jedes Pri 77 ifakiors der G}'i(ppe 7 ideter 77 iL 7 iante. 'ist 
(jleich de 77 i Quadrate, seines G 7 'ades, 

Ich bezeichne jetzt die verscliiedenen Funktionen <k mit 4 >i, *\\, • • • 

In der Grup])endeterminante S verseil winden alle Elemente ^«3 . welche 
die ersten ni^ Zeilen mit den letzten 7 i-- 77 ii Spalten gemeinsam haben, 
ebenso alle Elemente, welche die folgenden ni^ Zeilen mit den ersten 
771 ^ und den letzten n-in^-iu^ Spalten gemeinsam liaben, ferner die, 
welche die folgenden 771^ Zeilen mit den ersten rn^ + 7 ) 1 ^ und den letzten 
71 - /»i - 7712 — 771 .^ Spalten gemeinsam haben usw. , wiihrend über die letzten 

- 777 i^ Zeilen niclits bekannt ist. Da.sselbe gilt von der anti- 

strophen 31 atrix T, also auch von uS(x) vT{y) irE, Bilden die 
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ersten //tj Zeilen und Spulten von S (T) die Matrix (^i)» fol- 
.i»('nden 7)h Zeilen und Spalten die Matrix S,, so sei 


Dann ist 


iS, 0 •• 

. 0 \ 


/ 7 ; 0 •• 

■ M 

U »S2 " 

• 0 

r-l 

' 0 • • 


\ 0 0 •• 

' • Sk j 

’ 1 

^0 0 •• 

• t] 



Daraus ergibt sieh der Satz von Moliun: 

II. Jede Gruppe ist einer l)FA)EhiNDSchen Gruppe houtoiuorph^ deren 
Determinante jeden PrimfnJdor Ihrer Determinante 0 enthält^ und dere)i 
Ordnung gleich dem linearen Range vo7i 0 ist. 

Dieser Rang in ist gleich dem Range der quadratisehen Form 
G-(.r®) = p^.;iX„Xi, und um jene Gruppe zu erhalten, braueht man 
nur die m unabhängigen unter den n Funktionen i Pa^^'i neue 

Variable einzuführen: also in der Formel (4.) § 9 die Substitution C 
so zu wählen, daß sie die Form o-{x^) in eine Funktion von m Va¬ 
riabein, etwa in eine Summe von m (^luadraten transformiert. Es ist 
mir aber nicht gelungen, diesen Satz direkt, d. li. ohne Benutzung 
der Primfunktionen dq, z\t beweisen. 

Ferner ist 

|Ä| = |,S.1-.|5.||5„| . |'/•| = |^.|...|Ji||7'„| 

und 

] aS() + f T’( 4 - ?r i; I \uSi v G -f ?rE", | • • • | S^. + v + ir Ef, | | ?/So + y 7o + E^ j . 

Da di(‘ IMatrix einer einfaclien Gruppe ist. so ist nach (3.) lO 
— ] ?/ ) + r + IV E^ \ = 11 ( u Ua + r + m; ), 

wo ?<,. - '‘U^ die charakteristischen Wurzeln von d>^(.r) sind, Tj , v 
di<^ von Diese Resultate bleiben unverändert, wenn die Grund¬ 

zahlen von (s) nicht in der oben beschriebenen Weise, sondern be¬ 
liebig gewählt werden. 

Auch 4^0 = I z^So(a;) 4 --1-/riso I zerfällt in lineare Faktoren 
UU(^^- w. Hier ist Uq eine eharakteristische Wurzel eines Prim¬ 
faktors 4 >^(cr) und eine solehe eines Primfaktors «k,!?/). Aus der 
Irreduzibilität von ^Jue — x) und ^y^{ve—y) folgt dann, daß 4 '^ auch alle 
Faktoren des Produktes II 4- 4-tc) enthält, worin die i\ 

charakteristiseben Wurzeln von und die i\ von durch¬ 
läuft. Ist so tritt also der Faktor 4 ^^ wiederlndt auf. Wie 

das Beis])iel des 3 zeigt, kann aber auch x. von Z verschieden sein. 
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Wählt man für .r eine invariante Größe, so sind die 7\ Größen 
nacli (i 2 .) ^ 4 alle i>'leicli j Die Formeln ( 2 .) und ( 3 .) § 8 

zeiu'eii ab(u*, daß dann der Wurzel die Wurzel ^ 

diese zu^j^eordnet ist. Demnach kann x nur dann von A verschieden 
sein, wenn für eine invariante Größe j’ 

(I.) — I (Sx=7x) 

ist. 

Nun sei w = 0 , = y — l und 

( 2 .) D(m« + y/s), 

wo u„ die charakteristischen Wurzeln von 4>^(.r) durchläuft, und 
Tj die J\ von ^\(^). Dann ist eine irreduzibele Funktion von 
? • • ■j i/i 5 " ■ y«' bl bezug auf jene vom Grade in bezug aut 
diese vom Grade i \. und es ist 

( 3 .) T(j:,?/) ^ |8(:r)4- T{^) \ = H (Thx (^ , y))"'"", 

WO die ganze Zahl > 0, aber > 0 ist, und nur unter der Be¬ 
dingung (i.) > 0 sein kann. Da 

0 ) = , T,x (0 ,y) = 

ist, so ergeben sich für die in den Zerlegungen 

( 4 .) |S(x)| = Il4.,(,r)-x , |r(x)| = II>I..W''- 

auftretenden Exponenten die Ausdrücke 

, = 0\i 7*1 -1- C >.2 7’2 + • • • + exX: n , 

' 6 . = Cix t'i +C.2xn+ • • • + Cx-x 7‘X , 

SO daß stets 

( 6 .) ^x^rx , t,>n. 

ist. Die beiden Funktionen |5(^)| und | 7'(a’)| haben denselben linearen 
Rang 

(7-) = '■; + 7 i+ +rl, 

dieser ist gleich dem Range der Matrix R. und dem von /A und gleich 
dei’ Summe der Rangzalilen der k Matrizen R{y}*‘^) oder der k Prim¬ 
funktionen Dagegen ist die Ordnung der Gruppe (s) 

( 8 .) 77 = + * • * + 7*X- Sk = 7’i -h * ■ • -h 7*x. 4 = ^ 7\ , 


WO r^}\, falls X von X verschieden i.st, den Koeffizienten e^x + Gh bat. 
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krli nehme jetzt die in den 7 und 8 b(‘goiinene Theorie der 
DKriEKiND.selien Gruppen wieder auf. Für eine .solclie ist m = n. also 
nach (6.), (7.) und (S.) ^12 = r^. 

I. Exponent der in der Determinante einer EEiJEKiND.^chen Gruppe 
anfyehenden Potenz einer Primfunl'tion id dem Grade dieser Funktion gleich. 

Die (truppe (e) zerfällt in k einfache Ck’ui)pen der Ordnungen 
r'’*. • • ■ . in jeder derselben zerfällt ^(x) in r identische Matrizen 
Grades, und die r^ Elemente x^^ einer solchen Matrix sind unter 
einander und von den Variabein der anderen einfachen Gruppen un¬ 
abhängig. ln meiner Arbeit T^her die Darstellung der endlichen Gruppen 
durch lineare Substitutionen II., Sitzungsberichte 1899, § 5, habe ieli 
daraus den Satz abgeleitet: 

II . Sind a und h zirei bestimnde Größeii einer DEDEKiEDschen Gruppe^ 
und stimmen die elementaren Invarianten der beiden Matrizen S[ue — a) 
und. S{iie — h') überein, so gibt es in der Gruppe eine Größe ivofiir 
|S(r)| von Mull verschieden istj und die der Bedingung c ‘öc = b genügt. 

Die Determinante einer DEi>EKiNi>schen Gruppe ist 
(I.) 0(.r) = |S(.r)|-|7V)| = n<K, 

ihre Sjnir ist 

(2.) fl- = r = rx + r'x + r''x" -H ■ ■ • — ^ rx , 

«lemnaeli ist auch 

(3*) P — :=! r U.y + r' H y - + r" Jt y-' + • - • = 2; r Hy . 

Die Matrix Ry hat den Rang r-, die Matrix r Ry^, + r"Ry..- 
~ P-rRy nach Satz II, 6 den Rang -1- — n — r"^. Die 

Determinante \uP-rRy\ verschwindet dalier für w = 0 mindestens 
von der Ordnung n-r"^, für = \ mindestens von der Ordnung 
und da sie nicht für mehr als r Werte verschwindet, so ist niclit nur 
(4.) \uP~rRy\ = \P\u"-^ßu-iy\ 

sondern es sind aucli die Eleinentarteiler dieser Determinante alle 
linear (weil sie sonst für u — 0 oder 1 von liöherer Ordnung ver¬ 
schwinden würde). Folglicli genügt die Matrix II = rP My der 
Gleichung IP = II, also ist 

( 5 -) ln,. 

Fügt man dalier in (3.) links «len Faktor ü,]’ ' liinzu, so erhält man 
0 = r' ( H, P ■) R,. + ,•" ( R^ p-i) + ... . 

1111(1 mithin ist nach (4.) 6 

(6.1 R,P-'R,=o. 
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bestellen zwischen iiiid •••.<„ die Gloiciiiin^eii 

(7-) I« = - 

ß 

so neni}(‘ ieh <len Pjiniiiietcr ^ und die (Jröße r kfmjtKjlert. Dann ist 
(8.) /G = Sj,P= PT, , Rl PS, = TJP. 

Ist also R^=- so ist S^ — 1 \, einem symmetrischen Parameter ist 
eine in^a^iante Größe konjui^äert und um,i*'ekehrt. 

Die dem charaJxterisi’ixrJien Parameier ^ % konju‘;i(‘rte invariante 

Größe a* = Ji nenne ich <dne l'iir die Priinfiinktion d> chardlxterlstiache 
(h'öße. Dann ist 

(9-) X« ^ Pal Kl 

lind 

(lO.) R^ = PS,, — PT,,. 

Ans (5.) und (10.) fol.ift ^ >S(/D = 'S'(/0“ = ^{R~) und 0 = S{h) S(h') 
= S{hJi), also {Gr. § 5 (9.)) 

( 11 .) JP = ~ h . hh' = 0 

r 

und aus (3.) 

( 12 .) e = rh -i- r'U + r'h" + • • • = 'X rh . 

so daß der Parameter er und die Ilaupteinheit e konjiig-iert sind. Kerner ist 

rR^ S,, = R^ , r r«4x) (x)- 

X 

iMuItipliziert man mit und summiert naeli ol und p, so erhält man 
(vergl. Ded. (13.)) 

(13.) ^XaK=-\ , 

oder wenn man 

A(^) = Al + - • • + 

setzt, 

(M-) x(^) = ^dx) = 1 ’ x(^*') = ^'dx') = <* 

oder endlicli, 'wenn P~^ Q — [q^^) ist, 

(15.) fjczXaXii = 1 1 /'«/Kr ^ - g^zx^xk = 

§ 14- 

Seien ••• die charakteristisclnm Wurzeln von r, 

die von «Fly). Ist <lann (/{u.v) eine ganzi' Funktion von wund ü, so 
sind nach § 12 die 7 i charakteristischen Wurzeln der 3Iatrix p {S„ ß) 
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die Größen g{u^, Vt) und die r'^ ••• Größen, die aus in 

der nämlichen Weise erlialten werden. 

Ist x eine invariante Größe, so ist nach dem Satze des § 4 

^ — u^. = = c. Nach {13.) § 13 ist daher die charakte- 

ristisehe Determinante von >S/. — gleich ^2/ —, und die 

charakteristisehen Wurzeln von (S{x)-cE) T(h) — /S((a;—cc)Ä) sind alle 
Null. Mithin verschwindet eine Potenz dieser Matrix. Da sie aber 
mit jeder Gruppenmatrix S{g) vertauschhar ist, so sind nach Satz III, 
§ 8 die Elementarteiler ihrer charakteristischen Determinante alle linear. 
Daher verschwindet die erste Potenz, und mithin ist 

(I.) xh = ch = 

Multipliziert man also (12.) § 13 mit .r, so erhält man 

(2.) X = rch 4 r'c'h' + r''c''h” •• • = hx{x) 4 h'x'{x) 4 h"x"^{x) 4 • * • . 

wo di(‘ Koeffizienten re = re — y^(x), ••• gewöhnliche Größen 

sind. 

Die k Größen Ä, h\ //",•" 5 the nach (5.) § 6 oder nach (ii.) 
§ 13 voneinander linear unabhängig sind, bilden also ein vollständiges 
System von Lö.snngen der linearen Gleichungen S(x.) =■ T(x). Unter 
den Gleichungen s^ß{x) — Ls>{^) ‘‘^hid demnach n-k unabhängige. 
Wenn nun die Größe x außerdem den Gleichungen %{x) = yj{x) = ••• 
= 0 genügt, so ist nach (2.) x = 0. 

Dies kann man auch so einsehen: Ist xi/ = gx, .so ist nach (11.) 
§ 4 r%(xij) = vA‘r)vJg). Ist also %(r) = 0 , so ist auch y^(xg) = 0 

oder i K^iyAxo = 0 . Gilt dies auch für , yj '••• . so ergeben sieh 

ß> 

r^ 4 r'^ 4 ‘-- n unabhängige lineare Gleichungen, und mithin ist 

a-s 0. 

I. Unter den lU linearen Funktionen s„^{x)-t^Q^(x) der nVariahelu 

sind n-k unabhängige. Sie bilden zusammen mit den k Funk- 
tionen x (r), yj (a;), • • • n unabhängige Funktionen. Die k charakteristischen 
Größen h, h\ bilden ein vollständiges System unabhängiger Lösungen 
der GlekLungen s„ß{x) ~ 

II. Unter den linearen Funktionen r„ß{P) - der n Yariabeln 

Find n — k unabhängige. Sie bilden zusammen mit den k Funk¬ 
tionen h(^), ••• n unabhängige Funktionen. Die k charakteristischen 

Farameter %. x\ ••• bilden ein volhtändiges System unabhängiger Lösungen 
der Gleichungen r^i(^) — ri„{^). 

Ein spezieller Fall dieser Sätz(‘ ist das elegante Kriterium, das 
Hr. Molien in Satz 9 und 10. 3 für die Innfaehheit einer Gruppe 
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Jode einfache Gruppe ist nach lO eine DEDEKiNDsehe, und 
damit eine solche einfach sei. ist notwendig' und hinreieliend, daß 
l' — 1 ist. 

III. Datiiit eine Gruppe einfach sei, ist notwendig und hinreichend, 

daß die Determinante n'"" Grades ^on Null verschieden ist^ und 

daß) die einzbje Lösuny der linearen Gleichunyen 

2 («x«2 — «xS«) Sh = 0 

ist, 

Oder auch : 

IV. Damit eine Gruppe einfach sei, ist notirendiy und hinreichend, 

daß die Determinante Grades von Null verschieden ist^ und 

daß — e^ die einziye Lösuny der linearen Gleichunyen 
ist. 

Daß hier jeder Satz in zwei vcu-schiedeiieii Gestalten erscheint, 
hat seinen Grund darin, daß für die Gruppe selbst z\vei konjuyierte 
Formen neben einamhu* «'estellt werden können. Sind den Parametern 
die Größen x,y.z konjugiert, so sei 

,z) ~ G{x ' 

Dann ist 

( 3 .) a„:ly = hß>.a pxy = byuX Px,2 • 

X X 

Durch diese Transformation geht als(> die Gruppe (s) in eine cäquiva- 
lente Gruppe (!) über, die honjuyierte Gruppe. Bedient man sich für 
diese der Bezeichnungen {4.) § 9, so ergibt sich, falls in jenen For¬ 
meln C = P gesetzt wird, 

(4.) /?, = ZP , m^S^P, S,= Hi P , 7; = TlP. 

Ferner ist 17^=1 e^. Ebenso, wie d„7y = h^ßy gesetzt ist, werde 
Paß = qd gesetzt. Dann ist q„i = 'X ej}^„n^ und mithin 
- p«x q^,l = - /^«x e, KxZ = - e, Oß^^ = e„ß , 

X H, X X 

also Q = P~\ Folglich ist die konjugierte Gruppe von (I) wieder die 
ursprüngliche Gruppe, 

{5-1 bnly — — '"^iX«7>-y ~ “ aya).q\ß • 

X 

^ 15 - 

hl 6, (5.) ist gezeigt, daß di(‘ k Funktionen , 7,'(a‘), ■ • • 

linear unabhängig sind. Nach Satz I, § 14 ist dies auch dann noch 
der Fall, wenn x nicht unbcsclu’änkt veränderlich ist, sondern nur 
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die iiivtirianten Größen von (e) durcliläuft. Die.se bilden eine Unter- 
,i>ru]>i)C (•<) von (e), deren Ordnung k ist (im allgemeinen keine in¬ 
variante Untergruppe). Als Grundzahlen >ii, vjg, • • • ‘Ak ^'on (v;) kann man 
die k Größen r/t, rV/, • • • w<ählen. Dann ist 

(I.) — i^x . ''Jx rjx = 0 . 

Folglich ist ('/)) eine DEDEKiNDsche kommutative Gruppe, deren Determi¬ 
nante, falls man die Größen >!,.••• durch ausdrückt, gleich 

II I y^i^) ist. In der Tat sind diese k linearen Faktoren, worin die Ver¬ 
änderlichkeit der Koordinaten durch die Bedingungen (‘^■) 

eingeschränkt ist, linear unabhängig. 

I. Ist k die Anzahl der verschiedenen Prbnfaktoren der lleterminante 
einer DEi)EKiNi)Sche 7 i Gruppe, so bilden dei'en Invariante Größen eine kom¬ 
mutative Gi'uppe der Ordmmfj k, die ebenfalls eine DEDEKiXDsche Gruppe 

ist. Ihre lletermbumte ist ll^|x(*^)5 u'ährend die Determinante der (je- 



(jebenen Gruppe für eine invariante Variable 


Sind die Grade r ^ 1, so ist k = also ist nach 

Satz I, 14 identisch ^ 

II. Die Determina^ite einer DEDEKiNDsche^i Gruppe zerfällt stets, aber 
auch nur dann in lauter lineare Faktoj'eii, wenn die Gnippe eine kommu¬ 
tative ist. 

Damit die Determinante einer beliebigen Gruppe in lauter lineare 
Faktoren zerfalle, ist nach Satz II, ^12 notwendig und hinreichend, 
daß die ihr homomorphe DEDEKixDsche Gruppe der Ordnung ni — i 
diese Eigenschaft besitzt, demnach eine kommutative Gruppe ist. Die¬ 
selbe wird erhalten, indem man die m unabhängigen unter den Funk¬ 
tionen 'iz p^^^ti als Koordinaten einer Größe / einführt. Setzt man also 

t = pz, so müssen diese bilinearen Funktionen von ^1, ••• -1, 

bei Vertauschung von y und c ungeändert bleiben. Ist .r eine dritte 
Variable, so hat demnach die Funktion 




dieselbe Eigenschaft. Diese bleibt nach § 6 stets bei einer zykli¬ 
schen Vertauschung von w.p.z ungeändert, in dem betrachteten 
halle also hei jeder Vertauschung. Sie ist die Spur der 3Iatrix 
N(a;yc) = S(.r)S'(y)S(c), also gleich 


(2.) ö-{.r?yc) = (i') = ««i««xv>.• 


Benutzt mau <lie antistrophe Gruj4)e, so tritt r{,vpz) an Stelle von 
<T{xpz). Demnach ergibt sich der Satz (vergl. Cartan, J. ThesCj Sur 
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Ja structure des (jroupes de transformations finis ei contlnns, Pnris 1894. 
p. 48, (5.)); 

III. Düfuit die Betermbiante einer Gruppe in lauter lineare luddoren 
zerfalle, ist notwe)idig und hinreichend^ daß die trilineare Funktion (T(xyz) 
(oder 7 {xyz)) hei YertauscJauig ron y und z unyeändert bleibt, nüthbi 
eine synunetrische Funktio)t der drei Heihen von Yariabehi ist, daß also 
die Ausdrücke 

(3-) ^ i 

auch bei einer Transpositlo)t ron cc,ß.y iuigeändert bleiben. 

Dil (T(xyz) aiK’li die Spur von ^{x)S{yz) ist, so kniiueii stntt 
der SuinnuMi (3.) auch die Ausdrüclo* 

(4.) ^ a a) jiy oder — a. a , a , 

,i;enomiuen werden. Mittels der Foi’inelu (i.) und (2.) ^ 7 erhält man 
endlicli die Ausdrücke 

- «>.«rx ««.2v oder «x«« ««5-, 

(5-) 

^ «xXx «/«« «uSv “ ÖxkX «Xm« • 

Mit Hülfe der ohii;-en Sätze läßt sich die Zerlet'un.y der Deter¬ 
minante einer DnuKKiNDsehen Grupjie in ihre Primfaktoren ausfüliren. 
Die linearen Gleicliun,c»‘en == 0 haben A’iinabliäno’i,t>‘e Lö¬ 

sungen. Nun stelle man die quadratischen Gleichungen zwischen den 
Unbekannten , 7^2 ? • ’ * 7,« die aus 

(6.) xi-^')xiy) ^ xl^dxCu/) 

erhalten werden, indem man für .r dei’Heihe nach jene Lö.sungen, 
für y die ?i Grundzahlen setzt. Sie liefern in Verbindung mit <len 
linearen Gleichungen r^^iyß = T;«(7j) füi’ die Verhältnisse 7^1 , 7^. • * 7.« 

Är verschiedene Wertsysteme. Den konstanten Faktor wähle man jedes¬ 
mal so, daß — 1 ^iiid i 7,«^« positiv wird. Dann wii'd 

es gleich einer ])Ositiven ganzen Zahl r, dem Grade der Primfunktion ‘I>, 
die durch den charakteristischen Parameter 7^ bestimmt ist. 

Oder man bezeichne k unabhängige Lösungen dei* Gleichungcui 
Jidt g ,g\ ••• oder auch mit Zi. >12? %• Diese bilden 

die Basis einer kommutativen DnuKKiNnschen Gru])])e der Oialnung k, 
es ist also ^ wo ist. Ihre Determinante ist 

ein Produkt von k unabhängigen linearen Fmdvtionen. und gehe, wejin 
die Basis Sj , , • • • £„ wieder eingeführt wird, in II\k(.r) über, wo 
\F(xr) - - ist. Dann bestimme man, da \kj,-d/.,, • • •-A,, einen 
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willkiirlichoii koiistniiten Faktor entlialten, die Vcrliältiiis.se der Un¬ 
bekannten on.s den linearen Gleicluni^en 

lind daraus die wirkliclien Werte wie oben. 


§ i6. 

Sind E\, E,, ••• n Matrizen ///'" Grades, die den Bediiii’uni’-en 

(I.) E^Ey—X a,,r,yEa 

.i»enüi>‘en, so liildeii sie eine Darstellung der Gruppe (e). Sind diese 
}i 3 Iatrizen nielit linear unabliäiig-ig (v(‘rgl. dagegen Mol. S. 126 , Be¬ 
dingung i), so stellen sie eine mit (e) bomomoriihe Grujiiie dar. 

Ist dann 

(2.) (.rxO ^ 

so ist, falls .r = //c ist, 

( ) ~ { IJxX ) ( ^x>. ) • 

Daher nenne ich die Matrix (2.) eine zur Gruppe (e) gehörige Matrix. 
Ist ihre Determinante von Null verschieden, so ist sie nach (i.) § 4 

( 3 .) |.r,,| — 11 

ein Biaxlukt von Primfaktoren der Grujipendeterminante 0 . 

Ist C eine konstante JMatrix Grades, deren Determinante von 
Null verschieden ist, so bilden aiieli die n Matrizen C~^E^C, C~^E^C, ••• 
C~^E„C {*ine Darstellung von (e). die der ersten äquiralent genannt 
wird. Kann man C nicht so wählen, daß diese w Matrizen die Gestalt 



aiiiiehmen, so nenne ich di(‘ Darstellung primitiv oder irreduzibel, ist 
dies aber möglich, so nenne ich si(‘ imprimitiv oder reduzibel, sind 
auch \ = 0, zerfallend oder zerlegbar. 

Die Methoden, die ich in meiner Arbeit Uber die Darstellung der 
endlichen Gruppen durch lineare Substitutionen, 11 ., .Sitzungsberichte 1899, 
entwickelt habe, lassen sich (mit d(*r am Ende des § 3 angedeuteten 
IModifikation) unmittelbar auf bcdiebige DEDEKiNUsche Gruppen über¬ 
tragen. 

Die r* linearen Funktionen von a\. ••• .r„, die ich in i i mit 
•i'xx bez(‘ichnet habe, bilden eine zur Grup|)e (e) gehörige Matrix P’’" 
Grades, deren Detiuaninante — *k(.r) ist. Die Cntspn'chende Dar- 

stidlung von (e) bezeichne icli mit [1>J. Die so erlialtimen, den Ä ver- 
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scliiedenen Primfaktoren der Grup]>endeterminante 0 eiitsprccliendcii 
Darstellungen sind die sämtlichen primitiven Darstellungen der Grup])C (s). 

Eine mit der Darstellung (2.) äquivalente zerfällt dann in pri¬ 
mitive Darstellungen I «l» |, ä'D arstellungen usw. Der Koeflizient 

von u”'~^ in der Determinante + 

sxi^') 

heißt die Spur der Darst(‘llung (2.). Damit zwei Darstellungen einer 
DEDEKiNDschen Gru])pe äquivalent sind, ist notwendig und hiniadclierid, 
daß ihre Spuren übereinstimmen. 
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Metalloptik und MAXWELL’sche Theorie. 

Von Prof. Emil Cohx 

in Strassburg. 


(Vorgelegt von Hrn. Warburg am 16 . April [s. oben S. 433 ].) 


I. JUie HH. Hagen und Rubens haben kürzlicli Versuche über das 
Reflexionsvermögen der Metalle für Wärmestrahlen veröftentlichth aus 
welchen sieh Gesetzmässigkeiten von überraschender Einfachheit ergeben. 
Was meines Erachtens diese Vensuclie bezüglich der MAXWELL’schen 
Theorie aussagen, möchte ich hier darlegen. Diess wird am kürzesten 
geschehen, indem ich an die folgenden Sätze anknüpfe": »Die 3 fannig- 
faltigkeit der beobachteten Erscheinungen (Di.spersion, auswählende 
Absorption) kann durch Ausdrücke mit zwei Constanten (sg und Au), 
wie sie die MAxwELu'schen Gleichungen liefern, nicht dargestellt 
werden, selbst wenn man für die Werthe dieser Constanten die 
freie.ste Verfügung zulässt. — Bezüglich der Metalle gilt, dass sie 
sich gegenüber jeder zur Beobachtung gelangten elektromagneti¬ 
schen Strahlung als »vollkommene Leiter« verhalten, < 1 . h. dass s 
neben A stets unmerklich ist. Mit anderen Worten: ein unbegrenzter 
Metallkörper ist elektromagnetisch durch die eine Constante Ag charak- 
terisirt. T m sein Verhalten gegenüber der Wärmestrahlung darzu¬ 
stellen. genügen auch die zwei Constanten der ^lAXWELu'schen Theorie 
nicht. Es ist denkbar, dass in dem noch unerforschten Gebiet zwi¬ 
schen beiden Strahlungsgattungen ein Intervall existirt, in welchem 
die Einführung dei' zweiten MAXWELu'schen Constante nothwendig, aber 
auch ausreichend ist. Andernfalls führt die Theorie eine »Dielektri- 
citätsconstante der ^letalle« als ]u*aktisch werthlose, aber auch un¬ 
schädliche Zugabe* mit, welche lediglich dazu dient, die Continuität 
der Darstellung zu waliren.« 

Die Bedeutung der HAGEX-RuBENs’schen Versuche ist nun eine 
zweifache: sie ergeben die Thatsache. dass für eine wichtige Classe 

* Die.se lj(*nclil<*, Sit/mic; vom 5. Uerichte cl. Pliv.sikal. des.. .'Sitzung vom 

6. Mürz. 

" ^ erül. L. (’oHN, Das elektromagnetische Fehl. S. 507 f. Leijizig 1900. 
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von Körporn der Geltiin,j;sbei’(‘ieli der MAXWELL’selien Gleielniii,ii‘eii sielt 
in l)i.slier ungealinter Weise erweitert.‘ Und sie erweekcni die IIolV- 
nuii,^*, dass in der Nähe von 5 jMikroii das Intervall existirt, durch 
welclies wir die Dielektrieitätseonstanten der Metalle lonineii liManni 
werden. 

2. Eine theoretische Ableitung’ der Beobachtungsresuhate liat b(‘- 
reits Tlr. Planck gegeben." Ich kann jedoch in seinen Ausgangsgle.i- 
clningen einen Ausdruck der MAxwELL’schen Theorie nicht erkenncni. 
Die specielle Form seiner Gleichungen soll nach Planck zum Ausdruck 
bringen, dass Eigenschwingungen der Bloleküle nicht in Betracht kom¬ 
men. Thatsächlich sind es die MAxwELL’schen Gleichungen für (‘inen 
Köi’iter, dem ein indi\iduelles Leituiigsvermögen, zugleich alx'r die 
Di(‘lektrieitätsconst;inte und die Permeabilität des Vacuums 
b(‘igelegt ist. 

3. Was die Maxwell’scIu' 'riu'oric für die Rellexion an der Greiiz- 
lläche beliebiger Körper ergibt, ist z. B. MEIektromagnetisches Feld« 
8.43411’. entwickelt. — Unter specieller Berücksichtigung der Eigen- 
schal’t, welche man den Metallen für genügend langsame Schwingungen 
beilegen darf (s. oben), ist S. 445 der Ausdruck für die rellectirte Amjdi- 
tude abgeleitet; Mod. bedeutet die relleetirte Intensität und liefert 
direct den zur Darstellung der Hagen -Ri BENs’schen Versuche geeigne¬ 
ten Näherungswerth. — Wenn wir aber die Dielektricitätsconstante des 
Metalls als eine unbekannte und vielleiclit nicht zu vernachlässigende 
Gr()sse ])etraehten, so müssen wir auf die Gleichungen (31) (32) 
S.435 f. zurüekgehen. Hier ist, da es sieh um normale Ineidenz han¬ 
delt, s = 0 , und da das er.stc Medium ein Isolator ist, T^= oo zu 
setzen. Wir Av^ollen ferner den Index 2 unterdrücken, den Index i 
durch o ersetzen, die relleetirte Intensität Mod. = Mod. i?* = Jp 
schreiben, im übrigen die Bezeichnung-en des Buehes beibehalten. Es 
folgt dann aus (32;?) und (31): 

ß{n-7y = (1—id,), 

WO 

} \ vl J 


' lin aiilYälligsten Gegensatz zu der Feststellung, dass diese Glcicluiiigen für 
Metalle bis z« Wellenlängen von etwa ^ 00 ”"“ gelten, stehen Beobachtungen von ('ole 
an Alkohol (Wied. Ann. 57 S. 290), oder gar diejenigen von Drude (Wied. Ann. 58 
S. i), nach welchen Glycerin und Essigsäure schon bei Wellen von Meterlänge sehr 
starke Abweichungen von der Theorie zeigen. 

^ Diese Berichte, Sitzung vom 5. März 1903. 

Sitzuiigsbericlile 1903. 
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Also, wenn l^ = a-^ib gesclirieben wird: 


()(l(‘i' 


^){ = 


(ff —+ 

(ff H-1 y -f- // 


- 9 ^ = 


4 ff 

20 H- 2ff -1- I — k 

20 ^ — k 


k = (= ff® — /O") 




.l/,- 


I 

■(. 7 ? 



(I) 


Hier bedeuten e \j. X Dielektricitätsconstimte, Permeabilität, Leitimgs- 

277 

vermögen des Metalls, e^\x^ die Constanten der Luft, die Scbwin- 

V 

gungsdauer. Die zu messende Grösse i — 9 i! hängt nur ab von den 
beiden Grössen k und vT. Beide sind unbekannt, dagegen kann 

k _A 

vT \x ve^ 


berechnet werden, sofern wir ^ als bekannt betrachten dürfen. 

1^0 

Macht man nun die 

Annahme (ff): vT selir klein, 
k k 

so wird 2ff* = - , also , selir klein, und daliei- 
vl 20 


1 — 9 { 

wo 2 ff“ 


4ff 

2ff“ -h 2ff -f- I 

fXo A 

fJL VEg 




Nun ist - im Bereich der Versuche stets eine grosse Zald (— 6 o*y.'L 

VE^ 

wenn x, die gleichbezeichnete Grösse hei Hagen und Bubens. und l 
die Wellenlänge in Mikrons bedeutet). Macht man also die weitere 


Annah in (* (/>): 


1^0 


nicht gross. 


so ist 2ff“ eine grosse Zalil und folglich in erster Näherung 



ff 


0 


i 

‘ 2 


\K Z * 


( 3 ) 


4. Wir vergleichen die aus der MAxwELL’sehen Theorie gewon¬ 
nenen Formeln mit den Versuchsergebnissen. 





10. (’oiin: jM(*t.‘ill()|)tik und iMAXWELi/sche 'l'lieorie. 
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Zunächst betrachten wir die n i ch tferronia,i;netischen Metalle. 
Hier ist fx — Also ergibt die einzig^' Annaliine (r/): 





(3'») 


Diess ist die Formel, durch welche Hauen und Rubens einen grossen 
Theil ihrer Beobachtungen angenähert darstellen konnten. Soweit, mit 
Berücksichtigung der Beobachtungsfchler, die Annäherung ansreicht, 

V£ 

so weit wird man vT = als unmessbar kleine Grösse zu betracliteii 
A 


haben.' ^Vo aber die Näherungsformel versagt, da hat man nicht ohne 
weiteres zu schliessen, dass auch die I^lAXWELL'sche Theorie ihre Gültig¬ 
keit verloren hat. Man wird vielmehr zunächst versuchen, ob sich di(‘ 
strenggültige Formel (i.) mit den Beobachtungen in FOinklang bringen 
lässt. Hierbei steht der Werth von e zur Verfügung. 

In welchem Umfange ein solcher Versuch Erfolg haben mag, lässt 
sich nur an der Hand des vollstäinligen Beobacht\Tngsmaterials über¬ 
sehen. Folgendes aber lehren bereits die mitgetbeilten Curven. Einer¬ 
seits: der Versuch ist berechtigt, denn es zeigen sieh nii’gends An¬ 
deutungen von answählender Retlexion , i — 5)\ nimmt vielmehr mit 
wachsendem v ausnahmslos zu, wie es die Gleichung veiäangt. — 
Andererseits: ein Anschluss der gesammten Beobachtungen an die 
Gleichung (i.) ist nicht möglich; die (i — ?)i)-Werthe für Cu und Pt 
sind bei den kürzesten Wellen grösser, als sie durch beliebige An¬ 
nahmen über 6 erhalten werden können. Flier also zum mindesten wird 
man bereits einen Einlluss der Moleculai-structnr annehmen müssen. 
Und weiter: wo der Anschluss an Gleichung (i.) gelingt, da wird 
doch für den Werth von s ein weiter Spielraum ])leiben. Es liegt 


diess au dem Veiäauf der Function i — i)v — 



Sie steigt für 


wachsende Werthe des Arguments zu einem Hachen Maximum an, um 

dann unter den Werth für = o herabzusinken. — Sein* viel günsti- 

ger würden directe JMessungen der Absorptionsconstanten zu verwerthen 
sein: vielleicht gelingt es den Herren Verfassern, solche trotz der von 
ihnen hervorgehobenen experimentellen Schwierigkeiten an dem einen 
oder andern Metall durchzuführen. 

Es bleibt nocli dasVerhalten der ferromagnetisclien Metalle zu 
besi)rechen. So lange neben (u) die Vorauss(‘tzung (^) gilt, ist d(‘r V(‘r- 


^ Für Ag und Au reicht, nach Ausweis iler Curven, die iti-auchbarkeit von 
( 30 .) vielleicht his zu r iMikron heral). 


f) 1:2 Sitzung der phys.-niatli. rjasse v. IjO. April 1903. — Alittlieilnng v. 10. April. 

Inul' dor Function i —9\ = f{v) der gleiche, wie für lüclitmagnetisclie 

.Metalle, aber die Wertlic sind im Verhnltiiiss vergrös.sert. 

f 1^0 

Wir dürfen nicht erwarten, für ,a den aus statischen Zuständen 
ermittelten Werth zu finden: denn wir wissen, dass die Permeabilität 
des Eisens, die in keinem Sinn den Namen einer Constanten verdient, 
mit wachsender Schwingungszahl beträclitlich nbnimmt. Nun zeigt that- 
sächlich die Fe-Curve eine auffällige Eigenheit: die beobaehteten Werthe 
von 1—liegen aueh für die längeren AVellen, für welche die übri¬ 
gen Metalle der Gleichung (30) noch gut folgen, merklich über den 
nach dieser Gleichung berechneten. Hiernach würde die Annahme 
zulässig erscheinen, dass noch für so schnelle Schwingungen, wie sie 

hier vorliegen. ^ eine zwar massig grosse, aber immerhin von 1 ver- 

'' ^ . g 

schiedene Zahl sei. Es würden dann aber die Werthe von - und 

somit voraussichtlich die Abweichungen von der Gleichung (30) mit 
weiter wachsender Wellenlänge zunehmen. Diess ist. wie sich aus 
späteren genaueren Versuchen der IIH. Hagen und Rubens ergibt', 
nicht der Fall. Es wird also bei der Vergleiehimg der Beobach¬ 
tungen mit der MAxwELL'schen Theorie für alle Metalle lediglich e 
als unbekannte Grösse zu betrachten sein. 

‘ Nacli persönlicher I\littlieiliing. 


Avisgegeben am 7. Mai. 


Brrlin. c«-»lrufkt iii der UeielisdriiekereL 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 - 

‘2 Diese ersclicinen in einzelnen Stücken in Gross- 
iVtAv rcarrlinässi«: l)onnerstn.«:s nclil Tasre iiacli 
jrtlcr Siiziili^. Die sammtliclicn zu einen» Kalender¬ 
jahr «rcliorlgcn Stneke bilden vorläufig einen ßand mit 
tb»-tlanfcndcr Paginirnng. Die einzelnen Stöcke erhalten 
ausserdem eine dnrrh den Hand ohne Unterschied der 
Kateirorien derSitznneen fortlaufende römische Ordnungs- 
nnininor. und zwar die Bericlite über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nnnjmcn». 

§ 2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilnngen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten 

2. Dai'aiif folgen die den Sitzungsheiächtcn über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
dniekfei’tig übergebenen, dann die, welche in frülieren 
Sitzungen mitgcthcilt, in den zn diesen Sitzungen gebo¬ 
rgen Stücken niclit erscheinen konnten. 

§ 5 . 

Den Dericlit über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secietar znsam:nen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Obe anfslcbt über die Redac- 
tion und den Druck der in «lern gleichen Stuck erschei¬ 
nenden wisseoschaftlirlicn Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftliehcii Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
.Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden bcsoii- 
dercti llestimmuugcn. 

2. Der Umfang der Mitthcilung d.arf 32 Seifen in 
Octav in der gewöhnlichen Schiift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akaticmic nicht angcjuu-cn, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Ubcrschi-eitiing dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Ges.ammt-Aka¬ 
demie oder der bctieffcndcn Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text cinziischal- 
tenJen llulzsclmittcn sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges hcschrätikt wci-dcn. Der Satz einer Mit- 
theilmig wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einznschaltendeii Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erfoiderliche 
Auflage cingeliefert ist. 

§ 7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mitthcilung darf in keinem Falle vor der A»is- 
gahe des betreffenden Stückes anderxveitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weife»‘cr Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommeiien wissen- 
srhaftlichcn Mitthcilung diese ande»■^ve^t früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ilim dies narb den gelten¬ 


den Rcchisregeln zuateht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 

5. Auswärts werde»» Coi'iecturcn i»ur auf besonderes 
Veidangeti vcrsclnckt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ilu'cr Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den • AVissensehaftlichen 
Mitthcilungci»* abgcdnicktei» Arbeit erhält unentgeltlich 
fiiiifzig Soiidcr.ahdi-Scke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummci-, Tag und Kategorie der Sitzung, dai-unter der 
Titel der Mittheihmg und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei MittlieLlungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasse»-, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
.Sonderahdjücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl vou zwei¬ 
hundert (»m ganzen also 350) zu tinentgeltlicher A’er- 
theilung ahzichen zu Kassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigii-endcn Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
scii»c Kosten noch mehr Abdiäicke zur A^ertheilnng zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesamint- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — NichtmitgHeder 
erhalten 50 Frciexemplai-e und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige hei dem redigii-enden Secretar wciteic 200 Exem- 
pKare auf ihre Kosten ahzichen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufn.ahme in die .sitznngsberichte he- 
stimmtc Mittlieiliing muss in einer ak.ademischcn Sitzung 
vo»'golegt wei-dcn. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Niclumitglicdcr, haben hierzu die A’'ei-niittelung eines ihrem 
Fache angeliörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wem» schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classcn eingchen, so hat sie der Vorsitzende 
Sccj-ctar selber oder dtweh ein andeies Mitglied zum 
Vortj-age zu bringen. ÖBttlieilungen, deren A’erfasser der 
Akademie nicht angchören, bat er einem zi»uächst geeignet 
scheinenden Mitgüede zi» übet’aveiscn. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdificklichen Gfiiehmigi»ng der Akademie oder 
einer <lcr Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Mannscript drnckfertig vorlicgt, 
gestellt und sogleich zur Ahstiinmung gebracht werden.} 

§ 29. 

1. Der rcdigi»‘ende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen L»l»altsai»gaben der 
gelesene»» Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
fiir alle übrigen Tlieile der Silziiiigsberichle sind 
»laeh jeder Uiclilun^s; mir die Verfasser rerant- 
w orilicb. 


Difi Akademie ven/endet ihre •Sitzunfffberichte^ an di^enigen Stellen^ mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
irojern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart teird, Jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Häljie des Monats Mai, 

- Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

- • - October bis December zu Anjäng des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1. Ilr. Kohlk.u'scii las über die Entwickeluiift’ der elek- 
trisclnMi 3 Ianss<MiiIieiteii und Icy'te eine Aldiaiulhm.o; von Prof. 
AV. Jaegek in Charlottenbnrü* vor: Über die in der Dar.stellun U' 
und Festlialtnng’ <le.s elektrischen AVidei-standsmaasses er¬ 
reichbare Genauigkeit. 

Aus den iiiitgetlieilten neuen JNIessiingen an den Quecksilber- und Manganin-Wider- 
standsnonnalen der Physikaliscli-Techni-sclien Reichsanstalt wird durch C ergleichung 
mit den früheren Beobaclitungssätzen der Schluss gezogen, dass der Betrag, um welchen 
die Drahtnormale sich in zehn Jahren geändert haben, kleiner ist, als dass er durch 
den Vergleich mit den Quecksilbernormalen sicher nachgewiesen werden könnte. 

2. Hr. Brunner überreichte den Jahresbericht über die Heraus- 
g-abe der Mouumenta Germaniae, den in Vertretung des Vor- 
sitzeudeu der Centraldireetion der Alonumeuta Germaniae historica Hr. 
Cxeli. Reg.-Rath Prof. Dr. 0 . Holder-Egger verfasst hat. 

3. Hr. van‘t Hoff überreichte die von ihm herausgegebeueu Al)- 
haudlnngen zur Thermodynamik chemischer Vorgäiig-e von August 
Horstmann. Leipzig, Eiigelmann, 1903. 

4 . Der A^orsitzende legte vor das mit Unterstützung der Aka¬ 
demie erschienene AVerk: Ibn al-QifD's Ta’rih al-Hukaiiicä’. Hrsg, von 
Prof. Dr. Julius Lippekt. Leipzig 1903. Ferner legte er vor: 31 onum. 
Germ. hist. Diplomatum regum et imperatorum Germaniae tomi 111 
]Rirs posterior Heiiirici II. et Arduini dijdomata. Haimoverae 1900 3. 


Die Akademie hat das correspoiidirende Mitglied ihrer pliysika- 
liseh-mathematischen Classe Hrn. Josiau AYillakd Gibbs in New Haveu. 
Coim. am 28. April durch den Tod verloren. 


Sitzungshericlue 190,^. 
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über die in der Darstellung und Festhaltung des 
elektrischen Widerstandsmaßes erreichbare 
Genauigkeit. 

Prot* Dr. W. Jaeger 

in Charlottenburg. 


(iMitteihing aus der Physikalisch-TecliDischeii Reichsaiistalt. Vorgelegt von 
• Ilrii. Kohlraüsch.) 


Die unter dem Xamen «Ohm« international eingeführte elektri.'^clie 
Widerstandseinlieit wurde bekanntlich zuer.st an die WererscIic elektro- 
ina,i.»’netische Einheit anscliließend =io’cmsee definiert. Diese Fest- 
.Setzung genügt aber nicht, um die Einheit anwendbar zu inaclien. Weber 
selbst hatte schon vor 50 Jaliren, mit Rücksicht auf die Scliwierigkeit 
genauer absoluter Bestimmungen, an seine jMessung den Wi<lerstand 
de.s Kupfers und besonders auch den durch Jacobi damals versuchs¬ 
weise als Einheit verbreiteten Kupferdraht angeschlossen, um dadurch 
die wirkliche Anwendung der absoluten Einheit zu ermöglichen. 

xVber erst etwa ein Jahrzehnt später gelang es d(‘m Scharfblick 
und der Ausdauer von Werner Siemens, einen Weg anzugeben und 
ausziibauen, welcher mit der em])irischen Definition die geforderte Ge¬ 
nauigkeit verband. Seine Einführung des Quecksilbers als Norm war 
der erste, damals auf manchen Widerstand stoßende Schritt, durch 
welchen die empfindliche Unsicherheit in allen elektrischen Größen- 
anga])en beseitigt worden ist. 

Siemens' Voraussicht, daß es möglich sein werde, die Quecksilber¬ 
einheit immer genau zu reproduzieren, ist nicht nur besteätigt, son¬ 
dern, wenn nach den jetzt vorliegenden Erfahrungen die Genauigkeit 
bei genügender Sorgfalt auf ^ 100000 bis 2 100000 geschätzt werden kann, 
jedenfalls noch bedeutend übertroÜen worden. 

Es war daher für die internationale Vereinbarung sehr nützlich, 
daß, ebenfalls auf Anregung von Sie3jens, als 3 Iittelglied zwischen 
die WEBERsche absolute Einlieit und ihre Anwendung das Quecksilber 
einn-eschoben und das Olnn als diejenige Queeksilbers<äule von 0° de- 
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Hnicrt wurde, weleher, iiaeli den zalilreiehen Messun,i>eii aus den aelit- 
ziii’er Jahren, der AViderstand lo’emsee t?leiehzu.setzen \var. 

Aher ebenso wie Siemens selbst seiner Einheit den uinnittelbareii 
])raktisehen Wert dadurch ,t*’e,iieben hatte, daß er sie in leicht anwend¬ 
baren Drahtkopien lierstellte und in den Verkehr brachte, so ist auch 
der Wert der neuen Definition bedeutend dadurcli jg’ewachsen, daß es 
ti'ehuui'en ist, Kopien von ihr darzustellen, die sich durch eine weiter 
gesteigerte bequeme und g(‘nau(‘ Handhabung’ und durch eine große 
Konstanz nuszeichnen, so daß sie nur in größeren Zeiträumen mit den 
Noi-mnlrohren verglichen zu weialen brauchen. 

Bei der Beglaubigung der eingesandten Widerstände von i Ohm 
gewährleistet die Reiclisanstalt zur Zeit eine Genauigkeit von \/ioooo- Man 
muß also von den Ko]nen. welche zur Eieliung dienen, verlangen, 
daß man ihres Wertes jederzeit auf einige Hunderttaiisendstel sielier 
sein kann, oline daß eine liäutige Vergleiehung mit der Quecksilber¬ 
einheit notwendig wird. Die direkte Anwendung dieser Einheit selbst 
ist in den meisten Fällen zu umständlieh und zeitraubend; auch die 
sogenannten Queeksilberkopien leiden an demselben Ubel.stand, da die 
große Widerstandsänderung des Quecksilbers mit der Temperatur an 
die Bestimmung der letzteren hohe Anforderungen stellt. 

In hervorragendem Maße haben sich Widerstände aus Manganin 
als zuverlässige und bequeme Kopien dei* Widei’standseinheit bewährt, 
die außer ihrer Konstanz den auch für die Genauigkeit der Messung 
nicht zu unterschätzenden Vorteil eines sehr kleinen Temperaturkoeffi¬ 
zienten besitzen. Die Widerstandsäiiderung des 3 Ianganins beträgt 
durehsehnittlich ^ looooo JGif i°: außerdem ist auch seine Thermokraft 
gegen Kupfer sehr klein. 

Im Anschluß an die zuletzt stattgefundene Vergleiehung der 
3 Ianganinwiderstände der Reichsanstalt mit der Quecksilbereinheit 
sollen die bisherigen Erfahrungen, welche sich auf die Herstellung 
und Reproduktion der Quecksilbereinheit und auf die Konstanz 
der Manganinwiderstände beziehen, liier zusammenfassend mitgeteilt 
werden.^ 

Quecksilbernormale. Die Reichsanstalt besitzt zur Zeit fünf 
Queeksilbernormalrohre aus gut gekühltem Jenaer Glas i6“‘, von 
denen zwei im Jahre 189O/91 von Kreiciigauer und mir ausgemessen 
worden sind, während die drei anderen im Jahre 1893 Waciis- 
MVTU kalibriert und im Jahre 1897 von Kaule und mir fertiggestellt 

^ \’on fi’iiheren ^litteilungen koiniiien liieiEei in ßetraclit; W. .]ak(;er, Wiss. 
Abhandl. J. Phys.-Techn. Reiclisanstalt 2, 379; 1895. W. Jaeger und Kahle, de.^gl. 3. 
95: 1900 und Wied. Anii. 64. 456; 1898. \V. .Jaeger und Sr. Lindepk . Zeitsclir. f. 

In.stnniienteiiJviinde 18. 161 ; 1898 und Wieu. Ann. 65, 572; 1898. 
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Aviinlen. Die tieometrisclK« Aiiswertiin^’ der Rolire besteht außer der 
Knlibrierunü’ in der Läni^eninessun«’ bei o® und der AusAvägimi? mit 
Qiieelvsilber bei Außerdem ist der Ausbreitun,"swiderstaiul an 

den Enden der Rohre zu herücksichtii>en, der von den Endradien und 
dem sogenannten Ausbreitungsfaktor abhäni>’t. Da dieser nur mit ge¬ 
ringer Genauigkeit bekannt ist. Avurden die Durchmesser der Rohre, 
soweit es aus teehuischen Gründen zulässig erschien. A^erscldeden ge- 
wählt. um aus einer etAva anftretenden systematischen AbAveichiing 
einen Rückschluß auf den Wert des Ausbreitungsfaktors ziehen zu 
können. Es zeigte sich indes, daß der andei’AA^eitig angenommene 
Faktor o.8o als richtig angesehen Averden kann. 

Bei der AusAA^ertung der Rohre Avnrde eine Genauigkeit A^on 
Viooooo angestrebt: es mußte daher die Längenmessung auf etAA^a o"!“’oi, 
die AusAA’ägung durchschnittlich auf sicher sein. Die letztere 

Forderung ist am schAAierigsten zu erfüllen, da leicht am Rohre 
hängen bleibende kleine Qiiecksilbertropfen Fehler verursachen können; 
doch ist diese Genauigkeitsgrenze durchschnittlich eingehalten Avorden. 
Avie aus dem Ergebnis der elektrischen Vergleichung der Rohre her- 
A^orgeht. 

Auch die bei Amrgenommene elektrische Vergleichung läßt 
sich mit einer Sicherheit Auan etAva ^jtooooo ausführen, AA^enu die Rolire 
nach jeder Füllung sorgfältig gereinigt und dann im Vakuum mit 
reinem Quecksilber gefüllt Averden. Die AbAveiehung der einzelnen 
Füllungen vom Mittehvert geht dann in der Regel höchstens bis zu 
^/looooo- Bei einem Rohrquerschnitt A^on bedeutet dies, daß sich 
das Quecksilber bis auf '/looM, also den Bruchteil einer LichtAvellen- 
länge, in derselben Weise an die RohrAvanduug anlegt. 

Die elektrische Vergleichung der fünf Quecksilberrohre gestattet 
gleichzeitig ein Urteil über die Reproduzierbarkeit der elektrischen 
Widerstandseinheit, da die Rohre zu Aersehiedenen Zeiten und A'on 
verschiedenen Beobachtern hergestellt AA^aren. Von diesen Rohren haben 
die beiden älteren (Nr. XI und XIV) einen Widerstand Aam nahe i Ohm, 
von den neueren hat Nr. 114 ebenfalls i Ohm Widerstand, Nr. 106 
dagegen A Ohm, Nr. 131 2 Ohm. Aus der elektrisch gemessenen Diffe¬ 
renz dieser Rohre gegen den Mittehvert M Amn vier ManganinAvider- 
ständen sind unter Benutzung der geometrisch ermittelten Werte der 
Rohre die folgenden Zahlen für M erhalten worden: 


^ Aus dem Kaliberfaktor der Länge L (in Millimeter) und der Quecksilber- 
mnsse G (in Gramm) berechnet .sich dann der Widerstand W gemäß der internationalen 
Definition als: 


14.4521 CL* 
(1063)* ‘ G 


1 2.78982 • 10' 


C 


L* 

G'' 
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Beobachter: Jaeger und Kahle, Juni 1897 


Aliwelcliniig 
vom Glitte! 


Alte Bohre 


^ ans Rohr Nr. XI. 

^ .. » XIV. 


Neue Rohre 

I .. 


114. 

106.. 

131 .^ 

Mittel 


M = 1.00>7305 Ohm hei 18® 0 . 
iSl = 1.001762 
M = 1.001726 
M = 1.0017505 - 

M = 1.0017525 ^ 

M = 1.001744 Ohm bei 18® C. 


— 1.3X 10-? 

4 - 1.8 


-+- 0.6 
4- 0.8 


Dev jMittelwevt der drei neuen Rolire unterscheidet sieli von dem 
der drei nlten nur um vier Milliontel, die größte Abweichung der 
Einzehverte vom Mittelwert ^Uooooo- mtin darf daraus wold den Schluß 
ziehen, daß die Reproduktion der von Siemens eingeführten Qm^k- 
silhereinheit auf i bis 2 vom Hunderttausend zuverlässig ist. 

Die letzte Vergleichung der Normalrohre wurde im IMärz d. J. 
von H. Dies.selhorst und mir ansgeführt. Es wurden dabei die drei 
Rohre von i Ohm wieder mit den vier Manganinwiderständen ver¬ 
glichen nnd dabei für 31 folgende Zahlen erhalten: 


Beohachtei-: Jaeger und Die.sselhorst, März 1903 


Abweichung 
vom Mittel 


Aus Rohr Nr. XI . M= 1.001729 Ohm bei 18® C. —1.5x10-5 

• XIV. M =1.001759 - « « I 4- 1.5 ■ 

» II4. M = 1.001743 " « " I — o.i 

Mittel. M= 1.001744 Ohm bei 18° C. 

Da der 3 Iittehvert aus sämtlichen Rohren um 4.5 3 Iilliontel höher 
ist als der aus den Rohren XI, XTV, 114, so erhält man 31 = 
1.0017485 Ohm. Die relative Änderung zwischen 31 und den Rohren 
beträgt also in den sechs Jahren nur 4.5 3 Iilliontel, liegt also ganz 
innerhalb der Beobachtungsfehler. Eine Änderung der Einheit sowie 
der durch 31 repräsentierten Kopien läßt sich hiernach in diesem Zeit¬ 
raum nicht nachweisen. 

Konstanz der 31 anga ninwid erstände. Die Konstanz des 
31 ittelwertes 31 der vier 31 anganinwiderstände für einen Zeitraum von 
zehn Jahren geht aus der folgenden Zusammenstellung hervor: 

November 1893 M = 1.001737 Ohm bei 18° C. 

Juni.1895 37 -> - iS° ” 

Juni.1897 44 ■’ •> 18® '> 

März ... 1903 48 » '■ 18® " 

Die zeitliche Veränderung von 31 ist also so klein, daß sie sich 
mit voller Sicherheit diircli Vergleichung mit der Quecksilbereinheit 
kaum konstatieren läßt. Bei zwei 3 Ianganinwiderständen (Nr. 148 a und 
150a) reiclnm die 3 tessungen bis zum Oktober 1892, bei einem (Nr. 151) 
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bis Dezember 1891 zurück. Die einzelnen Widerstände haben sieh 
in d(M- iranzen Zeit um Ibl^ende runde Beträge geändert: 

Nr. 148 a um - 4 - 2 Hunderttausendstel 

149 a •. -e 3 

150 a •• - 4.5 

15, «4-4 

Der größte Teil dieser Änderungen lallt dabei in die erste Zeit 
nach der Herstellung. Gleich gute Erüihrungen sind mit den zur 
Eichung eingesandter AViderstände dienenden Manganin-Normalen von 
Ai^bulung 11 gemacht worden.' 

Allerdings kann man eine so vorzügliehe Konstanz nur dann er- 
Avarten, wenn auch die Konstruktion der Widerstände und ihre Be¬ 
handlung nach der Herstellung (das künstliche Altern der Widerstände) 
richtig ausgeführt Avird, hierfür sind im Avesentlieheii die Angaben 
Anm Hrii. Fecssnee Aajrbildlich geAvesen; vergl. hierüber K. Feussner 
lind St. Lindeck, Wissenseh. Abhdl. der Phys.-Tecim. Reichsanstalt 
2, 526: 1S95. 

Die elektrischen Messungen lassen sich leicht mit einer Genauig¬ 
keit von etAA'a i Milliontel ausführen: zum Teil AAuirde hierfür das Dilfe- 
rentialgah^anometer in der Methode des übergreifendeii Nebensehlusses 
naeh Hrn. F. Koulrausch benutzt, zum Teil auch die TnonsoNsehe 
Do])])el]>rüeke unter Anwendung eines DrelispulengalA^anometers bez. 
eines Kn ge 1 pa n z er ga 1 van 0111 e ter s. 

* Nälieres hierüber siehe in der S. 545 zitierten jNUtteilung von Lindeck und 
.Iaeger, die über die iMessiingen bis zum Jahre 1897 berichtet. 


Jahresbericht über die Herausgabe der Moimmenta 
Germaniae historiea. 

^^011 Gell. Reg.-Rath Proi‘. Dr. 0 . Holder-Eggkh. 


Vorgolegl von Ilvn. Brixner. 


^ach dem beklaii’easwertlien Tode ilii’es Vorsitzenden, des Hrn. Ge¬ 
heimen OheiTeuieruna’srathes Prof. Dr. DiGdiler. dem TIr. Prof. Bresslau 
im zweiten Hefte des XXVIIl. Bandes des Xeuen Archivs einen warmen 
Nachruf widmete, Iiat die Centraldireetion der Monumenta Germaniae 
historiea ihre 29. ordentlielie Jaliresver.sammhmg in den Tagen vom 21. 
bis 23. April unter dem Vorsitz des Verfassers dieses Berichtes abge¬ 
halten, denn dieser hatte von dem Herrn Staatssecretär des Innern 
den Auftrag* erhalten. die Geschäfte des Vorsitzenden bis auf Weitere.s 
zu führen. 

Zu den Sitzungen Avaren sämmtliche der Centraldireetion zur Zeit 
angehörige Herren erschienen, nämlich Prof. Bresslau aus Stra^slmrg, 
Geh. Jüstizrath Prof. Brunner, Geh. Oberregierungsrath Prof. Koser, 
der nach Ausscheiden des Hrn. Prof. Mojdlsen von der Königliclien 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin in die Centraldireetion ent¬ 
sandt worden Avar, Prof, Bitter Lusciiin auan Ebengreutii aus Graz, Prof. 
JMüiilbacher aus Wien. Prof, a^on Riezler aus IMünchen. Prof. Stein- 
AiEYER aus Erlangen, Prof. Tangl. Prof. Traube ans München, Prof. 
Zeuaiek. ln der Versammlung Avnrden, Avie es das Statut erfordert, 
der Hohen Reiehsregierung melirere Personen für die Besetzung der 
Stelle des Vorsitzenden präsentiert; Hr. ArchiA^rath Dr. Krusuii zu Bres¬ 
lau Avurde zum Mitgliede der Centraldireetion erwählt. 

Im A'ergangenen Rechnungsjahre erscliienen folgende Bände: 
ln der Abtheilung Scriptores: 

Seriptores reruni 3 IeroAingicanim t. IV. Passiones Vitaeque sancto- 
rum aevi Merovingici. Edidit Bruno Kruscii. 

Scriptorum t. XXXI ])ars ])rior. 

Vita Bennonis II. e])iscopi Osnabrugensis auet. Nortberto abbate 
Iburgensi rec. Henr. Bresslau. 
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In der Abthcilun.q- Le(jn\ 

Sectio I, t. I. Leges Visigothorum. Ed. Karolus Zeoier. 

In der Abtlieiluug Biphinata: 

Diplomatiim regum et iin])eratoriini CTerinaniae tomi 111 i)ars j)oste- 
rior. Ileinrici II et Ardiiini Diplomata. 

In der Abtheilung Epistolae: 

Tomi W pars prior (Karoliiii aevi IV). 

Vom Neuen Archiv des XNVIII. Bandes i. uml 2. Heft. 

Im Druck befinden sich 5 Quartbände und i Octavband, welche 
sämmtlich in diesem Kechnungsjahre erscheinen werden. 

In der Abtheihmg Aiictorps antiquisshiiL Avelclie Hr. Prof. Travbe 
leitet, ist die erste Hälfte des XIV. Bandes, welche die Gedichte des 
I\Ierobaiides , Dracontius und Eugenius von Toledo bringt, von Hrn. 
Prof. V()ll:'ier bearbeitet, im Druck so weit vorgeschritten, dass er 
in diesem Rechnungsjahre wird ausgegeben werden können. Während 
des Druckes des Dracontius wurde Hrn. Prof. Traube eine bisher un¬ 
benutzte Bainberger Handschrift bekannt, welclie für die Texther¬ 
stellung von grosser Bedeutung ist. Hr. Prof. Vollmer nutzte sie in 
Bamberg aus und wurde bei seiner Arbeit von Hrn. Bibliothekar Jon. 
Fischer so freundlich gefördert, dass es angenehme Ptlicht ist. dem 
Herrn hier Dank zu sagen. Der zweite Theil des XIV. Bandes wird 
die Vandalisehe Gedichtsammlung des Codex Salmasianus, von Hrn. Prof. 
Traube bearbeitet, enthalten. Die Ausgabe der Gedichte Aldhelm's hat 
deren Bearbeiter, Hr. Prof. Eiiwalu, nicht sehr viel weiter führen können. 
Er hofft in diesem Jahre mehr Zeit dafür erübrigen zu können. Der 
Band, der diese sowie die übrigen vorkarolingischen Gedichte enthält, 
wird den Auctores antiquissimi angeschlossen werden. 

In der Abtheilung Srriptoi'es ist die Serie der Scripiores renon 
Merovinglcarum Hrn. Archivrath Dr. Kruscb zur selbständigen Leitung 
überwiesen; die übrigen Serien, w'elche Hr. Dü3imler früher leitete, sind 
bis auf Weiteres dem Verfasser dieses Berichts übertragen. Hr. Archiv¬ 
rath IvRuscn hat nach Abschluss des IV. starken Bandes der Scriptores 
rerum Merovingicaruin, der im A^origen Jahre erschienen und mit Aus¬ 
nahme des Registers ganz von ilim bearbeitet ist, die Vorarbeiten 
für den V. Band, Avelcher ebenfalls Vitae der Merowingerzeit von etAva 
660 an enthalten Avird, so Aveit gefördert, dass er hofft im Jahre 1904 
dessen Druck beginnen zu können. Für die geplante ( 3 ctaA*ausgabe 
der Vitae sanctorum auctore Jona Bobbiensi A^erglich er mehrere, für 
den I\ . Band noch nicht benutzte, Handschriften der Vita Columbaui 
al.)batis discipulorunn^ue eins. Hr. Dr. Leauson, der den grössten Theil 
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der letzten Heilis'ciilehen der 3I(‘ro\vini;('rzeit für den VI. Il.-ind dies(M‘ 
Serie lier?uis_i>eben wird, hat die Arboit('ii so weit ,i>‘efülirt, dass er 
hotft. sie iiaeli einem halben Jalire abscliliessen zu köninm . mit Aus¬ 
nahme der llistoria Wnwhae, für welche di(‘ Collationen zum Theil erst 
aus Spanien zu beschallen sind. Daneben hat er das Register zum 
IV. Bande antl’efertiitt. Einen «»Tosseii Theil seiner Arbeitskraft wid¬ 
mete er der BearbeiUmi;' der Vitae Bonifatii archie]nseopi IMoi^’untini, 
welche in einem Octavbaiide der ^^cripions verum GernKniicarnm vei- 
eini.ü't heranst>‘e!i'eben werden sollen. Es sollen darin auch die sj^ätereii 
Lebensbeschreibungen Bonifaz’, die nui- von littei‘arischem Interesse 
sind, wenigstens zum Theil, <lie von Otloh vollständig aufgenoinmen 
werden. Kleinere Collationen besorgten <lcm genannten Mitarbeiter 
gütigst die HH. Prof. Ehw.^ld in Gotha. Geheimer Ilofrath vox Heine- 
MAxx in Wolfenbüttel, P. Gabriel jMeier in Einsiedeln. Edward Scott 
vom Britischen 31useum. Nach Abschluss dei* Arbeiten für die Scrip- 
tores verum Merovuujicavum wird llr. Dr. I.evisox an die Bearbeitung 
der Fortsetzung des Liber pontiticalis gehen, deren Ausgabe ihm über¬ 
tragen wurde. 

In der Ilauptserie der Scriptoves hat nach Vollendung der ersten 
Bandhälfte von t. XXXI (der in dieser Serie zuerst in Quartformat 
erscheint) sogleich der Druck der zweiten Hälfte desselben Bandes, 
welcher die Doppelchronik, d. i. den Liber de temporibus und die 
Cronica im])eratorum. des X<üars Albert 3Iilioli von Reggio nelb Emilia 
nebst drei Berichten über die Belagerung und Einnahme von Damiette 
1218—-1219 bringt, begonnen. Der Band wird im Herbste dieses 
Jahres erscheinen. Nach seimn* Vollendung soll sogleich der Druck 
des XXXII. Bandes beginnen, welcher die Chronik des 3Iinoriten 
Salimbene de Adam aus Parma nebst einigen Beilagen dazu enthalten 
wird. Auf einer in Aussicht genommenen Reise nach Italien soll 
weiteres 31aterial für die Italienischen Gcsehichtsquellen des XIII. Jahr¬ 
hunderts ge.sammelt werden. Hr. Dr. Cartellieri liat für ebendiese an 
den Gesta Friderici II. Conradi, 3Ianfredi des sogenannten Xicolaus 
de Jamsilla gearbeitet, nachdem er die Bearbeitung des an dieses 
gleichsam anschliessenden Werkes des Saba 3Ialaspina nahezu vollendet 
hat. Ilr. Dr. Kehr war mit den Annales des Tolomeus von Lueea b(‘- 
schäftigt. Er wird einen die Ausgabe vorbereitenden Aufsatz zur 
Quellenkritik des Werkes im Neuen Archiv verölfentlichen. Den 
grössten Theil seiner Thätigkeit verwandte er im vorigen Jahre auf 
die Neubearbeitung der dritten Auflage von Widukindi Rerum gesta- 
rum Saxonicarum libri IIT für die >>cviptores rerum German'icarum. Hr. J. 
B. Bury A'om Trinity College zu Dublin hatte seiner Zeit eine neue 
Collation <ler Londoner Handschrift den Mouumenta Gevmaniae gütigst 
Sitzungs)>eripbte 1903. .Ai» 
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iiberlns.seii, der hochwüj-dige Prior Hr. P. Amelli zu Monte Ca.ssiiio ver- 
U-licli mit Grösster Zuvorkommeidieit alle Stellen der Handsclirift seines 
Klosters nach, an denen ir^'end Zweifel bestehen konnten, die Dres¬ 
dener Handsclirift konnte der Herausgeber selbst von Neuem verglei¬ 
chen: so wurden die Grundlagen für die Textherstellung noch mehr 
gesichert. Der Band, welchem zum ersten Mal die Origo Suevorum, 
die sagenhafte Schrift übei- die Herkunft der Nordsehwaben. ange¬ 
hängt werden soll, ist im Druck und wird nach einigen Wochen er¬ 
scheinen. 

Ein sehr glücklicher Zufall war es, der Hrn. Prof. Bkesslau eine 
moderne Abschrift der echten Vita Bennonis episcopi Osnnhi'ugensis avetore 
Kortherto ahhate Ihurgenst in die H<ände führte und es ihm ermöglichte, 
das schöne Denkmal aus dem Anfing des XII. Jahrhunderts, das wir 
bisher nur durch massenhafte Fälschungen entstellt kannten, in ori¬ 
ginaler Gestalt in den Scrlptores rerum Geritianicanmi zu veröffentliclien. 

Für diese Serie wurden noch eine ganze Reihe von Neuausgaben 
theils schon vorbereitet, theils in den diesjährigen Sitzungen beschlossen. 
Hr. Hofrath Prof, von Shison zu Freiburg im Breisgau wird für sie die 
Annnles ]\Ifttenses bearbeiten und damit den Text der Handschrift von 
Durham zum erstenmal bekannt machen. Hr. Landesarchivar Dr. Bretiiolz 
zu Brünn hat die Bearbeitung der Cronka Boemorum des Cosmas von 
Prag und ihrer PArtsetzer durch Vergleichung jüngerer Handschriften 
gefördert: an die Textherstellung konnte er noch nicht gehen, da ihm 
die wichtigeren Handschriften der Stockholmer Bibliothek und des 
Prager Domcapitels nicht zugesandt werden konnten. Diese werden 
jetzt auf Reisen des Hrn. Dr. Bretiiolz und eines ständigen Mitarbeiters 
der Monumenla Germaniae verglichen werden. Der Druck des Bandes 
wird dann im Jahre 1904 beginnen. Hr. Prof. Bloch zu Strassburg 
bat eine Ncuausgabe der Aiinales Alarhaanses übernommen, deren Er¬ 
scheinen bald zu erwarten ist. Hr. Prof. Uulikz (jetzt in Graz) hat die 
Vorarbeiten für die (Jetavausgabe der Annales Aiistriae. durch unvor¬ 
hergesehene Imstände verhindert, noch nicht in Angrift* nehmen können, 
er gedenkt >ie im Herbst dieses Jahres zu beginnen. Die Ausgabe des 
Johann von Victring für die Scriptorps rerum Gennankamni ist durch 
Hrn. Dr. S( HNEiDER im 3Ianu.script dem Abschluss nahe gebracht. liine 
Handschrift des Anonymus Leobiensis bat er zu Rom verglichen. Wenn 
die Klosterneuburger Handschrift, die nur im Kloster selbst benutzt 
w(‘rden kann, in diesem Sommer collationiert sein wird, kann der 
Druck des Bandes bald begonnen werden. Unerwähnt bleiben hier 
die für die Seriptores reriun Grermankürutn geplanten Ausgaben, welche 
schon in früheren Berichten genannt sind, deren Erscheinen aber in 
<liescin Reebnungsjabr nicht mit Sicherheit zu erwarten ist. 
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Für die Deutselieii (lirnniken liat Ilr. Prof. Seemüllek zu Iiin.sl)ruek 
<lie Arbeiten nii der IlAGEx'sclieii Chronik fortu-esetzt. inussto aber 
wider Erwarten noch die Varianten dreier JniijLieian’ Handschriften 
seinen! Apparate ]iinznfni;en. Im Frülijahr 1904 tixMlenkt (U- das jMann- 
seri])t für den VT. Band der Deutsehen C^hroniken zum Druck zu ft‘(*ben. 

In der Abtheilnnt;' J.f'f/es hat Hi-. Prof. Freiheri' von Scuwend zu 
Wien die Textherstelbmu' der Le.v Baiuirariornni beü-unnen. Ilr. Prof. 
Seckel setzte .seine Uutersuelmiiu'en über die C^iuelleii des Brnedkius 
lerita fort, deren Eriiebnisse er demnächst veröffentlielien wird. Für 
den Band der Placita hat llr. Prof. Tange noch nöthi^es Material auf 
einer Reise in Süddeiitsehland und der Schweiz »-esammelt und wird 
dieses auf einer Reise in <lie französisclien Departements in diesem 
IleiTste vermehren. Im Sommer 1904 iiolft er mit dem Druck be.ii'inneu 
zu können. 

In den unter Leituiiii’ des Hrii. Prof. Zeiu'mee stellenden Serien 
hat dieser selbst die Leyes Visiyothorinn zu Ende geführt, so dass <Ier 
Band im Januar dieses Jahres ansnegeben werden konnte. Das Register 
dazu hat Hr. Dr. AVermingiioef geliefert, bei dessen Sehlussi-edaetion 
er durch Hrn. Zee’]vier und JIrn. Dr. Krammer unterstützt wurde. Dieser, 
der am 1. October 1902 als Mitarbeiter bei der Abtheilung eiiigetreten 
war, wmrde mit Vorarbeiten für die Lex Saliea bescliäftigt und verglich 
zunächst deren hiesige bislier noch unbenutzte Flandschrift. 

Der Druck des III. Bamles der Constitutiones e( Acta publica wurde 
von Hrn. Dl’. Scuwal:!! eifrig geföi’dert. Die erste Bandliälfte, welche die 
Zeit Rudolf‘s von Habsburg umfasst, wird in Stärke von etwa 60 Bogen 
gegen Ende dieses Rechnungsjahres erscheinen können. Der zweite 
Ilalbband wird dann nur noch die Constitutionen Adolf's von Nassau 
bringen können. Doch ist das ^Material auch für Albri'cht I. und 
namentlich Ludwig den Bayer ziemlich vollständig gesammelt und von 
Hrn. Dr. Schwalm für die Ausgabe \'orbercitet. Die HH. Graf Cipolla 
in Turin, Dr. DwiDsoiiN-Florenz, Dr. IlERRE-München. Laudesarchivar 
VON jAKscH-Klagenfurt, Dr.NovAK-Pragund besondei-s Hr. Dr. Pogatsciier- 
Rom lieferten ihm gefälligst Beiträge durch Neu- f»dei’ NachviTglei- 
ehungen. 

Hr. Dr. Werminguoi f Avird den Druck des zweiten Bandes der 
Concllia beginnen, sobabl er Collationen für die römisclie Synode a'Ou 
761. welche Hr. Pi’of. Kehr zu Göttingen aus seinen reichen Samm¬ 
lungen ihm gütigst zur Verfügung stellen wollte, erhalten haben und 
damit das Manuscript für die Synoden des VIII. Jahrhunderts völlig 
druckfertig sein wird. 

In der Abtlieilung Biplomata hat Hr. Prof. Mühlbaciiek mit 
Hülfe der IlH. Prof. Dopscii und J'anci. und seines 31 itar})eit<‘rs Hrn. 
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Gesaninitsitzung vom 7. Mai 1903. 


Dl*. Lrf'HNER trotz mnncher Sclnvierig*lvciteii den Druck iles I. Bandes 
der Karoling'erurkunden so weit gefördert, dass der Text der Ur- 
kundiMi. das Gruppenreg’ister und eine diesem Bande zuerst beig'ege- 
bene «Übersicht der Urkunden ihrem Inhalte nach« fertig’ gestellt sind. 
Das alphabetische und Sachregister hat Hr. Prof. Tangl im Manuscript 
vollendet. Von ihm ist auch die Auflösung s<ämmtlicher tironischer 
Not<*n des Ban<les gegeben. Den Druck des II. Bandes, der die Urkun¬ 
den Liuhvig-’s des Frommen bringt, holft Hr. Prof, IMf iilbaciier noch im 
Laufe dieses Jahres aufnehmen zu können. Die 'Weiterführung der von 
ihm bearbeiteten zweiten Auflage der Karolingerregesten, deren zweite 
Hälfte seit Neujahr im Druck ist. wird für den Band von wesent¬ 
lichem Nutzen sein. 

Von dem umfangreichen III. Bande der Diplonuda regimi et im- 
peratorum. welcher die Urkunden Heinrich's II. und Arduin’s enthält, 
ist das Schlussheft vor Kurzem ausgegeben. Es enthält Nachträge 
und Berichtigungen, die Vorrede und die Register. Das Bücher- und 
Namenregister bearbeitete Hr. Dr. Holtzmaxn. alles Übrige der Leiter 
der Serie, Hr. Prof. Bresslav; bei der Bearbeitung des Sachregisters 
unterstützte ihn Hr. Dr. 'Wibel. Hr. Prof. Bloch hatte die Güte, eine 
Correctur zu lesen. Für die Diplome Konrad's II., die den IV. Band 
der Kaiserurkunden füllen werden, ist die Sammlung des Materials 
durch den Herrn Leiter unter Mitwirkung der HH. Drr. Hessel und 
WiBEL abgescldossen und die Bearbeitung ziemlich weit vorgeschritten. 
Wenn nicht unerwartete Hindernisse eintreten. hoöd Hr. Prof. Bresslai 
zu Ende dieses oder zu Anfang des nächsten Geschäftsjahres mit dem 
Druck anfangen zu können. Füi* die Diplome Heinrich's UI. sind die 
Bestände der auswärtigen Archive gleichtalls gesammelt, nur eine 
kurze Reise zum Besuche einiger österreichischer und schweizerischer 
Archive wird noch erforderlich sein. Den V. Band, der die Diplome 
Heinrich’s III. bringen soll, denkt Hr. Prof. Bresslaü nicht mehr selbst 
zu bearbeiten. 

Die Verhandlungen mit Hrn. Oberregierungsrath Dr. Posse zu 
Dresden über die durch ihn zu veranstaltende Publication der von 
ihm gesammelten Kaisersiegel, welche jetzt dem Germanischen Museum 
zu Nürnberg gehören, haben zu keinem Ergebniss geführt. Es werden 
jetzt den Sehliissbänden der einzelnen Serien der Diplomata die zu 
ihnen gehörigen Siegeltafeln beigegeben werden. 

In der Abtheilung Epistolae hatte deren Leiter, Hr. Geheimer Ober¬ 
regierungsrath Dümmler, die erste Hälfte des VL Bandes, die er ganz selbst 
b(*arbeitete. wenige ^Uonate vor seinem Tode im Druck beendigt und 
ausgeben lassen. Bei deren Correctur unterstützte ihn Hr. Prof, Traube 
mit sachverständigem Rath. Nach Hrn. Dümmler's Tode wurde die 
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Leitung dieser Abtlieilung dureli den permanenten Berliner Aussehu''S 
provisorisch Ilrn. Brol*. Tangl übertragen; diese Übertragung ist durcli 
die Centraldirection j(dzt bis auf ^Veitel•es bestätigt. Am i. September 
ig 02 war llr. Dr. Sciineiut-r abs Mitarbeiter der Abtlieilung eingetreten, 
schon berufen von Jlrn. Dümjilek, der ihm die Bearbeitung der Briefe 
des Papstes Nicolaus 1. zugewiesen ludte. Um die Sammlung des Ma¬ 
terials für diese zu vervollständigen, machte er im llerl)ste des A^or- 
jahres (dne Reise nach Rom. avo ihm, Avie allen unserii Mitarbeitern, 
der Herr Präfect der A aticana. Fr. Eiirle, auf das freundlichste ent- 
gegenbam, ihn mit Rath und That unterstützend. Nach seiner Rück¬ 
kehr hat er die A^erarbeitung begonnen und Avird sie im Laufe dieses 
Rechnungsjahi'es zu Ende führen können. Der zAA^eite Halbbaiid des 
A^I. Bandes Avird fast ausschliesslich die Nicolaus-Briefe enthalten. Mit 
zAvei Aveiteren Bänden, A^on denen der AMI. das Register Johann’sABU. 
und die übrigen Papstbriefe, der A^III. die Briefe Ilincmar's und Varia 
bringen soll, Averdeii die Briefe des IN. Jahrhunderts abgeschlossen 
Averden können. 

Für die Abtheilung Antiquitates^ die Hr. Prof. Traube leitet, 
hat Hr. Dr. a’on AVinterfeld das Manuscript für die ZAveite Hälfte des 
lA". Bandes der Poetae zum grossen Tlieil druckfertig gestellt. Für 
die Ergänzung A'on Collationeii für die metrischen Heiligenleben und 
namentlich für die grosse Sequenzensammlung, Avelche der A^. Baud 
enthalten soll, ist noch eine Reise nach Österreich-Ungarn und nach 
einigen Orten Süddeutschlands und der ScliAAciz erforderlich, Avelche 
der Herr Bearbeiter demnächst antritt. 

AT>n den Necrohgia AAird das Schlussheft des II. Bandes, Avelches 
die Register, bearbeitet auui Hrn. Prof. Herzberg-Fränicel, enthält, 
demnächst erscheinen. Es ist nur noch ein Index donationum beizu¬ 
geben. Die erste Hälfte des lll. Bandes, der die Nekrologien der Diö- 
cesen Brixen, Freising und Regensburg bringen soll, hat der Direetor des 
Königl. Bayerischen ReichsarchUs, Hr. Dr. Bau.aiann, so Aveit gefördert, 
dass dei' Druck noch in diesem Jahre beginnen Avird. Die Nekrologien 
der Diöcese Passau nahm Llr. Dr. Fastlinger in Angriff, l)earbeitete das 
des Klosters Aldersbach und begann das Fürstenzeller; das von Ober- 
altaicli fand er, a^ou Hrn. Direetor Dr. Baumann bearbeitet, druckreif A^or. 

A’^om XXA^ni. Bande des Neuen Arduvs konnten nur zAvei (statt 
drei) Hefte ausgegeben Averden, da cs an brauchbarem Manuscript 
fehlte, Avährend sonst eher Überfülle des Stoffes zu herrschen ptlegte. 
Nach Abschhiss des XXA’^III. Bandes denkt Hr. Prof. Bresslau die Re¬ 
daction des Neuen ArchiA^s niederzulegen. Bis auf AATiteres Avird sie 
Llr. Prof. Steinmeyer zu Erlangen unter MitAvirkung des Berlinei* Re¬ 
dact i o n s a u s sch u s s e s übern eh m en. 

r.i 
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Gesammusitzung vom 7. ^Nlai 1903. 

Wenn trotz der sclnveren Störung-, die durch das Hinscheiden 
des Vorsitzenden verursacht ist, die Arbeiten auf den meisten Gebieten 
wenigstens rüstig vorgeschritten sind, so verdanken wir das nächst 
der Förderung durch die hohen Reiehsbehörden nicht zum mindesten 
der Bereitwilligkeit, mit der sehr viele Bibliotheken des In- und Aus¬ 
landes und Archive den Mit wirkenden in diesem Jahre wie früher 
ihre Schätze zur Benutzung überliessen, und der Mithülfe vieler schon 
genannter aussen stehender 31änner. Diesen reiht sieh noch Ilr. Prof. 
Edward Schkoedek zu Göttingen an, der einer nicht geringen Zahl 
unserer 31itarbeiter mit steter Zuvorkommenheit seinen sachkundigen 
Ratli in germanistischen Fragen ertheilt hat. Ihnen allen sei hier 
unser Dank ausgesprochen. 


Ausgegeben am 14. !!Mai. 


Berlin, gedruckt in der ReiclisdruckereL 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1- 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Dciav ro^olmassij? Donni'rsl.ajes aclit Tas:o nach 
jeder Silzunf!:. Die sSmnitlichcn zu einem Kalender- 
jahr "eliorigen Stucke bilden vorlHufig einen Band mit 
fortlanfcndcr Paginirimg. Die einzelnen Stücke erlialtcn 
ausserdem eine durch den Batnl ohne Unterschicil der 
ICategorlen der Sitzungen fortlaulende rCmische Ordniings- 
ntnnmer. und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematiseben Classe allemal gera<le, die über 
Sitzungen der pbilosopbisch-historischen Classe ungerade 
Nuntmeni, 

§ 2 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht Ober 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theiliingcn imd über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberieliten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
<lruckfcrtig übergebetien, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgctbeilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ a> 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion Ä^id den Druck der in dem gleichen Stück crschei- 
ueuden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 2H dieses Kcglcinents die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Unifang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht ühersteigen. Mittlieiluiigen von Verfassern, welche 
der Akadcnjic nicht augehören, sind auf die Hälfte <licscs 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur iiacli ausdrücklicher Zustimmung der Ges.ammt-Aka- 
demie oder der hctreffcndcii Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal¬ 
tenden Holzschnitten sollen Ahbihlungen auf durcimus 
Notbwendiges beschränkt werden. Der Satz einer !Mit- 
tlieilung wird ei^t begonnen, wetm die Stöcke der in den 
Text einzuschaltendcn Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7. 

1. Eine für die Sitzimgsl>erichtc bestimmte wissen- 
scbaftliclie Mittbeilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei cs auch 
nur atiszugsweise oder auch in weiterer Ausfiihrmig, in 
dentseber Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer .aufgenommenen wissen- 
scliaftlicbcn Mittlieilnng diese .anderweit früher zu vci- 
öffentlielien bcabsiclitigt, .als ilim dies nach den gelten¬ 


den Rcchtsrcgcln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Ges-nnrnt-Akademie oder der beti'effenden 
Classe, 

§«. 

5. Auswärts werden Correctuven nur auf besonderes 
Verhangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mitthciliingcn nach .acht Tagen. 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den • Wissenscliaftlichen 
Mittheilungen* * abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer. Tag und Kategorie der Sitzung, darnntir der 
Titel der Mittlieilnng und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mitthcilniigen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, auf Kosten der Ak.ademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im g.anzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu hassen, sofern er dicss reelitzcitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er .auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertlieilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nicbtinitglicder 
erbalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Sccrctai'weitere 200 Exem- 
pl.arc auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die .Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittbeilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nicbtinitglicder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordciitliclien Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spotidirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vorträge zu bringen. Mittbeilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zun.ächst geeignet 
scheinenden MitgUedc zu übenveisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Maniiscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht weislen.J 

§ 29. 

I. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
gesch.äftlichen Thtils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
Tür die darin aulgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
fiir alle übrii^eii Tlieile der ISilzuiig^sberichle sind 
iiaeh jeder Uiclduii^ nur die Verfasser veraut- 
w (M'tlirli. 


Die Ak<i<lt>iiiie ver.sendel ihre •Sihun^xberichte- un diejeniyen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
uojern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart irird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hüllte des Monats Mai, 

• • • Jlai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

• • • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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XXVI. 

HER 

KÖNIGLICH PRErSSISCIIEX 

akade:\iie der wissexsc'haften. 


14. Mai. Sitzung der physikali.scli-matliematischeii Clas.se. 


1. Hr.AVARBiKG las über eine von ihm zusammen mit Hrn. Authlk 
W. Gray, Whiting Fellow in Physics of the University of Caliloriiia, 
aiiso'eführte Untersuchung über di(‘ Ozonisirunü' des Sauerstoffs 
durch stille elektrische Entladungen. (Erscheint später.) 

Die Ozonmenge pro Coulomb Leitnngsstrom durch da.s Gas wurde in einem 
StKMENs’schen Ozouisii'ung.sapparat zwischen 9000 und 12000 \'olt Spannung nahezu 
unabhängig von der Spannung gefunden und zwar im Mittel gleich 0.26 gr in 92 ])ro- 
centigem tr()ckenen Sanerstoft’. 

*2. Hr. Planck machte eine Mittheilung: Metalloptik und Max- 
WELL'sche Theorie. 

Kurze Besprechung der neuerdings von Hrn. E. ('ohn in Strassburg unter dem 
voi’stehenden Titel der Akademie übersandten ^littheilung. 
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Metalloptik und MAXWELL’sche Theorie. 

\on ^Iax Planck. 


Die von mir kürzlich für die Rellexion laimwelli.U'en Liclitc.s an einer 
Metalloherllache abgeleitete einfache Formel, welclie die Me.s.sungs- 
re.sultate der FIH. E. Hagen und H. Rubens mit befriedigender Genauig¬ 
keit 'Nviedergibt^ ist neuerdings von Hrn. E. Cohn in einer Mittlieilung 
an die Akademie unter dem vorstehenden Titel" durch die Annahme 
vt'rallgemeinert vorden, dass sowohl die Luft als auch das ^letall be¬ 
sondere Constanten für Dielektricität und Permeabilität besitzen. Da 
die verallgemeinerte Formel aus den 3lAXWELL‘.sclien Grundgleichnngen 
mittelst dei' nämlicl)en Ijckannten elementaren Operationen hervorgeht 
wie die einfaclie, so bietet sie sieh dei' Hereehnung unmittelbar dar, 
und ich bin von ihrei' Veröffentlichung nur durch den Umstand ab¬ 
gehalten worden, dass, wie ich inzwiselien erfidjr, sich die nämliclie 
Ableitung im AVesentlicIien sclion in dem 1894 erschienenen Lehrbuch 
der Pliysik des Aetlicrs von Hrn. P. Drehe vorßndet (S. 574), dem da¬ 
her in die.ser ganzen Sache die volle Priorität zukommt.^ Es ist selb.st- 
verständlich, dass man die Ergebnisse der 3Ic.ssungen mittelst der all¬ 
gemeinen Formel, welche für nicht zu lange Wellen noch zwei von 
der Natur des Metalls abhängige Constanten mehr enthält, minde.stens 
elx'nso gilt darstellen kann wie dureli die einfadiei-c. Wenn aber ITr. 
E. Conx. dessen jMeinung in diesen Fragen mit Recht besondere Beach¬ 
tung beanspruchen darf, in einem besonderen Abschnitt hervorhebt, 
dass er in meinen Ansgangsgleiehungen einen Ausdruck der Maxwell- 
sehen Theorie nicht erkennen kann, so muss ich demgegenüber die 
iiingekelirte Erklärung abgeben, dass ich jene Gleichungen nicht nur 
für einen Ausdruck der ^lAXWELL’selien Tlieorie, sondern sogar für 
den einfachsten Ausdruck dieser d’Iieoi-ie anselie, der sieh für den 
voi'liegenden Fall überhaupt ausdenken lässt. Denn die ^^IaxwellNcIic 
'fheorie als solche lässt die A\5dil der darin auftretenden dielektrisclien 


' Diese Dericliie. Sii/iing vom 5. Miiiv. unil vom 2. .\pril 1903. 

- Diese Berielite. .Sit/.tm«»: vom 16. April. Abiiednickt .s’. 1538 iV. 

^ ^ erliandliiniien der Dentsclien Physikalischen Gesellschart, Sit/.img vom 3. A])ril 
1903. .'Sit/.iiniishericlil der Akademie der Wissenschaften vom 2. April 1903. 
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uinl magnetischen Constanten eines 3Ietalls von vorn<‘herein ganz ollen. 
Und gerade der Umstand, dass man ziii- belriedigcndcm Wi(*dergabe 
<]er Beobaclitungsresultate in weitem Umtange, sogar dem absoluten 
Betrage nacli, dei’ Annahme speeifiseli verseliiedener durch den Kin- 
ihiss der Moleküle bedingter 31at(‘rialeonstantenk ausser der galva¬ 
nischen Leitfähigkeit, keineswegs bedarf, sondern dass man für all«' 
^Metalle {ausser Wisrnutli) mit der Dielektricitätsconstanten und der 
magnetischen Permeabilität de.s Vaeuums auskommt, bildet nach meiner 
Auffassung die wichtigste Seite d(‘i’ theoretischen Formel, durch deren 
Vermittelung die Messungen der III 1 . K. Hagen und 11. Kebens den 
(Irund zu einer neuen mächtigen Stütze der MAxwELL'schen elektro¬ 
magnetischen Lichttheorie gelegt haben, welche um so imponirender 
wirkt, je weniger man die Möglichkeit ihrer Errichtung gerade auf 
«liesem Boden in Aussicht genommen hatte. Dass ich auf diesen Punkt 
<las Hauptgewicht lege, glaube ich in der Einleitung zu meiner kurzen 
Notiz hinlänglich klar ausgesprochen zu haben, während ich dagegen 
auf die weitere, von Hrn. E. Cohn in den Vordergrund gestellte Frag<s 
welche Folgerungen man umgekehrt aus den 3Iessungsergebnissen auf 
die dielektrischen und die magnetisehen Eigenschaften der Metalle 
ziehen kann, überhaupt gar nicht eingegangen bin. Hierzu bedarf es 
selbstverständlich in (u-ster Lini(‘ der Heranziehung der allgemeineren 
Formel, mit deren Hülfe man vielleicht hoffen darf, noch etwas weiter 
in das Gebiet der kürzeren AVellen vorzudringen. Doch möchte ich 
schon jetzt mit der Vermuthung nicht zurückhaltcn, dass, entsprechend 
den namentlich von Hrn. H. A. Lorentz entwickelten Anschauungen, 
eine besondere, von der Schwingungszahl gänzlich unabhängige Dielek- 
tricitätsconstante für Metalle ebenso wenig existiren dürfte wie für 
nichtleitende Substanzen, bei denen bekanntlich die sogenannte Dielek- 
tricitätsconstante nur für hinreicheml langsame Schwingungen, bez. 
für Gleichgewichtszustände, Bedeutung besitzt. Ähnlich wird es sieh 
in dieser Hinsicht wohl auch mit der magnetisehen Permeabilität der 
Jdetalle verhalten. 

* Die Dielektricitätsconstante eines Metalls müsste allerdings ungeheuer gross 
sein, wenn sie noch einen Eintluss auf das Rellexionsvennogen ausiiben sollte. 
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Untersuchungen über die Tier- und Pflanzenwelt 
sowie über die Bodensedimente des Nordatlantischen 
Ozeans zwischen dem 38. und öO.Orade nördl. Breite. 

A^on Dr. II. Lohmann 

in Kiel. 


(Vorgelegt von lirn. Möbius am 30. April |S. oben S. 470].) 


Hierzu Taf. L 


Der Königlichen Akademie der Wi.ssen.schaften , mit deren Unter¬ 
stützung ich in den jMoiiaten Mai bis Juli des vorigen Jahres an einer 
Lotungsfahrt der Norddeutschen Seekabehverke in Nordenham nach 
den Azoren und New A^ork auf dem Kabeldampfer »von Podbielski« 
und zurück teilnahm, um während der Reise biologische Untersuchun- 
g<m anzustellen, erstatte ieh den folgenden Bericlit über die Ergeb¬ 
nisse meiner Beobaehtungen. 

Von seiten der Gesellschaft, ganz besonders von den HH. Di¬ 
rektor Diederichs und Kapitän Gekstung sowie von dem Ingenieur 
Hrn. Forde und dem i. Offizier lIrn. Cornelius fand ich die weitge¬ 
hendste, dankbar anzuerkennende Unterstützung. Der für diese P'ahrt 
sonst nicht gebrauchte Prüfungsraum war mir vollständig zur Verfü¬ 
gung gestellt, und die elektrische Beleuchtung desselben erlaubte dort 
jederzeit ungestört zu mikroskopieren. PAir Hülfeleistimg beim Fisclien 
stand mir stets ein Matrose zu Diensten. Mehrere Male wurde ein 
Boot ausgesetzt, um auf Orthagoriskus oder Auftrieb zu fahnden. 

Zu großem Danke, bin ieh auch der Kommission zur Untersuchung 
der deutschen Meere und dem Direktor des Zoologischen Instituts in 
Kiel, lirn. Prof. Brandt, verptlichtet, welche mir Bücher und Appa- 
i-ate für die Reise liehen und überhaupt in jeder Weise durch Rat 
und Tat mir behülflieh war<*n. 

Die Untersuchungen zerfielen naturgemäß in zwei Gruppen: in die 
der Organismen der Meeresobertläche und in die der Aleeressedimente. 
Abgesehen von täglichen Beobaclitungen über die von Bord aus er- 
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ktMiiibaron 31 eerestici-e wurde so oft wie inö.^dieli Olx'rlljielienwasser 
,i»-eseliü|)ft luul diindi sehwereii dichten SeidentaAet iiltriert, um den 
Kiiekstand sofoi-t friscli auf kleinste Protisten zu untersuchen. Da- 
nel)cn wurden (|uantitative Fällige sowohl mit dem mittlern Plankton- 
nctze wie mit Filtern aus dichtem Zeu,i»’e und g-eliärtetem Papier aiis- 
,i;-cfährt und in Alkohol und Foianol konserviert. Außtuahnn wuiahu] 
sämtliche (etwa 250) Bodenproben sofort mikroskopisch untersucht 
und ihre Bcscliaflenlieit festgestellt, sowie das Mateiäal für spätere 
])hysikalische und cliemische Untersuchungen, in Filtrierpa])ier einge- 
schlagen, staubfrei getrocknet. Besonderer Wert wurde auf die Kr- 
haltimg der urs])rüng'lichen Lagerung der Teile gelegt, .so daß di(‘ 
obersten und untersten Schichten der Sedimente aucli nachtreäglich zu 
erkennen sind. Auch wurden Proben in starkem Alkohol konserviert 
und mit RnunnLER’sclier Methylgrün-Eosin-Lösung gefärbt, um si(‘ 
auf Reste von Organismen, die bei der Konservierung gelebt haben 
könnten, zu prüfen (vergl. Zoolog. Anzeiger. Bd.i6, S. 47 und 57). 

Leider konnten zwei andere Untersuchungen, auf die bei dem 
Antritt der Reise große IIoAnung gesetzt war, besonderer Verhältnisse 
halber dießmal nicht ausgeführt wej’den, nämlicli die Untersuchung 
der obertlächlichsten Schlaminschicht des Meei’esbodens auf lebende 
mikroskopische Organismen und die von Ilrn. Prof. Brandt gewünschte 
Anlage von Bakterienkultiiren aus den Sedimenten sowohl wie aus 
dem Meerwasser. Es erwiesen sich nämlich die Bakterit'ii-Nährllüssig- 
keiten, die mir initgegeben waren, als ungenügend sterilisiert, so daß 
sie verdorben waren, als sie verwendet werden sollten. Da wir fernen- 
viel schleclites Wetter und infolge davon recht starke Verluste an 
Dralit während der Lotungen hatten, so konnte die große, von der 
Kommission mir gütigst mitgegebene Buoiianan scIic Schlammsonde nur 
einmal kurz voi- Beendigung der Lotungen zur Anwendung kommen: 
die kleine Lotröhre aber, die von der Gesellschaft verwendet wui’de 
(von Hi-n. Forde abgebihlet in den Annalen der Hydrographie, Xo- 
veinber 1902. S. 517, Pdg. Ä), brachte gerade die oberste, noch wässe¬ 
rige Schicht der Sedinn-nte nicht mit herauf, da das obere Ende sich 
nicht fest schloß und der Schlamm schon beim Einstoßen der Röhre 
in den Meeresboden oben herausquoll und nur di(' bereits festen, tiefenm 
Lagen die Röhrtm ausfüllten. 

Wenn dennoch die Falii‘t, wie ich zu zeigen holVe, nicht ohne 
interessante wissenschaftliche Plrgcbnisse geblieben ist. so geht daraus 
sicher hervor, wie verdienstvoll der Gedanke der Nordcbmtschen vSee- 
kabelwerke war, auf ihrer Lotungsfahrt Gelegenheit ziu- Ausführung 
wissenschaftlicher Untersuchungen zu gebe]], und daß derartige Reisen 
sich auch für die Zukunft mit Erfolg w(*rden ausnutzen lassen. 


5()2 Sitzung der phys.-niath. Classe v. 14 . ]Mai 19 (> 3 . — ’Mittheilung v. 30 . April. 

1. Das Leben an der Oberfläche des Meeres. 

3 Ian kann die Orn’anisnK^n. welche die Oberllaehe des Meeres he- 
yr>lkern, zweckmäßig in «lie Formen des Auftriebs o<ler Planktons und 
in die Wirbeltiere sondern. Zwar ist diese Scheidung keine strenge, 
denn die schwimmenden Eier und die ersten Jugendstadien vieler Fische 
geliören noch zum Auftrieb, und auch einzelne erwachsene Fische, wie 
die Seenadeln und vielleicht selbst Orthagoriskus, können ihm zuge¬ 
zählt werden. Im allgemeinen aber stehen beide Gruppen gesondert 
nebeneinander. 

Da imVerlialten des Auftriebs der Charakter eines IMeeresabschnittes 
am deutlichsten zum Ausdruck kommt, stelle ich meine Beobachtungen 
über «las Plankton voran. 

1. Das Verhalten des Auftriebs. 

a) Vorkommen großer, von Bord aus zu beobachtender Orga¬ 
nismen. 

Meine täglichen Beobacditungen über die großen, vom Schitr aus 
wahrnehmbaren Auftriebtiere zeigen eine durchaus gesetzmäßige Ver¬ 
teilung derselben in dem dnrchüdirenen Gebiete. Es trat (ließ um so 
melir hervor, als wir auf der Rückfahrt im Juni und Juli denselbcm 
W(^g nahmen, wie auf der Ausreise im 31ai und Anfang Juni, und 
das A^orkominen dieser Formen beide ]üale annähernd dasselbe war. 
Gleichzeitig stellte sich allerdings heraus, daß in der Zwischenzeit Hand 
in Hand mit einer Änderung der physikalischen Verhältnisse auch ein 
Wechsel in der Individuen- und Artenzahl eingetreten war und der 
Einfluß der Jahreszeiten sich bemerkbar machte. 

Sehr deutlich ließen .sich, wenn man von dem durch Aurelien 
und Cyaneen sowie treibende Algen charakterisierten Gebieten der 
Flachsee absieht, und nur die jenseits des Kontinentalrandes liegende 
llochsee in Betracht zieht, drei Abschnitte mit verschiedener Bevölke¬ 
rung erkennen: i. das westliche (Gebiet mit Physalien und treibendem 
Golfkraut, 2 . das östliche Gebiet bis etwa zuin 20 . Längengrade mit 
zahlreichen Pelagien und sehr großen Exemj)laren der Salpa snäkjera- 
confoedemta Cuviek-Fosk. , deren leuehtend rotei’ Nucleus sicli ])ra(dit- 
voll aus dem tiefblauen Wasser abliob. und 3 . das Gebiet zwis<‘hen 
der vorigen Region und der euro]üiisclien Küste, das sich durch den 
fast völligen 3Iangel größerer Auftrieborganismen sehr auffällig von 
beidi'U anderen Gebieten unterschied. Auf den beigefügten beiden Kar¬ 
ten treten diese R(‘gionen ohne weiteres hervor. Sic mögen zunächst 
als das Gebiet des Golfkrautes, der Pelagien und Saljien und als das 
arme Gebiet bezeichnet werden. 
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II. Ldii.MAN.N: riitersucliunuoii im Noidntlaniisclieii Otvaii. 




Uns (lebiet des (lolflcnrntes und der Physalirn. 

Auf der Ausreise trafen wir die (u’steii Pliysalieu unten- 39® wcstl. 
Länüo, wälirenid sieh das Golfkraut erst 7° weiten- westlieli einstellte. 
\\ eder die Physalieni noeli aucli iin alli^'eineinen das v'sarnas.sum waren 
sein- licäntii^-. Von den erstereii wurden ini ]Maxiinnin nnr 4 in i Stnnde- 
venn Buy aus liei fahrendem Scliiffe voi-])eitreiben yeselien. Für das 
Sari>‘assuin waren etwa 50 Büseliel pro Stunde das Gewolinlieln', nnr 
einmal (54° westl. Länye) wurden naliezu 800 Ptlanzen yezäldt {9. Vl.): 
dieselben waren in laiiyen Streifen, die reelitwinkeliy zn den Wellen- 
kiiinmen verliefen, anyeoi-dnet. 

AVäln-end der Rückfalirt war das Golfkraut sehr viel liäutiyer und 
auch die Pliysalieii hatten auyenselieinlieli etwas znyencuninen. Wieder¬ 
holt wurden ül)e]- 300 Ptlanzen pro Stunde beobachtet, wobei deut¬ 
lich eine allmähli(‘lie Abnahme der Häuliykeit nach Osten liin zu er¬ 
kennen war, obwold das Vorkommen von Tay zu Tay ein sehr we('li- 
selndcs war und krautarme und krautreicln- Strecken ohne erkenn¬ 
bare Ursaclien miteinander wechselten. So waren zwisclicn 70° und 
und 60° westl. Llin.yc 1250 Ptlanzen, zwischen 60® und 50® westl. Läiiye 
600 Bündel und zwischen 50® und 40® westl. Liinye 500 Ptlanzen die 
]Maximalzahl: zwischen 40® und 30® wurden nur noeli 2 Exemjdare pro 
Stunde yesehen. Die. letzten Ptlanzen kamen unter 34® westl. Länye 
zur Beobachtuny. Wie anf der Ausreise yienyen auch jetzt die Phy- 
salien wieder weiter naeli Osten (bis etwa 31 ® westl. Länye) als das 
Saryasstnn. Mein- als 16 Physalien pro Stunde sind von mir nicht 
yesehen worden. 

Die Ostyrenze dieses Gebietes lay Anfany Juni (4.-6. \T.) bei 39 
bez. 46® wcstl. Länge, Anfany Juli (8.-9. VII.) dagegen bei 31® bez. 34® 
westl. Länge: sie hatte sich also um etwa 10® weiter nach t )sten vru-- 
yescho]>en. 


Das Gebiet der Prlayien und Salpen. 

Am 21. 31 ai bei etwa 21® westl. Läiiyc ti-atcn wir ziu-i-st auf der 
Ausreise in dieses reich bevölkerte G(-l)iet ein. Pelagien und Salpa con- 
foederata, außerdem Ctenophoreii wart-n Iiäutiy; aber nur die Ihdayien 
blieben bis zu den Azoren und darüber hinaus unsere Begleiter, wäh¬ 
rend Salpen und Beroe auf die nächste Umgebung des 21. Grades be¬ 
schränkt waren. Leider wurden von diesen 'fieren keine Zählungen 
ansgeführt; doch war ihr Vorkommen kein sehr dichtes. Von den Pe- 
layien hingegen wurden im 31 aximum bei etwa 26° westl. Länge nahezu 
700 Stück pro Stunde beobachtet: zwischen den Azonm waren sie liic-r 
und da in langen Streifen anyeordnet. Westlich von den liiscdn waren 
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.sie bis zuin 36. Grade ’westl. Läit.Qe hin unsere Be,pleiter: hier stellten 
sicli auch wieder Beroe und Salpen {aber niclit S. confoederaia) in .«Toßer 
Zalil ein. 

Auf der Rückreise traten iin Westen die ersten Pela,<*-ien bereits 
auf, als nuch Pliysalien und das letzte spärlielie Golfkraut auf dem 
Meere trieben (7. All., etwa 38° westl. Län^e). Bis zu den Azoren 
blieben die Pela.uaen. deren Zahl sehr zurüek.u’e.gan.gen war (53 im Maxi¬ 
mum i)r<.> Stunde), die einzi,q’en großen Auftriebformell; schon an der 
Südküste von San Aliüuel trat indessen die erste igroße SaJpa confoederaia 
auf, und während die Pelagien nördlich der Inseln bald i^aiiz schwan¬ 
den, blieben die Salpen bis zur Xordgrenze des Gebietes zahlreich. 
Seit der Ausreise hatten dieselben sich also sehr viel weiter aust>‘e- 
breitet, und qleiehzeitii»- hatten sie sehr bedeutend an Individuenzahl 
ziiuenommen. An drei auf einander folii'endeu Ta.iien (13.-15. All.) 
zählte ich 222, 206 und 832 Indivi<luen pro Stunde. Bei etwa 19° 
westl. Län,i>'e, als die Häuliii'keit <ler .uroßen Saljien ihr Alaxinium er¬ 
reicht liatte, .gesellten sich zu ihnen noch Beroe (2), Janthinen (2-38) 
und Seenadeln (2-48 pro Stunde). Am Alor^en des 15. Juli zwischen 
9 und IO Uhr waren die Salpen und Janthinen am häuli.^’sten, am 
Xachmitta,!*' um 5 Uhr wurden nur noch 54 Salpen, 2 Jantliinen und 
2 Fischchen beobachtet, und am nächsten Alor.ti'en waren alle großen 
Auftriebtiere .geschwunden. AVir Avaren in das arme Gebiet eingetreten. 

In der Zeit a'ou Ende Mai bis zur er.sten Hälfte des Juli Avar also 
in diesem Gebiete eine nicht unbedeutende Än<lerung im Auftrieb ein¬ 
getreten. AVährend die Pela.gien erheblich an Zahl zurüekge.gaiigen 
Avaren und Aveiter nacli dem Süden und Westen sich ausgedehnt hatten, 
Avar Salpa confoederaia , die im Mai auf die Nord grenze beschränkt blieb, 
bis zu den Azoiam hin in selir großer Zahl A^erbreitet. Zu,gleicli aber 
traten Aviedei-um au der Nordgrenze neue, im Alai dort nicht beobach¬ 
tete Formen Avie Janiliina und Sypnaihus auf. Es ist nicht luiAvalir- 
scheinlich, daß Aveiterlun im äahre auch diese Organismen sich in größe¬ 
rer Zald nach den Azoren hin ausbreiten. 

Das arme Gehiei. 

Abgesehen Ami einigen(^)uallen, die zAvisehen dem i i.und 14. Längen- 
.grade im Mai (19.A".) und Juli (18.All.) .gesehen, aber nielit genauer 
bestimmt werden konnten, und einem Cej^lialopoden von etAva 20'’'” Länge 
(im SchAviininen mit nachschleppenden Armen), der bei 17° Länge am 
A ormittage gesehen Avurde, aber Avohl kaum noch zu den echten Auf- 
tri(*btieren gerechnet Avcrden kann, kamen keine ]>elagischen AA'esen zur 
Beobachtung, trotzdem <lie Aleereslläclie oft und in der gleichen AA^eise 
Avie im übrigen Teile der Reise gemustert wurde. 
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\Velcli(^ Bedciitiiim- hnt iniii die.se autTalli^e Vcrtoilinii»’ der ^Toßen 
Auttriebtdrnien in dem durelifalireneii Gebiete und der \\ echsel im 
Auftreten der Oru-nnisimm. wie er zwi.sclien Au.s- und Heimreise sieh 
bemerkbai’ machte? Daß beddes mir der Aii.s<li'uclv der ally'emeinen 
livdrourapliischen iiml Ilioio.iiisclien Verliältni.sse dieses Teils des At¬ 
lantischen Ozeans sein kann und von voriiliertiehcnden zurällii*‘en Er- 
.scheiiiun,i»-en, wie sie etwa in Wind und Wetter und Ta^'eszeit zum 
Ausdruck kommen, y-anz unabhäiui'i.i;'ist, ^»‘eht aus dem Umtani>’e der 
durch die Auftriebformen charakterisicTten Gebiete, ihrer Konstanz 
während melirerer ^^h)ehen und aus der Gesetzinäßig’keit de.s während 
dieses Zeitraumes eingfdretenen Wechsels mit Notwendigkeit hciwor. 
Da ferner das gesamte Beobachtungsgebiet in den Bereich des Gulf- 
stromes lallt, so muß in den Existenzbedingungen dieser Meeresströmung 
die Erklärung zu linden sein, und jene drei Gebiete müssen verschi(Mlenen 
Abschnitten des Grdfstromes entsprechen. 

Es scheintmir nun nieht schwer, diese Abschnitte zu erkennen, wenn 
auch die Richtigkeit dieser Ansicht nicht streng zu beweisen ist. da die 
Beobachtungen noch zu vereinzelt sind. Das Gebiet des Golfkrautes 
und der Physalien dürfte mit dem westlichen Abschnitte des Golfstromes 
vor seiner Auflösung in einzelne naeli Nordosten und Osten sich aus¬ 
breitende Ä.ste und mit den innersten, direkt in die Sargassosee ein¬ 
mündenden südliehen Abzweigungen zusammenlallen, während das 
Gebiet der Pelagien und Salpen demjenigen Teile entspricht, welcher, 
in östlicher Richtung auf Europa zulließend, schließlich etwa in der 
Länge der Azoren nach Südosten, Süden und Südwesten umbiegt, um 
in den Kanarienstrom überzugehen. Das arme Gebiet endlich entstammt 
dem Außenrande des Golfstromes und ist daher nicht nur südlich und 
südöstlich der Neufundlandbank in viel intensiverer Weise als das 
übi-ige Golfstromwasser mit kaltem polaren Wasser des Labradorstromes 
durehmischt, sondern ist auch weiter östlich in höhere Breiten hinauf¬ 
geführt und dabei noch wieder abgekühlt. In ihm muß also eine viel 
umfangreichere Auslese aller em])lindlichen Warm Wasserorganismen ein¬ 
getreten und die Entwickelung dei' überlebenden widerstandsfähigen 
Eormen aufgehalten sein, so daß seine Bevölkerung hinter derjenigen 
des übrigen Golfstromes immer um einen gewissen Zeitraum Zurück¬ 
bleiben muß. Es ist also nicht ausgeschlossen, daß später im Jalire 
sich zahlreiche große Auftriebtiere einstellen und (ließ vom Mai bis 
Juli so arme Gebiet dann reich bevölkert erscheint. Nach Krümmei, 
strömt dieses Wa.sser dii-ekt auf die französische Küste imd auf den 
Kanaleingang zu. 

Ist so die allgemeine Verteilung aus den Strömungsverhältniss(m 
verständlich, so bieten sich im einzelnen noch manche Schwierigkeiten. 


r)r)(> Sitzuiiii cler pliys.-inatli. Classe v. 14 . Mai 1903 . — .Miltheiluiig v. 30 . April. 

Der ei.ucntliclie Golfstrom, dei* von Amerikns Küste iiacli Osten abbieot. 
läuft sieh nach IvRiAniEL in etwa 40° westl. Liinq-e tot. so daß der 
weitere Trans])ort des Wassers nacli Osten diireh den ^Vind besora-t 
wird (Der Ozean, S. 256). Da nun auf der Ausreise die Sti'omstärke 
iin Westen sehr viel kleiner war als auf der Rüekreise {20 Seemeilen 
im 31 aximuin ^•e,u‘enid,)er 57). so erklärt sieh das weitere Voi-dring-en des 
Golfki’autes und der Physalien nach Osten iju Juni hieraus sehr einfach. 

Ei.y’cntümlich ist da,Q-ei;'cn die seliarfe Grenze zwisclien deii beiden 
östlichen Gebieten und vor allem die Konzentrierunii- der verschiedenen 
Arten von Auftriebformen auf den nördlichen Rand des Pcla^icn- und 
und Salj^mitebietes. Ks macht ganz den Eindruck, als ob hier in der 
Gebend von 20° westl. Längte eine Sehwarmbilduni»- be.i»-ünsti,i*-t würde, 
no daß Tiere, die iju übrigen Gebiete nur erst .spärlich auftreten, hier 
zuerst wahrgenommen w(‘i-den. SciiCtt hat als Erster am Material der 
PIankt<uiexp(‘dition naehgewiesen, daß da, wo Ströme verschiedener 
Richtung einander berühren, solche Verdichtungen des gesamten Auf¬ 
triebes sieh einstellen, liier ist aber eine derartige Ursache nicht wahr- 
nehmbai-. Auf der Hinfahrt hatten wir allerdings in dem armen Ge¬ 
biete eine von Norden nach Süden zwar abnehmende, aber staj-ke Strom- 
vers(‘tzung von 23. 21 und 9 Seemeilen, wälu-end vom 20. Längen- 
gi*ade ab nur solche von 3.9 — 9.4 beobachtet wurden; und gerade 
am 21. und 2 2 . 31 ai war der Strom am schwächsten und zeigte einen 
auffällig(ai Wechsel der Richtung. Auf der Rückkehr wiedei-holte sich 
insofern eine ähnliche Erscheinung, als das Maximum im Aufti-eten 
der Obertlächentiere in ein Gebiet des schwächsten Stromes fiel (3.3 See¬ 
meilen). während südlich davon, wo nur Salpen und Pelagien in ge¬ 
ringer oder doch sehr viel kleinerer Zahl als nachher auftraten, dii^ 
Stromversetzungen lO und 13.2 Seemeilen betrugen. Hiernach scheint 
es also, daß die Ansammlung der großen Auftriebformen in diesem 
Gelüete an Stellen geT)unden ist, wo diu’ch irgend welche Ursachen 
die Strömung auf ein 31 inimum reduziert und also oftenbar gelHunrnt 
war. Ai’sTF.ix hat die sehr wichtige Unterscheidung zwischen »Schwarm« 
und »Produktion« gemacht (Salpen der Plaidvtonex])editi(m. 1894, 
S. 56) und unter ersteian nur di(‘ »nach Zeit und Ort regellose An¬ 
häufung einer Organismenart«, unter letzterer »das nach Ort und Zeit 
regelmäßig voi-handeue oder wiedej'kehrende zahlreiche Vorkomnum 
einer Orgajiismenart« verstanden. Mir scheint es riehtigei-, weniger 
AVert auf das zeitliche und örtliche Verhalten als auf die Ursachen zu 
legen, und unter Schwaj-m die um* durch äußere physikalische Fak¬ 
toren (Wind, Strömungen) hervorgerufenen Ansammlungen. unter Pro- 
«luktion aber die durch gesteigerte Vermehi-ung bedingte Ansammlung 
zu verst(‘hen. Die Produktionen ents])rechen dann, was ja entschieden 
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nueh Apsteixs Ansiclit ist. den Kulniinationcii oder Iloelizoiten eiiK'r 
Art in einem abgeschlossenen jMc-eresteile oder einem Sül.nva'^serl>ee]cen. 
die Sclnviirine den von der oflVaum See in die Bneliten hineingetriebeiK'n 
Scharen fremder Tiere. Auf holier See werden vielfach. da iiii all¬ 
gemeinen die Strömiing.sv<‘rhältnisse nnd in weiten CTcbieten aneh die 
Windverhältnisse konstante sind, sowohl die Sc]iwäi-m(‘ wie die Ih'o- 
diiktionen zeitlich nnd lokal bestimmt sein, imd gerade der vorliegcmde 
Fall zeigt die Sehwierigknnt einer Unterscheidung deutlich. Im Mai 
traten die Salpen zuerst mu' an der Nordgrenze auf; bis 31itte Juli 
vei'breiteten sie sieh dann, während ihr Maximum imveräiuh'rt an <ler 
Nordgrenze liegim blieb, bis zu den Azoren nach Süden. Da das Wassci- 
hier nicht still steht, sondern fortgesetzt weitei' südwärts lli(*ßt, so 
müssen in der Zwiselieiizeit immer neue AVasseianassen von Westen 
her nach dem 20 . Grade geführt sein, die stets eine große Zahl der 
Salpen enthalten haben, später aber auch einige Jantliinen mitfüIirGui. 
Daß daher das zahlreiche Auftreten <ler großen S<ilpa confoodirata und 
sp<äterhin der Veilchensclinecke eine zntallige, zeitlich und öi-tlich un¬ 
gebundene und daher auch nicht regelmäßig wiederkehrende Erscheinung 
sein sollte, ist sehr unwahrscheinlich. Im Oktober, als die National 
dasselbe Gebiet des Golfstromes durchfuhr, fehlten beide 'Piere in ihm 
ganz sicher. Die Zunahme der Verbreitung und der Individuenzahl, 
die vom Mai bis Juli eingetreten wai*. zeigt ferner, daß die Salpe 
zu dieser Zeit in einei' Periode gesteigerter Produktioii sieh befand, 
während die Lokalisierung der maximalen Häufigkeit auf die Stellen des 
schwächsten Stromes auf eine Zusammenscharnng an der Nordgrenze 
himveist. So haben hier W'ahrscheinlich Steigerung der Zeugung nnd 
St röm un gsh emm u n g z u sa m men ge w i rk t. 

Obwmhl die Salpen von allen großen Auftrielttieren am zahl¬ 
reichsten Vorkommen. >var ihr Auftreten doch kein im strengen Sinne 
sehwarmweises zu nennen, denn auch zur Zeit der größten Häufigkeit 
trieben die Tiere doch noch in einem durehschnittlichen Abstande von 
et^va 25 '". Eigentliche Tiersehwnirine wairden also auf der Kabelfahrt 
überhau])t nicht angetrofVen. 

Abgesehen von der seharfen Unterscheidung der drei Golfstrom¬ 
abschnitte nach dem Auftreten <ler großen Anftriebtiere ist der Nach- 
Aveis eines ansges])rochenen jahreszeitlichen Weehsels jedenfalls von 
bedeutendem Interesse. Hatte die Planktonexpedition Ende Oktober 
weder Janthineii noch Salpa confoederata in diesem Teile des Golf¬ 
stromes gefunden, so traf si(' doch einzelne Individuen dei* letzteren 
Art weiter nördlich vor dem Kanal. Die Salpe kommt dann also auch 
in dem nördlichen Ausläufer des GolPstromes vor. in dem sie vom 
Mai bis Juli fehlt. 


r)(>(S .Sitzung dev pliys.-matli. Classe v. 14 . Mai 1903 . — Mittlieilung v. 3 <>. April. 

Diesel’ jalireszeitliclie AVechsel ist nus dem Weclisel der Existeiiz- 
Ijedini’imQ’en verstnndlieli. dein der Auftrieb des i^roßen nordäquato- 
rialeii Str«)mzirkels wäiireiid eines vollen Kreislaiües unterworfen ist. 
Nur das zentrale, die Halostase umscbließende Wasser zeij^'t nahezu 
konstant bleibende Verhältnisse, je näher aber dem Außenrande des 
Stromzirkels eine Wassermasse sich boveq’t, um so stärker werden die 
Dilferenzen. Im Süden wird es stark erwärmt und erhält äquatoriales 
^Vasser beiii’eniiseht. im Xorden kühlt es sich erheblich ab und wird 
A'on ])olarem Wasser durchsetzt. im Osten und Westen tritt es in nahe 
Beziehuim- zu den Küsten der Kontinente. Würde man demnach in 
der Lage sein, mit dem Wasser einen solchen Kreislauf auszuführen 
uiul während der Keise vmi Tag zu Tag den Auftrieb zu untersuchen, 
so würde sich unfehlbar ein ganz gesetzmäßiger bei jedem Umlauf 
periodisch wiederkehrender AVechsel heraussteilen, indem im Sü<len 
andere Formen kulminierten als im Xcu’den. im Osten und Westen 
Küstenelemente hinzukämen, die später wieder scli wänden usw. 
Dieser Wechsel wäre nur k^kal bedingt: dieselbe Stelle des Zirkels 
würde zunächst immer eine gleiclie Änderung hervorrufen. Aber hierzu 
kommt nun noch ein jahreszeitlicher AVechsel, der in erster Linie dui’ch 
die Verseliiedenheit der Existenzbedingungen bedingt wird, dem das 
Plankton je nach der Jaliveszeit an dem Orte der ungünstigsten Ver¬ 
hältnisse unterworfen ist. Für den nordäquatorialen Stromzirkel ist 
das aber diejenige Stelle, wo das polare Labradorstromwasser iin Süden 
<ler Xeufundlandbank sich ihm beimischt. Als unser Schiff im Juni 
diese Gegend passierte, war die 'Wirkung dieses kaltrn Wassers selbst 
noch auf dem 40. Grade nördl. Breite eine sehr starke. Auf der Aus¬ 
reise im Anfang des IMonats trafen wir einmal kaltes Wasser von nur 
6°C. (etwa 48°Länge), zweimal von 12?5 —i3?oC. und einmal von i6°C. 
zwischen dem warmen, unvermischten Golfstromwasser von iS°-2 2®C. 
Am 7. und 8. Juni fuhren wir vom 4S°45’ bis 50° 25’ westl. Länge un¬ 
ausgesetzt durch W\asser von 6°-i5?5 0., am 10. Juni vom 57°33' bis 
6 i°i 2' durch solehes ^'on i2?5-~i6?oC. Auf der Rückfahrt in der 
zweiten Hälfte des 31 onats wurde zwar fünfmal kaltes Wasser durch¬ 
schnitten, aber die Abkülilung war bereits erheblich geringer und er¬ 
reichte im 3 Iaximum nur I2?5: auch Avar die Ausdehnung des kalten 
Wass(Ts meist kleiner, nur am 25. Juni, fast in derselben Gegend, avo 
auch auf der Hinreise das kalte Wasser die größte Ausdehnung zeigte, 
fuhren AA'ir vom 56°55’ bis 6o®io' A\-estl. Länge durch i 6 °-i 7 ° kühles 
W'asser. Das unvermischte GolfstromAA’asser hatte jetzt 20°-26°('. Schon 
Avenige AVochen hatten demnach genügt, die Temperaturverhältnisse 
erheblich günstiger zu gestalten: im Hoehsommer Averden sie daher 
noch b(Vsser, im kältesten 31 onat aT)er sehr A’iel ungünstiger sein. Ver- 
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uleiclit man clalier die auf einander ftdu'enden Aljsclinitte des Stroin- 
zirk(ds. so muß ein jeder derselben selion deshalb ein verschieden zn- 
sainmeimesetztes und verschieden weit entwickeltes Plankton besitzen, 
weil sie alle zn A-erschiedener Jahreszeit diesen kritischen Ort ])assiert 
habem. So werden die Janthinen und die Salpa confoedfrata denselben 
im Winter Aielleiclit mir in den zentral i»’eleigenen Teilen des Zirkels, 
AV(» der Einthiß des kalten Wassers ahQ-escliAvaeht ist oder fehlt, ohne 
Nachteil überschreiten, und erst mit dem Vorrücken der Jahreszeit 
Avird dieß auch den in den mehr peripher lide.^enen JVilen des vStromes 
lebenden Formen ermöiflicht. Dadurch aber muß ihr Auftreten auf 
der eilrop<äisehen Seite des Ozeans jahreszeitlich bestimmt Averdeii. 

Es dürfte sehr interessant und für das Verständnis der jxdag'ischen 
TierAvelt des 3 Iittelmeeres von Bedeiitunu’ sein, zu untersuchen, ol) der 
jalireszeitliche Wechsel im Auftrieb des nordöstlichen (Quadranten des 
nordä(|uat(>rialen Stromzirkels sieh auch noch in dem Auftreten der 
großen Aiiftriebtiere des Avestlichen IMittelmeeres Avahrnehmen läßt. 
Allerdin^H’s ist die Straße a^ou Gibraltar eine so eiiLre Kommunikation 
und die Bedeutung* der Strömun^-eii im Mittelmeer eine so ^'eriim-e, 
daß ein großer Einlluß nicht zu erwarten ist. Im allgemeinen Avird 
das Plankton des Mittelmeeres seinen eigenen und A^on dem des atlan¬ 
tischen Auftriebs unabhängigen EntAvickelungsgang haben. 

b) Vorkommen der kleineren, aber noch mit 3 Iüllergazc 
fa n gb a re n A ii ft ri e 1 > fo rm e n. 

ObAvohl nur Avenige (9) (piantitative Züge mit dem mittlern Plank¬ 
tonnetze ausgeführt wurden, da Avährend der Lotungen selbstver¬ 
ständlich nur auf das Gelingen der Lotung geachtet Averden konnte 
und daher das leichte Netz meist A'on dem Strome stark abgetrielxm 
Aviirde, und obAvohl die genaue Analyse derselben noch aussteht, so 
ergeben dieselben in Verbindung mit den Untersuchungen lebenden Auf¬ 
triebs geschöpften Wassers doch selion einige bemerkensAA crte Resultate. 

Zunächst Avaren die Volumina des Auftriebs überall nur gering 
und hielten sich zAvischen und (nach agstündigem Ab¬ 

setzen). Dieses Verhalten stimmt soAvohl mit den Befunden der Plaiik- 
tonexpedition überein, die im AVesten im August (3. VllT. bei 39 und 
40° nördl. Breite, 57° Avestl. Länge, 200™) o''‘'™3 und o‘'''“4 und im Osten 
im Oktober (2S., 29. und 30. N., in 39° Breite. 23?5 Länge und 41° 
Breite, 21° Länge, 43?6 Breite, I7?9 Länge, 200™) o‘'""2 und i““7 

erhieUJ, Avie auch mit den im Alittelmeer in dieser Jahreszeit Ix'ob- 


^ Die Angaben der Volumina in den Publikationen der Planktonexpedition gelten 
für 0.1 (Quadratmeter OberlUiclie; sie sind dalier liier für das mittlere Planktonnetz um- 
gereebnet, indem "ie durch 8.7 dividiert wurden. Um für die Netzöflnung dieses 
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n(litet(‘n Flankt()nnipnj[’'eii (9. V. bei Syrakus 4‘’?"9, 75'“: 14. VI. bei 
3Iessina 200'“). B('i <ler uenno-en Größe der Werte und ihrer 

kleinen Zahl können sie uns leider über etwai.^’e jahreszeitliehe Ände- 
run.q-en k(‘inen Aufschluß «-eben. Freilieh erscheinen die kleinen ^lenn-en. 
Avelche die Flantonexpedition auch iin llerl)st nordöstlich voit den Azoren 
traf, auf das Fehlen eines HeiFstniaximuins hinzudeuten. Aber einmal 
z(‘igen die i’roßen Auftriebforinen sehr deutlieli, daß ein starker Wechsel 
seit dem i\Iai und Juni in der Art des Planktons ci-folgte, uinl dann 
ist das Herbstmaximum im ]\littelmeer von sehr kurzer Dauer und war 
W('nig-stens 1900 Ende OktolxT bereits Yollst<ändi,i>' gH'schwunden (12.X. 

17. X. 6‘'‘'.’”4. 26. X. i'’'"'o). Es ist also niclit ausg-eschlossen, 
<laß die Planktonex])edition zu spät gekommen ist und 14 Tage früher 
an demselben Orte ganz eiäiebliche Mengen von Auftrieb gefunden 
halben würde. 

Die Zusammensetzung des Planktons war von ganz besonderm 
Interesse in dem westliclien Gebiete des Golfkrautes und der Physalicn. 
AVährend auf der Ausreise gar keine Oscillarien ^'orkamen, wurde auf 
der Rückfahrt überall im warmen Wasser Hidlotrichiun in großer Menge 
gefunden, so daß ein Weelisel im Auftrieb unverkennbar war; und da 
diese Pllanze nur auf das hocherwärmte Golfstromwasser beschränkt 
war und in den durch Labradorstromwasser abgekühlten Gelueten jedes¬ 
mal fehlte, ist ihr Ei'seheinen otfenbar von der hölieren Erwärmung 
abhängig gewesen, die das Meer auf der Rückfahrt auch in diesem 
Gebiet(‘ zeigte. 

Das bis auf 13° abgekülilte Wasser desselben besaß in allen Fällen 
ein Plankton, das im allgcuneinen dem des warmen Wassers entsprach, 
aber in seiner Artenzahl stark reduziert war, während es von ark¬ 
tischen Foianen nur wenige und meist nur tote Exemplare enthielt. 
Vor allem fiel die Armut an Tintinnen auf, um so mehr, als in einigen 
Fängen ihre leeren Gehäuse sein* zahlreich waren. So wurden z. B. 
am 2. Juli nur 3 Tiere von dem nordischen Tintinmis acinnlnatus, 
aber 165 leeia? Gehäuse von 17 verschiedenen und meistens für das 
warme Wasser charakteiästischen Arten gefunden. Auf der anderen 
Seite kamen aber noch }Ialos])hären, PoucheÜQ, Cerathini candelalmim und 
JiJiabilosphaei'a ckwkjer im Wasser von I3'?5 lebend vor, und da diese 
Formen aucli in dem ebenso kalten Winterwassei* des Mittelmceres ge¬ 
deihen, liegt hierin nichts Überraschendes. Am besten aluw wurde 
das kalte AVasser, abgesehen von dem Fehlen des Heliotj'ichxim durch 
das Vorkommen leerer Geliäuse der nordischen, im Labradorstrom und 

N<'t/es gültig /it imißteii sowohl sie wie die Volutnina aus dem Mittelmeei*. die 

übrigens nncli Vertiknlzügen rms 75 '“ Tiefe gewonnen sind, noeli mit dem Kceffi/.ienten 
yjf = 1.35 multipliziert werden. 
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(IcM- Dnvisstraßo häiitiü-(Mi 'rintiiinen: Cijllaroc^Us <ji<iantn( ViUDi. und T. 
(Jrnticuhda Cu*. (*t I.aciim., so\vi<' (^uwy Pb/rhonjUs- Kvi {PL dvtjijahkt Bkdt.?! 
eliarakt(‘i-isi(']-t. Sie waren zwar iiielit sein- häuiii»*. kaiinni aber re,i;‘(‘]- 
inäßiii- zur Beobaclitini.ii-. Auf der Ilinialn-t nacli New York kam in 
dem kalten Wassei* aneh Thalaii.Pif).dra in zinnlieher Iirudl,ü-k(*it vor. 

Naln' dem ^Vestrande des CJolfstronies in etwa 65°^\■estl. Lan^x* bei 
eine]* ^\'assertemperatnr ^’on i3°-i3oC. traten, obwohl die Entfernuni;' 
bis zur Küste iimner noch eine recht erhebliehe war (bis N(‘w York etwa 
9°), iin Oberlläehcnwasser Aseidienlarv<m auf (iii 19 Litern waren 5 Lar¬ 
ven). In ihrer Gestalt erinnerten sie sein* an die von van Hen]:den be- 
schriebime Larve von Molgnla ampuUoldf'f: (Mein. Aeadem. Bel£>-. t. 20 
p. 93). Der sehlanke Rumpf, der v ie Ixm allen 3 Iolf»nlidenlarven keine 
]Iaftpa])ill(ai erkennen li(*ß, war iiaekt nnd trntr einen Schwanz, der in 
eine lange, feine, nur ans der Tunika gebildete s])itz endende Floss(* 
anslief. Das ganze Tier war etwas über 300 g lang, (ohin' Flosse 
195^, Rnm])f allein 84^) nnd farblos. Die.ses Yorkommen so zahl¬ 
reicher Aseidienlarven. zumal vom dVpns dei* 3 lnlgulidenlarven . auf 
hoher See ist sehr sonderbar, da die »Sehwärmzeit meist nur wenige 
Stunden währt. Doch gibt Kowalevskv (Acad. Petersbg. 7 ser. vol. 10, 
p. 3 n. 11) für die Larve ve n x\scid(a jnamniillala eiiie solche von mehre¬ 
ren Tagen an. Grade bei den 3 Iolgnliden ist aber diese Zeit oft sehr 
verkürzt oder sogar ganz ausgefallen, indem der Schwanz dei* Larve 
schon vor dem Yerlassen des mütterlichen Körpers ziirüekgebildet wird. 
Nun fanden sich aber in demselben Fange auch farblose kugelige Eier 
von 75 Größe mit sehr zarter Hülle. Einige derselben barsten nntc]* 
dein Di-ücke des Deckglases nnd ließen den Embryo ansschlü])fen, der 
sich bald hernach als identisch mit unserer Ascidienlarve erwies. Die 
Larven mußten also von einer Ascidienart stammen, welche schwim¬ 
mende Eier produziert, und deren Larven somit weiter als diejenigen 
andere]* Arten auf die See hinausgelangen können. Anpassungen an 
ein selbständiges pelagisches Leben aber lassen trotzdem diese Larven 
nicht erkennen; sie dürften daher bald nach dem Ausschlüpfen nie- 
dei'sinken, um sicli am ^leere.sboden festznsetzen, wenn sie nicht zu 
einei* Ascidienart gehören, die auf dem Sargassum lebt und die Larven 
sich an ti-eibendem Kraute festsetzen. Dann wäre es aber auffällig, 
daß sie nicht auch an anderen Stellen dci* Fahi-tlinie beobachtet wurden, 
sondei'u erst hier bei der Annäherung an die Küste sich einstellten. 

An dei* Nordgi‘enze des Gebietes der Pelagien und Salpen, dit* 
auf der Aus- nnd Heimreise durch die Häufigkeit gi-oßer Auftrieb¬ 
tiere ausgezeichnet war. brachte das Helgoländer Brutnetz nnd das 
Planktonnetz am 15. Juli eine große 3 Ienge von Ptero])oden herauf, 
die sämtlich einer Art {Clio jvjramidala Linne) angehörtim. 


572 Sitzung der pliys.-math. Classe v. 14. :Mai 1903. — Mittheilung v. 30. April. 

Die Flnclisee ^var auf eiiropäiseher wie amerikanischer Seite durch 
die enorme Häuhg’keit von Giiinardia sowie durch das Auftreten von 
Codondla ventricosa und Muschellarven ausgezeichnet. Vor New York 
war tiußerdem Thalasshsira stdir zahlreich. 

c) A^orkommen der kleinsten durch Müllerirazc Nr. 20 
nicht in(*hr faiigharen Plankton formen. 

Nachdem Untersuchungen im Alittelmeer geztdgt haben, daß auch 
das freie Meer i’eich an solchen nackten und zarten wie an solchen 
kleinen einzelligen Formen ist, die bei der Verwendung von Netzen 
aus feinster Müllergaze zugrunde gehen oder durch die Netzmaschen 
hindurchschlüpfen, und daß diese Organismen einen sehr erheblichen 
Bruchteil des wirklich im Meere vorhandenen Auftriebs bilden (Neue 
Untersuchungen über den Reichtum des Meeres an Plankton, AVissen- 
schaftliche Meeresuntersuehiingen, Abt. Kiel, Bd. 7, 1902), erschien es 
wichtig, zu pi’üfen. inwieweit diese Resultate auch für den Ozean 
Gültigkeit haben. Ich habe daher auf der ganzen Fahrt AVasser mit 
der Pütze und mit dem tvRfMMELschen AVasserschr)pfap]>arat geschö])ft 
und durch dichten Seidentaftet filtriert. Dreißig dieser Fänge wurden 
sofort frisch untersucht, neun andere wurden für rpiantitative Unter¬ 
suchung in Fonnol konserviert. Da die letztere noch nicht ausgeführt 
werden konnte, muß ich mich hier auf die Untersuchung des leben¬ 
den Materials beschränken. 

AA^ie im IMittelmeere spielten auch im Ozean die ptlanzlichen Gym- 
nodinien und Chrysomonadinen die Hauptrolle unter diesem kleinsten 
Alikroplankton, während nackte Ciliaten und Zootlagellaten zwar im 
ganzen Gebiete vorkamen, aber doch meist nur in recht spärlicher 
Alenge auftraten und daher keineswegs in jedem Fange angetroften 
wurden. Die Gymnodinien waren überall häutig, im östlichen Gebiete 
sogar außerordentlich zahlreich. Alehrmals Avurden die Skelettkörper 
von Gijuinaster pentasterlas Sciiütt gefunden, einmal auch Cladopyxts spü- 
fpi'Q LoiiM. (54° 3' Avestl. Länge). Die farblose Achradina pulchra Loum. 
kam im AA^sten Avie im (Jsten A crscliiedentlich auu* und Avurde noch 
in 46° 3' nördl. Breite in 10™ Tiefe gefunden. 

Den Gymnodinien gegenüber traten die Chrysomonadinen an Zahl 
mehr zurück. A"or allem Avurden A’on den nackten Formen, die in 
<len Gehäusen der Appendikularien im Alittehneere so sehr häutig 
Avaren, nur hier und da Exemplare beobachtet. Häufig schienen sie 
nur im Osten zu sein: doch Avurden aiieh sie auf der ganzen Fahrt¬ 
linie gefunden. Bei der sehr großen Empfindlichkeit der Zellen, die 
bei der Filtration sehr leiden und zuin größten Teil zerstört Averden, 
ist jedoch sicher, daß sie in AA'irklichkeit sehr viel zahlreicher im 
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Aut’triel» u'ewesen sind. Aber leider wurden u’ar keine Gehäuse von 
A])pendikulai’ien, die sieli nur reelit sj^ärlieli landen. ])eol)aelit('t , so 
daß eine Kcmtrole dnreli die Untersnehuiiu' des Inlialtes der Fan.i*-- 
a])])arate dieser Tiere nninög-licli war. Die schalentrageiideii Chryso- 
inonadinen dagegen, die Kokkolitliophoriden "waren r(‘gelinäßig iin Ant- 
trieb vei’treten und Aviederliolt recht Iiänfig. bn ganzen wurden i i Arten 
Iteobac'htet: vo]i diesen kamen mir 2 im Küsteinvasser voi* (rorro/////o- 
phora pdmjicn in Nordsee und Kanal, Cahjplro^pliaero ohJonga im Kanal), 
alle anderen ^raren auf die hohe See beschränkt. In so großer Zahl, 
daß ihr5"oi‘kommen als liänhg oder selir häufigbezcielmet wurde, Ixadi- 
aehtete ich Ponlosphan'a hnjcleyt {QinmnX). Sijracosjyhaera dmlala (zweimal), 
Cahjplrosphaera ohJonga (zweimal), iJiscmphaera tubifer (einmal), Rhahdo- 
spharra sfyllfer (einmal). Immer nur in einzelnen Individuen gefunden 
wui'deu dagegen die gr()ß(' Selnvelibeeher tragemle ^^cyphospharra apstrini 
und die seltsame rmhilicosphaera inindnlis (Die CoccolUhopJiorklae . Archiv 
für Protistenkun(h% Bd.i, 1902). Abgesehen davon, daß statt der Corco- 
Uthophora pehtgica, die sehr charakteristiseh von 31i'rray N Blackmax, 
(Philosoph. dVansaet. Rojul Soe. London, vol. 190, ser. B, 1^427'—441, 
tab. 15 u. 16) abgehildet ist, im Mittelmeere stets die naiie verwandte 
Coccoliiliophora iraUichl gefunden wurde, zeigt sich kein nenncnsw'erter 
Tbitersehied zwischen Ozean und Mittelmeer. Auch im Ozean traten 
die Coreolithophoj'a-Ai'ien den übrigen Arten gegenüber an Häufigkeit 
sehr zurück. Durch Auflösung der Schale Aon S('yphosphan’(( apslruii 
gelang es mir, für diese Art den Besitz von 4 grüngelben runden, 
l)lattenfö]*migen Chromatoiihfiren nachzinveisen , deren jedem je i kuge¬ 
liger, stark lichtbrechendei*. in der Säure unverändert bhälxmder Kör¬ 
per angelagert wur. Beim Versuch der Färbung gieng die Zelle leider 
verloren. Im Mittelmeere hatte ich nie einen gut erhaltenen Zell¬ 
inhalt bei dieser Art beobachtet. Neben den nierenförmigen , über 
40g großen Schalen von Umhillcosphaera jnb'abiUs, die immer 2 Zellen 
einschließen und daher sicher mn* einem vorübergehenden Phitwick- 
lungszustande angehören, kamen im Ozean auch kugelige Schalen von 
nur 27g Durchmesser vor, die nur eine einzige Zelle umschlossen. In 
diesen P'ormen hat man daher die eigentlich vegetativen Zustände zu er¬ 
kennen. Merkwürdig w'ai*, daß auch hier die Zelle s('lbst nur 5 g groß 
war und also durch ein(m sehr W'eit(m Abstand von der Schale ge¬ 
trennt war. 

Von anderen Protophyten wurde nur noch eine Kryptomonadine 
[Cryptomonas pelagica Loiim.) beobachtet (2.VI., 35°32' westl. Länge und 
22.VL , 65° 19’ westl. Länge). Sie w ar indessen nicht häufig. 

Für die nackten und kleinsten Protozoen gilt zum d>il dasselbe, 
was von den nackten Chrysomonadinen gesagt wurde. Die Filtra- 
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tioiion zerstören viele derselben, und durcli Untersnelmng von Apj)eii- 
dikularieng-ehäusen viirde sieh ihr Vorkommen Avahrscheinlieh als be¬ 
deutend zalilreicher naelnveisen lassen. Auch hier zeigt sieh aber eine 
.solehe Übereinstimmung mit dem Auftrieb im Mittelmeer, daß man 
mit Recht beide Gebiete als im 'wesentlichen gleiehe Verhältnisse auf- 
'\V(‘isend wird annehmen können. Die kleinsten farl)losen Flagellaten, 
di(‘ ich im Ozean fimd, standen der Monadine Xi*. 2 bei Syrakus {Xeue 
Untersuchungen über den Reichtum des Meeres, S. 46) sehr nahe und 
■waren 2 /i groß. Ich fand sie zwischen 35° und 36° westl. Länge und bei 
65°!9' we.stl. Länge nicht selten. In großer Zahl trat einige Male die auf 
Diat<nneen lebende Monadin<‘ Nr. 3 (a. a. 0 . S. 47) auf. Während der 
ganzen Fahrt wurden ferner immer einzelne Individuen von Wiyn- 
cltoinoiias niarim Lohm. beobachtet, die bisher nur in den Gehäusen 
der Appendikularien l)ei Sicilien gefunden war. 

Ciliaten wurden hin und wieder in einigen PXemjdaren beob¬ 
achtet. Im Außenast des Golfstromes, im armen Gebiete, war auf 
der Hinfahrt ein hvpotriches Infusor von 30-78/^ Länge nicht selten, 
das durch einen orangefarbenen Inhaltskörper ausgezeiclinet war. Auch 
auf der Rückfahrt wurde das Tier in demselben Gebiete wieder beob- 
achtet. Außerdem kam Tiavina fusus jenes sonderbare Koleps 

nahestehende gepanzerte Infusor, das von der norwegischen Küste 
beschrieben ist, im Osten wie im We.sten ziemlich regelmäßig in ein¬ 
zelnen Individuen vor. Im ganzen beobachtete ich acht verschiedene 
Formen von Ciliaten auf der hohen See {i hypotricher Ciliat. i En- 
cheline, i Tiarina, 3 holotriche Infusorien, i Strombidium, i Meso- 
dinium), von denen aber keine einzige in größerer Menge vorkam. 
Bemerkenswert ist noch, daß in der gallertig-schleimigen Substanz 
des Flusses von Janthina neben zahlreichen 70/z langen Xitschien mit 
glänzend grünen Chromatophoren auch mehrere Infusorien umher- 
schwaminen, von denen die eine Art einen Avurmförmig sich krüm- 
inen<len, stark metabolischen Körper mit einigen starken Borstencilicn 
an beiden Polen besaß, Avährend die andere häufigere Art dorso-Ami- 
ti'al abgellacht Avar und einem Euplotes sehr ähnlich sah. Ihre Länge 
betrug 30g. Da die Janthinen HochseebeAV'olmer sind, müssen auch 
<liese Infusorien dem Auftrieb des oftenen j^Ieeres angehören. 

Rhizopoden sind der Zerstörung durch die Filtration naturgemäß, 
sobald sie keine AviderstandsfäIngen Skelette haben, am meisten aus- 
gesetzt. Abgesehen von einigen heliozoenai’tigen Organismen und einer 
kleinen Amoebe mit tingerförinigen Psemlopodien (Rumpf 6g, mit Pseu¬ 
dopodien 45 g) in 39° Avestl. Länge Avurden keine hierher gehörenden 
A\ urzelfüßler beobachtet: doch bcAveist das nicht ihr Avirkliclies Fehlen 
in <leni dinrhfahrenen Gebiete. 
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2. Die wälireiul der Fahrt beobacditeten Wirbeltiere. 

Xiir an 4 von den 6i Tai'-cn. welclie aiitSee zug'ebraelit wurden, 
vermißten wir Vögel, denn sobald uns die in der Nähe der Küste 
dem Schifte folij-enden Möven verlassen hatten, stellten sieli die Sturni“ 
schwalben ein, die ganz und gar auf den offenen Ozean beschränkt 
erschienen. Zuweilen hatten wir 30 — 40 Stück der 'riialassidromen 
als Begleiter. 3 Iit Speckstückchen ließen sic sich füttern und nach 
untersinkenden Brocken tauchten sie zuweilen. Der Arzt und <ler In¬ 
genieur salien (dninal eine Schar von etwa 30 Stück auf dem Wasser 
sitzen und wie Möven mit den Wellen sich schaukeln. Als ich ge¬ 
rufen wunhs waren sie wieder aufgellogen. Es war dieß in der Mitte 
zwischen den Azoren und New York. Zu keiner anderen Zeit ist ab<T 
auf unserer Fahrt ein solches Ausruhen gesehen worden. 

A^on den vier Tagen, an denen keine Vögel beobachtet wurden, 
waren zwei vor der Ankunft in New York nebelig und zwei andere 
betrafen die Gegend vor dem Kanal, in welcher die Möven bereits 
geschwunden waren, Thalassidroma aber noch nicht autgetreten war 
(20.V., in etwa 44° Breite und 18?5 westl. Länge auf der Ausreise 
und 20.A^ll., in etwa 4S?5 Breite und 9° westl. Länge). Außer den 
Sturmsohwalben wurden auf dem ollenen Ozean nur sehr selten ein¬ 
zelne A^ögel gesehen, die zum Teil Sturmtaucher (Puffinus) zu sein 
schienen, meist a 1 )er nicht erkannt werden konnten (an sieben Tagen 
im ganzen). 

An schwimnnmden AVirbeltieren', die von Bord aus beobachtet 
werden konnten, war das Gebiet der Pelagien und Sal])en bei weitem 
reicher als die beiden anderen Abschnitte. A^or allem erschien der 
AVesten arm: denn obAvohl die Lotungsar])eiten uns dort besondei-s 
lange festhielten, begegneten wir doch nur zweimal einzelnen größe¬ 
ren AValen und nur einmal in der Nähe der amerikanischen Küste 
einer vSehar von Del])liinen. Dagegen wurden in der engeren und 
weiteren Umgebung der Azoren Pottwale und Delphine häufig beob¬ 
achtet und einmal eine große Herde alter Pottwale nordöstlich von den 
Insidn (25.V., etwa 4i?3 Breite und 24?^ Länge) und eine kleine Gesell¬ 
schaft von Schwertwalen südlich von San Miguel angetroften. Hier traten 
auch einige Seeschildkröten und tliegende Fische auf. Doch wurden 
von beiden Formen nur wenige Exemjdare geselnm. A^on Exocoetus 
Üogen am 8. und 10. Juni je zwei Individuen auf und schwebten mit 
ruhig ausgebreiteten Flossen, sich langsam von einer zur anderen Seite 
neigend, über die Meerestläehe dahin. Die durchftogene Strecke hatte, 
vom Bug des Sehiftes aus gesehen, gut Schiftslängas war also jeden¬ 
falls 8o"‘ lang. 
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Auf der hohen .See sowolil im "Westen wie im Osten trafen wir 
dreimal den Mondfiseli {Orthagoriscus niohi). Als hlaß ersclieinende 
Sclieihe von 1—2 m Diirclimesser. die auf dem 3Ieere trieh, und diireli 
eine große, senkreelit emporstehende spitze Flosse hei das merkwür- 
dici’e Tier zuerst auf. Zweimal wurde das Boot ausgesetzt, um des 
Fisches habhaft zu werden; doch mußte in dem einen Falle das Unter¬ 
nehmen wegen des holien .Seegana'es aufuegehen weialen, im anderen 
Falle tauchte das Uier unter. Nur einmal war die See ruhig, die 
anderen 31 ale bewegt. Die hdsclie wurden am Vormittage. 3 Iittage 
und Abend gesehen. In Syi*akus hatte ich vor zw'ei Jahren Gelegmi- 
heit, die Rumpfwand eines etwa 1'“ großen Tieres zu untei-suelien, 
das von den Fischern, wie gewölinlich an der Ohertläche treibend, har¬ 
puniert und leider sofort zerschnitten und ausgenommen war, da Ein¬ 
geweide und Flei.sch gegessen werden. An dem nc>ch völlig frischen 
Stücke der Körperwand fiel nun sofort auf, daß dieselbe fast ganz 
aus einem wundervoll weißen, 20’“"* dicken elastiselien Knorpel be¬ 
stand, der die auffallende Eigenschaft hatte, im 31 eei-wasscr nicht 
imterzusinken, sondern zu schwimmen. Xacli außen hin wurde er 
von einer kaum dicken Knoclienplatte bedeckt, deren Außeii- 

lliiche buckelig gefeldert und dicht mit braunen silbergkänzenden Pig¬ 
mentzellen bedeckt war. Uber ihr erst folgte dann die eigentliche 
Haut, die nur einen ganz <lünnen Schleimüberzug bildete und aus 
echtem Scldeimgewehe mit zahlreichen Gefäßen und eigentümlichen 
spindelförmigen Zellgruppen gebildet wurde. Während der frische 
Knorpel im 31 eerwasser, das im 31 ittehneere ein spezifisches Gewieiit 
von etwa 1.029 haben wird, sclnvamin, sank er, in Süßwasser gebraelit. 
sofort unter. Worauf die abnorme Leichtigkeit des Orthagoriskus- 
knorpels beiaiht. kann ich nicht sagen: sie muß aber an einen St<»ff 
gebunden sein , der (mtwedei* sich schnell zersetzt o<ler durch AVasser 
ausgezogen oder verdrängt wird. Denn wenn die Knoi-])elstüeke zwei 
bis dr(*i .Stunden in dem 3 Ieerwas.ser gelegen hatten, sanken sie all¬ 
mählich unter. 31 enscldicher Knorpel hat (nach Krause, Handbuch der 
Anatomie, 1S76, S. 56 und 57: Frey, Handbuch der Histologie und 
Histocliemie. 1S76, S. 1S4) ein spezifisches Gewicht von i.08S — -i.097. 

Diese Eigenschaft des Knorpels in Verbindung mit der kolossalen 
FhitWickelung dieses Gewebes unter der Haut und im Skelett macht 
cs nun wahi-scheinlieli , daß das .spezifische Gewicht des Fisches ein 
sehr geringes ist, und <ler Orthagoriskus deshalb nicht nur imstande 
ist mühelos zu schwimmen und seine Lage im Wasser beliebig zu 
ändern, sondern daß er auch deshalb ohne besondere Apparate zur 
Herabsetzung seines Gewichtes, wenn er sich tlach auf die Ohertläche 
des 3\ assers legt, auf derselben schwimmend erhalten kann. 
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IL Der Meeresboden. 

Iin decken sich die Ivesiiltate mit denen, welche von 

Peake auf der Lotungsfalirt der Britannia erhalten und in Gemein- 
scliaft mit John 31ireav in den Extra Piiblicatioiis der Koyal Society 
(Extra Publications ii, London 1901) veröfientlicht worden sind. Die 
Küstenab.stürze beider Kontinente ])ildet bis etwa 3500"’ liinab blauer 
3 Iud, bei den Azoren werden die thieheren, oberhalb 1800“* lii'genden 
Gründe von vulkanischen Sedimenten gebildet, fast das ganze übrige 
l'errain nimmt Globigerinenschlamm ein.^ Nur südlich von Neufund¬ 
land und Neuschottland, wo <lie Flaclisee sich weit nach Süden hin 
in den Ozean vorschiebt, treten gleichzeitig mit den größten Tiefen 
sehr interessante und kom])liziertere Verhältnisse ein. Schon Peake 
stellte fest, daß infolge dieser beiden Umstände hier die scdtene Er¬ 
scheinung A'orliegt, daß der rote Tiefseeton, der die tiefsten Stellen 
mit einem beim Scidemmen tief rotbraunen, tei rakottatarbenen Schlamm 
bedeckt, hier nnmittelbai’ in den aus kontinentalen Detritusmassen ge¬ 
bildeten und daher sonst für <lie Küstenränder charakteristischen quarz¬ 
reichen blauen ]Tud übergeht und beide Ablagerungen nebeneinamler 
in Tiefen a'oii 5000-6000111 sich finden (vergl. Peake, p. 19). Hierzu 
kommen nun aber noch zwei neue Eigentümlichkeiten, die bisher nicht 
beobachtet waren. Zunächst treten in dem roten Tone wie in dem 
blauen JMud, während die Radiolarien außerordentlich selten sind, fast 
immer große Koszinodisken und zwar an einzelnen Stellen in so großer 
31 enge auf, <laß jed(‘s miki'oskojüsche Präparat des Schlammes zahl¬ 
reiche Exemplare enthält. Der Koszinodiskus ist Cosclnodisrus radiatus 
Eiirbg. , eine sehr verbreitete, aber vor allem in den nordischen 
und arktischen Küstengebieten häufig vorkommende Art. Sie wurde 
von Grunow (Die Diatomeen von Franz-Josephs-Land, Denksclirift 
der Kais. Akad. d. Wissensch., AVien, math.-naturw. Klasse, Bd. 48, 
Al)t. 2, S. 72) bei Franz-Josephs-Land, von Cleve (Seasonal Distri¬ 
bution of Atlantic Plankton Organisms, Göteborg 1901, p. 321) vor 
allem bei den Färöern, Island und Schottland gefunden. Vaniiöhen 
(Grönland-Expedition der Gesellschaft für Erdkunde, Bd. 2, Teil i. 
S. 262) beobachtete die Diatomee <las ganze Jahr hindurch im Plankton 
des Karajak-Fjordes (West-Grönland) und in der Davisstraße. Da die 
koszinodiskiisreichen Sedimente in dem Gebiete liegen, wo das kalte 
Labradorstromwasser mit dem warmen Golfstromwasser zusammen¬ 
trifft, so wird hier wahrscheinlich ein unausgesetztes massenhaftes Ab¬ 
sterben der Diatomeen erfolgen. un<l da die zarten Skelette der Thai- 
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assiosiren, Skeletoiiemen mul Chätoceras sowie die meisten übrigen 
echt pelagisclien Diatomeen sclinell aufgelöst werden, bleiben in 
den Ablagerungen nur die dickselialigen Koszinodisken übrig. Die 
größten Exemplare, die ieli ])Cobaehtete, maßen 260-300jU im Durch¬ 
messer. 

Während der rote Ton, dessen tiefste Ablagerung in 6491'“ Tiefe 
lag, nach Osten in blauen Ton übergie2ig. schloß sieh ihm im Westen, 
wie es Regel ist, Globigerinenschlamm an. Aber ehe der typische 
Globigerinenschlainm auftrat, waren die Sedimente deutlich geschiehtet, 
indem ihre obersten Lagen von 2—7 cm Dicke immer sehr viel mehr 
Globigerinen enthielten als die darunter liegenden 1-6 cm. und daher 
schon in der helleren, mehr grauen Färbung sich deutlich im noch 
feuchten Zustande von den dunkelbraunroteii tieferen Lagen unter¬ 
schieden. Die Bestimmung des Gehaltes an kohleiisaurem Kalk, die 
im hiesigen agrikultiirchemiselien Laboratorium durch Dr. Sieden aus¬ 
geführt wurde, ergab, daß in einei‘ solchen Probe aus 5619*“ Tiefe 
(39^29' Breite und 63° 50’ Länge) die obersten Schichten 34.85 Pro¬ 
zent, die untersten hingegen nm’ noch 9.S1 Prozent davon enthielten. 
Die mikroskopische Untersuchung zeigte ferner, <laß der graue obei*e 
'fon sehr reich an pelagischen Foraminiferen war, während in der 
unteren rotbraunen Partie nur ganz selten einige Globigerinenschalen 
sich fanden. Auch die Quarzkörner, welche das Sediment entliielt, 
waren in den unteren Teilen nur 30 g, 121 dc2i oberen aber bis über 
100^ groß. Wähi-end d(unnach die oberste Lage als echter Globigerinen¬ 
schlamm zu bezeichnen war, gehörte die U2iterste Partie dem roten 
Ton an. Solche Schichtung aber wurde in dem ganzen Gebiete zwischen 
65° 20' imd 57° 22' westl. Länge, also auf einer Strecke von 8° beob¬ 
achtet, auf der die Tiefen nur zwischen 4750'" und 5800'“ scliwank¬ 
ten. Daß diese Schichtung, die allerdings nicht in allen Proben, so2i- 
d(‘i'n nur in 7 von 21 gefunden wurde (was aber bei der Kleinheit 
unsei-er Schlammi-öli2-en, 8"” lang, 13“"" weit, wenig beweist), in einer 
wäh]-end lange)* Zeiträiune eingetretenoi Änderung der Ablage2‘ungs- 
bedingungen begründet sein muß, ist natürlicli klar. Daß aber eine 
einfaclie Hel)ii2ig des Meeresbodois hici’zu genügt liaboi sollte, ist des¬ 
halb sehr unwahrscheinlich, weil ini Westen de)* 2*ote Ton in keinen 
gi*ößei*(‘n Tiefe)) abgelagei't ist als hier der Globigerinoischlamm, und 
oidlich typischer Globigci-inensclilamin von uns )ioch bei 5798*", von 
Peake sogar noch bei 591 i'“ beobachtet wurde. OlToibar spielen neben 
der Tiefe noch ganz andere Umstände bei der Umwandlung der am 
3 Ieeresbodc)i sedimentierenden StotTe zu den vo’schiedenen Sediment¬ 
formen mit. Aber über das Wesen dieser Faktoi*en wissoi wir )ioch 
)iiclits. Eine Schichtung von sehr viel sonderbarerer Art als die hi(‘r 
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Lescliriebene liat die Deutsche Siulpolar-Expedition (Bericlito, lieft i, 
1902, S.50 in den VerölVentl. d. Instit. f. 3 Ieereskunde) in 0° i i' siUll. 
Breite tind 1 S° i 5' Avestl. Läng'e in 7 230*“ Tiefe g'efiinden, indem dort 
über 13*^"’ roten Tones Seliieliten lag'cn, die zum Teil dem blauen ^lud 
ähnelten, zum Teil aber ludlgTau und kalkhaltig’- -waren. 

Von großem Interesse war ferner die eine Lotung in 47^46' 
Breite und 10^23' westl. Länge, die am 19. Juli mit Bucuaxan’s vor- 
zügliehein A]>parate, der über der Schlammröhre einen Sehöj)faj)parat 
zur Aufnahme des unmittel]>nr über dem 3 Ieeresl)oden ruheiuhni Wassers 
besitzt, ausg-eführt werden konnte. Hier kam ein blaugrauer, sand¬ 
reicher. d('n Übergang zum blauen 3 Iud bez(dehnender Globigerinen- 
schlamm herauf (3636'“). der neben den Schalen pelagischer Fora- 
ininiferei] auch viele Skelette von Bodenforaminiferen, wie: Bolivhia, 
3 Iilliola. Eeophax u. a. enthielt. Die oberste Schicht des Sedimentes, 
die bei den sonst verwendeten kleinen Sonden stets verloren gegangen 
war, stellte, wie das bereits John 31urray auf der Challengei*-Exj)e“ 
dition gelunden hatte, einen Ilüssigen Schlamm dar. Ein Teil des¬ 
selben wurde sofort frisch unter dem 3 Jikroskop untersucht, ein an¬ 
derer Teil aber in starkem Alkohol konserviert und mit RnunBLERs 
Eosin- 3 Iethylgrün-Lösung gefärbt. Das im Schöpfapparat enthaltene 
Wasser wurde durch gehärtete Pa]>ierfiltev filtriert und der Rückstand 
in der gleichen Weise wie der fiüssige Schlamm behandelt. In d(ua 
frisch untersuchten 3 Iateriale tänd sich nichts Lebendes, die Do])pel- 
fdrbiing zeigte aber, daß in dem konservierten 3 Iateriale einige lebende 
Exemplare von Reopha.v difjhajiforntis Brady gewesen waren. Außer 
diesen war aber nur noch das Plasma einer stachellosen Globlyprina 
aequilatemlis intensiv rot gefärbt, obwohl es körnig zerfallen war. Alle 
anderen Organismen aber hatten eine schön grüne oder blaue Färbung 
angenommen und Avaren also bei der Konservierung bereits abge¬ 
storben und in Zersetzung übergegangen. Überbau])t Avurden außer 
AÜelen rundlichen und Avurstförmigen ^lassen, die Aielleieht Fäkal¬ 
ballen Avaren, fast nur leere Skelette gefunden. Unter diesen Avaren 
von besonderm Interesse ein leicht zerbrochenes Gehäuse A^on Codo- 
nella ventricosa^ das in dem Ilüssigen Schlamme sich fand, und eine 
ziemliche Anzahl von Panzern sehr zarter Rhizosolenien {lihhosoJfnia 
alatcij setiyera), Chaetoceras (einzelne und halbe Zellen und Ivetten von 
drei Zellen, alle mit Avohlerhaltenen Fortsätzen) und Bacieriastrum 
varlans {Endzeile und Kettenzelle). Keines dieser Skelette enthielt 
aber noch Spui-en des Plasmas. Von den Rhizosolenien waren teil- 
Aveise nur die spitzentragenden Enden, zum Teil aber lange Stücke 
der Zelle erhalten. Es gelangt also ein Bruchteil auch der zart(U’en 
pelagischen Diatomeen bis zum 31 eeresboden in mehr als 3600”’ 'Liefe 
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wird aber liier nachträalich aufgelöst, walirsclieinlicli sehun 
Ijevnr er zur ruhigen Ablagerung gekommen ist. Von Tintinnen fand 
die Valdivia-Exiiedition sogar noch in 5000’" Tiefe in Wasser, das 
60’” über dem Boden geschöpft war. »einen erstaunlichen Reichtum« 
an leeren Gehäusen. Auch diese gehen also später spurlos zugrunde. 
Von schleimigen, als Bathybius zu deutenden Massen fand sich in 
<lem Schlamme keine Sjmr, obwohl die Lotung nahe der Stelle ausge¬ 
führt wurd(‘. aus der seinerzeit die Porcupine ihr Bathybius-Material 
erhalten hatte (47°38' Breite, 12°4' Länge). 

Kokkolithen Avurden in allen Proben gefunden, doch Avaren sie 
im Globigerinenschlamm bei AA’eitem am zahlreichsten, im roten Tone 
am spärlichsten A'crtreten. Aber selbst noch in 6491“ Tiefe enthielt 
das Sediment ziemlich Adele Schalen von CoccolitJiophora pelagica und 
\'iele einzelne Kokkolithen. Ihre AA^eite Verbreitung in den Ablage¬ 
rungen der heutigen 3 Ieere und die enorme Menge, in der diese kleinen 
Panzerelemente der pelagisehen Algen in denselben sich finden, ist 
Aon allen Untersuchern mariner Grundproben hervorgehoben. Nach¬ 
dem schon EiiRENBrRG 1836 und Göibel 1870 gezeigt hatten, daß 
manche Kreide- und Kalksteine fast ausschließlich aus Kokkolithen 
gel)ildet Averden. hat in n<*uerer Zeit V(aeltzkoav nachgeAAiesen, daß 
eine Anzahl von Riffkalken der Inseln des Indischen Ozeans so aus¬ 
schließlich aus Kokkolithen bestehen , daß sie direkt als Kokkolithen- 
kalke bezeichnet Averden könnten (Über Kokkolithen und Rhabdolithen 
nebst Bemerkungen über den Aufbau und die Entstehung der Aldabra- 
Inseln, Abhandl. Senckenberg. Ges. Bd.26, Tl.g. 1901). 

In einem außerordentlich feinkörnigen Glol)igerinenschlamme aus 
(hm Becken zAAÜschen den Azoren und dem Kanal (4004“) ließ sieh 
leicht eine ungefähre Bestimmung des Anteiles der Kokkolithen an der 
Bildung des ganzen Sedimentes ausführen, da die Kalkskelette nur 
Foraminiferen und Kokkolithophoriden angehörten und beide durch 
Schlemmen mühelos A^oneinander zu trennen AAaren. Das feinste 
Schlemmprodukt bestand fast Amllständig aus Kokkolithen, so daß bei 
dem Eintrocknen eines Tropfens auf dem Objektträger Kokkolithen 
das ganze (iesichtsfeld dicht erfüllten; .sehr Arenige (juarzkörner und 
andere in A crdünnten Säuren unlösliche jMineral])artikelchen AA^aren in 
Spuren beigemischt. verseliAvanden aber den Kokkolitlnm gegenüber 
A'ollständig und ließen sich nach Auflösung der letzteren in A"erdünnt«4‘ 
Salzsäure als 4.5 Prozent des GeA\ichtes ausma(*hend feststellen. Da- 

^ {'hi n i’ibt nn (Aus den Tiefen des Weltmeeres, S. 210 ), »daß gerade die 
gemeinsten Oherlläelien-Diatomeen, namlieli die Arten der tiattung C/cr/e/oeerc,«, nnter- 
liall) 600 '" nahezu vollkommen dadurch schwinden, daß nicht nur ihr Protopla.sina- 
leih, stmdern auch die .Schalen hei dem Herabsinkeu aufgelöst werden«. 
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nach licterteii die Kokknlitlieii nicht weniger als 6S Prozent des (le- 
sauituewichtes: Ahsetzenlasscn dci' verschiedenen Schleminproduktc^ 
ery-ab für die Kokkolithen 71 Prozent des Gesaintvoliiiinnis. Dieser 
Schlamm ^väre also nenainn* als Kokkolithenschlamm zu bezeichnen 
U'ewesen, da die Glnlii>erinen ihnen ^’e^enüber ,t>’anz zurücktraten. Er 
war in 43°32' Breite und I9°49' bänqe g-elotet. In einer anderen 
Probe aus der Senkmm* westlich von den Azoren (4712"*, 39°26' Biaäte 
und 38° 4' Länge) ergab .sicli ein GcAvichtsanteil von 28 Pi’ozent für 
die Kokkolithen. 

ln allen Proben fielen zunäciist die aus zwei übei* einander liegen¬ 
den Scheiben gebildeten grüßen Kokktüithen von Coccollthophora pfhi(jl(Xi 
Wallicii (25/>< lang, oval, Durchbohrung in zwei halbkreisförmige 
Hälften geteilt) und von CoccoUthopliora hptopora Murk. und Blackm. 
(5-15groß, kreisrund, mit runder Durchbohrung) auf. von (hmen 
bald die eine bald di(‘ an<hn‘(‘ Form überwog. Doch .schwand mit der 
Tiefe der Ablagerungen CoccoUthophora Jeptopora schneller und ganze 
Schalen wurden nur von ( 'occoJlthophom peJagira Neben ihnen 

kamen meist in viel geringen-er Zahl die keulenförmigen Rhabdolitlum 
rt)n RhahdospJiatn'a claviyer vor, sowie ovale, scheibenförmige Kokko¬ 
lithen vtm 5/^ Länge und mit wulstig verdicktem Rande, die walir- 
sclieiidich zu Syracosphaera pulvlira Loim. gehören. Bei stärkerer A"er- 
größerung zeigte sieh aber, daß außer <liesen relativ große]] Kokko¬ 
lithen noch eine enorme Anzahl viel kleinere!' (1-3 y langer) ringlöi- 
miger und seiieibenförmiger (Gebilde vo]'kommcn. die auch Voeltzkow 
gesehen und als Fhnbrvonalkokkolithen bezeichnet hat, weil er sie für 
Entwickelungszuslände der großen Kokkolithen hielt. Er stützte sich 
dabei vor allem anf eine ausgezeichnete kleine Arbeit von 11 . H. Dixox 
(On the striicture of Coccospheres and the Origin of Coccoliths, Pro- 
ceedings of Royal Society, vol. 66, ]i. 305 ff. 1900), in der dieser 
schai'fe Beobachter die Bildimg neuer Kokkolithen im ln]iern dei' Zelle 
von CoccoUthophora pelayica Wall, nachwies. Ohne jede Kenntnis von 
diesen Untersuchungen habe ich dann später im Hittelmeer diestm selben 
Vo]-gang' für CoccoUthophora hptopora, Pontosphaera hiuvlcyl und Phah- 
dosphaera claviyer fest gestellt. Da aber in der Regel eine Zelle zur Zeit 
nur einen Ei'satzkokkolithen enthält und keineswegs alle Zellen über¬ 
haupt solche besitzen, so wüi'den diese unaiisgebildeten Kokkolithen 
unmöglich in den Sedimenten in vielfach größere]* Zahl als die aus¬ 
gebildeten Kokkolithen voi*konnnen können, vielmehr müßten sie m.ü- 
wendigerweise sehr viel seltener als diese seien. Eine genauere Prüfung 
ergibt denn aucli, daß Voeltzkow's Deutung nicht richtig ist. Ersatz- 
kükkolithen müssen natürlich auch in den Sedimenten Vorkommen, 
doch habe ich bisher keine auffinden können. Die kleinen Ringe und 
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Sclieibclu'ii aber sind Kobkolitlic]! jener vielen kleinen Arten, die im 
3Ieere leben und von denen Pontosphaera huxleyi die liäufigste ist. Diese 
Spezi(‘s liat Kokkolitlien von 2.3 — 2.7/i Läng’e, während diejenigen 
von Syracospliaeni meditcrraned 3 yu und die von Syracosphdera spinosa 
mir I fl lang sind. Bei allen stellen die Kokkolitlien ovale Scheiben 
mit wulstig verdicktem Kande dar; wenn demnach die dünne zentrale 
Fläche aulgelöst wird, bleibt nur der Rand als Ring zurück. Überdieß 
tindet bei Pontosphaera huxleyi, wahrscheinlich aber auch bei den anderen 
Arten, eine außerordentlich rege Neubildung der Schale statt, so daß 
die Zellen nicht selten von 2, 3 oder selbst 4 Schalen umgeben werden 
und bei dem Abwurf* der überzähligen Schalen viele Kokkolitlien frei 
werden. In dem oben besprochenen Kokkolitlienschlamme aus 4004"' 
Tiefe zählte ich bei Immersion in einem Gesichtsfelde folgende Kok- 
kolithen : 

1. von Syracosphaera indchra 5 Stück, 

2. » CoccoVdhophora pelaylca AVall. 6 Stück, 

3. » « /c/?/opom IMurr. und Blackm. etwa 500 Stück. 

4. « Rhahdosphacra dainyer 31urr. und Blackm. 7 Stück, 

5. » Kokkolitlien von 1-371 Länge, schätzungsweise 2 3000 

Stück. 

Einmal fand sicli auch ein Rhabdolith von Rhahdosphacra stylifer\ von 
Dlscosphaera dagegen habe ich keine Kokkolitlien gesehen. 

Vergleicht man mit diesem A'orkommen der Kokkolitlien in den 
Sedimenten das Auftreten der Kokkolithoplioi-iden an der Oberfläche 
des 31 eeres, so fällt sofort auf, daß die Alenge der lebenden Exemplare 
in gar keinem Verhältnis zu dem der Skelette am Aleere.sboden zu 
stehen scheint. Zwar sind die Kokkolithophoriden überall auf der 
holien See veiKreitet und oft i-echt häufig, so daß ihre Zahl die der 
gleichzeitig vorkoinmenden Peridineen erheblich übertriiTt und der der 
Diatomeen nahekommt; im allgemeinen aber stehen sie, soweit unsere 
Kenntnisse bisher reichen, weit hinter der A'olksstärke dieser beiden 
großen Ptlanzenfamilien zui’ück (Die Kokkolithophoriden. a. a. 0 . S. 149), 
und auch auf der Kabelfahrt wurden sie nirgends in auffälliger 3 Ienge 
gefunden. Dazu kommt, daß sie als Pllanzen auf die oberilächlichen 
Schichten des Aleeres be.scliränkt sind und ihre Hauptprodiiktion in 
<lcr schmalen AVasserschicht zwischen 20*“ und So"' Tiefe stattfindet. 
Wenn sie ti-otzdem eine so hervorragende Rolle in der Sedimentbildung 
<ler Gegenwart und der A^ergangeidieit spielen, daß die Tätigkeit aller 
ainleren Auftriebptlanzen dagegen vollständig schwindet, so sind hierfür 
olTenbar, von der Resistenz ihrer Skelette abgesehen, zwei Umstände 
von wesentlicher Bedeutung. Einmal ist die Zehrung, der diese Pllan- 
zengni])pe durch die Tiere ausgesetzt ist, eine ganz gewaltige. Ihre 
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runden Körper, die der s]>erri,ü-en Fortsätze entbehren , werden von 
Tintinnen und Tnnikateii und wahrscheinlich auch von vielen anderen 
Aiiftriehtieren massenlial't verzelirt. so daß z. B. die Fäkalhallen der 
Apjiendikularien oft dicht g-edränü’t Kokkolithen und g-anze Sclialen 
(‘iithnlten. Bei einer so starken Zeliruni;’ muß aber die Vermehrnni»' 
der Pilanzen. wenn sie dieselbe ohne Scliaden ertraii’eii sollen, eine 
sein* schnelh' und inter.si\T‘ sein. P'erner werden während des Ent¬ 
wickeln lUi’so-an^'es eines j(‘den Individuums unter noch iiieht näher Ix'- 
kannten Verhältnissen alte Schalen ab,i‘-e\vorfen und neue gebildet , so 
daß also viel mehr Kokkolithen im 3 Ieerwasser vorhanden sein müssen, 
als nach der Zahl der Zellen von vorn herein erwartet werden sollten. 

Diese Iläufiükeit der Kokkolithen im Meere haben sieh int(‘ressan- 
terweise Protozoen sowohl der oberiläehliehen AVassersehichten wie 
d(‘s 3 Ieeiesi*Tundes zunutze li'cmacht, indem sie mittels derselben ihn* 
Schale verstärken oder vollständii;' bekleiden. Schon Dixun und Jolv 
haben eine Codonella ventrirosa beNchriebe]) (On some minute orij'anisms, 
Scientif. Proeeedings Bo^'al Dublin Soc., vol. 8, part. 6, Nr. 72. 1S9S), 
die Kokkolithen von C. pelmjlca in ihrer Schale eingebettet trug; imd 
auf unserer Fahrt fand ich im Globigerinenschlamm eine kleine, offen¬ 
bar einer Foraminifere zugehörige Röhre von 15g Breite, die vollständig 
mit Kokkolithen derselben Ai*t bekleidet war. Auch im Mittelmeer 
traf ich Gehäuse von Codonella ventricosa und C, larjenula Clp. et L.\cini., 
<lie unter der scholligen obcrtläehlichen Struktur eine kokkolithenähn- 
liche und aus kohlensaurem Kalk bestehende Schicht trugen. Diese 
innere Lage war indessen ])olygonal gefeldert, und in jedem Felde lag 
bei C. ventrirosa ein ovaler, wulstig vorspringender Ring von 2g Länge. 
l)ei C. layemda aber ein rimder durchbohrter Knopf ^'on 3 g Dnrcli- 
inesser. Schon Extz bildet ähnliche Strukturen ab, ohne aber ihre 
kalkige Natur erkannt zu haben. Sie können leicht zu A^erwechseluii- 
gen mit aufgelagerten Kokkolithen führen. Nach Dikon's Abbildung 
handelt es sich aber dort um tyiüsche Kokkolithen von C, pelacjira 
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\'orsitzender Secretar: Hr. Diels. 

*1. Hr. Keklle VON Stkadonitz las über ein attiscbi's Relief 
in den KönigTiehen Huseen. 

Vor Kurzem ist in die Kniiigliclien Museen ein in A])hantii auf Rhodo.s gefun¬ 
denes Relief gelangt, das, \vie es denn aueh in penteliscliem Marmor nusgelührt ist. 
sich als eine attische, der Zeit des Parthenonfrieses nahe zu rückende Arbeit erweist. 
Auf einem von vier Pferden gezogenen Wagen stehen ein Jüngling und eine weilJiehe 
Figur, vor den Pferden ein anbetender Mann. Das Relief ist der von Kavvaiuas in 
der ■'e<t>HMePic ■'APXAioAoriKH 1893 dafelg 8 . 1301 !'. veröffentlichten und besprochenen 
Reliefdarstellung des Echelos und der Rasile sehr ähnlich und mit deren Hülfe zu 
deuten. 

2 . Hr. VON Wilamowitz-Moellendokff las: Drei Seliliisssceiien 
g-riecliisclier Dramen. 111 . 

3 . Der Schluss der Phönissen des Euri]>ides. Der wirkliche Schluss ist bei 
Vers 1736 ; bis dahin steht .\lles in untadelliaftem Zusammenhänge. Was dann in den 
Handschriften folgt, ist Doublette zu 1710 — 173 ^* 

3 . Hr. Er3ian legte eine vorlnnlige Mittlieilung des Hrii. H. 0 . Lanoe 
in Kopenliagen über den Pajiyrus I 344 von Leiden vor, der Pro¬ 
phezeiungen eines ägyptiselien Weisen enthält. 

Der Weise verkündet seinem Könige, dass sclnvere Zeiten der Pest und Xolh 
und fremder Invasionen über Aeg^-pten hereinbrechen werden, Zeiten, in denen das Land 
gän/.licli verwirrt wird, und in denen die Armen reich und mächtig und die ^lächtigen 
arm und verstossen sein wei'den. Dann werde ahei’ doch ein Hirt kommen, der 
Aegypten wieder rette. Welchem Könige diese Prophezeiung vorgetragen wiial, 
ist nicht mehr zu ersehen; das Buch seihst ist im mittleren Reiche verfasst (um 2000 
V. ehr. |. 

4. Hr. Sachau tlieilt aus einem Derieht des Hrn. Dr. Oskak 3Iann 
mit. dass er in bestem Wohlsein seine Wanderungen und spracldichen 
Forscliuno-en in den Gehirgsländern des südwestlichen Persiens unter 
kurdischen mul pei'siseheii Hauern und Nomaden in der Zeit vom 
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November 1902 bis zum April 1903 tbrtgesetzt hat. Diejenigen Orte, 
in (lenen er längere Zeit vei'weilte, sind Ivirmanschah, Cliori'cmabad, 
Sultannbad, Teliei’an und Senne, die Hauptstadt der persischen Pro¬ 
vinz Kurdistan. Von letzterer aus gedenkt er im Hochsommer dieses 
Jaln‘(‘s di(‘ persiscli-türkische Grenze zu überschreiten und zunäclist 
in Sidaimanije Aulenthalt zu nehmen. 


Drei Schlußszenen griechischer Dramen, 

(in.) 

Von ÜLKicn VON Wilamowitz- Voellendohff. 


Der Schluß der Phöiiissen des Euripides. 

Die Aii.sn-;il)e ( 1 er Pli<')iiis.sen von L. C. Valckenafk inaclit in der Pm- 
ü'ikcrkritik (Indurch Kjxxdu'. dnß in ihi- die Ainndnne diirclmreifendtM- 
Interpointion zum ersten Mnle mit Konscciuenz und Erfoly- durclii^e- 
fülirt i.st. Freilieli liat .selion Pokson und dann mit im.seli( 3 ner Polemik 
G. Hermann sieh li'en'cm Valcki:nai:r gewandt, und die Arbeit soll immer 
noch getan werden, die den seltsamen Zustand erklärt, in dem uns 
dieses im Altertum so ungemeiii berühmte Drama vorlieg’tD nel)('n 
überwiegend vortreiriieher Erhaltung eine große Zahl fremder seldechter 
Dialogver.se. Es ist üherhau])t füi- die Phöni.s.sen sehr wenig getan, 
außer daß seit zwanzig Jahren etwa die Athetese sei es des ganzen 
letzten Aktes oder doch größerer Partien daraus nameiitlich von An¬ 
fängern A'ersucht wird.“ Dieses Problem, das wohl zuerst IIaktunu wirk¬ 
lich erfaßt hat. scheint mir jetzt eine sichere Lösung zu gestatten; 
ich werde die Darlegung nicht dadurch stören, daß ich notiere, wie' 
nahe oder ferne andere ihr gewesen sind: ich selbst habe die 31 o- 
dei*nen ohne den geringsten Nutzen eing(‘schen; Polemik würd(‘ grau¬ 
sam sein. 

Daß unsere Handschriften im wesentlichen den Text der alexan- 
drinischen Ausgabe bieten, folgt an sich aus der Geschichte des 'fextes. 
den reichliche Scholien sichern: Didymos wird selbst noch zu dem 
allerletzten lyrischen Stücke, 1747. genannt. Aber der letzte Akt ist 
auch in der hellenistischeji Zeit ganz besonders beliebt ge^vesen: Oidi- 
l)us und Antigone neben dei} Leichen (die freilich nicht als Leiclnm, 


* Ari.stoteles, Etii, 1X6, kann e.s l)ereits mit dem an sich höchstens iiTernhreiulcn 
Titel ohne Vertassernanien zitieren. 

^ ('l. LiNDSKoti. Sfitdirn C//W nnfikon Drama 149 , führt die älteren Aufsätze an: 
hinzngekoinnien ist einer von I>ai.s.\mü. Stud. di fU. rlass. IX. 
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.sondern als Kiim])fendo dtir^cstellt sind) crsclieineii auf den etniski- 
sclieii Aselienlvistcnund was wiohtiuer ist. auf einem ganz anso-c- 
zeiclineten Exemplare der soi^enannten homerischen Becher;' die Szene 
1673 — 169S ist also für das dritte Jahrhundert bezeugt. Auch aus 
der Bi‘arhcitun,g des Aeeius ist ein Vei's ans einer der Reden Kreons 
ei'halten.^ Wer also hier größere Zii.sätze annimmt, der muß sie in 
der Zeit der blühenden attischen J>agödie, noch im 4. Jahrhundert, 
entstanden denken. An sieh ist das nicht undenkbar; ich glaube selbst, 
daß die falschen Trimeter zumeist so alt sind, von den Alexandrinern 
;nis den verschiedenen Exemplaren aufgenoinmen. Avie sie andere 
verschmäht haben, die wir noch durch Zitate kennen.* Aber für 
die Qualität des Aktes, der als unwürdig des Euripides A'erAvorfen 
wird, dürfte cs doch zeugen, daß er in der hellenistischen Zeit von 
dem Puhlikum, dein römischen Übersetzer und den Philologen an¬ 
erkannt Avar. 

Die Phönissen sind ein Schlußstück Avie die Troerinnen, diesen 
darin ähnlich, daß sie eine Reihe Szenen A^orfühnm, zAvar auf Grund 
einer allbekannten Handlung, aber untereinander keinesAA'egs durch 
XotAvendigkeit verhunden; ebensoAvenig notAvendige Lieder stehen da¬ 
zwischen. Wenn die moderne Athetese sich etwa der Teichoskopie 
zugeAvendet hätte, könnte diese längst A^erAvorfen sein; sie steht zur 
Handlung Aveder A^orwäids noch rüclvAvärts in Beziehung, und ihre 
Streichung macht gar keine SchAA’ierigkeit. Auch den Opfertod des 
3 Icnoikeus könnte man auslösen, ohne tief zu schneiden. Es AA'ürde 
also für fremden Ursprung gar nichts beAveisen, gesetzt der letzte Akt 
oder Teile seiner Handlung Avären entbehrlich. In Wahrheit ist das 
G(‘genteil der Fall; er ist wirklich nicht nur echt, .sondern unent- 
bchi'lich und V(,»rtreiriich. 

Der Prolog dient nicht nur der Erzählung; er gibt die (Jiarak- 
teristik Tokastes. Hatte Soiihokles in seinem Oidipus dieser die Fri¬ 
volität aufgeladen, von der wie a'oii jeder Schuld sein Oidipus frei 
ist. so hatte Euri])ides sie rehabilitiert, ind<an er sie in seinem Oidi- 

* Frne Ktriische 11 T. 16. 17 mit U. Ivürtks Erklärung S. 52. 

- ItonF.ur im 50. Berliner Wixckklmanxs- Progrnmm S. 59. 

® Egm. 12 Rirb. — Pltön. 1590. 

* Pliilndem n. erces. 48 G. zitiert hinter Phon. 1175 einen nneli in der Form be- 
üenklielien Vers, den wir iiielit im 4'exte lesen; .nber er muß ihn dort vorgelunden haben, 
wenn er ihn nicht durch Gedächtnisfehler znseizte: von Xacck als trag, ades]). 328 
getührt. Trag, adesj). 281 steht der Vers, der nach der wirklie.lien Überl i eien mg 
laufet CN THC <t>iAOic öxGoici KPY<t>eHNAi kaaön ; angeführt haben ihn Krantor und Bion. 
der letztere i-edet so. daß ihn ein 4'hebaner gesprochen haben muß. Hermann hat 
ihn nach Phön. 1450 eingefiigt. Das scheint mir .so weit treffend, daß er im 3. .lahr- 
hundei-t dort stand, aber als Sehaus]>ielerinterpolation. 
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|)iis als ti-eues Weih hei dem Gel)leii(leten auslini-ren ließ, in (hnn si(‘ 
den Sohn noeli nicht erkannt liatte: das 3 Iutt<*ri>'etühl, das dem soiiNt 
so ske])tiselieii Dichter immei- besonders heiliu’ ist. leitete sie instink¬ 
tiv.' Hier führt er <las weiter und läßt daher Oidipus noch leben 
lind von lokaste ,i;‘e})lle,ii’t werden. Die Mutter hat auch für beide 
Söhne des Oidipiis Liebe, obwold sie nicht veidiehlt, daß Kteokles d(‘r 
einzi.U’ Sclnddi.i»'e ist, wie das Euri])ides hier in schrolfem A\'ide]-s])i-U( ]i 
zu <ler alten Sa,!>e durchführt. Daher ihr Versuch der Abu-mitteluny’, 
den sie ankündiut. Ist damit die Exposition für die schönste Szem* 
<l('s Dramas, den Ard)N AÖrwN, gei»‘eben. so muß doch auch klar sein, 
daß Oidipus nicht leben konnte, wenn er nicht auf der Bühne m-- 
scheinen sollte, und wenn er lebte, so mußte über seine Zukunft irgend 
etwas ausgesagt werden. Unmöglich konnte er klanglos vergessim wer¬ 
den wie Isinene." Also lehrt schon der Prolog, daß Oidi])ns auttrat 
und ii-gend etwas mit ihm geschah. Mit andern Worten. <Ier letzte 
Akt ist von vornherein intendiert. 

Die Teichoskopie hat ihren eigenen Reiz, indem sie allein die 
Gefahr Thebens, tlie gewaltigen Sieben, schildert. Aber sie führt auch 
Antigone ein, mit ihrer leidenschaftlichen Liebe zu Polyneikes (163): 
ist das etwa nicht Ex])Osition für das, was sie im letzten Akte tut? 
Und wenn ihr Pädagoge so sein’ besoi-gt für ihr dezentes Benclimen 
ist. soll das nicht <len Kontrast liefern zu ihrem unweiblichen Auf- 
ti'eten neben den Leichen und ihrem Entschlüsse, die Verbannung des 
Vaters zu teilen?^ 

Nach dem Redekampft' der Brüder, der in wunderbarer ^\^eise 
erreicht, die L nversöhnliehkeit des Gegensatzes und die l nviuaneid- 
liehkeit des Doppelmordes zu zeigen und doch dabei die Sympathie 
für Polyneikes und lokaste zu steigern, folgt die Szene zwischen Kreon 
\md Eteokles. bestimmt, den ungereclitcn Bruder auch als einen iin- 
fähigeu Feldherrn darzustellen, in getlissentlichein Gegensätze zu den 
Sieben des Aischylos. Für den Tyrannen schickt sich auch, daß er 
die Leiche des Bruders, noch ehe er ihn erschlagen hat, v(‘rfolgt; 

' Wa.s sich mit Zuversicht ülier den Oidipus des Kuripides au.ssn^en läßt, ist 
von L. Brciin in seiner Au,su;alie des Sophokleischen Dramas S. 54 dargelegt. Das 
Drama zerfiel, wie. so viele, in zwei Teile, Oidipus als Mörder des Laios entdeckt 
und geMendet; Oulipns. von lokaste in d(*r Xot ge|)llegt. als ihr .Sohn erkannt, wahr- 
seheinlich din-ch Kingreifen dei- vei-meintliolien Eltern. Die wahre Mutter, die sich 
als solche nicht kennt, mit ihrer zwiespältigen EmjiHndung in den Mittelpunkt zn 
rucken, wohl auch die vermeintliche zu ihr als Folie einznl'üln-en. ist des Enripides 
würdig. 

® lokaste erwähnt ihre Oehiirt 57 ; Polyneikes erknndmi .sich nacli den Schwestern 
377 . ei-hält aber keine Antwort. 

^ Man vergleiclie die Rede des Pädagogen 192 . das Siräuhen der.lnngfran geg(Mi 
die mütterliche AniTorderung, niifdas Schlachtfeld zu eilen 1275 , das Lied .‘Vnligoncs 14 S 5 , 
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<]as ist für seinen Ciiarakter wiclitit»-; es brauchte also niclit notwendiu’ 
einen Ivünftiti’en KonlHkt v(.)rzubereiten. Indessen Eteokles übergibt 
aucli dein Kreon, genauer dem Haimon, mit der EiKtochter die Erb- 
scliaft der Herrseliaft: das kann nur darauf berechnet sein, eben das 
zu bewirken, was im letzten Akte geseliielit, den Konllikt zwiselien 
Kr(‘on und Antigone. Kreon ist liier bereits unisielitig und maßvoll: 
er zeigt sicli in der Szene mit Teiresias und 3 Ienoikeus ebenso, ja 
der Familiensinn überwiegt die Herrscherpllicht. Nach der Szene, in 
der der Bote lokaste und Antigone hinansgerufen hat. um den letzten 
Versucli zu machen, ob sich der Doppelmord der Brüder verhindern 
ließe, kommt er wieder mit der Leiche seines Sohnes, und seine Rede 
.schließt; 

TOTc rÄP eANO'YCl XPH tön OY TeeNHKÖTA 

TIMÄC AIAÖNTA XGONION GYCeBeTN GGON. 

AVer so redet, wird eine Antigone nicht zu hart anfassen, wenn 
sie diesem Prinzi])e folgt. Kreon hört den überlangen zweiten Boten- 
bericht über das Emle der lokaste und ihrer Söhne: er findet keine 
Zeit, etwas zu erwidern, denn der Zug der drei Leielien unter Füh¬ 
rung Antigones kommt auf die Bühne. Kreon stand stumm schon 
seit 130 Versen: er bleibt so stehn, aber auf der Bühne: es versteht 
sieh von selbst, daß ihn dann der Dichter bestimmt hat, bedeutsam 
in die Aktion wieder einzugreifen. Antigone war mit wenig AVorten 
hinausgestürzt: sie ist jetzt wiedergekommen uml steht mit Kreon 
auf der Bühne. AAbis sollen wir über den Fortgang des Dramas er¬ 
warten? Ohne jeden Zweifel den Konllikt dei’ beiden Personen, zu¬ 
mal wir doch die Tat Antigones jetzt, nachdem Sophokles und Euri- 
]>ides ihre Antigonen gedichtet haben, als notwendigen Zug der Ge- 
sehiehte kennen; aber diesmal wird er nicht grausam enden, dafür 
bürgt uns Kreons Charakter. Außerdem erwarten wir, daß der alte 
Oidipus, der im Hause ist, uns neben den Leichen der Seinen gezeigt 
werden wii’d, und dann muß mit ihm etwas geschehen. Alit andern 
AVorten: wir erwarten im allgemeinen eben das. was folgt. Der letzte 
Akt ist entweder euripideiscli oder ersetzt einen ähnlich gebauten euri- 
pid(aschen. 

AVrfolgen wir das ÜbeiKeferte näher. Es ist in der (Ardnung, 
daß nach den langem ejiisehen Ei’zählungen sich lyrischer Gesang breit 
macht, lebhafte Aktion nach der ruhigen Rede, nicht mehr Chor- 
ge.sang, wie einst bei Aischvlos, sondern eine Arie des Schauspielers. 
Antigones Lied ist ein Prachtstück des neuen, ziemlich opernhaften 
Stiles. Sie beginnt: «Ich geleite die Leichen, mit Hintansetzung aller 
Rücksicht aut Oeschleeht und Alter«, das ist Selbstvorstellung. Dann 
wendet sie sieh sofort an den geliebteren Briuh'r: «Polyneikes. dein 
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Zwist hat (las lianze Haus zei’stört: wer kann mir klagen helfen?« 
Natürlieh führt das ihren Gedanken auf den Vater, nieht nur, wie 
sie zuerst sagt, als den Urliel^er all des Unheils, sondern auch, weil 
er allein noch lebt. Sie lanlet ihn an, aber »er hat selbst so viel Leid 
zu tragen wie niemand sonst auf Erden. Ein Vöglein, das um seine 
Jungen klagt, könnte mich allein angemessen begleiten«.' Der Sehmerz 
übermannt sie. Während sie sich vorher dem Hause zuwandte, in 
dem der Vater weilt, wendet sie sieh nun zu den Leicli('n, Mutter 
und Brüdern da fehlt dei' Vater. So kehrt si(' zu dem zurück und 
ruft ihn nun heraus. Endlich erscheint er, ein a])gehänntes schatten¬ 
haftes Jammerbild: so stellt er sich vor. Sie teilt ihm mit, was g(‘- 
scliehen ist. Was könnten wir anders erwarten, als daß er sich selbst 
untc'r Klagegesang an di(‘ Voten wendete? Da tritt aber Kreon da¬ 
zwischen, der noeh weitere loo Verse geschwiegen hatte. Der Chor 
sieht ihn sich regen und sagt: 

nOAACÜN KAKÜN KATHPäGN OlAinOY AOMOIC 

toa’ hmap* em a^ eYTYxecTCPOc bioc. 

»Angefangen hat der Vag mit Leid: möge das Leben glücklicher 
sein«, d. h. nun kommt etwas Neues und ich fürchte, es geht in dem 
üblen Geleise weiter. Wer vm wenig tragischen Stil vc'rsteht, muß 
diese Vorbereitung des folgenden Konlliktes begreifen. Kreon macht 
den Klagen ein Ende; er will zur Be.stattung schreiten — darin liegt, 
daß er den Polyneikes nicht bestatten wird. Zunächst aber ^Trweist 
er Oidipus aus dem Lande. Dafür beruft er sich auf einen Spruch 
des Veiresias. der das Gedeihen Vhebens an die Entfernung des Sün¬ 
ders geknü]d*t hat. Kreon ist nicht grausam, er entschuldigt sieh. 
Es ist nach dem alten heiligen Rechte ^virklich nieht anders, als Vei¬ 
resias gesagt hat: das Land muß die Belh'ckung durch einen solchen 
Frevler entgelten. Unbegreiflich, wie das von Kreon angegebene 3 lotiv 
jemandem von dem verschieden scheinen kann, was Veiresias gesagt 
haben soll. Freilich hat ov das in unserem Stücke nicht getan. Er hatte 
aber gesagt, daß Vheben unglücklich wäre, seit Laios ein Kind ge¬ 
zeugt hat, und die Sell)stblenduug von den Göttern nur zugelassen 
wäre, um Hellas dies vor Augen zu führen. Die Söhne hätten es 
trotz den Göttern verbergen wollen und den Vater eingesperrt usw. 
Er, Veiresias, hätte ihnen auch oft Vorstellungen gemacht (867 — ^878). 
Also damals schon hat er gesagt, ganz Hellas sollte nach der Gött(‘r 
Willen den Oidipus sehen, Oidipus selbst hatte schon damals fortge¬ 
wollt (875). Ohne Zweifel war so die alte epische Geschichte, denn 

‘ Daß sie dies sagt, ist tiiiteii gezeigt, wo die Arie au.sgeschrieben ist. 
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b(‘i Sophokles will er j<a auch fort, und Kreon hringt ihn nur ins 
Haus zurüek, damit das Drama einen Absehluß erliält, die Zukunft 
kann aueh dort nieht anders ti'edaelit Averden. Es ist also nicht das 
mindest»' an Kreons Handlunii' verwunderlich: der Teiresias des Ku- 
ripides konnte daQ-eq-en auf der Bühne die Ausweisung gar nielit ver¬ 
langen; Eteokles war noeli König und die Stadt noch belagert. Kreon 
führt jetzt das Scherwort, das irgendwann gefallen ist, zu seiner 
(‘igenen Entlastung an. Oidipus ist betrübt, aber er grollt dein Kreon 
nieht und Avird sich fügen. So kann dieser den Befeld Avider Poly- 
neikes A^u'künden, Avieder als Auftrag eines anderen. Er verbindet 
damit die Aufforderung an Antigone, ihm als SeliAviegertoehter ins 
Haus zu folgen, aueh das im Sinne des P'teokles und gewiß in bester 
Absicht. Wenn sie sieh mit Leidenschaft dagegen Avendet, sich an 
die Leielie klammert, als ihr die Schergen nahen. Kreon erst droht, 
dann an die Verlobung mit Haimon mahnt, so ergibt sich lebhafte 
Wechselrede und AvirkungsAtolle Aktion. Antigone belnält den Sieg. 
Als sie dem Vater zu folgen erklärt und im Falle des ZAvanges ihrem 
Bräutigam den Tod droht, Aveiclit Kreon ohne Aveiteres. Ph- geht ab, 
Antigone liat das PVld frei. Daß Kreon so klanglos versclnvindet, 
also die Bestattung selbst des Eteokles nieht A'ollzieht. ist <‘in B('AV('is 
dafür, daß der Dicliter diese Dinge ganz im Dunkel lassen Avollte. 
Er strebte zum Seliluß: das Drama AA’ar überlang, geschickte Ökono¬ 
mie mußte den Abbruch verbergen. Wie Antigone, naehdem sie für 
Oidij)iis gesoi’gt hat. ihre Pllieht an dem Bruder erfüllt hat, erfahnai 
Avir nicht: aus der Geschiclite Avissen Avir, daß sie es getan hat. Das 
muß uns genügen. Daß Avir nieht Zeit zum Xachdenken haben, be- 
AA’irkt das Pnntreten einer neuen VerAvickelung. Oi<lipus beginnt, er 
Avill die Begleitung seiner Tochter ablehnen : sie AA iders]U‘icht, es kommt 
zu keiner PÜnigung. Der Vater verlangt inzAvischen. Avie Avir das schon 
oben erAvarteten. an di»‘ einzelnen Leichen geführt zu AA^erden: das 
ergibt jenes rührende szenische Bild, das die bildende Kunst fest- 
gelialten hat. Als Oidipus den Rundgang vollendet Imt (Avobei An¬ 
tigone noch einmal ihre besondere Liebe zu Polyneikes auszusprechen 
Geh'genheit findet. 1702, damit Avir nicht etAva meinen, sie hätte üb('r 
dem Vater der Brüder vergessen), ist ihm eingefallen, daß ihm nach 
einem alten Gottesspruelu' der Tod in Kolonos bestimmt ist: das zu 
erlüllen bedarf er eines P^ührers: er nimmt also die Begleitung seiner 
1 ochter jetzt an. Es muß einleueliten. daß Euripides ein neues JMotiA' 
nötig hatte, um dem \\ iderwillen des Oidipus zu überAvinden: es ist 
aLo ganz unzulässig, den Kolonos zu entfernen, und die Heranziehung 
eim*r attis(‘hen Lokalsage ist doeli aucli so recht in der Art dieses 
Dicliters. Nun setzen sie sich in BcAvegung. sie singen schon AA'ährend 
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des (lelK'iisd AVn.s sollen wir nnderc's nnnolimon, nls dnß sie wii’klieh 
die Büline vci-lassf'ii? 31 (drisch sind es vier Perikopen. eins und drei 
ininhiseli, zwei und viei* troeliäiscli , ein Ithy])]iallikus als Klausel da¬ 
hinter: da ist auch metrisch ein Ahschluß. Dem entspriclit der Iii- 
halt. Der blinde scliwankcmde Greis, von dei* Tochter i^’estützt, wankt 
lan.^'sain über die Bühne: durch 'Wecliseio-esan^’ werden die Stationen 
bezeichnet. Zuletzt sai>t er: «Dies bin ich, der einst hiinin<dhohen 
Ruhm erwarb«.' Sie da,q‘e,n‘eii: «baß das Prahlen, jetzt ist dir b<‘- 
scliieden, fern der Heimat irgendwo zu vereiuhm«. A\'ahi‘lieh ein Ab¬ 
gang’ ganz im Stile des Eiiri])ides. Vor allem ist es ein Scliluß: da 
kann nichts folgen, es sei denn ein glei(*hg'ültiges Choi’wort, das im 
Abzielien gesungen wird, wie die konventionelle Bitte der Schauspi(d(‘r 
um den Sieg, die wie am vScTlusse anderer Draine]i so hier (1763) 
st(‘ht. Das Drama geht das nichts mehr an: daß dies, obwohl die 
Bühne nocli mit den Bahren besetzt ist, schließen kann, ist der Weise 
der letzten Periode des Euripides angemessen. So ist es in den Bak- 
chen, und Heleno und Orestc's schließen mit ganz voller Szene, um 
den Chor kümmert man sieh dort ebensowenig wie liier. 

Die letzten Woi-te des Oidipus und der Antigone sind offenbar von 
der Sellistvorstellung und Selbstkritik angeregt, mit denen Sophokles 
seinen Oidipus geschlossen hat. Damit ist gesagt, daß das Plagiat 
an diesem, das nun als Schluß der Phönissen überliefert ist und von 
Euripides unmöglich heri’ühren kann, eine Dublette zu dieser lyri- 
schcn, des Dichtei’s würdigen Naclibildung ist. Ich setze den An¬ 
fang der Tetrameter her: man wird hdcht sehen, daß es nicht an¬ 
geht, mit Valckexaer iiiu- zwei oder gar mit Porson nur (dnen Vei’s 

‘ Für die Fneinpfindliclikeit gegen ineti-ische Fehler, mit der Einij)ides ediei-t 
ist mul wird, ist es bezeichnend, daß man diesen iambisehen Tetrameter erträgt, 1714 , 

lAO’t' nOPC'fOMAl TCKNON- CY' MOl nOAArÖC AGAIA [rCNOY]. 

Das Glosseni stainint aus der Antwort reNÖ/seeA, rcNÖ/see’ agaioi re ahta. 1722 weisen 
die .Scholien ein iihnliclies Glosseni aus cocV oncipon icxyn [exoN]-, das liat Hermann 
erkannt, ohne die .'^cholien anzusehen; er hatte auch 1714 mit einem schlechten Zusatze 
das Versmaß hergestellt. Auch 1727 hat er die Lücke erkannt, die älter als die 
.'^cholien ist; ieii meine sie gut auszufüllen: lü) lö AYCTYXecTATAC OYrAc {aaiAojn) €aay- 
NCON TÖN repoNTA CK UATPAC • i<b lö A6INA acin" croj TAAC. Worauf Antigone erwidert: 
TI TAAC, TI TAAC: OYX OPAl AIKA KAKOYC OYa"* AMeiBCTAl BPOTUN ACYNCCIAC. Das hUzte 
Wort ist «'ine der sophistischen Neuhildnngen , wie sie Euripides in den letzten .lahren 
sich erlaubt oder doeii in den tragischen Stil einführt: gemeint sind nicht acyncta, 
unverständige Tat«*!!, sondern was man hapa cynccin cynciahcin tut. ö oiaittoyc oy 
CYNHKeN ATINA eUPAICN , eS siiul also AKOYCIA. 

- Öa’ eiMI MOYCAN ÖC CHI KAAAINIKON OYPANION CBA 

<A\eiI0)nAPG€N0Y KÖPAC AINIfMA CYNCTON CYPCON. 

Auch hier halt«; ich eine Ergruizuug für angezeigt; UAPGeNOC köph ist für «lie .Sphinx 
.schwerlich eine ni«)gliehe Bezeichnung. Das \'«'rsniaß fordert den Zusatz nicht gerade, 
aller es wird viel gefälhger. 
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ZU verwerfen: Hartung liat mit Reclit alles dem Euripides abge- 
Sprüchen. 

U HATPAC KAeiNHC HOaTtaI AeVCCei’, OlAinOYC OAe, 

ÖC TA KAeiN AINIFMAt' eFNO) KAI MGriCTOC HN ANHP, 

1760 ÖC MONOC C<t>irrÖC KATCCXCN THC MIA14)ÖN0Y kpath, 

NYN ATIMOC AYTOC OIKTPÖC eiCAA'J'NOMAI XGONOC.^ 

Aber wenn dies fällt, Tvas wird aus der lyrischen Partie davor? Un¬ 
mittelbar nachdem sie dem Vater das Selbstlob verwiesen hat, soll Anti¬ 
gone sagen: »leb hinterlasse meinen Gespielinnen Tränen der Sehnsucht 
und ziehe in ein Bettlerleben«. Ohne Zusammenhang: sie muß wohl 
noch einmal Halt machen, ehe sie die Bühne A^erläßt. Wie ist das 
denkbar? Es folgt: 

«»CY TÖ XPHCIMON <t>PeNWN 

eic nATPÖc re cym^opac 

GYKAeÄ Me GHCei 

Das müßte sie also auch sagen. Aber das Scholion tingc kai toyto 
THC ANTirÖNHC A^roYci zcigt, daß vielmehr der ältere Text einen anderen 
Redner voraussetzte, also ce für Me hatte. Und offenbar ist dies wirk¬ 
lich eine Beschwichtigung ihrer Klage. Daß Oidipus die Worte wirk¬ 
lich sprechen sollte, zeigt die Anrede nArep in Antigones Antwort. 

taaain' eru), cYrrÖNOY g’ ybpicmatwn 

ÖC eK AÖMÜN NeKYC AGAHTOC otxeTAI 

MGAeoc, Ön. et Me kai nArep GANeTu xpeuN, ckötia thi kaayyco 

Aber der Bruder ist ja noch gar nicht aus dem Hause geworfen, 
sondern liegt auf der Bahre, an der sie vor wenigen Minuten gekniet 
liat. Und die Absicht, ihn zu begraben, hat sie zwar, aber wenn 
er verständig war, mußte Euripides über den Konflikt der Pflichten 
liier so klug hinweggehn, Avi(‘ er den Kreon entfernt hatte. Sprach¬ 
lich ist TG in CYrrÖNOY g’ ybpicmAtwn falsch; kai sollte stehen, Aveswegen 
man ein erstes Glied irgendAvie eingefügt hat, ohne doch Wahrschein¬ 
lichkeit zu erreichen.“ Der Dialog geht Aveiter; die Scholien bezeugen 
die PersonenA’erteilung und Bezeichnung. 

^ Es ist ein ganz, sclilecliter Ausweg, erst die beiden ersten Verse, weil sie von 
So])liokles sind, streichen und dann an ihrer Stelle eine Lücke statuieren. Was sollte 
denn anderes darin stecken!* Und liegt nicht in den Tetranietern überhaupt das 
Plagiinn? Und deckt sich nicht 1760 mit 1728 !’ 

^ Das Scholion agaia eiMi cneka tSn cwn kakSn kai tcon toy AAeA<i>OY YBPecoN 
gibt den .Sinn, cüjn oder coy eln/.uCügen gibt es kein Recht, und der folgende \’ers 
wideri'iit de Ausfüllung der unterdrückten .Senkung. Freilich, wenn der Vers von 
Euripides sein soll, muß geändert werden. ^Mehrfach ist veisncht, eine Koi'relation 
zwischen .Antigone und ihrem Bi'uder her/.ustellen, selir unbedacht: ihr sind doch keine 
YBPiCMATA ZllgefÜgt. 
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0. nPOC HAIKAC (fÄNHei CÄC. A. AAIC OAYPMATCON ewC^N. 

0. CY a’ AIA<t>] BCOMIOYC AITAC. A. KOPON GXOYC’ KAKü)N. 

0. te’ AAAA BPÖMIOC VnA TG CHKOC ABATOC OPGCI MAINÄACON. 

A. KAA/AGIAN Ci)l NGBPIAA CTOAIAü)- 

CAMGNA noj’ erü cgmgaac biacon 
lePÖN OPeClN ANEXOPGYCA XÄPIN AXAPITON GIC eeO't'C AIAOYCA. 

Der Ausdruck ist kaum verstiiiullicli; ii’emeint muß sein, wie 
der Seliüliast verstellt »wende dich au deine Gespielen« . . »oder zu 
Gebet vor den Altären« . . . »oder g’ehe wenigstens an das Dionysos- 
heiligtnm aut’ dem Kitliairon«. «UAiNeceAi npoc tina sollte nur da gesagt 
werden, wo der Ersclieinende in den Gesichtskreis der betrenendeii 
Person tritt: hier ist es nichts als TpeneceAi, und mit Ämoi bcomioyc aitac 
kann es nur durch ein schweres Zeugma vei-bunden werden. Wenn 
dann vollends tlie Antwort aaic gxoyc' gmüIn kak(2n aus dem Adjektiv 
BWMioc die Altäre oder in Walirheit die Götter herausnimmt, so ist 
das maßlos hart. Und der einlache Relativsatz als Antwort auf die 
Aufforderung auf den Kithairon zu gehen läßt den Personenwechsel 
kaum erkennen; ob es eine Frage ist, bleibt ganz ungewiß. Yna tg 
1751 stellt mit abundierendem tg; das gibt es bei Euriiiides nicht: 
der Verfasser mischte unbedacht Episches ein.^ Nicht besser steht es 
um den Sinn. Mag Antigone die 3 Iahnung, von ihren Gespielinnen 
Abschied zu nehmen oder bei den Altären Schutz zu suchen, mit 
Fug ablehnen, .so kann doch Oidipus, der eben im Aufbruche ist, 
die Führerin nicht fortschicken. Und wer sind die Gespielinnen? Der 
(’hor? Die fremden AVeiber? Und sieht denn die der blinde Mann? 
Dann will er die Tochter gar auf den Kithairon schicken. Was tut er 
derweil? Geht er mit? Er will ja nach Athen. Sie aber sagt »Da 
bin ich schon gewesen, und die Götter haben es mii* nicht gedankt«. 
Das soll eine Ablehnung sein, denn unmittelbar folgen die troeliäischen 
Tetrameter, mit denen Oidipus abgeht, d. h. da sie nicht anders will, 
geht er mit ihr. Ich denke, das soll man lassen, wie es ist, aber 
die Stümperei anerkennen. 

Kein Wort mehr darüber, daß diese Versreihe nach dem, was 
sich als Worte des abgehenden Paares herausgestellt hat {1728 — 36), 
ganz iinmöglieh ist. Die troeliäischen Tetrameter sind zu diesiun 
Schlußworte eine Dublette: nicht anders ist über die lyrische Partit‘ 
zu urteilen. Sie wird mindestens sehr viel erträglieher, wenn sie un¬ 
mittelbar an den Dialog und die Aufforderung des Vaters anschließt: 

^ V.\LCKEXAER hatte dies bemerkt, Porson* wußte es natürlich, IIf.rjia.nx hätte 
es auch wissen sollen, statt Vaixkf.naer voizuhalten quem niilius callere sermonf-m 
poeticum oportehat. Freilich war "ina re verkehi’t, aber darum ist. was Ilonierisch ist, 
noch lanJie nicht Euripideisch. 
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«Nun urliMte inicli. da du mit mir a-elicn Avillst«. Da sagt sie 1737: 
« 3 a, ich g(die, und moine Gespielinnen werden mir nachklagen«. (Oid.) 
«ahcr deine Pietät wird dir Ruhm hi'inu'cn«. (Ant.) «Meinen armen 
Bruder werde icli aucdi noeli hestatten.« Das sagt sie nun. indem 
sie von dessen Leiclie sieh erhebt, avo sie 1702 sicli befimd. (Oid.) 
«Sage deinen Gespielinnen Lebewohl«. (Ant.) «Ich mag nicht« usav. 
Der Vater kann das als Vorbereitung des AidLiaiches Tietrachten. Frei¬ 
lich. daß er die Phönikierinnen berücksichtigt, bleibt A'erkehrt. und 
der Kithairon Avird übel eingemisclAd; aber es ist eben nicht Euri- 
pides, der liier redet. Wir müssen von 1736 an eine Dublette zu 
dem Stücke 1710 35 kennzeichnen; es ist im großen, Avas so oft im 

kleinen A'orliegt, und Auelleieht hatte der tlerausgeber der maßgebenden 
alexandrinisehen Ausgabe Zciclien, Sigmen tmd Antisiginen etAva, ge¬ 
setzt. Daß er, Avenn er -in verschiedenen Exemplaren A’^erschiedene 
Schlüsse fand, beides gab, entspriclit der Vorsicht, die auch iin Pionier 
die Menge notorisch falscher Verse erhalten hat. WesAvegen ein Regis¬ 
seur des 4. Jahrhunderts eine Änderung beliebt hat, Aveiß ich nicht zu 
sagen; aber das Avissen Avir doch bei A'ielen Dittographien ebeiisOAvenig. 

Hier könnte ich schließen; aber Avieder mag ich die große ly¬ 
rische Szene nicht in der metrischen Verwahrlosung lassen, in der 
sie gedruckt wird. st» daß ziemlich allen Lesern die Kunst des Di<‘h- 
ters uiiA'ei'ständlich bleibt. 

1483 OY nPOKAAYTTTOMGNA BOTPYXtüAGOC 

ABPA UAPHIAOC OYa' YUÖ nAPeGNI- 
AC TÖN Ynö BAGcüAPOic «^oinikL gpyohma npocdinoY“. 
AIAOMGNA 4 >GP 0 MAI BÄKXA NGKY- 

(jüN KPÄAGMNA AIKOYCA KÖMAC AU G- 
Hyo MAC CTOAIAA KPOKOGCCAN ANgTcA TPY<J>AC- 

ACGMONGYMA NGKPOTCI nOAYCTONON. AIA?.^ 
lü) MOI 

d) nOAYNGIKGC G0YC AP’ GnOlNYMOC. 

ÜMOI MOI eHBAl’*. 

* I)a/.u wird verlüliit haben, daß die alte Sage den Oidipns eben dorthinaus 
zielieu ließ, wie das Sophokles mehrfach andeutet. 

^ Die Röte, des Gesichtes ist hrklärutig zu dem "Purpur unter den Augen«, aber 
Kuripides .seihst fand die Rrklärnng nötig: das zeigt das Versmafs. 

^ Man darf nicht aIai iwmoi znsaminennehnien. Die Phönissen verkürzen schließen¬ 
den \ okal \ ()r vokalischem .Anlaute uie; hier am Schlüsse der Reihe würde es vollends 
übel ins Ohi- fallen. 

■* Dies muß als üljerliefei't gelten. Hkrjianns Änderung ghbaic hat unverdientes 
Glück gemacht: seinen Namen hat Polvncikes walir gemacht, und das hat Theben 
zn leiden gehabi. encoNYMOc ghbaic wüide <*r geworden sein, wenn er es noAYNeiKCiA 
genannt hätte. 
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«495 CA CPIC OYK CPIC ÄAAA 4 >ÖNCjüI <J>ÖN 0 C 
OIAinÖAA AÖMON ÜACCC KPANGCTc’ 

A^lMATI ACINQ)! 
aTmATI AYrPül. 

TINA nPOCCJIAON 

H TINA MOYCOnÖAON CTONAXAN CHI 

jjoo aAkPYCI AAKPYCIN £ AÖMOC S AOMOC 

ANAKAAOYMAI ! 

TPiCCA <t>ePü^ TÄAC CCjüMATA CYTrONA, 

MATCPA KAI TCKNA. XÄPMAt’ CPINYOC. 

A AÖMON OIAinÖAA nPÖHAN GJACCC. 

1505 TAG ATPIAC ÖTG AYCIYNCTOY lYNC- 

TÖN MCAOC" erNü 
c<»irröc AOtAOY 
CÜMA «ONCYCAC. 

Die einfjiclK'ii chiktyliselien Reihen sind durch das Einrücken in 
ihrer Gliederun.ii* geiiü,i>-end hezeichnet. Unterbrochen werden sic durch 
trochäische Metra. 149S. 1501 (wo das überlieferte anakaaccomai so 
uninetrisch ist wie das gemeinii'iich dafür gesetzte anakaacccomai ; iier- 
znstellen war die attisclie Form des Futurums). Dazu gehöi’t 1557 
iid^eci BPiecüN, wo man nnglaublicherweise mit it«>eciN einen Anapcäst 
in die Daktylen einführt. Ferner steht 1494 ein Dochmius: ein solcher 
kehrt 150S wieder, iümoi 1492 ist Interjektion. 

Nun folgt eine icmische Partie, durch einen Dochmius eingeleitet; 
hier muß ich wohl möglichst kurze Reihen absetzen und zuweilen 
das Schema daneben: der in diesem 3 iaße normale Wechsel ist den 
meisten zu fremdartig. 

lü) MOI nÄTCP. 

1510 TIC CAAÄC H BÄPBAPOC H - - - - 

TOON nPOHAPOie’ CYrCNCTAN . 

6 T 6 P 0 C ItaA KAKCüN TOCüJNa’ - - ~1 “ 

aYmATOC AMCPIOY TOI- - . 

ÄA AXCA <t>ANepA, TÄAAC ü)c eACAiiei'"^; .- - 

^ <t>epoYCA Überliefert; man hat an taac geändert, das doch zur Vorstellung der 
Leiden erfordert ist. 

” Es ist sehr billig, .so zn ändern, daß das Rätsel schwer zu verstehen war und 
die Sphinx oder Oidipns verständig. Eben darum ist es des Dichters Wille, daß das 
Rätsel klug ist und die Sjihinx scliwer zu verstehen. 1731 teilen die imnsten Hand¬ 
schriften ab ainitm’ acyncton ; aber das bedeutet bei Enri]iides nicht unverständlich, 
sondern unverständig, und da Oidipiis jetzt gerade als TPinoYC des Rätsels .'^inn vor 
Augen führt, ist CYueTÖN besonders angemessen. 

^ taaain'’ ist überliefert; aber nur Oidipus selbst kann mehr .Schmerz ertragen 
haben, als irgend ein Mensch. 



fiilS Sit/.iin«; der ].liilosoi)iiisch-liistorisclien Classe 

i-«5 TIC Äp' OPNIC H APYÖC H* 

CAATAC AKPOKÖMOlC AM4>I KAÄAOlC CIOMl 
MONOMÄTOPCIN' ÖAYPMOTc 
CMOTc AXeCI CYNWIAÖC, 

AIAINON AIATMACIN A 
icj TOTcAC nPOKAAl'O), monaa' AI- 

CONA AIAIOYCA TON A- 

ei XPÖNON CN AeiBOMCNOlCIN AAKPYOIC.^ 

tin' eni npwTON Xnö xai- 

TAC cnAPArMoTc“* ahapxac baaco: 

15*5 MATPÖC e/AAC H AIAYMOI- 

Cl TAAAKTOC HAPA MACTOTc, 
in nPÖC AACAOlüN oyaömcn' 

AIKICMATA NCKPWN I 

ötotoT'* AcTne coyc aowoyc, 

,53c AAAÖN (a) OMMA OCPCON 

nÄTGP rePAie acTion 
O lAinÖAA. CÖN AIWNA MCACON, ÖC CHI 
ACOMACIN ACPION CKOTON OMMACi ' 

COTci BAAOJN GAKCIC MAKPOHNOYN lOAN * 

■'35 KAYGIC ÖO KAT’ AYAÄN AAAINOJN rCPAION 
höa’ ACMNIOIC 

AYCTANOC lAYCON. 

‘ H Lleibt lang, weil die AVendiing apyöc h gaatac, Laubbaum oder Xadel- 
bauiii, foruiellial't ist, /.u llei-akl. 241 . 

2 monowatopoc iiberlielert, unverständliclu »Welcher ^’ogel, auf den Zweigen 
sitzend, stimmt in meine Schmerzen ein mit den Klagen ...» Offenbar brauchen die 
OAYPMOi das K])itheton, und weshalb der Vogel klagt, muß gesagt sein. Auch das 
^’el•smaß weist den Weg zur Heilung, monomatcop ist sehr külin im Sinne von monw- 
ecicA MATHP gesagt: das liat der Scholiast richtig gefühlt, wenn er an Prokne denkt. 
Das typische Bild des .'^chmer/es ist der Vogel, dem die Jungen geraubt sind. 

^ Hier steht noch iaxhcco, von Burofs entfernt. 

^ cnAPArMoIciN überliefert. 

“ H habe ich aus gn gemacht. Sie schwankt wirklich, ob sie sich hier oder 
dorthin wenden soll. 

® Die Interjektion ist wie gewöhnlich verschieden geschrieben: das Versmaß 
entscheidet. 

’ ACüWACi ist simdos, wie oft bemerkt ist. »Zeige deinen AitoN, d. i. zeige, daß 
du noch lebst.» »Der du ein langatmendes Leben hinziehst, nachdem du umnebelnde 
Kinstei-nis auf deine Augen geworfen hast.« Dies der Sinn. ^lan möchte ommaci als 
Korrekturan die Stelle von acümaci .setzen; dann wäre der Sinn gut und agpion cköton 
ein Doclunins, den wir fordern. Aber vorher ist dann kein Vers. Der überlieferte 
daktylische Tetrameter ist auch undenkbar: hier hat also ein Metriker geändert. Daher 
ist wohl d«as echte nicht zu erreichen; ich verzichte auf billige exemplifikatorische Lr- 
gänznng. 

^ H von Schöne ergänzt: der Blinde irrt entweder in dem Hofe herum oder 
lieiit auf seinem Bette. 


vom 14. Mai 1903. 


4 Bakcli. 
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Die HcimiscliiinL»’ der Ivretikcr. Bakeliecii, Doeliinieii. die rcizin- 
niscdie Kknis('], alles ist u’anz in der Urdmniü’; die Verwandtseliattmit 
den Persern des 'kiinotlieos leuchtet ein. l)i(‘ lonikei-. <lie zwar den 
I)iiainl)iis und Clioriainhiis, einzeln den lonieus a inaiore, ziilas.sen, sind 
da^'egen oline die auf das näeliste 3 Ietron überu'reileiide Anaklasis; 
aueli Katalexe ist selt<‘n. 

Oidipus tritt mit drei ionischen Pentametei'n auf, die durch di«‘ 
I)ake]ieiselie Form des ersten Fußes und durch einen unreinen Anlaut 
des Fußes im letzten Verse sieh ahheben.’ Die foli»’endc daktylische 
Partie brauche ich wohl nicht abziischreilien ; »lie sinnlose Abteihinir, 
die z. B. 1546 und 1547 Anapäste erzeugt, korritfiert sieh leicht, wenn 
man den Daktylen folu't. 1560 ist ein iambischer TetramebT ein,u‘efü,i>-t 

AlA? — TI TÄAe KATACTeNeiC; — TeKNA — Al' OAYNAC IbAC. 

€1 Ae TeepinnA r ee apmata AevcccoN 

A€a(oy TAAe CCÜMATA NGKRüIn 

OMMATOC AYTaTc 

caTc eneNcoMAC. 

Sie lenkt in die Daktylen zurück. In den Worten habe ich eine, 
wie mich dünkt, U'ute Emendation ^uemaeht, ei ag für ei tä; schon 
die Scholien haben sieli veri'-eblieh £;-eplaj^’t. Antii»-one sa.^t >'du hast 
zwar Leid durchi’emacht, aber wenn du noch mit sehenden Au^-en 
diese Leichen erblicken müßtest« mit Unterdrückuni^* des Nachsatzes 
»•wieviel schlimmer wäre das«. Beispiele für diese Aposiopese habe 
ich zu einer i;’anz ähnlichen Stelle Her. 1074 beis'ebracht. Nun erst 
ist re bereehtiut. Oidipus fra.^t weiter in eintachen Daktylen nach 
lokaste; Antift-ones Antwort setze ich noch i^anz hei‘. 

AÄKPYA roePA <t»ANePA nÄci TieeweNA 
TeKeci MACTÖN e<j»epeN €<i»epeN 
IKÖTIC IKÖTAN' OPOMBNA 

1570 GYPe A en' HA€KTPA1CI hyaaic tökna 

ACüTOTPÖtDON KATA AGIMAKA AOrXAlC 
KOINÖN €NYÄAION 
MÄTHP (loCTe AeONTAC GNAYAGYC 

^ Ich habe sie hergestellt Isyll. 152, uml, wie schon Hartuxg, in noAiÖN Aiee- 
poc [A<t>ANec] eiAWAON (len Zusatz getilgt. C). .'Schröder verteidigt eben die Cberliefe- 
riing (Herm. 38, 225). Ich verstehe seine Messung nicht: ich sehe auch nicht, wieso 
ich den siinpeln Galliambus - ..w ( ..o - - in - - - — zerreißen soll. Die 

Hauptsache bleibt der Sinn: ()idi])us sagt, ich bin entweder ein Luftgebilde, wie die 
Helene in Troia. Aieepoc ciawaon, oder ein Toter aus dem Hades oder ein Traum. 
.So erscheint er: A<t>ANHC ist er in keiner Gestalt. Daher ist aucli M’eils geistreiche 
Änderung AieePOffANec nicht annehmbar; sie zerstört auch den \’ers. 

2 iKETAN paßt allein zu mactön; iketin (M) ist nichts als ikethn. Das \’ersmaß 
gestattet die Lä nge. 


(iOO Sitzung der pliilosoplibcli-historischen Classe vom 14. Mai UtOS. 

MAPNAWeNOYC. «t>ONlAN Cni TPAYMACIN aYmATOC HAH 
157. YYXPAN AOIBAN. 

AN GAAX AIAHC 

WnACe’ A APHC, 

XAAKÖKPOTON A£ AABOYCA NeKPWN ÜAPA <t>ACrANON e1cü 

CAPKÖC eBAYGN, ÄXBI AG TGKNtON GÜGC' AM«) TGKNOICI, 

.^8o nÄNTA a’ GN AMATI TWIAG CYNHrArGN, 
ü nÄTGP. AMGTGPOICI AOMOICIN A- 
XH eGÖC, ÖC TÄAG TGAGYTAI. 

Es siiul ülterwieg'eiul Daktylen. Dimeter. Tetrameter, Hexameter, 
außer dem einen katalektisclien Trimeter (dein nGNeHMiwGPGC, "wie die 
Alten saü’en, 1572). Die Gattung- ist es, die ich eben zu Timotheos 
142—46 besprochen habe. Ganz wie dort 143 ist hier am Ende 
an einen daktylischen Dimeter ein katalektisehes iambisches 3 Ietron 
g-esehlossen (tgagytai), und wenn Timotheos sie mit verschiedenen 
Formen der im Grunde iambisclien Gattung verbindet, so schließen 
sie hier an Trochäen, die aber überwiegend aufgelöst sind (1567—69). 
Das hat nicht wenig Parallelen, z. B. Bakch. 576—601 (bei Brviix 
hergestellt), Aristoph. Lysistr. 1279—91, Ekkl. 1169—75. Oßenbar 
sind es ganz besondere Daktylen. Hier ist einmal von der Über¬ 
lieferung ein Anapäst eingesetzt, was das Versmaß geradezu iimkehrt, 
1578 HAH YYXPAN AOIBAN Abci* der Sinu duldet es iiiclit. »Am 

elektrischen Tore fand die 31 utter ihre Söhne; sie, die auf dem Rasen 
voll Klee, wie zwei Löwen der Felder, den Weehselmord kämpften 
(iYNÖc GNYÄAioc. KAI TG KTANGONTA katgkta), fand sic als eiiic rote Blut- 
sjKMide, an den Wunden schon erkaltet, die Hades erhielt, Ares dar¬ 
brachte«. So ist der kühn und künstlich gebaute Satz gemeint, 
lokaste kam, als der Kampf aus war; also ist mapnamgnoyc nicht als 
Präsens gemeint: das Verbum hat kein Präteritum; das Partizip ist 
nicht temporal zu verstehen, >ondern gleich einem gmApnanto ag koinön 

GNYAAION, HAH AG H GUI TOTc TPAYMACIN AOIBH YYXPA HN. AlsO kailll GTtI 

TPAYMACi nicht zu MAPNAM^NOYc gczogeu wci’dcn, obwohl die Brüder 
verwundet waren, als sie beide den tötlichen Streich führten; denn 
dann wäre die ]Mutt(‘r noch zu dem zweiten Gange gekommen. Also 
ist <t>ONAN, das hinter aoiban überliefert ist, vor eni tpaymaci zu rücken; 
damit sind die Daktylen hergestellt. 



Prophezeiungen eines ägyptischen Weisen aus dein 
Papyrus I, 344 in Leiden. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von II. 0. LA^’GK 

in Kopenhagen. 

(Vorgelegt A’on lirn. Ermax.) 


I )er PapyniN I, 344 de.s KcMchsmuseiiins für Altertümei' in Leiden i.st 
bisher nieht riehtig von den Agyjitologen gewürdigt worden, 'frotzdeni 
er .^ieit lange in einem von T. IIooibf.ro be.^orgten, für tielergebendi' 
Studien freilicli iinzulänglielKUi Eaksimile vorliegth hat nur der verNtor- 
bene Lavth sieh daran gewagt, (dne Übersetzung dei* best orlialtenen 
Seiten zu geben", naelidem er vorlu'r eine Analyse der übrigen Veile 
versucht hatte. ^ Im Ansclduß an di(‘ kurzen Bemerkungen, die Ciiabas 
über den Papyrus in diun knappen 'fext zu der Leidener Papyruspiildi- 
katioiV gemacht hatte, liat Lavth l^('lirs])rücbe als Inhalt des Buelu's er¬ 
kennen wollen und hat dann unseren Text für seine unglückliche Theo¬ 
rie von der «ägyptischen llochscliule zu Chennu<^ verwertet. Obsclion 
er eine ganze Reilie von Stellen ziemlich riclitig übersetzt hat und eine 
für seine Zeit gute Kenntnis der hieratischen Schrift an den T'ag legt, 
ist sein Aufsatz doch im ganzen verfehlt. Nach ihm hat, soviel ich 
weiß, nur IIeinricii Brvijscii sieh mit diesem Text beschättigt. wi(' das 
eine Reihe von Zitaten daraus in seinem Wörterbuch ziugt; er hat sich 
nicht schriftlich über .seine Auftassung des Ganzen an.sges])rochen, aber 
vor Jahren hat mir Hr. Pi’of. Euman mitgeteilt, daß Brvgscii ihm gegen¬ 
über diesen Text für eine altägyptische Rätselsammlung erklärt hatte. 

Sonst ist der Text bei allen Eachgenos>en in Verruf gewesen. was 
sich tculs aus der schleehten Erhaltung und teils aus dem soiiderbai-en 
und einzigartigen Inhalt m-klärt. 

’ LF.r::MAxs, Mc^niniienteii 11 Taf. 105 —113. 

- Aliäuvptisflie Lelirspriiche (Sit/.iin.gsljer. d. Itayer. Akad. 1872 S. 347 — 404t 

^ Silzungsber. d. IJavfr. Akad. 1872 S. 80 — 88. 

^ I.KEMANS. Miuiunionten 11. i I cxl .’S. 6S — 09- 


()()^ Sitzung der philosopliisch-historischen Classe vom 14 . 3 Iai 1903 . 

Icli liahc midi seit Jnlireii mit diesem Papyrus bescliäfti^t und liahe 
audi das Ori.uinal in Leiden untersiiclit. Ich hin jetzt zu einer bestimm¬ 
ten Anschauung’ über den Text gelangt, die den meisten unerwartet 
sein dürfte, und erlaube mir diese vorläutigen Mitteilungen liier vorzu- 
legcn, die eines der merbwürdigsten Literatiirwerke betrelfen. die uns 
das ägyptisdie Altertum hintei’lassen hat. Eine Ausgabe soll — holfent- 
lidi binnen Jaliresfrist — die näheren Belege der liiei* gegebenen Auf¬ 
fassungen und Übei-setzungen geben. 

Der Pajiyrus bestidit jntzt aus 17 Seiten, von tlemni die ersti* bis 
auf das linke Drittel verloren ist. Seite 9 —16 sind sehr beschädigt, 
die 3 Iitte der Seiten felilt und nur (dnige Zeilen oben und unten sind 
unversehrt: von S. 17 ist nur noch der Anfang von den ersten zwei 
Zeilen vorhanden. Dieses v'ar die letzte Seite, denn unten an ihr sind 
R(*ste eines andeiam Textes, der von einer späteren Hand geschrieben 
ist. Die Rückseite enthält Hymnen, nach den Schiäftzügen zu urteilen 
aus der 19. bis 20. Dynastie. Leider sind auch die besser erhaltenen 
S('iten öfters ziemlich abgerieben. und der Text ist an vielen inter- 
(‘ssanten Stellen defekt und daher unverständlich. 

Es ist eine Literaturhandschrift und keine Schülerhandschrift. 
Einige saubere Koi’rekturen sind gemacht, und im ganzen ist der 
alte Text viel besser wiedergegeben, als es sonst in Handschriften 
des neuen Reiches iler Fall ist. Die mittelägyptische Literatursprache 
ist ziemlich rein und Iren von oi’thographischen Ungeheuerlichkeiten 
erhalten. Die Handschrift scheint aus dem Anfang der 19. Dynastie 
zu stammen. 

Dm’ Verfasser und die Hau])t]>er.son d(\s Textes ist XV, 13 genannt: 

vorhergehenden neun Zeilen siml verloren. Der Name des 3Iaimes ist 
also Ipn' oder lpic-tn\ falls nicht Determinativ ist. Er steht vor 
dem AUherrscher, was sonst ein Ejiitheton der großen Götter ist, hier 
ab(‘r wohl den König bezeichnet. AVir befinden uns an dieser Stelle 
am Schluß der Erzählung, nach einer großen Rede, die uns in Avich- 
tigen 'feilen ei'lialten ist. während uns die Exposition am Anfang fehlt. 
Alan denkt unwillkürlich an den Bauer der Berliner Papyrus P. 3023 
und 3025, Avo der Hauptteil, die Reden des Bauei’s. durch eine ein- 
h'itendo Fh’zählung zur Erklärung der Situation und durch eine Schluß¬ 
erzählung cingerahmt ist. 

Die große Rede* des 'Ipir ist im m’steii Hauptteil eine AAbdirsagung 
kommemhm l nglücks, a'oii sozialen UuiAvälzungen und Einlallen fremder 
\ ölker. Alan merkt ihm an, ilaß er dabei Symjiathie für die Unter¬ 
jochten hat, und daß er den Großim das Schlimmste Avünscht. Ein 
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Mann sirJit Sf'inen Sohn als sdtun Feind an {I, 5). - - Der Xil Jlutet ähr, 
ohne daß das Fehl mH Hülfe von ihm (jehaut wird; jeder Menseh sa(jt: 
wir wis^^en, was in dem Lande (jeschieht. Die Frauen sind xinfruehthar, 
nieht haut CJoiund W(’(j(’n d(\^ Zustandes des Landes. Die (ierirnjen urrden 
Besitzer von IlerrJicJdieiten; der, welcher sich Leine Sandalen machen Jxonnte, 
icird Besitzer i:on Kornhaußnixi (II, — 5). -— x^Die Ihsf hat Macht über 

das jMnd. Blut ist an allen Orhni . Fiele Toten werd(Oi im Strom 

herjrahoiy die Flut dient als Gj'ah . , . . Die [MächtixjenF] klagendie G( - 
ringen freiwn sich; jede Stadt sagt: TmsscI uns die Starken von uns rer- 
treiben ( 11 . 5 — 8). — xxDas JMud wird um<j(^dreht, wie es mit eimw Töpßw- 
scheihe (jemacht wird; der Iläuher wird B(Mtzer von Kornhäufen[der Beiche] 
ivird ein G(fangenerx.x (II. 8 — 9). — x^Der Strom wird zu Blut, man trinkt 
davon . . . man dürstet nach Wasser (II. 10). — x^Die Fremdvölhr sind 
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werden an den Hals der Sklavinnen gele(jt; die vornehmen Fraiwn sind über 
das Land zerstreut, die Fh(frauen |^j) wir doch es,^cn 

kannten! (III, 2—3). — 

III, lOlL führt er au.s, wie dein Schatzlians die Abii-aben eiitwcii- 
(bd werden; xxwozit dient das Schatzhaus^ das seine Abgaben nicht kennt.G 


(III, 12). — xxXicht wird d(W Sohn eines Mannes I ^<^'l>C‘int einen 

echtg’eborenen, de.ssen Vater bekannt ist. zu bezeichnen; so aueli in 
anderen Texten) d(an voiujezogeHy der keinen solch n (Vater) (IV, i : 

XX Alle 


I ^ 

Tiere, ihr Her 


o W 


.»>■ 


weinet, das Vieh schreit wegen des Zustandes ]jandes\x<. 
(V. 5), — XXEin Mann schlügt den Bruder seiner Mutter (V. 10). — Die 
Wege sind bewacht( 1 )^ man sitzt im Gebüsche bis der Abend kommt . . . um 

seine Lasten zu nehmen; ivas auf ihm ist_, wird geraubt .« (V. i i — ^12). 

— xxDajS doch ein Auf hören unter den 3 Ienschen eintrete, ohne Empfängnis, 
ohne Geburt! Deß doch die Erde still iverde von Rufen, ohne . . . (V, 14 

bis VI, i). — XXDie Bücher des Heiligtums werden fortgeschleppt; die ge- 

heimnisvollen Stätten urrden enthüllt. Die Zauber werden enthüllt . 

Der ivlrd gcöjfnet, die urrden forUjeschleppt . Wehe 

X -ÖN- □ X I I I 

mir wegen der bösen Menseln n zu (hr Zeit!<’. ( j ü ^ (1 


.Ol 


w 


, VI, 5 —8). 


^ Als Schöpfer der Menschen. 






1)04 Sit/.ung der pliilos()]»liisc]i - liistnrisclien Clnsse vom 14 . }dai UI 03 . 

Von 1,9 bis VI. 14 bestellt der Text aus kiir/en Perioden, die alle 
mit ein.ü'eleitet werden, liier ist natürlich die en¬ 

klitische Partikel (Krmax. C 4 rainm." ^ 346). Vuii VH, i bis IX, S fang-en 
die Strophen alle mit - a oder ».sehet« an. 

Dieser Abschnitt ist viel besser erhalten als der erste. 

das Fnu'r nährt sich drr Hohr, srinr Ftammr (jrht hrraus gnjrn 
dir Frindr drs Landes, Srhrf, drr^ ivrlchrr rs macht, drr ist nicht fern. Brr 

König wird von dm Elrndm fortgrscJdrppt . -»uSrhrtj wrnige Mrmchen, 

dir Ordnimg nicht kennrUj nahm .sichj wn dem Lande das Königtum 
ranbrn^^i?) (VH, 1 — 3). •— Srhrt^, dir Schlange wird aus ihrer Höhle fort- 
grsrhlrppt_, dir Geheimnisse der Könige von Ober- und Unteräggptrn werden 

enthüllt. Der Palast fürchtet wegen des Mangels .« (^T 1 , 5 — 6). 

— die Besitzer von pracJdivjen ^ J ^ iverden auf die Straße tje- 

trieben j)’’ if^elcher .sich kein Grob machen 

konnte. Ist im Schatzhans. Sehet y dies wird dm Men.schen geschehen! Der, 
welcher sich keine Hütte hauen konnte^ wird Besitzer von & (j |. Seht t, 
die Beamten des Landes iverden über das Land hin getrieben , [die Vornehmen] 

Werden ans dm königlichen Häu.serii verjagt . Der, welcher nicht auf 

einem schlafen konntey wird Besitzer eines Bettes. Sehety der 

Reiche schlaft dürstend: der, welcher sich seine Hefe{?) erbetteltey wird Besitzer 
von p ^ 5 ^ 1 ' Sehety der Be.sitzer von Prachtgewändern 

steckt in Lumpen welcher nicht wehte, tvird 

Besitzer von Byssus. Seh t, der, welcher sich kein Schiff zimmern konntcy 
tvird Besitzer von Kornhaufeny der Besitzer von solchen betrachtet cs (das 
Schiff), ein solches ist nicht in seinem Besitz. Sehety deVy welcher keine 
Gurken Besitzer von Gurken: die Besitzer von Gur¬ 

ken entleeren nur Lmifti?) (VH, 8-— 13). — Sehety der, welcher allein 
^ unverheiratet (j. ä.) wegmi Mangels schliefy findet Herrlichkeiten . . . 
Sehet, der Arme wird Besitzer von Kornhaufen, der Große preist ihn.^ Sehety 
die Geringen des Landes werden f ^ ^ c:^ . • . ; der Reiche wird arm 

.... Dei'y welcher Bote war, kann einen anderen schicken. Sehet, der, welcher 
kein Brot hatte, icird Besitzer einer Scheune: sein Speicher ist versehen mit 
den Sachen eines anderen. Sehety der Kahlköpfigey der kein Öl hatte, irird 

Besitzer von Töpfen mit süßen Myrrhen . Die, welche ihr sintUtz im 

VTs.^er betrachtete, wird Be.dtzerin eines Spiegels .... (VH. 14 liis VIH.4). 


Als l*arasit, wie mir Krman bemerkt. 






Langk: Prophe/eiimi^fMi eines ägyptisclien W(;iseii. 
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D.’inii der Pr()})liet seiiH‘ düster(Mi \\‘aIirsni>-ini,L’’Cii, um 

(‘ine kurz(‘ Krinnliiiuiii»' (‘in/.u.sclii(d)eii: iSVV/r/, (ßU iM drr 21 ann, wenn er 
sein (eigenes) Brot ißt, genieße deiner Sachen in Herzensfreude; was du 
nicht haH, icende dieh dnron (Vl)ei;-i‘]ir(‘ es nieiit?). JCs ist herrlich^ trenn 
ein Mann sein (rigenes) Brot ißt^ (iott gibt es dem, der ihn ])reist. 

Von Vlll, 7 inlirl er im Ausmnl(‘ii d(‘r koinmemh'ii ^lißsirimh* fort. 
i\l(']ir(‘re Strophen sind Iii(‘r unverstiin(Hi(‘li, und d(‘r d\‘xt ist <in meli- 
i*(‘r(‘U Steilem vc'rstümmelt oder I'cdderluift. Die Schliiehter schlagen nieder 

vom Vieh des Armen . S/hrt^ der, welcher nicht schlachtete, .schlachtet 

Ochsen . SeJut, die Schlächter schlogt u nieder unter den Gänsen^ die 

den Göttern anstatt Ochseji gegeben werden .... Die vornehmen Frauen 
fliehen . . . hingestrecki aus Furcht vor dem Tod .... Die Besitzer von 
Bettoi [scldafenj auf dem Boden . . . Sehet, die vornehmen Frauen nahen 
sich dem Hunger, die Schlächter sättigen sieh mit dem^ iras ihne/i (den Frau(*n) 
bereitet war. Scheiß jedes And, nicht ist es an seinem Platz^ es Ist tvie eine 
umherirroide Herde ohne Hirt. Sehet^ die Ochsen laufen weg, ohne daß) 
jemand sie ebifängt, jeder Mann holt sich davon, ge,stcwpelt mit seinem Nanu n. 
Selwt, ein Mann u'ird a)i der Seite .seines Bruders getötet .... Sehet, der, 
welcher kein Gespann hatte, wird Besitzer einer Herde; der, welcher für 
sich keine Pflugochsen finden konnte, wird Besitzer von Vieh. Sehet, der, 
welcher kehl Korn hatte, wird Besitzer einer Scheune; der, welcher sich 
kolcn mufUe, ivird einer, der cs ausgehen läßt (d. h. der 
(‘s verteilen kann). Sehet, der, welcher keinen Nacldtar hatte, wird Herr 
von Dienstleuten: der, welcher (sie) hatte, muß selbst als Bote gehen (Vlll, 
IO Ms IX. 5). 


Die Sti-uplien, die mit 


anfanu'en, end(*n IX, 8, und 


es folgt dann ein Abselinitt. dei* bis X. 3 reield und in m(‘]jrere klei¬ 
nere Perioden geteilt ist, die mit (i’ot geschrieben) anfangen. 

Dieser Abselinitt ist so Ix'sehädigt, daß man nur iiu allgemeinen sieht, 

daß noch von jener bösen Zent { _ o(J IX, D Rede ist. Den* 

Passus IX, 14 bis X, 3 ist verlnältnismäßig gut erhalten, aber die groß(‘ 
Lücke vorher steht vorliiulig dem Verständnis des Zusammenhang(‘s 
im Wege. 

Dann folgt X, ; ein Abschnitt. d(‘r so anüingt: c 


o« ö V . ' ^ -1 cjr ^AVeine, du Kordland, du Speicher des 

N X —H I 1 I —- Ji AAAAAA 1 AAAAAA l_i 

Königs . Das ganze Königshaus kennt niefd (d. li. bekommt nicht) 

seine Abgaben; ihm gehören das Korn, die Vögel, die Fische, der Bgssus 

usw . « Das Folgende verstelle ich nicht, der Text ist zum Teil 

verdorbem. und Z. 6 taugt eine große Lücke* an. Pis werden ^ oAA 
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(‘rwäliiit. 

Ks jetzt von X. 12 wenigstens l)is XI, 7 Ermahnungen, die 

mit anfangen, im ganzen acht. Es ist mir niclit gelungen, 

(len Znsajninenhang derselben mit dem vorliergehenden und dem nach- 
folg(mden Abschnitt zu erfissen. Es ist von gottesdienstlichen Hand¬ 
lungen und Zeremonien die Rede. z. B. XI, 3 — 4: 











191, 
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III 
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M, XI.s, 



Vielleicht liegt die Pointe 
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Ol) der Prophet hier die Äußerlichkeit des Zeremoniewesens straft 
und darauf aufmei-ksam macht, wie vei-geblich solches an dem kommen¬ 
den Vage des Unglücks sein wird? 

Bereits in der großen Lücke, etwa XI, 10, scheint, nach den ver- 
(‘inzelten erhaltenen Worten zu urteilen, ein neuer Abschnitt anzu¬ 
fangen. Dieser ist (‘igentlicli der merkwürdigste des ganzen Papyrus, 
lim so mehr muß man bedauern, daß nur so wenig davon übrig ist. 
Der Propliet vei-kündet hier den Eia-etter, der das Volk wieder sammeln 
und Heil und Hülfe bringen wird. 


Ich g(d)e hier den Uext des erhaltenen Veils (XI, 13 bis XII. 5): 
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Von (H(‘s{nn l\'xt l?ißt .sicli nicht nlles mit Sicliei’lieit ühersotzcn, 
nix*!’ (Ins. was ven’stämllicli ist. ist in der Fc^nu nnd Wortwahl ufanz 
»inessianisch« n’(*färl)t. »»/X bringt Kühlung auf das Brrnnmdc. Man 
sagt: Er ist ein Hirt für alte Mrusclun; nichts Böses ist in seinem Herzen. 
Wenn seine Herde sich rerirrt{?)j dann verbringt er den Tag^ um sie eiu- 
ziifangen. Die Herzen brennen: Daß er doch ihr Wold .... vollbringe. 
Wahrlich, er schlügt die Sünde, er streckf(l) den Arm gegen sie ans . . . 

. Die (iötter sind in den Herzen (der Menschen) ^ (es wird u'ieder 

gezeugt). Nicht wird auf dem Wege einer gefunden^ der schlügt . 

Wo ist er heute?('El) Ob er vielleicht unter euch schlüftf^i 

Ich liabo jnicli wiedei’liolt befragt, ol) eine andc're Aiiffassiini;’ 
dieses Abschnitts niöi»’lich wäre. Es könnten natiirlieli ancli .i>’anz all- 
.ij:emeine Ih’traclitiuig’en ü))er «den guten König« sein. Aber bei Fa- 
wägiing der ganzen Situation ist es doeli waln’sclieinlich , <laß Ipn', 
aiisgeliend von der Schilderung’ der kcunineinlen sozialen und ])oliti- 
sehen Zei’rüttung des Landes, auf die Abhülfe durch (*inen von den 
(löttei’n gesi’hickten König’ hinweist. Ein Fragment XI, i i: PPS 

er —;s . '»') aaaaaa 

_könnte vielleiclit darauf hindeuten. 

Von XII, 6 bis XllI, lO ist dei’ Text zieinli(*h diudvcl und wird 
von großen Lüeken unterbi’ochen. Es s('heint, daß Jpir hier den König 
anr(*det und z(‘ig('n will, daß die VerAvirrung im Lande schon da ist, 
und das durch Schuld d(‘s Königs. 


Ich geb<‘ liier einige* Auszüge (Xll, 12): 
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Eine Übersetzung dieses Textes kann ich liier nicht getien. Es 
handelt sich, scheint es, 5vesentlich lun die allgemeine Gesetzlosigkeit 
im Lande; die Befehle des Königs werden nicht aus.gefnhrt, das Faust¬ 
recht regiert, nur durch Gewalt kann man sich das Leben erhalten, y^icahr- 
lich^ du schmeckst schon ein wenig von dem Unglücke, das da kommt<^. 

Von XIII, 6 bis XIII, lo ist jede Erkenntnis des Zusammenhanges 
durch eine große Lücke unmöglich, aber XIII, lO .sind wir schon in 
einem neuen Abschnitt, der Avenigstens bis XIV, 4 geht; sechsmal wer¬ 
den hier Absätze mit ^ ^ ^ J eingeleitet. Ohne 

Zweifel ist ^ ^ Partikel hm (Er^ian, Gramm.^ § 344)^ 

aber es stehen viele Schwierigkeiten dem Verständnisse im AVege. 


Ich gebe hier zunächst einen Auszug (XIII, 13 bis XIV, 1): 




11. O. Imnge: l’rdjihezeimigen einds ägyptischen Weisen. ()0l) 
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Ks scheint hier von Freude und Glückselit>-lveit die Rech' zu sein. 
Die Yerhindung’ mit dem Vorher,i>*e]ienden bleibt unkhir, und im Fol- 
i^’enden leiden melirere Zeilen ganz. 

XIV, 11 bis XV, 3 liegt der Text noch einigermaßen im Zusainmen- 
liang* vor, aber icli muß auf eine Übersetzung vei'zichten. Es v enhui 


die Naehbarvölker Ägyptens genannt: 


11 I I 

der Erneuerung der 


. Wahrscheinlieli ist hier von 

I I 1 

politischen 3 Iaehtstellung Ägyptens die Rede, 


V(‘rgl. XV, 2 


/I\ 




iiilii 


Os, I I I I dz 
dieser ist, ist mir leider unklar). 

(XV, 3) n Saget nach Jahren<^. 

Nach einer großen Liicke folgt dann das vorletzte Fragment, d;is 
in Betracht kommt. Hier ist die einzige klare, aber auch bedeutsame 
Tatsache die vorher angeführte Erwähnung des Redners. Das übrig(‘ 
l)l(ubt ganz unklar. Im hdzten Fragment liest man (XVI, 14): 


-i- 




Q ^ welchem Zusammenhang dieser Van¬ 

dalismus gegen die Toten erwähnt wird, läßt sich leider nicht er¬ 
kennen. Ob liier die Erfüllung der Pi'ophezeiungen in einer histori¬ 
schen Erzählung dargelegt war? 

Wie man sieht, bleibt noch das meiste in dem Buche unklar. Die 
Komposition und die gewiß kunstvolle Anlage der großen Rede habe 
ich nicht erkennen können, die Übergänge zwischen den einzelmui Ab- 
sehnitteii sind unklar, die Situation i^Ipw vor dem König und seinen 
Leuten) läßt sich nur erraten, der Text bleibt auch in den gut erhaltenen 
Teilen rätselhaft. Doch scheint es mir unverkennbar, daß die Rede 
Prophezeiungen enthält. Ob das Werk sich auf eine bestimmte ge¬ 
schichtliche Situation bezieht, wo in der Zeit vor der 12. Dynastie die 
Ordnung im Innern zerrüttet war und fremde Völker eingefallen waren, 
muß dahin.stehen bleiben. Unser Text würde dann ein kunstvolles Seiten¬ 


stück zu dem sehlichten dritten Teil des Papyrus Westcar bilden, wo 
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,‘mcli (diie liistorisclie Situation vei’wertet wird. Der Uiiterseliied zwi- 
selien beiden .sprin,i»*t freilich in die Augen. Unser Text steht litera¬ 
risch mit dem »Bauer« und dem »Lebensmüden« in einer Gruppe zu¬ 
sammen, Texten, in denen das Hauptgewicht auf dem poetischen und 
rliet(n-isclien Stil liegt. ^Vas uns von dieser Literaturgattung ei’halten 
ist, entstammt alles dem mittleren Reiche, das ja überhaupt, soweit 
wir vorläufig sehen können, die klassische Zeit für die altägyptisehe 
Literatur bildete. Auch die Pi*ophezeinngen des "Tpic müssen jetzt unter 
die Erzeugnisse dieser Periode eingereiht werden; leider wird dieser 
Pi-ophet wohl immei- eine der rätselhaftesten Gestalten dieser Literatur 
bleiben. 


Ausgegeben am ‘28. Mai. 


Berlin, gedruckt in der Keichsdruckrrei. 











Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2. Diese erscheinen in einzelnen Stncken in Gross- 
Oetav rnpclmässiff Doiiiicrsfags nelit Ta^c nach 
jeder Sitzung^. Die sämmtliehen zu einem Kalender- 
jalir gehörigen Stueke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginiriing. Die einzelnen Stüeke erhalten 
ausserdem eine diireh den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nuinnier, und zwar die Berichte über Sitzungen derphysi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 1 
Sitzungen der philosophisch-bistorisehen Classe ungerade 
Nummern. 

§2 ... 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersieht über 
die in der Sitzung vorgetrageoen wissenseliafllicben Mit¬ 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
gcschäftliebcn Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftliclten Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgctheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- > 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
.SecrcUr zus.ammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tiou und den Druck der in dem gleichen Stück orschei- 
nendcii wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufiialune einer wisscnschaflliehen Mit- 
thcilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 4], 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung daa-f 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Sclirift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittbeilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angeliören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges besclnänkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal¬ 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothweiidigcs beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
tlieilung wird erst hegounen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage cingcliefert ist. 

§ 7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen¬ 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
dentschcr Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn <ler Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Miltheilung diese andenveit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Recbtsregeln zustebt, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§n- 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittbeiluiigen» abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittbeilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittbeilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemesseneo Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fallt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, siebtes frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Z.ahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilnng abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Vertheilnng zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erbalteo 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige hei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten ahziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss ln einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abweseode Mitglieder, sowie all« 
Niebtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes za benutzen. 
Wenn scliriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Ans Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleicli zur Abstimmung gebracht werden.] 

§ 29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Ttieils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
fiir die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
liir alle übrigen Theile der Silzuii^sbericlite sind 
nach jeder Richtung mir die Verfasser veranl- 
u ortlieli. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte* * an di^enigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
vofem nicht im besonderen Falle anderes vereinbart ttird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 

• • - Mai bis Juli in der ersten Hälße des Monats August, 

» • • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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* 28 . ]\rai. Gesainmtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1 . Hr. BuRDACii las über Walthers von <ler Vogelweide Gedieht 
On'v war sint verswunden alliu niiniu jdr (Lachmanns Ausgabe S. 124). 

Die .\bliatullung beschälli^t sieh mit der lienaueren Erläntening des Zii.saniineii- 
Iiaiigs lind der Interpretation einzelner Stellen, insbesondere des SeliUi.sses. 

2 . Hr. CoNZE legte den Jalire.sbericht über die Thiitigkeit des 
Kaisiu’lieh Deutschen Areliäologischen Instituts vor. 

H. Hr. Engelmann legte eine Mittheilnng der ITH. T)r. Fr. Kutscher 
und Gos^vlN ZiCKGRAE in Marburg vor über die Bildung von Guani¬ 
din bei Oxydation a^ou Leim mit Permanganaten. 

Eine siedende Gelatinelösung liefert bei der OxA^dation mit Calcium- und Baiyum- 
perinanganat reichliche Mengen Guanidin. Das Guanidin geht aus jener Atoingrujjpe 
des Eiweissmoleküls hervor, die bei der hydrolytischen Sjialtung des Eiweisses durch 
Säuren Arginin giebt. Ausser dem Guanidin entstehen bei der Oxydation des I.eim.s 
mit Pennangaiiaten Oxydationsproducte, die wie das Guanidin dem Arginin anderen 
hydrolytischen Spaltungsprodueten des Eiweisses entsprechen. 

4 . Der Vorsitzende legte folgende Werke vor: i. Karl W^eierstrass, 
IMatliematisehe Werke. Herausgegeben unter 31 itwirkimg einer von 
der Königlich Preussiselien Akademie der Wissenschaften eing(*sctzten 
Commission. Bd. 3. Berlin, Mayer cA Müller, 1903; 2. das mit Unter¬ 
stützung der Akademie erschienene Werk A^on W. Aulavardt, Samm¬ 
lungen alter arabischer Dichter. II. Die DiAväne tler Regezdiehter 
Elt’iggag und Ezzafajän. Berlin, Reuther V Reichard, 1903; 3. F. Frhr. 
lliLLER VON Gaertringen, Tliera. Untersuchungen, Vermessungen und 
Ausgrabungen in den Jahren 1S95 — 1902. Band 2. Berlin, G. Reimer, 
1903; 4. endlich das Amn dem correspondirenden Mitgliede Hrn. Lum- 
BRoso eingesandte W^erk: Expositio totius mundi et gentium. Roma 
1903. 
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Walthers Paliiiodie.‘ 

Von K. Rurdacii. 


l^ür \Vnltlier.s Gedicht Oice war slnt verswunden alllu rniniu jdr (Lac ii- 
MAN'N S. 124) ist es durch ein^’eliende Betrach tun i»* inög’lich, sowohl 
die Gestaltung’ des Textes als auch das Verstandniss des Zusammen¬ 
hangs des Ganzen und hierdurch die Interpretation einzelner bisher 
unbefriedigend erklärter Stellen zu fördern, endlich Zeit und Anlass 
der Dichtung schärfer zu bestimmen. Tn der ersten Strophe ist die 
überlieferte Reihenfolge der Verse nicht anzutasten, hmier floz (Vers 11) 
Punkt zu setzen. Der folgende Vers (124, 12) spricht die Besorgniss 
ans vor den Folgen des Imsen Angangs nach dem Erwachen (vergl. 
Walther 118, 12-—17): die einzelnen Erscheinungen der scldimmen 
Veränderung von Welt und Menschen treten dem Dichter entgegen 
als beängstigende Vorzeichen, die sich in der zweiten Strophe stei¬ 
gern und unheilvoll erfüllen. 124, 19 ist mit der Handsclirift nht- 
wediche (statt riuwecUche) und c an Stelle von nü zu lesen. Die unver¬ 
mittelte Peripetie von 124,32 wird begreiflich aus dem Epimenidesmotiv 
des Eingangs: der ErAvachte kommt zu sich und .spricht nun die in 
langem Schlaf gewonnene neue Weisheit aus. 125, 8 muss man mohte 
(statt mühte) schreiben und das bekannte deiktische ein annehmen: 
»jener bekannte Söldner« ist der Speersoldat am Kreuze Christi, dessen 
heilige Waffe dann Walthers Kreuzlied auf die Ankunft in Palästina 
(15, 18) feierlich begrüsst. In der religiösen Phantasie des Mittelalters 
spielte dieser Speer des Söldners eine durch Dogma, Liturgie (Proskomide 
der griechischen Messe; Cliarfreitags - Officium; Officium der Lanze in der 
kirchlichen RitterAveihe), bildende Kunst, Sage (Gral), Abei-glauben (Lon- 
ginussegen), Dichtung {Gralroman, Longiniisanrufungen) geschallene be- 
deiitnngsA'olle Rolle, Avar auch seit dem Siege Amn Aiitiochia (1098) das 
Symlml des Kreuzfahrterfolges und Avurde gerade Amn der Kreuzzugs¬ 
stimmung des Jahres 1227 wieder stark in den Vordergrund gerückt: so 
in dem Brief Gregors IX. an Friedrich II, A"om 22. Juli 1227 und in 

‘ Ausführlich und iin Einzelnen begründet erscheint die Darlegung des obigen 
Referats im 2 . Bande meiner Untersuchungen über Walther A'on der ^’ogel^veide. 
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(len v(^n JMnttliäus Paris erzählten Visionen aus dem Juni und der 
nächstfbl.i’enden Zeit des Jahres 1227. Walthers Gedicht ist durch 
alles (lies bestimmt. Es entstand in Ost erreich, um die JMitte d(‘s 
Octobers 1227, uleich nach (hau Bekanntwerdeii des »Tossen Sterbens 
in Brindisi, des Todes des Landgrafen von Thürin.U’en und d(‘s Bi¬ 
schofs von Auusbnru*, der Erkrankung“ des Kaisers, des Aufschubs der 
Kreuzzugsex]>edition und des Inhalts der beiden Encykliken Gregors 
{luisenfte hrkvc 124, 26) an die deutschen Bischöfe vom i. October und 
an die deutschen Fürsten v(nn 8. October 1227, möglicherweise in 
einem gewissen Gegensatz zu Herzog Leopold von Österreich. 


hl* 
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Jahresbericht über die Tätigkeit des Kaiserlich 
Deutschen Archäologischen Instituts. 

Von Alexander Conze. 


Im Jalire 1902/3, über welches liier zu berichten ist, hatte das Archcäo- 
loi^-ische Institut schmerzliche Personenverliiste zu beklagen. Die Zen- 
traldirelvtion verlor durch plötzlichen Todesfall ihr Miti^died lirn. Felix 
Hettner am i 2. Oktober 1902. Sodann bereitete uns unser langjäh¬ 
riges Mitglied Ilr. Kirchuoff darauf vor, daß er aus Gesundheitsrück¬ 
sichten aus der Zentraldirektion würde austreten müssen und, wenn 
wir die zeitliche Grenze des Jahresberichtes so weit überschreiten, 
müssen wir bereits mitteilen, daß Hr. Kirchuoff an der Gesamtsitzung' 
der Zentraldirektion <lieses Jahres nicht mehr teilgenommen hat, dürfen 
dann auch gleich erwähnen, daß für Hrn. Hettner Hr. LoEscucKE-Bonn 
in die Zentraldirektion wiedergewählt ist, während Hr. Kirciihoff erst 
durch Wahl seitens der Akademie der Wissenschaften ersetzt werden kann. 

Von unseren ordentlichen Mitgliedern nahm uns der Tod Hrn. 
Joseph Führer in Bamberg, der am 8. Februar 1903 vor Vollendung 
seiner umfangreichen und cindringenden Arbeiten über die sizilisehen 
chri.stlichen Katakombiui, bei welchen das Institut ihn nach Kräften 
unterstützt hatte, plötzlich verschied. Es verstarb ferner am 7. Septem- 
h(*r 1902 zu Athen Theodor von Heldreich, ein treuer Freund unserer 
athenischen Anstalt, solange si<' besteht, und ein F'örderer unserer 
Studien in Griechenland schon jahrelang vorher. Von ordentlichen Mit- 
gli(‘dern im Auslande verstarben Eugene Müntz zu Paris am 30. Oktober 
1902, F. C. Penrose zu London am 16. Februar 1903 und W. Plevte 
zu Leiden am ii. März 1903, von korrespondierenden Mitgliedern 
Alexandre Bertrand in Paris im Dezember 1902, R. Carnevali in No- 
c(u*a Umbra am 15. April 1903. L. Fhati in Bologna am 24. Juli 1902 
und Fr. Schlie in Schwerin am 25. Juli 1902. 

Neu gewannen wir als ordentliche Mitglieder den dann so früh 
verstorbenen Hrn. FüuRER-Bamberg. dieHH. MARiANi-Pisa. Norton-Roiu, 
PAs<gi-Rom, Patsch - Sera jewo . von Prott- Athen, Rushforth -Rom, 
Savignoni - Messina , Sotiriadis und Sworonos- Atlien, VAGLiuRi-Rom : 


Conze: Jahresbericlit des Kaiserlioh Deutschen arcliaologischen Instituts. ()15 

korr(*sp()ii(]iereiide]\lit,t;Iie(lor wurden die IUI. HKin.KT-Gnindenz, Huandis- 
Herlin, Colim-Ixoih, (iiK.s-Konstnntino])el, KAuo-lhnin, KiueiiNKR-Her- 
lin, ]\\Ris-B()r<lennx, Br.KDUizKT-Nniicy, Pinza-Kohi, Qi acmati-' rni'(‘nt. 
SAKUKLioN-Tinos, SiMNKi.Li-I\I(>denM, 'rARAMr.LLi-d'iirin, VVriszhkod r- 
Hrnnii.sbei'i’-. 

Die st{i(iiteninnßi.t^-e ord(‘ii(liehe Gesnmtsitzunt»- der Zeiiti‘?ildirek- 
tion fand iiu Jahre 1902 vom 17. bis 19. April statt. Verhindert am 
Besiiclie waren die IITI. IMk iiaelis nnd Pi chstein. 

Von den Stipendien für 1902/3 wnirden drei für klassiselie Airhäo- 
loLfie znleil den llll. Pn iil, S< iiRÖin:R nnd TniERscn, j(‘ ein Ilall)- 
ja]irsti])endinm den llll. Kli'szmanx nnd Loch, das Stipendium für 
(diristliclie ArcliäoIoi*’ie Ilrn. Krücke. 

Das »Jalir])ne]i« nnd der »Anzeiger« er.sebienen regelmäßig, zn 
der Herausgabe wirkten wie bislier die llll. Buandis nnd Graei' mit. 
Das Register zn den erstem zelin Bänden liat Hr. Beiniioj.I) jetzt 
naliezn fertiggesbdlt. Für das Seldußheft des zweiten Bandes der 
»Antiken Denkmäler« war nocli niclit genügend Stolf vorhanden, bei 
dem das Frseheinen in dem Folioformate ratsam Aväre. 

Die erste Verwendnng der Hälfte der zweijährigen Zinsen des 
IwAxoiT“ Fonds liat dnreh Hrn. Bi dolf Herzog-T übingen mit gutem Er¬ 
folge stattgefnnden. Über die auf Kos mit Beihülfe der Iwanoff-M ittel 
gelungenen Entdeckungen hat Hr. Herzog soeben im »Anzeiger« (1903, 
S. I If.) Bericht erstattet nnd dabei aneh aller Unt<Tstützungen gedacht, 
welche sonst .seine Erfolge ermöglicht haben, die der Königlich Würt- 
tembergischen Regierung nnd wnrttembergischer privater Gönner, außer¬ 
dem die des hohen Ordens der Johanniterritter. 

Reisen des Genej*alsekretars wurden im vergangenen Jahre vev- 
anlaßt durch die Jubelfeier des Germanischen jMuseums in Nürnberg, 
durch verschiedene Rückspraclien an Orten innerhalb Deutschlands 
nnd in Rom, durch Teilnahme an den Aveiterhin zu erAvähnenden 
Ausgrabungen bei Haltern nnd durch die Jahressitznng des Gesanit- 
ansschnsses des Römisch-G(‘rmanischen Zentralmusenms in Mainz. 

Dankbar hat die Zentraldirektion dessen Ei-wähnung zu tun, 
(laß durch die Geneigtlndt des Königlich Preußischen ]\linisteriums 
für die geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten, so¬ 
wie der Königlichen Akademi<‘ der Wissenschaften eine mehr als bis¬ 
her genügende Räumlichkeit für die Arbeiten und Geschäfte des In¬ 
stituts in dem Plane des Neubans der Königlichen Bibliothek nnd 
Akademie vorgesehen ist. 

Von den .sogenannten Serienjmblikationen hat die Sammlung und 
H(Tansgabe der »Antiken Sarkophage« unter T.eitnng des Hirn. Rorert 
einen erln'bUeheu Fortschritt genommen. Zn d(‘n längst fertigen 'Pafeln 
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(le.s Bandes III, 2 ist jetzt aiicli der Text im Mnnuskript so gut wie ganz 
fertig, und dessen Drucklegung ist bi.s zur Herstellung von 14 Bogen 
im Reindruck, 7 nahezu fertigen und 3 auf Fahnen gesetzten Bogen 
gediehen, so daß der Band vorau.ssiclitlich im Herb.st d. J. ei’scheinen 
kann. Als schon am Ende des vorigen Rechnungsjahres begonnen, 
wurde eine Reise des Hrn. Robert nach Paris bereits im hdzten Jahres¬ 
bericht erwähnt. Der Aufenthalt daselbst Avährte bis in das letzte 
Rechnung.sjahr und lieferte unter freundlicher Begünstigung seitens 
der Sammlungsvorstcher, HH. Heron de Villefosse und Micron, erfreu¬ 
liche Resultate. Besonders ist es aber dem Unternehmen zugute ge¬ 
kommen, daß das Königlich Preußische Unterrichts-Ministerium Hrn. 
Robert einen Urlaub für das letzte Wintersemester gewährte, der zu 
einem Aufenthalte in Italien mit au.ssehließliehcr Arbeit für das Sarko- 
[)hagw(‘rk benutzt worden ist. Sowohl in Ober- als auch in Unter¬ 
italien Avurden Revisionen vorgenommen, die längste Zeit aber der 
Arbeit in Rom gCAvidmet, wo namentlich im Kunsthandel altbekannte, 
wie auch bisher unbeachtete Stücke anfgefunden Avurden. Hr. Altaiann 
war in dankensAverter Weise bei den Arbeiten hülfreieh. 

Von der Sammlung der »Antiken Terrakotten« unter Hrn. Kekt le 
VOX Stradoxitz’ Leitung ist Hrn. Winters »Typenkatalog« einer in der 
Druckerei eingedretenen Störung Avegen noch nicht ganz vollendet; es 
fehlen im Diaicke bei vollständig vorliegendem Manuskripte nur noch 
etw^a ein Drittel der umfassenden, die Ten-akotten nacli den Fundorten 
zu.sammenstellcnden und charalvterisierenden Einleitung und die Avenig 
umfangreichen Nacliträge. Von der vSanunlung dei* »Cainpana-Reliefs« 
Hrn. VOX Rohdens ist der T('xt Aon Hiai. Winxeield unter Beihülfe der 
HH. WatzinctEr und Zahn dem Abschlüsse näher g(‘bracht, die Tafel- 
herstelhing hat begonnen. 

Das Werk der »Etruskischen Urnen« und das der »Etruskischen 
S])iegel« hat durch Hrn. Ou.stav Körte nur mit einiger Vermehrung 
d(‘s Materials gefördert Averdeii können. Verarbeitung der Ergebnisse 
seiner und seines Herrn Bruders Ausgi-abung in Gordion und das 
dankensAvei'te Eintreten an St(‘]le des erkrankten zweiten Herrn In- 
stitutssekretars in Athen haben Hrn. Körte Avähiend des Jahres Amr- 
wiegend in Ansprucli genommen. 

Nicht stärkere Fortschritte haben Hrn. Loesouckes »Chalkidische 
Vasen« und Hrn. Schreibers »Ausgabe des AldroATindi« aufzuAveisen. 
Für Hrn. von Domaszeavskis Sammhing »Römischer Mllitärreliefs« haben 
namentlich Reisen nach Frankn'ich und Italien nocli nicht ausgeführt 
Averchm können, Avährend der Apparat füi’ Deutschland und England 
so gut Avie fertig vorliegt iiml auch für <lie östliche ReRJishälfte 
nahezu al)gesehloss(‘n ist. 
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Von lli'ii. Gkaevkns »i\]ilik(*n Sclniitzereien in Klienbcin und 
Knoclien« ist eine crst(‘ Liolenuhi>* orscliienen. 

Zu den «Knrten von Attikn« soll noch ein nbscldielAendcs Hlatt 
mit den antiken Ortsnamen erseheiiien. Die Ib'stinnnimi»' tnid Kin- 
tragung' der Namen Init Ilr. iMiLcnnörEu in h'ortsetzuiii»-seiiu'r dTiti.i;keit 
für das ^^V'rk a\isg'efuhrt. 

Das zwölfte Heft der mit Unterstützung’ des Instituts iin Auf¬ 
träge der Kaiserlicljen Akademie der Wisscnscliaften zu AVien heraus¬ 
gegebenen «Attischen Grabrelicfs« ist in den Tafeln nahezu fertig, 
der Text ist in Falnnm gesetzt. Ilr. von Kieseiutzky hat das Material 
zu den von ihm herauszug(‘bend(‘n «Südrussisehen grieeliiselnm Gi-al)- 
r('li(‘fs« bis auf etwa 6o Kxen]j)lar(^ autgearbeitet, auch die verlorene^j) 
Ib'liefs nach alten Publikationen und nach Zeiclinungen im Archive 
der PIrmitage aiifgenommen. 

Über die «Eiphemeris ei)igi‘aphica« berielitet Hr. ITihsciifeli), daß 
(las erste lieft des 9. Bandes, das mit einer Abliandlung Theodor 
3 Io 313 isens über die Ux miinicipii Tareniinl ))eginnt und das von lli-n. 
Hübner hinterlassene Suj)])lement zu den lat<‘inischen Inschriften Spa- 
ni(‘ns enthalten wird, demnächst zur Ausgabe gelangen wiial. Das 
zweite Heft wird Hrn. Ziebartiis Abhandlung de antiquisslniis inscrip- 
tionum syU()(jb< enthalten; es befindet sieh im Drucke. Hr. Hülsen 
bereitet <‘in Supplement zu den stadtrömischen Inschriften für die 
Pipheineris vor. 

Das römische Sekretariat hat von seinen »Mitteilungen« drei 
Hefte des 17. Bandes ersclieinen lassen, die PVrtigstelhmg des vierten 
(Schlußheftes) ist durch den Setzerstreik in Rom ein wenig verzögert, 
wird aber bald erfolgen. Das Register zu Band i — lO der »Mittei¬ 
lungen« ist erschienen. Auch ist von dem ersten Hefte des 17. Jahr¬ 
gangs mit dem Bericlite des Hrn. Hülsen über die Ausgrabungen auf 
dem P'orum Romanum eine Sonderausgabe veranstaltet. 

Del* erste Band der Beschreibung der Vatikanisclien Skuljituren- 
saminhmg, Braccio niioco, Gallerln Lapldaria, Jhiseo Chioramonti von Hrn. 
Ameluno, iUardino della Pigna von Hrn. Petersen umfassend, ist mit 
121 Tafeln ganz und mit 58 Bogen Text nahezu fertig und erscheint 
binnen kurzem in Kommission bei Hrn. Georg Reimer. 

Hr. ]\Iau hat die Ausarbeitung eines dritten Bandes des Real¬ 
katalogs d(‘r römisehen Institutsbibliothek fortgesetzt. 

Die Sitzungen fanden in gewohnter Weise statt. Vorträge Iiat 
der erste Herr Sekretär in den Museen über antike Skuljüuren und 
in der Institiitsbihliothek über altitaliselie Kunstgeschiclite g(*halten. 
Der zweit(‘ Herr Sekretär Iiielt in der erste*)! Hälft«* des Wint(*rs d{*n 
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Kursus über Topoi'Tnpbie Roms, in der zweiten vernustaltete er epi- 
t>Tapliiselie 0 bun,i;en. Hru. ]Ma>’s Kursus in Pompeji fand vom 2. bis 
14. Juli statt. 

Der Kursus für Gymiiasiallelirer aus Deutschland fand unter Füh¬ 
rung- der beiden Iba-ren Sekretäre, in Nea])el und Pompeji auch des 
Um. ]\Iau und in Morenz unter dankenswertestem F]intreten des Hi-n. 
Bk(m’kiiai!s in der Zeit vom 1. Oktober bis 8. November statt. Es 
nahmen teil aus Preußen sechs, aus Pjayern z^vei, aus Sachsen und 
Württcnnberi»' ebenfalls je zwei llei-nm und je eim'r aus Baden. Hessen, 
Mecklenburi;'-Schwerin , Sachsen - Altenbur", Sachsen -K( »buri»-- Gotha, 
Anhalt, Lippe-Detmold , Bremen und Elsaß-Lothrin,a:en. 

Der erste Herr Sekretär b(‘suchte vom 12. Mai bis 20. Juni das 
römiseln* Afrika. Ein Bericht über <lie Reise ist im Archcäolo.^'ischen 
Anzei,i;-er 1903, S. 13 ff., erschienen. 

Als v(n‘suehsweiser Anfini>’ einer Verzeichnung’ und Herausg’al)e 
datierbarer Kunstdenkmäler Roms und dei- Umgegend erschiemen Hrn. 
DKLnufcKs »Di’(‘i Uempel am Forum holitorium«. Fane zweite Publi¬ 
kation Hrn. Delukücks über die Reste des A])nllntemp(Js auf dem 
IMarslelde und über das Kapitol von Signia ist in den Aufnahmen und 
im Manuskripte vollendet. 

Die Bibliothek des Instituts in Rom erhielt einen Zuwachs von 
512 Nummern, darunter erhebliche Schenkungen von denselben An¬ 
stalten, welchen wir bereits im vorigen Jahresberichte für gleiche 
Gunst zu daidcen hatten. Besonders wertvolle Fanzelwei-ke spendeten 
Fräulein Hertz in Rom den nur für jirivatr circulafion gedruckten Kata¬ 
log der Glassammlung Slade, Hrn. Hiersemanns Vei'lag in Leipzig die 
Excai'ations at A.sm«? 1 und Se. Exzellenz Baron Nelidow in Rom die 
Publikation seiner Sammlung antiker Goldsehmiedearbeiten. 

Erhebliche N(Mieinrichtnngen in der Bibliothek betrafen die Auf¬ 
stellung der PLATNERschen Bibliothek und die Schaffung eines Zim¬ 
mers für Werke über die Kunst der christlichen Periode, in welchem 
auch die von Hermann Grimm dem Institute hintei-Iassene und von der 
Großhei'zoglich Sächsischen Regierung bereits dureh eine Reihe von 
Bänden vervollständigte große Wiämarer Ausgabe der Werke Goethes 
einen angemessenen Platz gefunden hat. 

Aus der Stiftung des Hrn. Fr. Bädeker in Leipzig, deren wir 
im vorigen Jahresberichte dankbar zu gedeidvcn hatten, sind für die 
Bibliothek eine Reihe von größeren Werken angeschafft, die An- 
schaflung anderer konnte in Aussicht genommen wenlen. Außerdem ist 
aus den ]\Iitteln dei' Stiftung L. Bufalinis großer Plan von Rom (1551) 
nach (hnn ('inzigim vollständigen Exem])lare im Britischen ]\luseiim in 
d(*r Gr<)ße des Giägiuals i)hntographiert worden. 
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JMit der Neulierriclitiiiii»- dt'r Pli()l()g:ra])liiensainniluiii;* der röiiii" 
ncIhmi Anstalt und mit d(T llerst('lhinif eines neuen Katal().i>-s dieser 
Saininlun,t;“ ist l)eg;onn(‘n ^^ oI•den. Den zwadUni Herrn Sekretär haben da- 
bei die 1111 . Altmann innl Aimlllnu in dankenswerler Weise nnterstül/d. 

I)i(‘ Arbeiten des atln^niselien Sekretariats wnnhni einstlieli 
gestört durch Erkrankung’ des zweiten ll<*rrn Sekretärs, (h'rart., dab, 
nainentlieh um den Fortgang der atlienisclien Publikationen zu sichern, 
es crbet(‘n und datd^bar ang('nominen W(‘rden mußte, daß das Irüliere 
ölitglied der Zentraldirektion, llr. CIlstav Körte, das Sommerhalbjahr 
hindurch zur VertiT'lung nach Atlien übcrsiedelte, wozu die (üroßher- 
zoglich i\Iecklenburg-ScIiw(‘rinsche Pegierung durch Urlaubserteilung 
geneigt(‘st die Möglichkeit bot. Hrn. Körie zur Seit(' trat, nament¬ 
lich solange in der Sommerzeit ancli Hr. von Pkott beurlaubt war, 
der Stipendiat llr. Kolbe. Auf Um. Körte folgte als Vertreter in 
den Wintermonaten bis dannar Hr. Zahn, von der Geiuu’alvcu'waltung 
der Königlichen Museen in Berlin dazu beurlaubt, und vom Januar 
an war llr. Kolbe noch einmal als Hülfsarbeiter namentlich bei der 
Redaktion tätig, nachdem der zweite Herr Sekretär nach seiner Wieder- 
herslelhing sein Amt wieder übernommen hatte. So ist es erreicht 
worden, daß der schon vor d(‘m Amtsantritte des zweiten Herrn Sekretärs 
im Erscheinen zurückgebliebene 26. Band dei’ athenischen »Mitteilun¬ 
gen« vollendet, vom 27. Baude (1902) drei Hefte herausg(‘geben sind, 
(hmen das vierte, den Band abschließende, alleimächst folgen soll, mit 
der Aussicht, am 1. Juli mit dem Erscheinen von Heft i, 2 des laufen¬ 
den Jahrgangs die Herausgabe der »IMitteilungen« wieder in die regel¬ 
mäßigen Termine einrücken zu lassen. 

Das Register zu den ersten 25 Bänden der atli(misehen »Mittei¬ 
lungen« ist von Hrn. Barth w^eiter bearbeitet worden. 

Die Publikationen der Akropolisvasen und der Funde iin böoti- 
selien Kabirenheiligtuine sind getÖrdert worden unter Hrn. Wolters' 
Leitung, der diesen Teil seiner früheren athenischen Arbeiten in 
dankenswerter Weise fortznführen übernommen hat. Für die Akro- 
jxdisvasen blieben wie bisher die HH. Graee und Hartwig tätig, 
wälirend seiner Aiuveseidieit in Athen trat hülfreich auch Hr. Zahn 
mit ein. Für die Herausgabe der Funde iin Kabirenheiligtnme ist 
der Hanptteil der Tafeln mit den bemalten Vasen im wesentlichen 
in Auflage fertig, das übrige schreitet fort. 

Die Institutssitzungen in Athen haben vom WixcKELMANNs-Tage 
an bis Ende März regelmäßig stattgefunden unter zahlreicher Beteili¬ 
gung, einmal aucli 8r. Majestät des Königs und zweimal der kron- 
prinzlichen Herrschaden von Griechenland. Das neue Skioptikon des 
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In.stitiits liat in diesoii Sitzungen gute Dienste geleistet, hat auch für 
(li(‘ Sitzungen des amerikanischen Instituts verliehen werden können. 

Der erste Herr Sekretär hielt die Vortr<äge über Topographie und 
Bauwerke von Athen, Pircäus und Eleusis von Ende November bis zum 
Beginn der Studienreise in den Peloponnes an jedem Sonnabend vor 
einem größeren Kreise und besuchte dann an einem anderen Tage 
dieselben Plätze und Bauten noeh einmal nur mit den deutschen Fach¬ 
genossen. Im Frühjahre, bei dann wachsender Zahl der Besucher 
Athens, fügte der erste Herr Sekretär noch einige Vorträge über Einzel¬ 
themata hinzu. Der zweite Herr Sekretär trug nach seiner Wieder¬ 
herstellung unter zahlreicher 'Feilnahme von Hörern im Akropolis- 
inusenm vor. Unsern Stipendiaten war auch im letzten Winter die 
Teilnahme an den epigraphischen Vorträgen des Sekretärs des öster¬ 
reichischen Instituts, Hrn. WiLiiELM, gestattet. 

Im April und Mai 1902 wurden die bereits üblichen drei gemein¬ 
samen Studienreisen unter Leitung des ersten Herrn Sekretärs ausge¬ 
führt, nach dem Peloponnes, Leukas und Delphi, nach den Inseln des 
Ägäischen Meeres bis nach Kreta und nach Ti’oja. 

Phne Hauptarbeit des athenischen Instituts war vom Sejitemher 
bis November die Fortsetzung der Ausgrabungen in Pergamon. Mit 
Hrn. Dörpkeli) waren der Stipendiat Hr. Schröder uml zur Aufnahme 
der ausgegrahenen Bauten der Architekt Hr. Sursos dort tätig. Über 
die Ergebnisse wird zusammen mit den im laufenden Jahre zu er¬ 
wartenden in den athenischen »Mitteilungen« berichtet weialen. 

Hr. Wiegand reiste im Aufträge des Instituts im N(U‘dwcsten Klein- 
asi(‘ns im Anschlüsse an die geologische P'orschungsreise des IIrn. 
PlULlPPSON. 

Hrn. Webers Untersuchungen ionischer Städte wurden unterstützt. 

Der Hr. Stipendiat Hermann Tiherscii katalogisierte die Samm¬ 
lung Caeyert in den Daialanellen für den Apparat des athenischen 
Instituts. 

Auf Wunsch des Hrn. Hiller von (Järtringen nahm <las Institut 
an des.sen Ausgrabungen auf dliera durch den Stii)en(!iaten Hrn. Pfuhl 
und den Architekten Hrn. Sursos teil, worüber in den »Mitteilungen« 
voji 1903 berichtet werden wird. 

Die Arbeiten auf Paros wurden durch Zeichnungen und Auf¬ 
nahmen der HH. Gillieron und ^Vatzinger an Ort und Stelle zu Phide 
geführt. 

Hrn. Gräbers Bericht über seine im vorigen Jahresberichte er¬ 
wähnten I ntersuchungen der Wasserleitungen Athens ist in F'ertig- 
stelhnig begrifien. Die Arbeiten an den Wasserleitungen mit dem 
Brimnenhaus(‘ d(‘s 'riieagenes in l^Iegara warten zu iljrer Vollendung 
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jluf (len v(jn grirehisclier Seit(‘ Ank;iurd(?r dafür 

(Grundstücke. 

Zu persüidietier net<‘iliii-nn,U’ an d(‘n auf Kosten des Ilrn. Gokkooi’ 
von Ilrn. Dörpitld unt('rnoTnin(‘non Aust>'rabun^‘en auf Leidvas hatte dm* 
erst«' Herr Sekndar iin vorii>-en Jahre nur ^\•eniLC Zeit. Er bereiste sonst 
zu Studien übei* die antiken 'riieaterriiinen Sizilien und Unteritalieii 
und machte einen Austlug- nach Argos, um die Ausgrabungen des TIrn. 
VoLLGR.tFF kennen zu lernen. 

üie athenische Institutsbibliothek wurde im vtu-gangeneu Rech¬ 
nungsjahre um 407 NummcTU vermehrt. Vi(‘l davon viM'daiiken wir 
znuKust allen den Anstalten, denen wir bereits im vorigem Jahiv.s- 
beriehte dankten, und daß darunter* eine Reihe von größ(‘ren, längst 
(mtbehrteii Wm-keu sein konnte, der ebenfalls im vorigen B(“richt(' 
dankemd erwähnten Stiftung des JIrn. Fr. Bädeker in Leipzig. ^\ ie 
die römische, erhielt auch die athenische Bibliothek im vergangemen 
Jahre wiederum von den deutschen Universitäten die Sclu'nkung von 
Programmen aus dem Studi<mgcbiet(‘ des Instituts, während die Schul- 
jU’Ogramme durch Tausch erwmrbeu wurden. 

Die athenische Sammlung der photographischen Negative, Posi¬ 
tive und Diapositive ist weiter beträchtlich gewachsim. Der Katalog 
ist noch für die Druckh‘gung zu vollenden. 

ln Vorbereitung einer Tätigkeit der demnächst ins Lc'beu tn*- 
t(mden römisch-g(‘rman iseh eu Kommission des Instituts hat die 
Zentraldirektion in der ersten Hälfte d(‘s Ib'chnnngsjahres 1902 di(‘ 
bereits in Angritf genomnu'nen Arbeiten auf dem Studiengebiete dieser 
Kommission ver\va 11 et. 

Hr. OuLENscHLAGER hat VOR (Icn »Römischen Überresten in BayiTU« 
ein zw'eites Heft dem Ei-seheimm nahe gebracdit und bm-eitet das dritte 
Heft vor, welches die To])ographie und die Funde von Aiujusta Vin- 
(leliconan behandeln soll. Daneben wurde aus älter<m Piiblikatiomui 
und Handschrillen sowie auf einigen Erkiindungsreisen das ]\Iaterial 
für di(‘ gesamte Arlieit ans(dndieh vermehrt, wobei Hr. ^\AINIs^^ mit 
llerstellung von Zeichnungen dankenswerte Hülfe leistete. 

Außerdem wurde die Untersuchung des Rönierplatzes bei Haltern 
in Westfalen durch Fortsetzung der Ausgrabungen im August, SepteunlK'r 
und Oktober vorigem Jahres weitergeführt. Es wurden mme Tiäle der 
iu ihren Sjiuren sich imm(*r bedeubmder darstellenden Befestigungem 
aus der ersten römischen Kaiserzeit ans Lieht gebracht. Die Art (h*s 
Vorgehens war zwischen dem Vorsitzenden der Altertnmskoininissiiui 
für AVe.stfalen. Ilrn. PniuriM in Münster, und dem Gemuvilscdvretar des 
Instituts vereinbart, di4* auch beide an Ort und Stellt^ die Arbeiten 
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v{‘if()],i»t(‘ii. All (l('in gToßon Lnger, östlich von Fortniaiins Hofe, 
iiiitersuclitc llr. Daiiim, dem Hr. Weertm eine Zeithmi;' assistierte, die 
(JstlVoiit. An dem «Uferkasteil« auf dem lieute die »Hovestadt« 
genannten Acherterrain .gnih llr. Koeit unter Beteiligung' des Hrii. 
I)ra(;eni>oiiif, widelier zughneli die Kleinfunde der vorjährigen Aus¬ 
grabung zu bearbeiten übernahm. Die eingelienden Beriehte ülier alles 
Geleistete werden in den »JMitteilungen der Altertumskommission für 
Westfalen« (jMünster, Asehendortlsehe Buchhandlung) erselieineii. 

Am I. Oktober v. J. trat der nacli dem Vorschläge der Zentral¬ 
direktion vom Herrn Reichskanzler ernannte Hr. Dragendorff mit dem 
Wolnisilze in Fi'anklhrt am Main sein neues Amt als Direktor der 
römisch-germanischen Kommission des Kaiserlichen Arehäologisehen In¬ 
stituts an und fand sofort erfreulich reiche Gelegenheit, sich auf dem 
Studiengebiete der Kommission nützlich zu machen. Hrn. Dragendorffs 
B(‘richte darüber entnehmen Avir das Folgende: 

Zur Fortsetzung seiner bereits erwähnten Beteiligung an den Unter¬ 
suchungen bei Haltern Avar Hr. Dragendorff seit dem i. Oktober noch 
zweimal an Ort und Stelle, auch um einen Arbeitsjdan diesjähriger 
Ausgrabungen mit dem Vorsitzenden der Altertumskommission für West¬ 
falen, jetzt Hrn. Koefp, zu bes]>rechen. Die Arbeit über die letztjäh¬ 
rigen Einzelfundc bei Haltern liegt zum Drucke vor. 

Von Haltern aus besuchte Hr. Dragendorff die Ausgrabungen des 
Hrn. Hartmann bei Kne])linghausen im Sauerlande. 

Infolge des Todes Felix Hettners trat dann eine Avichtige Auf¬ 
gabe an den Dirc'ktor der römisch-germanischen Kommission heran, in¬ 
dem der Herr Landeshauptmann der Rheinprovinz die Aufforderung an 
ihn richtete, die A’^on Hettner begonnene .ständige Beobachtung der bei 
den Kanalisationsarbeiten in Trier zutage tretenden römischen Reste so 
lange zu übernehmen, bis ein Nachfolger Hettners ernannt sein Avürde. 
Daß bei dieser Beobachtung keine Unterbreeliung einträte, Avar von be¬ 
sonderer ^Vichtigkeit, da es sich darum handelte, keinen Gelegenheits¬ 
fund unverAvertet zu lassen, um die Kenntnis der Plananlage einer der 
größten Römerstädte auf deutschem Boden zu A^erA’^olIständigen. Hr. 
Dragendorff hat sich dieser Aufgabe vom NoA^ember bis April mit 
häutigen Besuclum Triers gcAvidmet. bis er sie in die Hände des nen- 
ernannten Direktors des PrOA inzialmuseums in Trier, Hrn. Graeven, ali- 
geben konnte. 

Im November v. J. erging an Hrn. Dragendorff eine Aufforderung 
von seiten des Vereins für lothringische Gesehichte und Altertumskuiide 
in Metz zur Besichtigung des dort vor dem St. Theobalds-Tore ans 
Licht gekommemm römischen Amphitheaters. Mit den dann auf er¬ 
statteten Bericht hin Aom Herrn Reicli.skanzler aus dem römisch-ger- 
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iiiMiiisclien Fonds l)e\villi,L!:ten und anderen, vom Herrn Stattlialt(M- von 
Klsala-Lotliring’cn, sowie von <ler Stadt Metz bei«estenert(Mi ]Mitt<*ln ist 
die AnsiiTabiingsiiutersnc'bnnii' des i^roßen Itanes, dank aucli dem Knt- 
L>-cgenlvoramen (ter Kist'nbabnverwaltnng, anl* denm Gelände di(‘ Hninen 
li(*gen, soweit irgend wnnsclienswert und möglicb, diircligcdnlirt, was 
wied(M' zu melireren Besiehtigungsreisen des Direktors d(M’ römiseli- 
germaniseben Kommission den Anlaß gab. Die VerölTentliebnng (bn* 
Ansgrabungsberiebte stellt unmittelbar lievor. 

Abermals der Untersnebnng eines Ainpliitlieaters, d(‘s bei Xanten, 
galt die Unterstützung von Arbeiten des dortigen NicilerrlnMniseben 
Gescbiclitsvereins, welche Hr. Dragendouff erwirkte und bei d(‘ren 
Verwendung er sieb am Orte beteiligte und w(Mter zu beteiligen 
haben wird. 

Fahrten naeb Wiesbaden, Homburg, Mainz, Darmstadt, Besneb 
der V('rsammlung des Verbandes west- und süddeutscher Altertums¬ 
vereine zu Düsseldoid* gehörten ferner zum Beginne der Tätigkeit des 
neuernannten Herrn Direktors. Das ganze Beginnen ist durebaus ge¬ 
eignet in der Überzeugung zu bestärken, daß die nun bald voll ins 
Leben tretende i'ömiseb-germaniscbe Kommission als kräftigender Rück¬ 
halt überall da, wo die Lokalforsidiimg dessen bedarf, sich nützlich 
erweisen wird. 

Wir freuen uns auch di(‘ses IMal unsern Bericht mit (‘inem Dank 
an (hm Verwaltungsrat der Dain])fschillahrts-G<‘sellscbaft des ()st(‘r- 
reichischen Lloyd und an die Direktion der Deutschen Levante-Linie 
schließen zu können, dem Danke für die g(‘währten Preisermäßigungim 
bei Reisen der Beamten und Stipendiaten des Instituts. 
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Die Bildung von Guanidin bei Oxydation von Leim 
mit Permanganaten. 

Von Dr. Fk. Kutscher und Goswin Zickgraf. 
jMitgetheilt von l)r. Fr. Kutscher. 


(Mittlieilung aus dem pliysiologisedien Institut in Marburg. Vorgelegt von 
Ilrii. Engelmann.) 


tiiiie Frage von höchster Wiolitigkeit für die Physiologie ist jene, die 
sich mit der Bildung des Ilarnstotls aus Eiweiss im Organismus des 
Thieres bescliäftigt. Da iin thierischen Organismus die Oxydations- 
processe vorherrschen, nalim man schon sehr frühzeitig an, dass auch 
die Überführung von Eiweiss in Ilarnstotf im Thierkörper hauptsächlich 
auf Oxydationsvorgänge znrückziiführen sei. Dieser Voraussetzung ent- 
sjirechend suchte man im Ileagenzglase jene sich im Thierleibe ab- 
s])ielenden Vorgänge nachzuahmeii. 

In der That bericlitet(‘ denn auch der französische Cliemiker 
Bechamp' über Experimente, nacli denen es ihm gelungen war, durch 
Oxydation mit Kaliumpermanganat aus dem Eiweiss Harnstolf zu er¬ 
halten. Die Angabe von BE(’HAMr, die von ihm mit grosser Hart¬ 
näckigkeit aufrecht erhalten wurde, ist von zahlreichen Forschern nach- 
ge])rüft, aber nicht bestätigt worden. Eine 1880 von F. Lossen“ ver- 
öftentlichte Arbeit schien (mdlich die 30 Jahre lang heftig umstrittene 
Frage, ob sich bei der Oxydation des Kiweisses mit Kaliumperman¬ 
ganat Ilarnstotf bilden könne, zu entscheiden. Lossen erhielt nämlich 
bei der Oxydation beträclitlicher Ei weissmengen wohl keinen Ilarn¬ 
stotf, aber Guanidin , das er durch die Analyse als solclies bestimmt 
idcntiticiren konnte. Dnrcli die ausgezeiclinete Arbeit Lossen’s waren 
nun allerdings die Angaben Beciiamc's widerlegt, Bechamp's Iridhum 
aber war entschuldbar, da das Guanidin in seinen Reactionen dem llarn- 
stotl‘ sehr ähnlicli ist. Die Ergebnisse Lossen s siiid jedoch im Jahre 
1902 von Po>imereenin(F angezweifelt worden. Pommerrentng schreibt 

* Journ. de pharm. [3] 31. 32. 

- Liehig's Aimaleii 201 , 3 O 9 . 

B«nir. z. chein. Physiol. 11. Palhul. 1, 561. 
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zu ( 1 er Arbeit Lossen’s Avörtlich: »liier .sei niieli kurz au^eführt, dass 
es mir iiiclit im Siuue der Au.i;aben vou ¥. Lossen dureli 

Oxydation vou Eiereiweiss oder Casein mit Cermanu’anat aueli mir 
eine Sjiur Guanidin zu erbalten«. Hisher Iiat F. Lossen diese Ibuiu'r- 
kuim' Po^niEiniENiNo's uielit beantwortet und \vir waren daher mit unseren 
Kenntnissen über die Bildung von llarnstolV b(‘z. Guanidin aus Kiweiss 
z\ir Zeit ebenso weit wie vor der Arbeit Becuamp's. 

Die Arbeit von Lossen und jene von PoM.MEURENiMf haben für 
mich aus Iblgendcm Gruiuh^ Interesse gewonnen. Es war mir in Ge¬ 
meinschaft mit BexeciC gelungen aus dem Arginin durch Oxydation 
mit Baryumi)ermangauat Guanidin zu (“rhalten und dadurcli die wold- 
begründete Vermuthung von E. Scuelze und Wixtekstein‘% nach d<'r 
das Arginin als ein Guanidinderivat aufzufassen war, vollkommen zu 
bestätigen. Weiterldn schlo.s.sen wir aber noch aus unserin Befunde, 
dass das Guanidin, das Lossen bei der Oxydation des Eiweisses mit 
Permanganat (u-halten hatte, sich vou jener Atomgrujipe des Eiweiss- 
moleküls herleiteii müsse, die bei d(‘r hydrolytischen Spaltung des 
Eiweisses Arginin liefeid, also von dem Ilexonkern Kossei/s. Den 
letzten Schluss durften wir, wenn die Angaben PoM>iERKENiN(i's richtig 
waren, natürlich nicht ziehen. Zkucgraf und ich haben daher ver¬ 
sucht, ob sich doch nicht aus Eiweiss oder Albuminoid(m entsprechend 
der Arbeit Lossen s durch Oxydation mit Permanganaten Guanidin ge¬ 
winnen lässt. Bei unseren Exj)erimeuteu, die sehr bald zu positiven 
Resultaten führten, sin<l wir allerdings von der etwas schwerfälligen 
IMethode, welche Lossen benutzte, wesentlich abgewiehen. 

Für unsere Versuche wählten wir nicht, wie Lossen und Pom- 
MERRENiNG, Eiei'alhumiii bcz. Casoiii, sondern Leim, weil wir aus den 
Arbeiten von Kossel-Ki tscuer^ und IdART* wissen, dass d(‘r Leim 
reich, das Casein dagegen arm an jener Gruppe ist, die bei der hydro¬ 
lytischen Spaltung Arginin liefert. Weiter oxydirtcai wii‘ nicht wie 
Lossen bei Zimmertemperatur, da iu diesem Fall ein grosser 'Flieil 
des Faweisses nur eine inässige Veränderung erfährt, indem er iu 
Substanzen (Oxy])!'otsulfousäure ii. s. w.) übergeführt wird, in welchen 
noch der Ilexonkern völlig erhalten sein muss. Wir oxydirten iin 
Gegeutheil die zum Sieden erhitzten Leimlö.siingen in der bestimmten 
Absicht, um durch die bei hoher Temperatur sehr energisch ver¬ 
laufende Oxydation den Ilexonkern, der unserer Ansicht nach das 
Guanidin liefern musste, auch völlig zu sprengen. Da das (diaiiidin, 

^ Zeitselir. t‘. pliysiol. Clieniie 32, 278. 

^ Zeitselir. L pliysiol. Chemie 26. i. 

^ Zeitsehr. f. |)hysii)l. Chemie 31, 165. 

^ Zeilsehr. f. jihysiol. Chemie 33, 347. 
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wie bekannt, g’eucn Pcrinani;'anate roclit 'sviderstandstäliig’ ist, brauchten 
wir niclit zn fürchten, es bei iinserm Vorgelien zu zerstören, v^cliliess- 
licli wäljlteii wir als Oxydationsmittel zunächst das Baryinni)erman- 
gaiiat. Das Baryiunpermang-anat ist zuerst von Stei dkl’ bei seinen 
Arbeiten über die Constitution des Thymins mit bestem Erfolii-e an¬ 
gewandt worden. Es ist spilterliin noch öfter bei Arbeiten über die 
Constitution pliysiologisch wichtiger Körper benutzt worden und hat 
bisher nie versagt. AVir kamen in der That auch bei der Oxydation 
von Leim mit Barvumpermanganat zum Guanidin, wandten aber später 
aus rein äusserlichen Gründen Calcinmpermanganat an." 

Einen der ausschlaggebenden Versuche lasse ich folgen: luft¬ 

trockene Handelsgelatine ents]U’echend bei ioo° C. getrockneter 
Gelatine wurden im Literkolben in 250""“ siedenden Wassers gelöst. 
Der siedenden Flüssigkeit wurden aus einem Tro]iftrichter langsam 
50"’’ Calciumpermanganat, die in 500AVasser gelöst waren, zu¬ 
gefügt. Die Reaction ist zunächst stürmisch und man nimmt, nach¬ 
dem sie einmal in Gang gekommen ist, am besten <las Gelass Aam 
der Flamme, bis die Gasentwiekelung auf Zugabe von Calcinm]>erman- 
ganat ruhig erfolgt. Die letzten Alengen des zugefügten Calciumper- 
inanganates wurden nur langsam und erst nach längerm Sieden ent- 
ffirbt. Daher Avurde mit Aveiterm Zusatz A"on Calcium])ermanganat auf¬ 
gehört. Xachdem die Rcactionstlüssigkeit abgekühlt war, wurde vom 
Manganschlamm abgesaugt. Das Filtrat reagirte ganz schwach alka¬ 
lisch gegen Lackmus, blieb auf Zugabe von Salzsäure völlig klar und 
gab noch deutliclie Biuretreaction.^ Es wurde auf dem AA'asserbade 
auf kleines A^olumen gebracht, dabei nahm es deutlich saure Reaction 
an un<l es krystallisirte nach dem Erkalten das sclnverlösliche Cal¬ 
ciumsalz einer organischen Säure aus. A^om abgeschiedenen Kalksalz 
wurde abfiltrirt, das neue Filtrat mit Natriumcarbonat aiisgefällt. Da¬ 
bei entwich reichlich Ammoniak aus der Flüssigkeit. Das abgeschie- 
den(‘ Calciumcarbonat Avurdc durch Filtration entfernt und die so ge¬ 
wonnene klare Flüssigkeit mit Natriumpikrat A^ersetzt. Es fiel sofort 
ein schAA'crlösliches Pikrat aus; dieses Avnrde nach einigen Stunden 
abgesaugt und aus siedendem AAhisser umkrystallisirt. So wurden 0".’'75 

‘ Zeitschr. f. physiol. Chemie 32, 241. 

^ Das käufliche Itaryiimpernianganat enthielt Kali, wodurch die Gewinnung des 
Guanidins erschwert wurde. Das käufliche Calciuuiperinanganat war reiu und wesent¬ 
lich billiger als das Uaryumpermanganat. 

^ Wir können zur Zeit über die Substanzen, die die Biuretreaction veranlassten, 
noch nichts Bestimmtes aussagen. Es handelt sich aber wahrscheinlich nicht um »pepton¬ 
artige-, sondern um einfache Körper. Wir haben ja durch Schiff eine ganze Anzahl 
solcher einfacher Körper kennen gelernt, die die Biuretreaction geben. Ihnen reiht 
sich nach Herzog auch das Histidin au. 


I‘. Kiitschkr u. Ci. Zwkghak: Die Ilildiiiii; von (iiiaiiidin ans l.oiiii. ()*2 / 

(‘iiies vollkoiiiluoii ehili(‘itli(*lion niiMlyscMirciiH'n Pikrnt<‘s das 

alle Ki,i»eiisc‘lial'ton des Guaiiidiiijilkrates besass.* Aueli die Analyse 
stimmte l’ür diesen Kör})er. 

o".''i54 Sjihstanz .i;-al)en 38‘’‘’"’6 N. T = 13° (1 Ha = 750"’"’. 

Vüv ('1151X3. ('ellaN^O, 

Bereeliiiel: N= 29.20 Proeent Gidnmleii: N= 29.36 Prueent 

Aus der Arbeit von KossKL-KuTsriiEit“ wissen wir, dass die llan- 
delst»elatine (dwa 9 Prt)eeiit Ar^-inin bei der hydrolytisehen S]>altnn,c>’ 
liefert. Aus 8"’’ Gelatine könnten deinnaeli im ,i;ünstim'st(Mi Fall dureh 
Oxydation seldiesslicli I".''i9 Gnanidinpikrat .^-ewonnen werden. Wir 
haben in ^Virkliehkeit o"''75 (Gnanidinpikrat, d. i. 63 Pr(K*ent der be- 
reehneten Ausbeute erhalten. Doch ist in Betracht zu ziehen, dass 
wir bisher die besten Bedingungen für die Oxydation nicht ermittelt 
haben und sieh die Ausbeute wahrscheinlich noch steigern lassen wird. 

Unsere Arbeit hat demnach eine glänzende Bestätigung der An¬ 
gaben Lossen’s gebracht. Warum Ponmerrening bei seiner ]S'aeh])rnfung 
zu negativen Kcsnltaten gekommen ist, v(‘rmögcn wir nicht, zu sagen. 
Die Methode Lossen’s ist in der Tliat schwer zu handhaben, ausser¬ 
dem wird, wenn man ihr folgt, nur ein mässiger 'flieil des Eiw(‘isses 
genügend weit oxydirt. IMan muss also, Avill man nach Lossen Gua¬ 
nidin aus Eiweiss gewinnen, grosse Mengen FGiweiss der Oxydation 
unterwerfen. Dies sind wohl die Gründe, warum Ponmerrening mit 
seinen Versuchen gescheitert ist. 

Ich habe jetzt natürlich keinen Grund, die in meiner frühcrmi 
Arbeit ausgesproehene Ansicht zu ändern. Nach derselben entstammt, 
wie bereits gesagt, das von Lossen erhaltene Guanidin jener Atmn- 
griipjie, die bei der hydrolytischen Spaltung <les Eiweisses Arginin 
liefert. Im Gegentheil, ich erweitere meine Theorie wesentlich, nach¬ 
dem es ZioKGRAF gelungen ist, bei der Oxydation des Leims mit Per¬ 
manganaten die Bildung von Blausäure, Buttersäure, Kohlensäure und 
Ammoniak nachzuweisen. Unsere Untersuchungsergebnisse machen es, 
wenn man noch die bei der Hydrolyse der Eiweisskörjier erhaltenen 
Resultate in Betracht zieht, zur unumstössliehen Gewissheit, dass das 
Ei Weissmolekül durch Verkuppelung ganz bestimmter kleiner, uns der 
Hauptsache nach bekannter Atomgruppen entsteht. 

Wenn wir die Ei weisskörper einer energischen hydrolytischen 
Spaltung durch Säuren unterwerfen, zerfallen dieselben bekanntlich 
in eine kleinere oder grössere Anzahl einfacher Körper. FGs entstehen 


^ Siehe Emich, Monatsli. 1‘. (’hemie 1891, S. 2.^. 

- A. a. O. 
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die llexonbnseiK weiter Leucin, Tyrosin, Cystin ii. s. w. Dieselben 
.stellen, wie sieh jetzt sicher sa.n’en lässt, in der Tliat di(‘ ])rätbrinirten 
('Oinponenten des Eiweissinoleküls dar, das durch /usainnientreten der¬ 
selben walirseheinlicli nur unter Wasseraustritt entsteht. Ks brauchen 
deiniiaeh bei der Synthese des Eiweisses iin Thierkörper nur Vor- 
.Uän.i»-e, wie bei der Synthese der Hi]ipursäure aus Benzoesäure und 
Glykokoll, stattzufinden. 

Durch die Hydrolyse des Eiweisses werden seine einzelnen Coiu- 
])onenten die Hexonbasen, Leucin, Tyrosin, Cystin u. s. w. frei. 

Von diesen führen wir nach der Tlieorie Kossel s die Hexon¬ 
basen zurück auf den Protamin- oder TIexonkern, die übri.u’cii S])altung.s- 
prodiiete auf AtomiiTuppen, welche als Seitenketten dem Hexonkerii 
an^’'elai>’ert sind. Die Vorgäiii’T, die sich bei der Hydi'olyse des Ei¬ 
weisses abspielen , können wir sehematiseli in folgender Weise dar¬ 
stellen : 

Natives Ehveiss-h xILO 

Seitenketten Protamiiikern Seitenketten 

/ ’ \ \ 

Leucin. Tyrosin 11. s.w. Histidin, Arginin, Lysin Cystin, Alanin, Glutamin hez. Glut¬ 
aminsäure u. s. w. 

Benutzt man zur Spaltung des Eiweisses nicht hydrolytisclie Mittel, 
sondern Permanganate, dann muss man schliesslich an Stelle der End- 
]woducte der hydrolytischen Spaltung Oxydationsproduete erhalten, 
welche den hydrolytisehen Spaltungsproducten entsprechen und sich 
wie diese entweder auf den Protaminkern bez. die dem Protaminkern 
angelagerten Seitenketten zurüekführen lassen werden. So werden 
wir aus dem im Protaminkern steckenden präformirten Arginin Guanidin 
und Bernsteinsäure, aus dem Lysin Cyanwasserstotf, Glutarsäure und 
Glutaminsäure, aus dem Histidin Cyanwasserstoff, aus dem in den 
Seiteidvctten steckenden ]U’äformirten Leucin Butter.säure u. s. w. bei 
d(M* Oxydation hervorgehen sehen. Drücke ich diese Vorgänge eben¬ 
falls schematisch aus, so komme ich zu folgendem Schema: 

Natives Ehveiss -h xO 

Seitenketten Protaminkern Seitenketten 

Huttersäure u. s. w. Cyanwasserstoff Guanidin Cyanwasserstoff 

Bernsteinsäure Glutaminsäure 
Glutarsäure. 

Ausser den genannten Oxy'dationsproducten werden wir weitere 
(‘rhalten, die wir auf das eine oder andere der bereits bekannten 
hydrolytischen S]ialtuugsproducte zurückführen können. Schliesslich 
aber, das ist zweifellos, werden wir eine Reihe von Oxydationspro- 
tlucten gewinnen, deren zugehörige hydrolytische Spaltungsproduete 
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uns iiodi imlu'kninit sind, (li(‘ wii* .'dx'r, sei (‘s dnrcli Spccnlation. 
sei (‘s (Imrli das Kxjx'iMmcnt. (‘rscldiusscMi wurdun. Ks (M'öiVnet sich 
damit ein ucncs und wie mir sclieint rt'clit lolineiiswuM'thc.s (Jehiot 
der Eiweisseiiemie. V(‘rsuelie in der ani^edcnteten Uielilim.n' sind im 
luesi^'en Institut im CJanict', und ich möelite demsellxm t'ür einii^u* Zeit 
di(‘ en(Ti»‘iseli(‘ Oxydation des Kiw(‘isses mit Barynm-, (’aleinm- und 
Zin]q)erman^anat, wie sie von ZieioniAF und mir ausjuetulirt worden 
ist. vorhelialten. 

Die Arl)eit ist mit IMitteln ausgelhlirt. die mir von der Herliiu'r 
Akademie der Wissenseharteii i'-ewülirt worden sind. 


Aussicgfben am ll.iluni. 


Bcrlii), grilriii'kt in de?- Ki-ictudiuckorci. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 . 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Oewv rcg^pliiinssi^ Donncrsla.s;» acht Ta,?e nach 
jeder Silzun^. Die sämmtlichen zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stucke bilden vorläufig eineo Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stöcke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ortlnnngs- 
nunnner, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern. 


1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit¬ 
theilungon und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druekfertig übergebenen, dann die, welche ln früheren 
Sitzungen mitgetbeilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 


§ 5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
.Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Dereelhe Secretar fuhrt die Oberaufsicht über die Rcdac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 


§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit¬ 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben §41,2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung dai'f 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Ges.ammt-Äka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuscbal- 
tenden Holzschnitten sollen Ahhihlungen auf durchaus 
Notliwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text cinzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 


§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftliclie Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nnr auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder \verden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittheilnng diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zustebt, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Ges.ammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswäils werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen Ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

511- 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittheilnngen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderahdi-öckc mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nutmner. Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen.^ 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, siebtes frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigirenden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdiücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihi-e Kosten abziehen lassen. 


§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsbericht« be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Niebtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angchörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen» 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der versitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vorträge zu bringen. Dlittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angeboren, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf cs 
einer ausdröcklicben Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.) 

§29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
füi- die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Abhandlungen verantwortlich. Für diese wie 
fiir alle übrigen Theile der Shzun^sberielite sind' 
nach jeder Hichlung mir die Verfasser veranl- 
w örtlich. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte^ an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr stehty 
vcofem nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 

- • * * Mai bis Juli in der ersten Hälße ^s Monats August, 

• • • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers.. 





SITZUNGSBERICHTE '»«3. 

XXIX. 

DKli 

KÖNir.TJCII PPvEUSSISClIEN 

AKADE3I1E DER WISSENSEIIAFTEX. 


11 , Juni. Sitzung? der pliilosophiseli-historisclien Classe. 


Vorsitzender Secretar: lir. Diels. 

* 1 . Hr. VON WiLABiowiTz-MoELLENDORFF Ins Über die Herkunft 
des Apollon. 

Apollon ist in der Ilias ein Gott der Troer und Lykier, den Achäern feindlich, 
deren ersten Helden er tödtet. An der asiatischen Küste hat er überall Heiligtümer, 
die vorgriechisch sind; seine IMutter Leto ist eine lykische Göttin, in dem lykischeii 
Araxa hat sie die Zwillinge geboren. Der Dienst in Delos giebt sich als lykisch. In 
Griechenland wird der Gott fast überall als Zuwanderer betrachtet. Somit i.st wahr¬ 
scheinlich, dass er wirklich ein Gott der vorgriechischen Bevölkerung Asiens ist; da¬ 
her entzieht sich auch sein Name einer griechischen Deutung. 

2 . Hv. Burdach überreicht den dritten Reisebericht über seine 
Forschungen zum Ursprung der neuhocluleutschen Schrift¬ 
sprache und des deutschen Humanismus. Er wird mit den 
beiden vorhergehenden in den Abhandlungen gedruckt erscheinen. 

3 . Der Vorsitzende legte vor: i. im Aufträge des Verfassers: Eniiia- 
nae poesis reliquiac iteratis euris rec. Ioannes Vahlen. Lipsiae, Tcubner, 
1903; 2. Kant’s gesammelte Schriften, herausgegeben von der Königlicli 
Preussischen Akademie der IVissenschaften. I. Abth. Werke. 4. Band. 
Berlin, Reimer, 1903. 


Ansgegeben am 18 , Juni. 
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SITZUNGSBERICHTE 

XXX. 

DEU 

KÖNIGLICH PREIIS8ISCIIEN 

AKAI)E31IE DER ISSENSdlAI^^I^EN. 


11 . Juni. Sitzuni’’ der |)liysik;iliscli-matlieinatisc]ieu (Jasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1. Ilr. van’t Hoff las über die Bildiin,i>’sverhä ltni sse der 
oeeaiiischen SaIzablagerunt’-en. XXXIl: Die oberen Existenz- 
grenzen von Seliönit, Magnesiiimsulfathejita- und -liexaliydrat, Astra- 
kanit, Leonit und Kainit Iiei Ainvesenlieit von Steinsalz. {Erseli. später.) 

GejiieinscIuirUicli mit Ilrn. JMevkrhofker wurde testgestellt, dass die obere Exi- 
steir/.grenze der im Titel erwähnten Verbindungen bei bez. 26®, 31°, 35^-°, 59°, 6r-|-° 
und 83® liegt, so dass Vorkommen derselben in den Salzlagern als eine Art geolo¬ 
gisches Thermometer benutzt werden kann. 

2 . HilFkobenius las: Theorie der liypercomplexen Grössen. II. 

Jede Grnppe mit Ilaupteinheit ist die Suniine ihres Kadicals und einer Dede- 
KiNo’schen Gruppe, deren Determinante durch jeden Primfactor der Determinante der 
ganzen Gruppe theilbar ist. Jede Wurzelgriippe enthält eine invariante Untergruppe 
der Ordnung 1. 

3. Hr. Branco legte vor eine JMittheilung des lirn. Prof. Dr. 
A. Tornquist in Strassburg i.E.: «Der (Jebirgsbau Saioliniens und 
seine Beziehungen zu den jungen, c ireiimme di terra iien Fal¬ 
te nzügen.« (Ersch. später.) 

Der westliche Theil der Insel ist geologisch homolog dem franzosiscli-schweize¬ 
rischen Jnra. Wie. letzterer eine nach N. von den Alpen sicli trennende Vorfaltenzone 
bildet, so ist auch der westliche Theil Sardiniens als eine nach S. abgehende \’^or- 
faltenzoue aufziifassen. 

4. Ilr. Varburg legte eine Abhandlung des Hi-n. Prof. Dr. Kayser 
in Bonn vor: Die Bogenspeetren von Yttrium und Ytterbium. 
(Abb.) 

Es werden die Linien der Bogenspeetren \mn Yttrium und Ytterbium mitge- 
theilt. Die benutzten Präparate rühren von dem verstorbenen Dr. A. Bettendokff in 
Bonn her. 
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Theorie der hyperkomplexen Größen. 11. 

Von G. Frobenius. 


ln meiner Arbeit Theorie der hyperhomplexen Größen, im folgenden 
mit IL zitiert, behandle ich im Anschluß an meine Untersuchungen 
über die Determinanten der endlichen Grupx^en vorzugsweise die Eigen¬ 
schaften der DEDEKiNDSchen Gruppen. Wie Hr. Molien gezeigt hat 
(//. § 1 1, TI), ist jede Gruppe (e) mit Haupteinheit einer DEDEKiNnschen 
Gruppe (^) homomorph, deren Determinante durch jeden Primfaktor 
der Determinante der ganzen Gruppe teilbar ist. Ist (ii) die größte 
invariante Untei’gruppe von (g), die aus lauter Wurzeln der Null be¬ 
stellt— ich nenne sie das Radikal von (g) — , so ist (g) mod. (>5) = (S-), 
d. h. (S-) ist die Grujipie (g), falls man darin je zwei Größen als gleich 
betrachtet, deren Differenz in (»]) enthalten ist. 

Wenn von den n unabhängigen Grundzahlen £1, • • • e„ einer Gruppe (g) 
die ersten m die Basis einer Grupjie ( 3 -), die letzten n-m die einer 
Gruppe (>i) bilden, so nenne ich (g) = ( 3 ) + (}i) die Summe dieser bei¬ 
den üntergrupxien. Ist eine V(»n ihnen (>i) eine invariante Untergruxipe 
von (g), so ist die andere ( 3 ) eine mit (g) homomorxihe Gru|)pe, weil 

‘ + E,„ + i.'P„ + i + • • • + = Ej .Tj + • • * + (mod. ?]) 

ist. Wenn beide Untergru]>xieii invariante sind, so verschwindet das 
Produkt aus jeder Größe von ( 3 ) und jeder von (>i), und (g) zerfällt 
in die beiden Gruppen ( 3 ) und (vi). {IL § 9.) 

Eine in (g) enthaltene Gruppe (>1) heißt eine invariante Untergruppe 
von (g), wenn xy und yx Größen von (>]) sind, falls y irgendeine 
Größe von {»]) und x irgendeine Größe von (g) ist. Ist n — m die 
Ordnung von ()i), .so ist dann (g) (mod. >1) einer Gruppie ( 3 ) der Ord¬ 
nung m homomorph. Es brauclit aber nicht immer eine Untergriijipe 
( 3 ) von (g) zu geben der Art, daß (g) = { 3 ) + {>^) ist. 

Hr. Gart AN hat in seiner Arbeit Sur les groiipes hilineaires et les 
systemes de nombres complexes, Ann. de Toulouse, tomeXII, 1898, (im 
folgenden mit C. zitiert), dem Satze von Molien eine präzisere Fassung 
gegeben, die ich zur Vervollständigung meiner Darstellung aus den 
Ergebnissen meiner ersten Arbeit herleiten will: 


Fr{()iu;Nir.s: Theorie der liy|)ercoiii})lexen (»rüssen. II, 


(>35 

Jfde Gruppf mit HauptfinheU ist rfie Summe ihres Rarlikdls und einer 
UEDEKiymchen Gruppe^, deren Determinante durch jeden Primfaktor der 
Determinante der <jan:en Gruppe teilbar ist. 

Während aber (li(‘ invariante UnternTii]i])e (>i), die ieli das Radikal 
von (e) nenne, völlii;* bt'stimint ist, kann die üntergTup])e (S-) meist 
auf unendlieli viele Arten g'ewählt werden. 

Wenn eine Potenz einer Zalil versehwindet, so nenne ieli sie 
eine Wurzel der Null (Pseudo-Nul bei Cartan, Nr. 2 1, nilpotent bei 
PEiReE). Eine Gruppe, die aus lauter Wurzeln der Null besteht, nenne 
ich eine Wurzelyr uppe. 

Wenn eine Grupjic (s) die Summe einer DEDEKiNDsehen Grup])e ( 3 -) 
der Ordnung' ?n und einer Wui'zcdgnippe der Ordnung n — tn ist, die 
eine invariante Untergruppe von (e) ist, so ist (>]) das Radikal von (e). 
Denn da (s) und ( 3 -) homomorplj sind, so ist (H. §9) die Determi¬ 
nante der Gruppe (e) durch die der Grupj)e ( 3 ) teilbar. Dei* lineare 
Rang der Determinante einer DEDEKiNDschen Gruppe ( 3 ) ist ilirer Ord¬ 
nung fn gleich. Folglicli ist der lineare Rang der Determinante von 
(s) m>m. Das Radikal (>j) von (s) hat die Ordnung n-m. Da (vj) in 
{>j) enthalten ist, so ist n — m < n-m. Mitliin ist m = m und ()j) — (ij). 

Ehe ieh zum Beweise des CARTANsehen Satzes (§ 5) übergehe, 
will ich die Haupteigenschaften der Wurzelgruppen kui*z lierleiten. 


§ 2. 

Wenn keine der beiden Determinanten |S(a;)| und | T{a')\ identisch 
verschwindet, so besitzt die Grupjie (e) eine Haupteinheit c, und für 
jede Größe x in (e) ist 

(I .) ex ~ xe X. 

Umgekehrt hat Ilr. Cartan (C. 15) gezeigt: Wenn für jede Größe x 
ex = X ist, so ist S(e) = E, also |S(c)| = 1, und wenn xe — x ist, 
so ist T(e) = Ey also |?"(c)| = 1. Denn sucht man x so zu bestimmen, 
daß ex =0 ist, ,so erhält man für die Koordinaten a’i, ••• ?i homo¬ 
gene lineare Gleichungen mit der Matrix S{e). Dann ist aber x ~ 
ex = 0, also genügt diesen Gleichungen nur das Wertsystem = 
= 0, und folglich ist ihre Determinante |N(^)| von Null ver¬ 
schieden. Weil nun S{eY = S(e^) = S{e) ist, so ist S(e) — E. 

Sind = 0 und | 2 '(a:)| = 0' die beiden antistrophen Deter¬ 

minanten der Gruppe e, so kann man zwei Größen p und c, deren 
Koordinaten ganze Funktionen von , •••x^ sind, so bestimmen, daß 
xg = Qe und zx = Q'e wird. Dann ist 2 \p) 2 '(x) = T{xp) ~ 0 T(e), 
und mithin |r(y)|0'= 0", und ebenso |*S(.C')|0 = 0'". Folglich ist 
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jeder Priiiifaktor der einen der l^eiden Determinanten 0 und 0 ' auch 
in der andern entlialten (//. § 3). 

Da ich vielfaeh auch Gru[>pen ohne Haupteinheit zu betrachten 
liabe, .so .scliicke ich darül)er die fulc^enden Bemerkungen voraus: Be¬ 
stehen zwisclien Größen (ä . /3 ,7 — 1, 2 , • • • 1) die Re¬ 

lationen 

SO gibt es immer eine Gruppe (i) mit 7 i-] linear unabhängigen Grund¬ 
zahlen , ••• £„_i, ZAviseheii denen die Beziehungen 

( 3 .) ~ r 

bestehen. Besitzt (s) eine Haupteinheit, so habe ich dies TL § 2 be¬ 
wiesen (vergl. auch Study in der Enzyklopädie). Im andern Falle 
.setze man 

(4.) ßcOa — a«aO = 1 (a =0,l,-.-n-l), 

sonst aber 0, falls einer der Indizes 0 ist. Dann gelten die 

Gleichungen (2.) auch für die Größen (u , ß , y = 0,1, ••• 7i-l). 
Bezeichnet man ferner für ein bestimmtes Ä die Matrix (cr„>.;3) mit E.^, 
so ist E,^ = E und 

(5,) E^Ey 

Wäre ferner c^Ey^ = 0, so wäre S c„ = 0. 

Demnach bilden Ey.-- E^_^ eine Darstellung der Grup})e (i) der Ord¬ 
nung 77 — 1 durch Matrizen des Grades ??. 

Diese Gruppe (s) ist eine invariante Untergruppe einer Gruppe (s) 
mit der Basis “* G-i ? ^ür die £« die tlaupteinheit ist. In ihren 

beiden antistrophen Matrizen und T(x) ist “ 4 o(‘^’) = ^0- 

aber %(.r) = ^^(.r) == 0 (und s„o{x) — Go(‘»') = Uäßt man die 

erste Zeile und Spalte weg. und s(‘tzt in den so erhaltenen Matrizen 
{ n 1)^*^" Grades = 0, so erhält man die beiden antistro])hen Matrizen 
*S(a') und T{x) Amn (s). Da von ihren Determinanten mindestens eine 
identisch A'ersclnvindet, .so ist eine der beiden Determinanten |*S'(jr)| 
oder |y(a:)| durch a’o teilbar. 

Sei umgekehrt (e) eine Gruppe der Ordnung 7 i mit der Haupt¬ 
einheit r, die eine iin^ariante Untergruppe ( 7 ) der Ordnung n-1 ent¬ 
hält. Sei £1, ••• £„_i eine Basis Amn ( 7 ), £0 eine in ( 7 ) nicht enthaltene 
Größe Amii (£). Dann sind |<S(.r)| und |T(.'r)| beide durch x^ teilbar. 
Je nachdem keine dieser beiden Determinanten oder mindestens eine 
Amn beiden dureb x^ teilbar ist, besitzt (£) eine Haupteinheit (t’) oder 
nicht. Wäre e in ( 7 ) enthalten, so Aväre es nach der Definition einer 
iiiAyarianlen Untergruppe auch — £„. Daher kann man für £„ immer 
die Hau])teinheit c Avählen. 
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Sind ^1 und B zwei ]Mntnz('n Grades, so sind die t;liarakte- 
ristiselien Funktionen von AB und UA einander »»■leieli. Denn ist | 7 >’| 
von Null verscliied(‘n, so ist B A^^A)B = AB der Matrix BA älinlieli. 
Sind also die Eleineut(‘ von und B variable Größen, so «‘ilt di(' 
Gleieliun^- \uE AB\ — \nE-BA \ für alle Werte dieser Veriiiulerlielien, 
wofür | 7 >’| nielit Null ist, und fnlo’lieli gilt sie identiseli. 

Sind y und c zwei Größ(ni der Gruppe (e), so sind <lie Koordi¬ 
naten ihres Produkles .r = yz 

(l.) _• s„Ay)Zy . 

^,y y 

Ist ]iun — 0, genügen also yi^-'-y» den liin'aiani Gleicluing‘(‘u 

= h, so ist yc — 0, falls c eine beliebige Größe von (g) ist. 
Besitzt also (g) eine Ilaupteinlieit, so ist ?/ = 0, in jedem Falb' aber 
ist y' = 0. 

Ist allgemeiner x eine Größe von (g), für die AS'(a’)"‘ = S(x'^) = ö 
ist, so ist x’”z = 0 und = 0. Damit also x eine AVurzel der Null 

sei. ist notwendig und binreicbend, daß die Matrix N(a;) (oder T{x)) 
(‘ine Wurzel der Null ist, daß mithin die charakteristiseben Wurzeln 
von N(a') alle verseil winden. Ist zy eine Wurzel dei’ Null, so ist 
auch yz eine solche. Denn die charakteristischen Wurzeln der Matrix 
S{zy) = S(z)S{y) sind alle Null, und üjlglich auch die der Matrix 
= S(yz). 

ln einer Gruppe (g) beißt eine Größe y eine Wurzelyrößp, wenn 
yz stets eine Wurzel der Null ist, falls eine beliebige Größe von 
(g) ist. Sind .r und r irgend zwei Größen von (g), so ist daun auch 
y[zx) ~ {yz)x eine Wurzel der Null, demnach auch x{yz). Ist also y 
eine urzelgröße von (g). so sind es auch xy. yz und xyz. 

Dann vei’schwiiiden die charakt<‘ristisehen Wurzeln der Matrix 
S{yz), und folglich auch ihre Summe (j{yz). Sei umgekehrt fT{yz) = 0 
für jede Größe von (g). Ersetzt man r durch z{yzY^\ so erhält man 
= 0. Demnach verschwindet (//. §4, (5.)) die Summe der 
Potenzen der charakt(‘ri.stischen Wurzeln der Matrix S{yz), also 
auch diese Wurzeln selbst, und folglich ist yz eine Wurz(d der Null. 
Die Koordinaten ^1, di'i* WurzelgTöß(m y werden mithin gefunden 
durch Auflösung der bomogenen liiu^aren Gleichungen, die man er¬ 
hält. indem man die Ableitungen der bilineareii Form (ziyz) nach 
(oder die der quadratischen Form (T(y^) nach gleich 

Null setzt. Daher rejjroduzieren sich die AVurzelgrößeu von (g) durch 
Addition und durch Multiplikation mit gewöhnlichen Größen. Ferner 
sind yz und zy Wurzidgrößcn, W(‘un y eine solche ist. Folglich bilden 
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die Wurzolgrößen von (s) eine invariante Untert^Tiippe, die ich das 
RadiJxol von (s) nenne. 

I. Das Radikal einer Gruppe (e) idrd von allen Gi'Ößen y gebildet 
der<11 Koordinaten f llr jedr Größe z den linearen Gleichungen cr(j/j) = 0 
(oder r{yz) — OJ genügen. 

Daß auclt bei GnipiJen oline Haupteiidieit (//. § 4, (9.)) 

( 2 .) 

ist, ergibt sich aus (2.), § 2, indem man setzt und nach 7 

summiert (Mol. § 3, (4.)). 

Eine AVurzelgTup])e kann auch als eine Gruppe definiert werden, 
die ihrem Radikal gleich ist. Nennt man eine von Null verschiedene 
Größe X, die der Gleichung = x genügt, eine Einheit, so hat Peirce, 
Linear Assoclative Algebra, Kr. öl (American Journ. tome IV) gezeigt: 

II. Damit eine Gruppe eine Wurzdgruppe sei, ist not trendig und hin¬ 
reichend daß sie keine Einheit enthält. 

Denn ist m der kleinste Exponent, für den a:'” = 0 ist, so kann 
nielit X =z x^ sein, weil sonst x”'~^ = a*’” = 0 wäre. 

Sei ferner \l/((a;)) — 0 die reduzierte Gleichung, der die Größe x 
der Gru])])e (e) genügt. Dies ist die Gleichung niedrigsten Grades der 

F orm px^ qx-\- rx’^ J-= 0 oder px + qx^ + rx^ H-= 0, je nachdem 

(e) eine Haupteinheit x'" = e hat oder nicht. Sei -^{n) = (u-aY%(u) 
und %(^/) von Null verschieden. IMan bestimme (Uber certauschbai^e Ma¬ 
trizen, Sitzungsberichte 1896. § 3) eine ganze Funktion f\u) so, daß 
f(u) 1 durch (w-g)" teilbar ist. Besitzt (s) eine Haupteinheit, so sei 
ferner /(^f) durch %(u) teilbar, ist dies aber nicht der Fall und ist a von 
Null verschieden, so sei f(u) durch u%(u) teilbar. Dann ist f(uY—f(u) 
durch -^(u) teilbar, f(u) .selbst aber nicht. Lst also y = ist 

iß = y und y von Null verschieden. Ist demnach (s) keine Wurzel¬ 
gruppe, so enthält sie eine Einheit. 

Hat (e) eine Hau])teinheit, und ist 

= (u~aY (u — b)^ (n — cY' • - , 

so mögen den vei-schiedenen Wurzeln a.b ,c. - von in der ange¬ 

gebenen Weise die ganzen Funktionen f{u),g{u),h(u),'" entsprechen. 
Dann \^i f(u)g(u) und f(u)+g(u)-\-h(u)^-•^•-\ durch ß(u) teilbar, 
uinl mithin ist 

(3-) /((•<■))”--/((•<■)) , /((•O)<?((-'0) = 0 

und 


0-) 


/((•O) +5(('<')) + /'((■'■)) + •■• = «. 
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Aul’ diese Art liißt sieh (i'.ij) die Ihiui)teiid)eit ^ in so viele uind)- 
Ininiiiii'e Einlieiten z(‘rlf‘geii, nls die (Jhdehnng 4 ^(u) = 0 versehiedeiie 
Wurzeln Init. 

III. Wenn die PrunfaJdoren der Deterniinante einer Gruppe mit Ilaupt- 
ebiheit alle linear sind, so besteht ihr Radikal ans allen in der Gruppe 
enthaltenen Wurzeln der Kuli. 

Denn sind .r und p zwei Größen dev Gruppe (e), so ist 
I S{ux + yy + ive) I — 11 + ie) 

ein Produkt von linenren Faktoren. Setzt man v = 0 oder u = 0, 
so erkennt inan, daß liierin w, ,•••??„ die eharakteristisehen Wurzeln 
von S{.r) sind und - v„ die von S{y). Ist y eine Wurzel der Null, 
so ist = 0. Ist ^ ^ dah(T die cliarakte- 

ristisehen Wurzeln von N(c) alle gleich ^/{O). Ist also v von Null vei-- 

seliieden und .c u{y-\-ve)~\ so sind sie alle gleich \ Folglich ist 

I >'(.!• + «(y+(■<,') ■)! II |^«„+ “j 
also weil 

«(y + + re) 

ist 

I i^{xy + v.v + «y) I II + n) . 

Da beide Seiten dieser Gleichung ganze Funktionen von v sind, so 
gilt sie auch für den bisher ausgeschlossenen Wert ü = 0. Dem¬ 
nach ist |N(.r^ + t^e)| = u”, folglich ist (C. 28) ay eine Wurzel der Null 
und y eine W^urzelgröße von (g). 

Die Umkelirung dieses Satzes ergibt sich aus den in § 5 erhal¬ 
tenen Resultaten, wonach, wenn dort r>l ist, £^2 = 0 ist, aber £13 
dem Radikale von (g) nicht angehört. 


|AS’(?/ + yy)| v\ 
S{xy + ru- + «<') 


§ 4 - 

I. In jeder Wurzelgruppe gibt es eine von Null verschiedene Größe Xj, 
die den Gleichungen xy ~ yx = 0 genügt ^ falls y eine beliebige Größe 
der Gruppe ist. 

Für diesen Satz gibt Hr. Cartan (Nr. 31 — 34) ein(‘n sehr scharf¬ 
sinnigen, aber etwas umständlichen Beweis, den ich hier durch einen 
wesentlich einfacheren ersetzen will. 31 an kann den Satz auch so 
aussprechen: 

II. Jede Wurzelgruppe enthält eine invariante Untergruppe der Ord¬ 
nung 1. 

Daß beide Sätze identiscli sind, folgt aus einem von Hrn. Cartan 
(C. 29) viel benutzten Lemma, worin x und y zwei Größen einer Gruppe 
mit oder ohne Ilaupteinheit bedeuten: 
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III. ht XI/ = ax (oder yx = ax). ico a eine gewöhnliche Größe 

ist, und ist y eine Wurzel der Null, so ist entweder x — 0 oder « 0. 

Nnc-li X'ornussetzuiii’’ gibt es eine solche Zahl k, daß y^’ = 0 ist, 
also aucli eine solclie Zalil ( daß xif = 0 ist. Sei nicht o; ~ 0, und 
sei ni die kleinste Zahl dieser Art. Dann ist m > 0 , und xy"' = 0, 
aber xy”'~^ (worunter für ni ~ \ x zu verstellen i.st) von Null ver¬ 
schieden. Aus xy"' = axy"'~'^ folgt daher a = 0. Zu demselben Re¬ 
sultate gelangt inan, indem man die Gleichung x{y-a) 0 rechts 
mit « + • • •-h multipliziert. Der Satz hißt sich so ver¬ 

allgemeinern : 

IV. Sind Xi, x.^, ••• J'm Größen einer Wurzelyruppe, und ist das Pro¬ 
dukt x’i a*2 • • • a-„, von Nidl verschieden^ so sind die ni Größen 

,r i , .Cj d'2 , .1*1 .1*2 U '3 , • • • .^1 .1*2 * • • .f„j 

linear unahhänyig. 

Denn sei 

axx •" Xi-\-h .1*1 ♦ • • -h cx, • • • X;+ * • * = 0 , 

wo u der erste von Null verschiedene Koeffizient ist. Dann ist 

-h + ... — 

eine Größe der Wurzelgruppe (>j), also eine Wurzel der Null, und es ist 
Xi • • • xi(a — y) = 0 , 

also .Ti •••.!>= 0 und mithin auch Xj*-'cr,„ = 0. 

V. In einer Wurzelgruppe der Ordnung n - 1 ver.schwindet das Pro¬ 
dukt von je n Größen. 

Denn wäre .Ti* *a'„ von Null verschieden, so wären die n Größen 
, Xi x ^, .r, .r.2.1:3, . • • Xi .t*2 • • • .-i*„ 

linear unabhängig, also die Ordnung der Gruppe >fi. 

Nach diesem Satze gibt es für eine Wurzelgru])pe ('/j) eine solche 
invariante Zahl m, daß das Produkt von je ?n Größen von (>^) ver¬ 
schwindet, aber nicht das von je m—l. Ist x ein nicht verschwin¬ 
dendes Produkt von ?H — l Größen von (>]), so ist xy und yx ein 
Produkt von m Größen, und folglich Null. Durch wiederholte An¬ 
wendung dieses Satzes ergibt sieh (C. 31): 

VI. Die Grundzahlen yh, >?„_i einer Wurzelgruppe der Ordnung 

n-i kann man so wählen, daß das Produkt eine lineare Verbindung 
der Grundzahlen ist, deren Index >oi und >/3 ist. 

Nach dem Satze V gibt es ferner für eine "Wiirzelgruppe (*/i) eine 
invariante Zahl l {<711), die kleinste der Art, daß die Potenz jeder 
Größe di'i* Gru])pe verschwindet. Für eine kommutative Grujipe ist 
l = ni. Ferner gilt der Satz: 
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Vn. Gibt es in f'inrr Wiirzfhjrnppe, derni Ordnung n I ist, I 
Größm, deren Prodidä ron Kidl verschieden id, so i,^t auch 

.r” ‘ von Xidl rer.^chicdenj, und die Gruppe ist die aus edlen ganzen Finddionen 
von .Ti gebildete konunniative Gruppe. 

Denn inieli Satz sind die n~ \ Grüßen 

^*1 , .'Pi 0^2 , .t'i J*2 *^3 , • • ♦ a.’2 • • • ^n_l 

linear iinabliän,i’‘ii‘‘, bilden also (dne Basis der (d’n|)pe(z). Dalier ist 
.Ck — «xi -G + -^^2 + • • • + „_i .r, a .2 • • • (x = 1,2, ■.. n-1). 

Da das Produkt von je n Größen der Gruppe (vj) verseliwindet, so 
erhrdt man durcdi Multiplikation dieser /i —1 Gleieluin,£>’en 

.ri.}*2 • ■ • .r„_i 

und mithin ist von Null verschieden. Dalier bilden auch, wenn 
mau a’j = *r setzt, 

j:, .rS ••• 

ein(‘ Basis von {>i). Ergänzt man sie durch = e zu einer Grup])e (e) 
d(‘r Ordnung n, die aus den Größen .er = + • • • + be¬ 

steht, so enthält deren Determinante |N(.c)| = c" nur einen Eleimmtar- 
teiler. 


§ 5 - 

leh wende mich jetzt zum Beweise des Satzes von Cartan. Sei 
(s) eine Gruj^pe der Ordnung n mit llaupteinheit, sei (>i) ihr Radikal, 
n-m seine Ordnung. Dann ist nt der lineare Rang der Determinante 
von (e) 

(1.) e{x) = \S(x)\^n^^. 

Jeder ihrer k Primiaktoren kann durch passende AVahl der Grund¬ 
zahlen auf die Form einer Determinante 

(2.) I (a , ß = 1,2 , r) 

gebracht werden. Die 

(3.) m + ... 

Elemente 

(d») ^ ^aZ i ^aZ i ‘ ' 

der k verschiedenen Determinanten , Jd, 4 »^', • • • der (trade r, r\ r\ • • • 
sind lauter unabhängige Variable. Die Determinante der mit (s) lionio- 
morphen DEDEKiNDschen Gruppe ($•) ist II4»^, der Exponent r von 4> 
ist dem Grade des Primfaktors gleicdi. 

Man kann die Grundzahlen von (g) so wählen, daß 
die Basis des Radikals (z) bilden, und daß die Größen ( 4 .) die Ko- 
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ordinntoii von Sj, •••£,„ werden. Diese Grundzahlen bezeichne ich 
dalier mit 

(5.) e„/ 3, eLiS, 

jene n~m mit >ii , .so daß 

(6.) X ^ Xctß Eals "h ^ X„^ Saß X „ß Saß "t* ‘ ‘ ’ "H yr'^r 

eine lieliebige Größe von (s) wird. Die charakteristische Determinante 
von S(x) ist dann 

(7.) 

Zwiselien den Grundzahlen (5.) bestehen die Relationen 

(8.) ^otß ^ßy ^ay i ^aS'^ßy 0 ^ ^ßy 0 ^Kiod. » 

in der zweiten sind ß und S als verschieden vorausgesetzt. Es ist 
zti zeigen, daß sich die Grundzahlen (5.) mod. (>i) so abändern lassen, 
daß diese Gleichungen absolut gelten. Sei 

rr + 0^+1 + * ' * + ^r+r'^r’r’ + ‘ ‘ ‘ , 

oder wenn man 

(9.) En = El » • • • Srr = Er 1 E^i = E^+i , • ‘ • Sr'r' = ^r+r' 1 * ' ' 

setzt, 

(10.) p = r + r'+r"+ 

Koordinaten können in irgend einer bestimmten Weise gewählt 
werden, nur sollen sie alle untereinander verschieden sein. Dann ist 

(P(m) = == ••• (»-«r+r-)’’ *•' ’ 

und wenn /{ti) eine ganze Funktion von u ist, nach (8.) 

/((z))_ 2../K) (mod.,,). 

AVie in § 3, (3.) bestimme ich mm p ganze Funktionen f^(u) so, 
daß {u-a^yf^[u) durch (p[u) und dm-ch (u-a^y teilbar ist. 

Dann ist 

/x(e))^=/je)) . ./■.((--))/(e)) = o 

und 

(12*.) ^f,{{z)) = e. 

Ferner ist /^((.c)) ir £;, (mod. >]), und daher kann man £;, (mod. >1) 
so abändern, daß f){z) =■ £^ wird. Dann ist 

— ^«a » ^ucc^ßß ~ 0 , ^aa^ßß “ ^ 

und 


(12.) 


- 


— e. 
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Nun ist luieli ( 8 .) 

^&ß ’ C3 - C, Hß ’ • • ‘ • 

Ist OL = ß, SO ‘'•olteii die Gleicliuni^u'ii absolut. Ist oc von ß vor- 
scliieclen, so ersetze man durch £„„e„/3e^3. Dadurch wird diese Grund¬ 
zahl (inod. >;) so abgeändert, daß nach (ii.) jetzt 

(13-) ^ 

und 

(14-) ’ 

ist, falls in der ersten Gleiehung ^ von ß verschieden ist. 

Die Grundzahlen «ändere ich nicht weiter ab, wohl aber 

die Grundzahlen doch so, daß die bereits gewonnenen 

Relationen bestehen bleiben. Ist v\ eine beliebige Größe von (e), so 
nenne ich 

(15-) 

eine Größe vom Tyjnis (x,A). Sie genügt den Gleichungen 

(16.) Ck>1xX = >|k>. 1 = 

und wenn g von x, und v von A verschieden ist, 

(I 7 -) ^ 

Ist Y\ eine Größe der invarianten Untergruppe (>1), so gehört auch 
dem Radikal an. Dann kann man um eine beliebige Wurzel¬ 
größe vom Typus (ä,/ 3 ) abändern, ohne daß die Gleichungen (13.) 
und (14.) sich ändern. 

Nun ist e„„, also 

(18.) 

^ine Größe von (vj) ist, und zwar nach (13.) eine solche vom 
Typus {x,ol). Daher ist die rechte Seite gleich Aus der 

Gleichung 

e-.r^ = (e-.c)(a;“4-.r+ ••• 

folgt 

e (c-a?) (a;® + o; + • • • + 

fiiUs .r' = 0 ist. Ist nun = 0, so multipliziere man die Gleichung 
(18.) rechts mit 

>!L +1)„„ + • • • + n‘z' ■ 

Dann erhält man 

(^ß« + > 35 «) ^«« ’ 

>3 irt ^ ^/3rt ^ äaoe T 4* * * ‘ "H '^„a ) 


f«3 ^ßß 

^«5 hy ' 


WO 
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eine AViirzelgTÖße vom Typus ist. Ändert man Iso um 

ab, so wird 

(I9-) • 

Dann ist aber aneh immer (C. 52). 

(20.) - 

Denn zunächst ist £^„£„3 = £3/5-^5/3» daraus ergi))t sich wie eben 

^Zci^aZ + olso wenn manlinhsmit£„3 multipliziert, £„3 + yi„ß — £„5 

und mithin vi^ß = 0. 

Nun wähle man £,2, ••• ^ir irgendwie (C.67) den bisher aufgestellten 
Relationen gemäß, alsdann £21, •••gi so, daß £i„£«i = £11, und folglich 
auch £„i£i„ = £„„ ist. Dann gilt die Gleichung 

(21.) ^cc& = ^alhß^ 

falls oc = 1 oder ß = 1 oder a = ß ist, also für die Fälle, wo T)ereits 
über s^ß verfügt ist. Sind aber c& und ß verschieden und beide > 1 , 
so ist £„ß = £„i£1/3 + >!«;3, wo vj^ß eine Wurzelgröße vom Typus {c^.ß) ist. 
Daher kann man £„3 so abändern, daß die Gleichung (21.) erfüllt wird. 
Dann ist 

— ^«1 (^lß^ßl)^ly ~ — ^al^ly — 

Die Gleichungen (8.) gelten jetzt alle absolut, und mithin sind die 
m Größen (5.) die Grundzahlen einer Gruppe (S-). 

Nach (12.) ist 

irj — (s, + ■ • . + E^) 7] (Sj + • ' • + £^) 

Daher kann man die Wurzelgrößen alle aus den Größen £«)i^£x 

zusammensetzen. Wählt man aus diesen ein System unabhängiger aus, 
so gehört auch jede der Grundzahlen des Radikals zu einem bestimmten 
Typus (x,A). In der Untergruppe (S-) hat £„3, falls a und ß zwei der 
Zahlen von 1 bis r sind, den Typus {u,ß). Dagegen enthält sie z. B. 
keine Größe vom Typus (l,r+l). 

Werden die 7 i Grundzahlen von (£) in der angegebenen Weise ge¬ 
wählt, so lassen sich nach (17.) alle Größen vom Typus (x,A) nur 
durch die Grundzahlen ausdrücken, die denselben Typus haben. Die 
Grundzahlen vom Typus ( 1 , 1 ) bilden die Basis einer Gruppe, wofür 
— ^11 Haupteinheit und zugleicli die einzige Einheit ist. Die 
übrigen Grundzahlen vom Typus (1,1) bilden die Basis ihres Radikals. 
Sind ü, und ß zwei der Zahlen 1,2 •••?’, so ist von den beiden Glei¬ 
chungen 

^aß ^ßx ^aX ' ^ßa ^aX — " '^ßx 

jede die Folge der anderen. Daher erhält man (C. 57) alle Größen 
vom Typus (/ 3 ,A), indem man £3^ mit allen Größen vom dypus (ä,A) 
multipliziert. 
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Ferner bilden alle Orundzableii vom Typus 

(l,l),(l,r+l),(l,r + r'+l),---(r+l,l)(r+l,r + r),(/-+l,r + r'+l),-- 
(r + r'+ l,l),{r + r'+ l,r+ l),(r + r'+ l,r + r'+ 1),... 

zusammeiigeiioinmen die Basis einer Gruppe (s'), die k unter ilineii 
enthaltenen Größen von (S-), £,, £r+i? £r+r*+i» bilden die Basis einer 
koininutatiA'en DEnEKiNüselien Gruppe ($■'), die übri,£>*en die Basis einer 
urzelgTuppe {?[), die eine invariante Untergru})pe von (s') ist. Naeli 
§ I ist dalier (y\) das Radikal von (s'). Da (S-') eine kommutative Gru])pe 
ist, so zerfällt die Determinante von (e') in lauter lineare Faktoren. Wie 
sieh aus den Relationen zwisehen den Giamdzahlen dieser (b‘U])pe (s') 
die z^vise]len den Grundzahlen von (s) ableiten lassen, hat Hr. Cartan 
(C. 57 — 6o) so ausführlich dargelegt, daß ieh dai'auf hier nicht zurück¬ 
kommen will. 


Ausgegeben am 18. Juni. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


§ 1 . 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender¬ 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterachied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs¬ 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungerade 
Nummern, 

§2 _ 

1, Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit¬ 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über¬ 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 5 . 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secietar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac¬ 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6. 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
tbeilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Statuten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung dai-f 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Sclinft der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angeliören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges bescliränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka¬ 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3- Abgesehen von einfachen in den Text einznschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschalteuden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§7. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftliclie Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes andervveitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausfuhi-ung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer anfgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittlieilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 . 

5. Auswärts werden Correctui'en nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 11 . 

1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittheilungen» abgedruckten Arbeit erhalt luientgeltlich 
fünfzig Sonderahdi-ücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück¬ 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen , die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, steht es frei, axif Kosten der Akademie weitere gleiche 
Sonderahdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
theilung abziehen zu lassen, sofern er diess rechtzeitig 
dem redigh-enden Secretar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdi-ücke zur Vertheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Nichtmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Secretar weitere 200 Exem- 

! plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder coitc- 
spondh'cnder Mitglieder direct bei der Akademie oder hei 
einer der Classen eingelien, so hat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mttheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, bat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitglicde zu Übemeisen. 

[Ans Stat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

§29. 

1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
; für die darin aufgenommenen kurzen Lihaltsangabcn der 
' gelesenen Abhandlungen verantwoitlich. Für diese wie 
für alle übrigen Theile der Sitzungsberichte sind 
' nach jeder Richtung nur die Verfasser verant¬ 
wortlich. 


Die Akademie versendet ihre ”SitzunffsheiHchte» an di^enigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
vcofern nicht im hesondei'en Falle anderes vereinbart mrd, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Alai, 

« » » Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

~ - » October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18 . Juni. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1. Hr. Helmert gab eine zweite Mittheilung über die Reduc- 
tion der auf der physischen Erdoberfläche beobachteten 
Scliwerebeschleunigungen auf ein gemeinsames Niveau. 

Die übliche Redviction nuf’s Meeresniveau mit der normalen llohenrediiction 
wird empirisch sowie theoretisch aus der Gleichgewichtstheorie der Erdkruste be¬ 
gründet; dagegen erweist sich die neuerdings vorgeschlagene Keduction auf ein die 
liöchsten Berge überragendes Niveau als unzweckmässig. 

2 . Die Gesammtakademie genehmigte die Aufnahme der in der 
philosophisch-historischen Classe am ii. Juni von Hrn. Conze vorge¬ 
legte Abhandlung des Hrn. Prof. Gelzer in Jena: Pergamon unter 
Byzantinern und Osmanen in die Abhandlungen. 

Auf Veranlassung der Verwaltung der Königlichen Museen hat cs der Verfasser 
unternoinmeii , die Geschichte der Stadt Pergamon in byzantinisclier und osmanischer 
Zeit aus den Quellen darzustellen, um so einen Anhalt zu bieten auch für das Ver- 
ständniss der bei den preussischen Ausgrabungen bekannt gewordenen Ruinen und 
Funde der bezeichneten Periode. 

B. Der Vorsitzende legte folgende soeben erschienene Bände aka¬ 
demischer Publicationen vor: Conimentaria in Aristotelem graeca. 
Vol. 14. Pars 3. loannis Philoponi (Michaelis Ephesii) in libros de 
generatione aniinalium conimentaria ed. Michael Hayduck. Berolini, 
G. Reimer, 1903. — Wilhelm von Humboldt’s Gesammelte Schriften. 
Bd.i. Werke. Hrsg, von Albert Leitzmann. Bd.i. 1785— 1795 iindBd.io. 
Politische Denkschriften. Hrsg, a^ou Bruno Gebhardt. Bd. i. 1802 — 
1810. Berlin, B. Behr, 1903; ferner das mit Unterstützung der Aka¬ 
demie erschienene Werk: W. Michaelsen, Die geographische Verbrei¬ 
tung der Oligochaeteu. Berlin, R. Friedländer & Sohn, 1903. 
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4 . Ilr. SciBioLLER überreichte das Werk des corresjioiidirendeii 
Mitgliedes Ilrn. Emile Levas.seur: Bibliographie de riiistoire des classes 
ouvrieres en France jusqu’en 1789. Paris 1903. 

5 . Die pliysikalisch-inatliematische Classe hat zu wissenschaft- 
liclien Uuteriieliiniiiigen bewilligt; Hru. Landolt zur Bearbeitung einer 
dritten Ausgabe seiner »Physikalisch-chemischen Tabellen« als zweite 
und letzte Rate 3000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Friedrich Dahl in Berlin 
zur Erforschung der Spinnenfauna Deutschlands 500 Mark; Hrn. Prof. 
Dr. Norbert Herz in Wien zur Bearbeitung eines Sterncatalogs für 
die. Zone —6° bis —10° als letzte Rate 1500 Mark; Hrn. Prof. Dr. 
Gustav Klemm in Darmstadt zu einer geologischen Untersuclmng des 
Tessinthals zwischen Nufenenpass und Bellinzona 500 Mark; Hrn. 
Prof. Dr. Robert Lauterborn in Heidelberg zu Untersuchungen über 
die Thier- und PÜanzenwelt des Rheins 1200 Mark; HH. Prof. Dr. 
Karl Runge und Dr. Julius Precht in Hannover zu Untersuchungen 
über das Spectrum des Radiums 500 Mark; Hrn. Prof. Dr. Julius 
S ciiEiNER in Pot.sdam zu Lbitersuehungen über die Temperatur der 
Sonnenjiliotospliäre 980 Mark; Hrn. Prof. Dr. Adolf Schmidt in Potsdam 
zur weiteren Herausgabe der von ihm bearbeiteten älteren erdmagne- 
tisclien Beobachtungen 1250 Mark; Hrn. Prof. Dr. Robert Sommer in 
Giessen zur Fortführung seiner Untersuchungen über Ausdrucksbewe¬ 
gungen 500 Mark: Hrn. Dr. Ferdinand von Wolff in Berlin zum Ab¬ 
schluss seiner geologisch-petrographisehen Untersuchung des Bozciier 
Quarzporphyrgebiets 1150 Mark. 

Die philosophisch-historische Classe hat bewilligt zunächst fiu* 
ihre eigenen Unternehmungen: Hrn. Diels zur Fortführung der Arbeiten 
an einem Katalog der Handschriften der antiken Medicin 4000 Mark; 
Hrn. Koser zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Correspon- 
denz Friedricu's des Gro.ssen 6000 Mark; Hrn. Mommsen zur F’ortführung 
der Herausgabe des Codex Theodosianus 1200 Mark; Hrn. von Wila- 
mowitz-Moellendorff zur Fortführung der Sammlung der griechischen 
Inschriften 5000 Mark: weiter für die Bearbeitung des Tlie.saurus 
linguae latinae über den etatsmässigen Beitrag von 5000 Mark hinaus 
noeli 1000 Mark und zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften 
der griechisch-römischen Epoclie für das Wörterbuch der ägyptischen 
Sprache 1500 Mark; endlich für besondere wissenschaftliche Unter¬ 
nehmungen Hrn. Bibliothekar Dr. Oskar JMann in Berlin als dritte und 
letzte Rate für seine Reise nach Vorderasien zum Studium der kur¬ 
disch-neupersischen Dialekte 3000 Mark; Hrn. Dr. Max Reich in Berlin 
als Reiseunterstützung zum Zwecke der Fortsetzung seiner Unter¬ 
suchung der handschriftlich erhaltenen Briefe des Erasmus iSooMark; 



Gesaniintsitziing vom IS. Juni 1003. ()4!) 

llrii. Prot’. Dr. Fkudinand 4Y)Nniks in Kutin zur Aiisfnliniiig' inonil- 
statistisehcr Untcr.siiclninu'cn als zweite Rate 800 3 hirk. 

Die Akademie liat das aiiswärtii*'e 3 Iitg‘li(*<l der pliysikaliseli- 
inatiiematisclien Classe Ilrn. Kakl OEunNUAUK in lleideUxu-fi' am 14. Juni 
und das eorrespondirende ]\Iiti>'lied dersell)eji Cla.sse Hrn. Ia igi Kkk- 
MONA in Rom am 10. Juni dureli den Tod verloiam. 


60* 


Gesainintsitziing vom IS. Juni 1903. 


riöo 


über die Reduetion der auf der physischen Erd¬ 
oberfläche beobachteten Schwerebeschleunigungen 
auf ein gemeinsames Niveau. 

Von F. K. Helmert. 


Zweite IMittheiluiig. 


In der ersten Mittheilung auf S. 843- 855 dieser «Sitzungsberichte« 
1902 liabe ich zwei Verfahren besprochen, von denen das zuletzt behan¬ 
delte nur den eintaelien Übergang von y zu (mittelst der normalen 
Höheiicänderung) verlangt, wenn auf die localen Reductionen verzichtet 
wird, die in gebirgigen Gegenden dem Ausgleieh der unregelmässigen 
Geländeformen entsprechen würden. Bei diesem Verzicht unterbleibt also 
jede Idealisirung der jüassenlagerung, während die vorher behandelte 
modificirte Methode von Bouguer eine solche erfordert (durch Conden- 
sation der äusseren I\Iassen auf‘s Meeresniveau), dafür aber auch eine 
grosse Genauigkeit in jedem Einzelfalle bietet. 

Ohne Idealisirung der Massenlagerung kommt auch ITr. Brillovin 
bei seinem Verüihrcn der Reduetion auf ein liölier gelegenes Niveau 
aus (1. IMittlilg., S. 843); allerdings entbehrt auch dieses Verfahren im 
Kinzelfalle der Genauigkeit. Ich schicke der Bespreeliung dieses Ver¬ 
fahrens eine Darstellung der normalen Reduetion von y voraus, weil 
dies Gelegenheit giebt, die von Brillouin gegebenen Formeln mit den 
üblichen zu vergleichen. 


6 . 

Die normale Änderung der Schwerebesehleunigung mit der 

Höhe. 

Sie giebt für den Betrag der Reduetion von y auf g^ bekannt¬ 
lich in erster Annäherung einen der üblichen Ausdrücke g(2H:R) oder 
(t( 2 H:R) oder y( 2 H:r), worin G einen Mittelwerth von y^ für die 
Erdoberlläch(‘ bezeichnet, während r der specielle Radiusvector des 
Erdortes ist. Durch die Anwendung der besonderen Werthe y und 




IIelmeut: Reduction der Schwere auf ein Niveau. II. ()51 


r wird jedoeli die Genauigkeit nicht erhölit; vi(‘linelir genügt in allen 
h\ällen massig grossen* Ilölien der einfache Ausdruck 

(jo — (j = -t-0.0003086// (15) 

für II in Metern und (j in Centimetern, wie icli sclion früher l)einerk{ 
habe (»'rheorien« II, S. 98 und «Bericht von 1900«, S. 232 hez. »Ver- 
liandlnngen in Paris 1900« II, S. 368). Bei sehr gToss(‘n Hölieii wird 
jcdocli noch ein Glied mit //* erforderlicli. 

h]s kommt nämlich alsdann die* genauere Nähernngsformcl in Be- 
traeht: 

12// / 2 \ 3//*) 

.(/o — 0 — U \ 3 ^ — 2a sin Bj — (16) 

(vergl. »Tlicoricn« TI, S. 97 (17). An dieser Stelle ist aber in Folge 
eines Versehens der Factor 3 von IP weggeblicben, ebenso feldt dieser 
Factor in (i i) und (13) auf S.96 und 97 a. <a. 0 .). Überschreitet II den 
Betrag von etwa 2625“, so wird das Glied mit IP in den Tausend¬ 
stel-Centimetern merklich, indem 3 X 98o‘'"’6//*: gleicli 0T0005 ist. 

Bei II — 5*'"' beträgt also der Finllnss von IP etwa 0T002, bei 
// = 8^“ etwa o'^"’oo5. 

Der Faetor von //, in welcJiem a di<^ Abplattung liezeichnet, 
ändert sich scheinbar ziemlich stark mit der geographischen Breite B. 
Nach (Takkk, Geodesy, S. 339, ist der Factor von 7^X2// gleicli 
(I -h C -h a cos 2 B):a \ da aber in hini'eichcndcr Annälierung 



ist, so stimmt dieses mit (16) überein. 

Setzt man nun in (16) für 7« den ausreicheinlen NäheriingsAverth 

7o = 0^1 —■ ^ cos 2/?^ und eliminirt a mittelst der liekannten Bezieluing 
a-l-6 = c, so folgt aus (16): 


Uo — V = 0 


S2II 

) R ' 


i* 

6-^ 


b 

3 


5 

2 



2 



Dies giebt mit 0 = 980T6, R = 6371^"', 6 
c = 0.0034677'; 


/f (• 


(16*) 


0.005302 und 


—F = 0^3086(1 0.00071 cos 2/;/)//—o''.”oooo7 2//®, (17) 

// in Kilometern. 


^ In den «Sitzunt^sheHcIiten- 1901, S. 9, i.st 0 = 0.0034672 t^esetzt. Dies (uit- 
spricht Bf.ssel’s Erdellip.scud, des.sen Dimensionen jedoch etwas /.u klein sind. 
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Lässt mnn das in cos 2B iniiltiplicirto Glied weg, so giebt dies 
bei H = 8*'“’ erst knapp o''*"oo2 Maximalfebler. 

Es sei erwähnt, dass die Gleiehnng (16) genau genommen nur 
dann gilt, Avenn das dein Ausdruek entsprechende Norinalsphäroid 
mit denn MeeresniATau zusaininentallend gedacht Avird. Liegt dieses 
um jV hölier als jenes, so tritt an Stelle A-on IP der Unterschied 

= TP-^ 2 lIN. 

Die {‘nts])reeheinl(^ AndcTung des 2. Gliedes rechter Hand in (16) ist 
aber uinu’heblieh. 

Es ist nicht ohne Interesse, noch die Reduction mit ^(2//:?') 7,11 
]>rül(ni. Sic findet sieh wesentlich ungenauer als diejenige nach For¬ 
mel (17) bei Weglassung des Gliedes mit cos 2 7 i. Dagegen Avürde sich 
allerdings das Glical mit IP berücksichtigen lassen, indem man (j und r 
für die halbe Meeres!löhe 11 annähme. 

Der Dillerentiahjuotient A^on (j nach 11 ist, abgesehen A^on höheren 
Gliedern [«Theorien« II, 8.96(9)1: 

(i-t-a-f-c— 3a sin 5 ). 

Demnach Avird, unter*:/ nun den BeobachtungsAverth in der Höhe// 
A'erstanden: 

2// ( . 

— = n + ^ j(n-n-i-r — 3 ash)=£), (i8) 


Avoriii den RadiusAa'ctor im MeeresniA^eau bezeichnet. Die einfache 
Rechnung mit den drei <‘rsten Gliedern oder mit der Formel 



berücksichtigt zAvar, Avie Avir sogleich sehen Averden, den Einlhiss von 
IP völlig ebenso ausreichend Avic die frühere Rechnung, aber die Er¬ 
setzung des Werthes des 2. Klammerausdrucks in (18) durch i giebt 
Fehler in c /^—die in Bruehthcilen betragen: n-l-cbis c—2a, d. i. 
in Zahlen 0.0068 bis —O.OO32. 


Setzt mnn in (18) rechter Hand noch ^ = 
, = A ^ I -h — a siiF , 


und 


so folgt genau AAieder (16). 


Die Formel (19) giebt also zAvar den Einfluss von //® richtig, aber 
sie ist im Übrigen viel zu ungcmaii und dabei nicht bequem, um Be¬ 
achtung zu verdieiK'u. 



Iklmeri'; Rciliictidn der Schwere auf ein Niveau. 11. 




H(m Gclec’oiilioit der Kntwiekoliuii!: seines Vorseiiln,q'cs , tlie Leol)- 
aehteteii (j auf eine etwa lo'"’” Iiocli ,ü:ele.oene Niveaulläelie zu üher- 
traii’(ni, i^iebt Ilr. Brillouin eine Formel an, die sieh anl‘ die* Tlicorie 
der Kraftröliren und des Krafttliisses stützt. Man kann dabei aber nur 
die normalen Verliältnisse, entspreeliend der NormaHbrm der Niveaii- 
lläelien, berüeksieliti^-en , da die speeieileii localen Vei'liältnisse iiielit be¬ 
kannt sind. Die Foi-mel i^-iebt also die normale Rednetion der Seliwere- 
beseldenni^'unii,' von einem Niveau auf ein anderes (mit d(M‘ hier a\is- 
reiehenden Annäherniii^*, dass zwisehen beiden Niveaus von der Krüm- 
ninn.t»’ der Kraftlinicm abgesehen wird). Die Formel laulet für den 
vorher behandelten Fall d(‘r Rednetion von y auf im ]\I(‘(‘r(‘sniveau: 
(p,„+//)(p„-i-//) 

/ 

9>n?n 

worin und die Hauj^itki’ümmungsradicn der Meeresiläehe und ce 
die Wiidcelgesehwindigkeit der Plrdrotation bezeiehnen.* 

Setzt man hierin die Näherungsformeln ein: 

Pm = ^^ : ( 1 + 




2ce®//, 


( 20 ) 


und 


^ a — 3a sin*i?y 

prt = 7^: ^ I — ^ a — a siir 7?^ 


2 w*:^„ = 2C:Ä, 


so gelangt man wieder zur Reductionsforrael (i6). Für die wirkliche 
Anwendung dürfte Formel (17) der Formel (20) vorzuziehen sein, selbst 
wenn eine Tafel der und der p^ vorliegt. 

Die Berechnung nach (17) lässt sieh selbstverständlich auch durch 
ein Hülfstäfelchen unterstützen; jedoch reicht, wie bemerkt, meistens 
der einfache Ausdruck (15) aus, so dass keine Veranlassung zur Auf¬ 
stellung eines Täfelchens vorliegt. Hat man viele g für eine Hocli- 
gebirgsgegend zu beia'chnen, so wird in (17) meistens ein JMittelwertli 
von 0.3086 (i-f-0.0007 I cos 2^) nach Maassgabe der Mittelbreite der 
Gegend ausreiehen. 


7. 


Die Rednetion von g auf ein in etwa lO*“" jMeereshöhe 
gelogenes Niveau führt Hr. Brilloiin, wie bemerkt, nur mit der 
normalem Höhenänderung von g aus, ausgehend von dem Ausdruck, 
vergl. (20); 




{?m -t- 7 /) {pn -h II) 
(p;;i (p/j U 


^ 2 W^A—II), 


(21) 


b Revue scnerale des Science.s pures cl nppliqucs, 1900. S. 877. 
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worin die Schwerebeselileuiiii?un,i>- in der oberen Niveaufläche in der 
Meereshöiie bezeielmet. 

Anstntt aber direct aus g zu berechnen, kann man erst nach 
(2o) aus g den Werth g^ im Meeresniveau ableiten und dann von g^ 
zu (t/° Übergellen nach der Formel: 




( 22 ) 


(p,ii {p„ -+"■/!) 

man erkennt leielit, dass iiinerlialb der angewandten Genauigkeit die 
drei Formeln (20), (2 i) und (22) zusammenstimmen. Die letzte Gleichung 
giebt entwickelt: 


ü —Vo = 


i 2A 


7^,- — 

B 3 




(23) 


wobei rechter Hand g„ durcli 7^ ersetzt ist, was genügt. 

Die Höhe A wird nun von BRmLoriN im Princip so angenommen, 
dass das Potential der Schwerkraft in der oberen Niveaulläche um 
IO® C. G. S. kleiner ist als in der Meeresfläche. Er nimmt dann 
näherungsweise für Centimetermaass M = 10® : Dies reicht in der 

d'liat bei kleinen 7 / für den Zweck der Deduction auf g° aus; jedoch 
entsteht ein Fehler von der Ordnung AH : R% den man vermeidet, 
indem man setzt: 

A = io^:y^. (24) 

Die Potentialdiflerenz der Niveaus für g° und g^ ist damit allerdings 
auch nicht genau 10®: die Abweichung ist aber nahezu eonstant und 
liängt nur noch in ganz geringem Maasse Aon der geographischen 
Lag(‘ a]>. In Formel (23) ist jetzt ^7^ = lO® zu setzen; für* A'^y^ ge¬ 
nügt 10*^:980.6. Damit folgt: 

i/o = — 3''”'139 (> -I-0.0033408 2j5). (25) 

Diese Formel in Verbindung mit (17) giebt r/: man sielit, dass die 
Reduction g° — g^ gegen den Mittelwerth nur um dtoToio im Maximum 
schwankt. 

Die Reduction von g aufbietet mit Benutzung der Formel (25) 
keine Schwierigkeit: es tritt aber deutlich hervor, dass in und go 
dieselben Störungsbeträge enthalten sind: es sind diejenigen, die bei 
der Vergleichung von g und 7 hervortreten, wenn 7 den normalen 
Vlieil der Schwerebeschleunigurig bezeichnet, der aus 7^ durch Über¬ 
tragung mit der normalen Änderung auf die Höhe 11 erhalten wird. 
Denn die rechte Seite der Gleichung (16) ist genau genommen nichts 
Anderes als 7^ — 7, wofür dort aber — g gesetzt wird, das mit g^—g 
bis auf die systematisclie Reduction (25) übereinstimmt. Im Allgemeinen 
aber worden die Stöningsbeträge im oberen Niveau kleiner sein als g —7. 
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Hiornacli ist (f nicht genau gloicli dem DilVcrcntinlqnotienteu 
0 \V : dh in dein oberen Niveau. Die Fehler sind keineswegs nner- 
heblicli und können in einzelnen Fällen sogar scdir beträchtlich wer¬ 
den. Ein häufiger Fall ist n. A. der, dass f/ in 'bhälei'n beobachtet 
wird; hier vermindern die Massen, wt'lche oberhalb des Niv('aus vom 
Beobachtiingsorte P liegen, den Betrag der Schwerebeschlennigung. 
Ein darüber befindlicher Punkt P° im obenm Niveau eidahrt jedoch 
durch dieselben ]\Iassen eine Vermehrung der Beschhainiguug. Der 
Fehh'r in kann daher annähernd das Do])])elte der Gelämlereduction 
für P betragen, für die Alpen leicht o‘*'"o50 und imdir. Im Allgemei¬ 
nen wird der Fehler ja geringer bleiben, aber doch häufig von der 
Ordnung des Betrages von o®!“oio sein, nämlich ausser bei Gebirgs- 
stationen besonders in der Nähe steiler Küsten, ausserdem selbst in 
fiaehen Gegenden in Folge der Einwirkung der unterirdischen Störungs¬ 
massen (oder anders ausgedrückt: der ihnen äipiivalenten ideelhm stö¬ 
renden Schicht im Meeresniveau). 

Die Methode der Reduction von y auf y° erscheint besonders 
durch den Umstand ungünstig, dass für die grosse Menge von Sta¬ 
tionen in Flachländern oder Hügelländern von geringer MiaTCshöhe 
grosse Reduetionsbeträge angebracht werden müssen, denen regel¬ 
mässig eine Unsicherheit von Eausendstel-Centimetern, oft aber auch 
eine solche von Hundertstel-Centimetern anhaftet. 

Auch Hr. Brilloi'in l)emerkt, dass inan in der NothWendigkeit 
der Reduction für zahlreiche Stationen von geringer Meereshöhe einen 
Mangel (‘rblicken könnte, ohne indessen die Frage der Genauigkeit zu 
berühren. Er empfiehlt, eventuell anstatt auf zu reduciren, auf <7^ 
überziigehen. 

Diese Reduction auf die im 5. Abschnitt besprochen wurde, 
bezeichnet er als Reduction von Puatt, indessen wohl eigentlich mit 
Unrecht. Wenigstens meines Wissens bediente Pratt sich dieser Re¬ 
duction nicht, wohl aber hatte Stokes sie schon früher benutzt (vergl. 
Abschn. i). 

Bei näherem Zusehen erweist sich nun in der That die Reduction 
auf y^ nicht nur etwas einfacher als diejenige auf //, sondern auch 
als genauer. 

Wie nämlich in Abschnitt 5 dargelegt worden ist, muss eigent¬ 
lich go noch verbessert werden wegen der von der horizontalen Be¬ 
grenzung abweieheiulen Geländeform, sowie überhaupt wegen mangeln¬ 
der Horizontalschichtung des Bodens. Es wurd(' nun dort eine nus¬ 
gleichende, annähernd horizontale Geländeform und Bodenschichtung 
eingeführt und angenommen, dass der Punkt P zunächst auf dieses 
Gelände vcM’schobeu wei’de und y entsprechend reducirt sei. In der 
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Wirklichkeit erscheinen .‘illerdiii.^'s diese Reduetion.sbeträge, da sie 
niemals angebracht werden (abgesehen von der Höhenreduetion mit 
2lJ\Ii), als Fehler. 

Zn diesen Fehlern, die sieh im Mittel für geeignete Regionen gegen¬ 
seitig antlieben, treten nun noch Fehler, die dadurch entstehen, dass 
<‘nts])rechend dem Ansatz (13), S. 854 der i. Mittheilung, g mit dem 
normalen Betrag von ( 9 //: 9 A)e auf das Niveau reducirt wird. 

Betrachtet man nun die Reduetion von g auf das obere Niveau, so 
kann man sich g auch zuerst auf die ausgleichende GeländeÜäche reducirt 
denken und sodann auf das obere Niveau. Die zuerst entstehenden Fehler 
sind dieselben wie vorher und für geeignete Regionen im Mittet wieder 
Null oder doch gering. Aber die Felder der zweiten Art sind im All¬ 
gemeinen grösser bei der Re<lnction auf's obere als bei der Reduetion 
auf’s untere Niveau, weil der Abstand li ein grösserer ist. Selbst für 
die Hochländer Südamerieas und Asiens ist h in beiden Fällen nur 
annähernd gleich gross. 

Da nun die mathematische Analyse ebenso gut an das im 5. Ab¬ 
schnitt eingeführte Niveau angesehlossen werden kann als an das 
obere, von Brillouin eingeführte, so empfiehlt es sich nach Vorstehen¬ 
dem, jenes zu benutz(‘n und also g auf zu reduciren. 


8. 

Gleichgewichtstbeorie von Pratt. 

Die Reduetion von g auf g^ kann man auch als eine Annäherung 
für den Fall betrachten, dass die äusseren Massen vertical nach unten 
in die Tiefe der Erdkruste unterhalb des Meeresniveaus verschoben 
werden, wobei die Voraussetzung zu Grunde liegt, dass die äusseren 
Massen, der »Gleichgewichtstheorie« von Pratt entsprechend, aus der 
Tiefe stammen. Die Wirkung derartiger Verschiebungen auf g ist 
nicht nur eine direete, sondern auch eine merkliche indireete, inso¬ 
fern das der Meerestläche entsprechende Potentialniveau sich in der 
Regel um mehrere Meter, im Maximum bis etwa 30™, senkt; die H 
werden somit vergrössert, so dass g^ einen Zuwachs erhält, der im 
Durchschnitt einige Tausendstel-Centimetcr betragen kann. 

Um die Andeiaing der Höhenlage des Potentialniveaus zu erkennen, 
kann man zunäclist eine über dem Punkte Q des Meeresniveaus con- 
centrisch liegende, kreisförmige Platte von der Stärke D auf das 
Meeresniveau condensiren; die Formeln (4) und (5) der ersten Mit¬ 
theilung, S. 850, geben dann angenähert richtig für die 

Höhenänderung des Potentialniveaus gleich 
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N, = 


3 ® 

4 ©» 




'I 


I + sin — 


1 ) 

6 R s'in 




Eiitspriclit nun <ler Pbitto oberluill) (l(‘s IMecivsiiivoans ein iinter- 
bnlb desselben bis zur 'biefe 7 ' nMcbeinbu' l)(deet , so ist dessen Diebtt^ 
sebr nabe gleich — Sl):T\ s(‘ine Condensation g-iebt für 
eine Ilölienstörnng 




1 )t\ 


3 « 


— sin — 


7 ’ 


I 


6 R sin 


Bei der Entwickcdnng dieses Ansdrncks ist zu tx'aebten, dass lur 
(diie dillerentielle Scliicbt dt in d(‘r Piele t in Form(‘I (3), S.850, R~\~h in 
R — A dageg-en das alleinstehende h in i oline Zeiebenweebsel übergebt.' 

Die Gesainmtböbenstörnng ist für 4 ^ > T: R'> D: R. angenäbert 
gleich 




SQl) 

40 ,,, 



n — (T-^]))s\u 


r — D^ 

6/*; sin ■ 


Wäcljst \!y von T:R aus, so wächst ]S\-^N^ im Negativen bis zu 
dem Maximalwerth 


(N, 4 - KX„. = - (J’- ' I - I 


(26) 




bei sin = )/( 7 '— 77 ): öA, d. i. angenäbert bei = 0.8 177 ?( 7 ’— 7 J), 

2 


nimmt dann wi<‘d(‘r ab und erreicht bei \|/ = tt einen positiven, maxi¬ 
malen Grenzwertb: “h ^ “ • 277 , dei* aber kbnner ist als der Absobit- 

40,„7i2 

wertb des vorigen jMaximums, insofern 77 wesentlich kleimu’ als T 
anzunebmen ist. 

Der Ausdruck {26) trifl't annäliernd den Fall des centralasiatiscben 
Hochlandes und giebt rund — 30™ als Höbenänderung des IMeeres- 
niveaus, wenn das lloeldand in die Tiefe übergefübrt würde. 

(Vernachlässigt man 77 gegen T, so giebt (26) aucli die Maximal- 
höbenstörung des Potentialniveaus, welche der Ausfüllung der Meeres¬ 
becken dur(‘h Massen aus der Tiefe ents})riebt; nur ist das Vorzeichen 
])08itiv zu nehmen und für 0 etwa 1.8 zu setzen.) 

Für die Betrachtung der directeii Wirkung der Massenverscbie- 
bung auf </ kann nun von der Krümmung der Erde abgesehen werden. 


* Auf S. 852 in Formel (ii) i.st hei + da.s Quadratwurzelzeichen ans Ver.sehen 
weggehliehen. 
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da deren Eiidluss. wenigstens liei Beseliränkung auf Versehiehungs- 
tiefen T<ioo‘‘'", kaum auf die Tausendstel- Centimeter einwirkt, in¬ 
dem er nur etwa o.ooi der normalen Änderung von g mit H beträgt 
(»Tbeoi'ien« II, S. 172, §19). Nimmt man nun wieder an, dass sich 
zwischen P und der Meerestläclie eine llacli cylindrisehe , zu P con- 
eentrisehe Masse von dem Radius a und der Dichtigkeit 0 befinde, 
lind dass diese Masse auf die Ti(de T vertlndlt werde, so wird die 
Änderung von (j (mit Benutzung der Formel für die Anziehung des 
Cylinders auf' einen äusseren Axenpunkt) iiäherungsweise gleieli 


30 G 
20« P 





H- 


Vo^^H 


)■ 


(27) 


oder in i. Annäherung für a'> T '> H: 


30 GUT 
40,,, R a 


(27*) 


Für a = 2T ist das nur etwa 0.09 der normalen Änderung von g 
mit H. 

Nimmt man mit (k S. Peirce an, <lass die oberirdische Masse mit 
unverändertem Volumen um T in die Tiefe verschoben werde, so ist 
die Verminderung von g nahezu das Doppelte des Ausdrucks (27*). 

Auf Grund seiner Formel wandte C. S. Peirce zui‘ Reduction von g 
auf das MeeresniA^eau nicht die normale Änderung an, welche li ent¬ 
spricht, sondern nur 0.9 davon, so dass er also zAvischen T und a 
ein constantes Verhältniss, etAva i : 4, voraussetzte.* Seine auf’s Meeres- 
niv(*au reducirten Wertlie sind kleinei’ als g^ und g^ und dürften nach 
neueren Erfahrungen im Allgemeinen zu klein sein. 

Schon H. Faye lehrte etAva gieichzcitig mit dem Erscheinen A^on 
Peirce’ oben erAvähnter Arbeit, dass es zAV'eckmässig sei, die allgemeine 
continentale Massenerhebung über’s Meeresniveau unberücksichtigt zu 
lassen und also^ einfach in g^ überzuführen; er empfahl nur für die ladatiA^e 
Erhebung einer Beobachtungsstation gegen die allgemeine continentale 
Erhebung eine Correction an g^ anzubringen, entsprechend der Vertical- 
anziehung der betreffenden Masse (Bergkujipe n. dergl.); die Correction 
ist Avesentlicli dieselbe aauc die für die Methode des 5. Abschnitts, streng 
genommen, erforderliche (S. 855).“ 


‘ On the (leduction of the ellipticity of tlie eartli from pencliiliim experiinents 
(('onst and Geodetic Survey Report for 1881 , Aj)pendix 15 ). Wenn sich Peirce hier- 
hei in l-bereinstiininniiu; mit Pratt’s Hypothese befindet, so fehlt solche doch bei den 
Inseln und Küsten, da er das Wasser des Oceans als Massenüberschiiss betrachtet und 
dciiii^eiuäss dessen Anziehung abzieht. 

(’omples Keiidus X(\ 18 S 0 . S. 1444 u. f. 
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Mit dieser CoiTCction für die relative Krli(d)ini,i»-cr/.icdten G. R.Pi tnam 
und G. K. Gilbert für die nordniuerieanisclien Statinneii sehr über¬ 
einstimmende Ei\n:el)nisse.' Die mittl(‘re llöb(‘ für eine die einzelne 
Station nm,i;’(d)en(le Fläclie wurde an.s einem Umknds mit loo eni»'liselien 
]\r<nlen Radius abi»:(‘leitet, 30]\Ieilen waren niclit g-einfi^-end. Die Corree- 
tion für ladative Erbebiins’ entsjirach der BouGi ER’selien Forme! mit Ver- 
bessenini;’ wei^’en Geländereduction ; sie wurde für ne‘i’ativ(; Wertlie der 
relativen Erliebuii,f>‘ (d. b. für Einsenkuuit'en) ebenso angebraclit wie für 
positive (Kup])en). Die mittleren Höhen uini;en hierbei bis 2724'“, 
die Einzolhöhen bis 4293'“. 

Weniger günstig sind die Ergebnisse desselben Verfahnms in der 
Scliweiz nach Messerscii^iitt'.s Ueehnungeii. JMan überzcaigt sicdi alxT 
leicht, dass dieses, wenigstens in den meisten Fällen, lediglich daran 
liegt, dass die mittleren Höhen aus einem viel zu kleinen Umkreis 
berechnet sind." 

Jedenüills konnte es nach diesen Vorgängen nicht mehr allzu¬ 
sehr überraschen, dass Hr. Oberst von Stekneck aus einem über ganz 
Österreich-Ungarn ausgedehnten Beobachtungsmaterial von nahezu 500 
Stationen fand, dass im Mittel bis zu 1500™ Höhe die beobachteten g fast 
vollstcändig mit dem normalen Theil 7 der Sehwerebeschleiiniguiig über- 
einstiminten.^ Aus 6 Gruppenmitteln mit den mittleren Höhen 128, 
287, 494, 629, 899 und 1226 IMeter fand sich tüi* Centimeter: 

^ = 7^-f-o.oi4 —0.0003023//“, (28) 

wenn 7^ den normalen Theil der Schwerebeschl(‘iinigung im Meen's- 
niveau nach meiner Formel von 1884 -i-o*'"*035 bezeiclinet. 

Da bei dieser Rechnung die g um die Geländereduction in g' ver¬ 
ändert sind, was icli nicht richtig finde, und da oifenbar die Mittelzalil 
629 d(‘r Höhen von 600 bis 800 durch einen Druckfelder entstellt 
ist (es soll wohl 692 heissen), so habe ich die Rechnung nach meinem 
»Bericht von 1900« wiedei’liolt, dann aber auch imcb auf Grund des 
gesammten Matcuäals des »Berichts« ei’weitert, wobei icii durcli den 
Bureaugehülfen Hrn. Obst unterstützt wurde. 


^ Coast and Geodelic .Survey Report for 1894, Appendix i: Relativ<' detenni- 
natious of i^ravitv with half-second pendulinns and otlier pendnluiu investif^ations 
(1*Utnam). With a Repoit on a geologic exainination of soine of tlie gravity .stations 
(Oii.BERr). \Vrg]. auch zur Ergänzung einen Artikel vfui Puinam und (Iilberc in 
••Philosophien! Society of Wa.shington, Bulletin«, Vol. Xlll. 1895, S. 31—76. 

^ Das Schweizerische Dreiecksuetz, 7. Band. Relative Schwecehestiininiingcn 1 , 
Zürich 1897, S. 206 — 209. 

® Mittheilungen des k. u. k. militär-geographischen Institutes. XVII. Bd., 1898. 

S.[08. 
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Em])irisehe Bestimmung der Änderung von [/ mit H längs 
der physischen Erdoberfläche. 

Im Folgenden sind die in Tausendstel-Centimetern ange¬ 

geben. Die (Jo sind aus den g nach Formel (15) entstanden, es ist 
also go = g-i-0.000^oS 6 H''\ r bezeichnet die Geländereduetion in 
'rausendstel - Centimetern; sie ist mit beigefügt, da sie die Gelände¬ 
form kennzeichnet. 


Gi'uppe 

Anzahl 

H 

T 

ffo yo 

Vj 

«2 

I 

148 

i32”5 

+ 0.9 

' +20.5 

-4.6 

-3-1 

2 

154 

286.6 

■+■ 2.0 

+14.7 

+0.3 

+ 1.0 

3 

109 

494.6 i 

+ 3-8 

j + 8.3 

+5.4 

+5-1 

4 

39 

695.8 

+ 7*7 

-I-I3-6 

— i.i 

! -2.5 

5 

22 

894.7 

+12.8 

+ 7.2 

+4.1 

-f-1.7 

6 

22 

1225.7 

+ 15-8 

' +13-4 

—4.1 

-8.2. 


Die Mittelwerthe sind aus 3 Stationen meiner Tabelle I (zwei in 
Wien und eine in Budapest) und aus 489 Stationen meiner Tabellen IIa 
und llb des «Berichts« gebildet, Avobei zwei Stationen mit je 2 etwas ver¬ 
schiedenen Plätzen doppelt zählen. Bringt man g^ —7c> nnt 0.0003086// 
auf ^ zurück, so ist nur bei Gruppe 4, deren Ilöhenzahl entstellt 
war, mit der älteren Rechnung von Sterneck's ein bemerkenswerther 
Unterschied von 6 Einheiten. 

Die Verbesserungen i\ der Tabelle beziehen sich auf eine Aus¬ 
gleichung mit gleichen GeAvichten, die ü, auf eine solche mit der An- 
zald der Einzelwerthe als GeAvichten. Die richtigen GeAvichte Avürden 
wegen des Auftretens starker systematischer Einflüsse ZAvischen beiden 
Annahmen liegen. Die Ergebnisse sind für Tausendstel-Centimeter 
mit Beifügung der mittleren Fehler: 

Jo — 7o =-+-16.7—0.00607//“ bei gleichen GeAvichten, 

± 3-7 ± 5 > 3 

Jo — 7o = -1-18.9 — o. 01 II 2//“ bei ungleichen GeAvichten. 

± 3.1 ± 642 

Die beiden Ergebnisse Aveichen iiiclit Avesentlieli von einander ab, 
Jedoch ziehe ich wegen der systematischen Einflüsse das erste Ergeb- 
niss dem zweiten vor. Es folgt damit für Centimeter: 

g = 7oH-0.017 —0.0003141 (29) 

Dies stimmt reclit gut mit dem Ausdruck (28), den Hr. von Sterneck 
erhielt, überein, Avenn man berücksichtigt, dass die Hinzufügung A^on 
r zu go den Coefficienten 0.0003141 Amn II auf etwa 0.0003015 herab¬ 
mindert, Avie leicht zu ersehen ist. 
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Von tleii sysleinatiscliPii EiiilUissoii orluäll man eiiip Vorstolliin.i»-, 
wenn inan für die drei ersten (Jriippen vorstehender 'ra])eU(‘ eine 'rren- 
nung’ naeli ]\laass,nabe der westliehen niid östliehen Hälfte der östi'r- 
reiehiseh-Hiig‘ariseh(‘ii ]Vonarehi(‘ eintreteii lässt (Tab. 11 a und Ilb des 
»Berichts«). Die and(‘ren drei Gruj)])en Iiäni>en W(‘sentlieh mir von 
Tab. Ila ab. Ks ergeben sich dann nachstehende \\ erthe ^•on —Vo*. 


Grupj)c 

Tabelle 

Anzahl 

11 

T 

Uo-ya 

I 

Ila 

36 

I43'"9 

+ 3.3 

1 

+ 7-4 


b 

112 

12S.8 

-»-O.I 

+24.7 

2 

a 

105 

288.0 

+ 2.6 

+ 11.4 


b 

49 

283 7 

+0.7 

+21.9 

3 

a 

94 ' 

493-8 

+4.1 

+ 6.3 


b 

«5 

499.5 

+2.1 

! +20.7. 


Würde man nur die AVerthe aus Ha anwenden, so würde der Coeffi- 
cient von ll sieh dem normalen sehr nähern. 

Mein mehrfach erwähnter »Bericht« gestattete mir, das von von 
Sterneck benutzte IMaterial wesentlicli zu erweitern. Es konnte nun 
auch eine 7. Gi'uppe für i 7 > 1500“ gebildet werden, die aber wiegen 
starker Abweichung bei der Ableitung der Interpolationsformel ausge¬ 
schlossen werden musste. Ausgeschlossen sind aucli alle AVerthe ^ on 
kleineren Inseln und von eigentlichen Continentalküsten bis zu 100'"" 
xAbstand von der 100-Faden-Tiefeiilinie bez. 200-AIetcr-Tiefenlinie an 
den Küsten. 

Fis folge zunächst ein Übi'rsichtstäfelehen der A^ertheilung der 
Stationen: 


Gruppe: 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

l^sterreich - Ungarn 

164 

160 

114 

39 

22 

22 

5 

Schweiz 


IO 

26 

9 

IO 

•4 

11 

Deutschland 

75 

41 

22 

•4 

5 

3 

I 

Frankreich 

5 

3 

I 

2 


3 

7 

Spanien 



I 





Italien 

22 

2 

2 

I 



2 

Belgien 

I 







Niederlande 

I 







England 

7 







Dänemark 

44 







Norwegen 

12 



2 




Schweden 

5 







Russland 

4 « 

3 


2 



6 

Rumänien 

2 







Algier 

I 


2 

3 

3 

I 


Asien (ausser niss. 
Besitzungen) 

4 

8 

6 


2 


3 

Nordamerica 

29 

6 

I 

2 


5 

9 

Summe 

413 

235 

•75 

74 

44 

48 

44 - 
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Im Folgenden ist unter wieder der Werth nach der Formel 
v^on 1884 -hoTo35 zu verstehen. Die sechs ersten Gruj^pen ergaben: 


Gruppe 

Anzahl 

// 

T 

! 

• !/o 

«I 


1 

413 

i ' 

0.6 

+ > 3-9 

+ 4.0 

1 

+ 2.1 

2 

235 

' 2S9.6 

+ 1.9 

+ 13.6 

+ '-3 

4- 0.5 

3 

>75 

490.1 

+ 3 7 

-s 3.6 

—11.2 

-10.7 

4 

74 

690.3 

•4- 5.6 

+22.2 

+ 4.9 

+ 6.6 

5 

44 

886.7 

+ 7-7 

-•-> 9-5 

- 0.3 

1 + 2.7 

6 

48 

1201.6 

+ > 3-3 

+25.1 

4- 1.4 

+ 6.3. 


Die Ausgleichung führte zu den nachstehenden Formeln für Tau¬ 
sendstel - Centime ter: 

=-\- 8.7 -h 0.01 247 77 ™ bei gleichen Gewichten, 

± 5. 1 ± 720 

g^ — 7^ =1 1.3-H 0.0062 3 77 “ bei ungleichen Gewichten. 

i 4 • ^ — 884 

Das erste vorziiziehende Ergebniss liefert die Formel für cm: 

g = ~h 0.009 — 0.0002 96 I 77 ™. (30) 

Di(‘ 7. Gruppe mit Höhen über 1500™ l)is 4807™ giebt im JMittel 
bei 7 / =2342™ und r = o‘'™02 3 aus 44 Werthen, die bis auf drei 
sämmtlicli ])ositiy sind: 

— To =-t-o':”o97; (31) 

die mittlere Abweichung der Einzelwerthe (im Sinne eines m. F.) be¬ 
trägt zt:o‘'!‘'078. (Bei der 6 . Gru])])e ist der entsprechende Werth 
nahezu derselbe, nämlich ito‘’™o67; hier ist — 7^ aber naliezu gleich 
oft negativ und positiv: 21- bez. 27-mal.) 

Formel (30) würde anstatt-ho''“097 nur-j-o‘r‘038. also ü, =—0T059 
ergeben. Bei der 7. Gru|)j)e handelt es sich aber haui)tsächlich um 
Bergkuj)pen , für welche die Geländereduction r sogar im Mittel den 
beträchtlichen Werth 0T023 hat. 

Es möge gleich hier noch einer anderen starken Abweichung der 
Änderung von g mit 77 gedacht weiahm, nämlich derjenigen in kleinen 
Gebi(‘ten von G(d)irgsländern. So habe ich früher gefunden, dass 
44 W(‘rthe von g in den Tyroler Alpen auf der Schleife Innsbruck- 
Brixeu Bozen-Eandeck Innsbruck mit einer Abzweigung nach dem 
Stilfser Joch die Formel (Tgahen:’ 

g = 7o —0.193—0.0002 18 77 ™, (32) 

woluä 7 q wieder nach der Formel 1884 -h0‘^™035 angenommen wurde. 

^ Die Schwerkraft ini Hochgebirge, S. 35. 









Hki.mkim : Roiliiction dor Soiiwrio titiC «‘in 11. ()())i 

(MitsprirJit (I(‘i‘ von // .sein- iimIh' (hMiijeniL-cji von 

HorGLr.K'.s Formel, der für (*) = 2.4 ei-i^ieht: 0.00021. 

Die 1 ^'oi'ineln (29) })is (32) (Mit.spn'clieii <lei‘ pKATi'.selieii CJlcieli- 
<;’<'wie]it.sliy]>otljese. Bei (29) und (30) h<‘ind(‘lt es sieli um die 
nieiiie |)latteiilormii4’e KrheBun.n* d('r Festländer: nneli (27) miisst(‘ liier 
<lei‘ Foefliei(mt von U etwas ,i;enn.i;er als dei- normale .s(mii. Wenn (m* Ihm 
(29) soü,-ai‘ i^-rÖsser ist. so lie^t dies avoIiI an eimmi Üherwic^'cn din* 
Anzahl dei’ Stationen in tiel' cinifesehnittenen d'hälern und an Ilän,u-en 
über di(‘ Anzahl dei* (ii])f(‘lstationen. Frsteia' gcdxm (‘ine Vc'rininde- 
runi*’ von ff und eine \\‘i‘i;r<)sserun.i>’ des CoedFunenten von 11 . letzten' 
eine V(M*,i;-r()ssei'mi,i’’ von (j und eine Verkleineruni»' des Coelheienten. 

Di(' ('onstante -1-0.009 in {30) sollti' ('ii’-t'ntlieh i»'enau Null sein, 
\v(‘ni,£»'stens dann, wenn für (‘in Ausdruck an.i^ewandt wäi'C', der 
(h'in der Formel (30) zu (^rlln(le liegc'mh'n Beol)aehtnni»sinaterial i»'enau 
('nts])räehe. Das ist jedoch nicht der Fall. Zinn Vheil wii-kt auch der 
Umstand, dass in (30) Ostei'reieh - Uni»'arn, ül)(‘rliau])t Centi'al - Europa, 
einen vorwie,£»'enden Eintliiss hat. und dass hier im All,i>'emein(‘n 
(‘twas liher dem normalen ^Verthe lii'O't. 

Was nun Formel (32) anlanqt, s«» erkkärt sieh hier die .«•ei‘ini»'ere 
Grösse d(‘s Coefticieiiten von H durch die inässiQ' «'rosse Ausdehnuiii^ 
des hetreifenden Gebietes, die noch weit unterlialli loo*"” bleibt. Da 
nun die Verth<‘ibin,u; der Defecte, welelie die oberirdischen Massen eom- 
pi'iisiren, sieh bis zu 'fiefen von diesei* (irössenordnun,i»' ei’streeken 
dürfte, so wird die B<‘einlhissun,i»‘ der vSeliW(‘rkraftswei'the g durch die 
Defecte sicli auf der Erdobej-lläclu* nur lan,^’sani «ändern. Bei i»'erin,«en 
Entft‘i']iuiii»'en (i'twa < loo’'"’) wird dabei* die Anderun.y' von g ausser 
din*ch die normale Andei-iin.a,* mit //hauptsächlich durch die wechselnde 
Stäi*ke der Schichten ülicr dein 3 Ieeresniveau bedin.«'t werden, .so dass 
der Coefticient von // annähei’iul Bouguer’s Foi’niel entspreclien muss. 
(Eine Berück.sicliti,«'uni»* der Geländei'ediiction r ändert im Falle der 
Formel (32) den Coeftieienten von // ,G,*anz unerheblich.) Selbstver- 
ständlicb kommt in der Constanten —0.193 (32) d(‘r mittlere Ein- 

lliiss dei* unterirdischen 31 assend('fecte füi* di(‘ betrellende (Tletfi'nd voll 
zin* Geltun,4*. 

Die vorstehenden Untei‘suchiin,‘’’en «(‘ben einen Nachweis für die 
Zulässigkeit der Annahme, dass die continentalen Erhebungen über 
das Aleeresniveau nach Pk.\tt‘s Hypothese unterirdisch durch Defecte 
der Dichtigkeit nahezu ausge,glichen sind, oder anders ausgedrüekt: 
dass sie im ^Vesentliehen durch ^lassenverschiebungen aus einer ur¬ 
sprünglich homogenen bez. homogen ,geschichteten Erdkruste entstan¬ 
den sind. 

(il 


Sit/.iingsl)t’i‘i<-}il(^ I‘.)l G. 



rresainintsitzung vom IH. Juni 1903. 
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Die Reduetioi] von ry auf loit dem normalen Coefficienten von 
H. event. mit Anbringung localer Correetionen nach Faye, auf welche 
die Methode des 5. Ahschnitts führte, kann somit auch ans der Gleich¬ 
gewichtstheorie abgeleitet werden. Die Genauigkeit ist jedocli geringer 
als dort, namentlich sind die Verschiebungen der Meei'csllächc zuin 
Theil so gross, dass sie berücksichtigt werden müssten. Dazu fehlt 
aber die Kenntniss der Vertheilung der iinterirdischen Defecte. 

Für ein genaues rechnerisches Vorgeben muss dalier eine An¬ 
nahme über diese Vertheilung gemacht werden: auf Grund dieser An¬ 
nahme ist dann die Verschiebung des Meeresniveaus sowie die Re- 
duction von /y abzideiten. Tn aller Strenge durchgeführt, würde dies 
recht urnständliclie Rechnungen erfordern. 3 Ian wird sich also mit 
(dner Annäljeiaing begnügen; nur muss man sich davor hüten, 5/blos 
nach dem Pidncip zu reducii-en. thunlichst alle Anomalien zu besei¬ 
tigen, weil dies zu systematisch entstellten Werthen führen könnte. 

Vor der Methode des 5. Abschnitts bestellt aber in der jetzigen 
Auffassung dei* Bedeutung der Reduction von g auf g^ der Vortheil, 
dass man nach der Gleichgewichtstheorie auch die Schwerkraftswerthe 
der Küst(‘n und Inseln vom grössten Theil ihrer Anomalien befreien 
kann. 

10 , 

(^ondensationsmethode. Bei'eehiiung der Erdgestalt. 

Meine »Condensationsmethode« von 1884 kann als Annäherung für 
die Reduction nach der Gleichgewichtstheorie aufgefasst werden. Indem 
nämlich hier alle äusseren Massen bis zur Tiefe von 21’'“ verschoben 
gedaeht werden, auch diejenigen zwischen dei- Meerestläche und der 
Paralleltläche in Tiefe (die zwar nicht genau bekannt sind, woraus 
aber nur ein kleiner Fehler entstehen kann), so wii-d eine bestimmte 
mathematische Vorstellung eiugeführt, die annähernd der Gleichge¬ 
wichtstheorie entspricht. Für Flachländer in genügendem Abstand von 
der Küste geben hier die g^ eine sehr gute Annäherung (wenn auch 
nicht mit Rücksicht auf jede locale Anomalie des Geländes), weil di(‘ 
Verscliiebungstiefc gering ist. Die Veränderung der Meerestläche ist 
im Allgemeinen uiibedeuteml. AA ürde man mit Sciiiorz die Erd¬ 
kruste so umgeformt denken, dass bis loo''™ Tiefe gleiche Dichtigkeit 
herrschte, so wüiale allerdings im Grossen und Ganzen walirscheinlich 
eine grössei’e Annähei'ung an die Gleichgewichtstheorie erzielt werden.‘ 

* Tiie Norweuinn North Polar ICxpedition 1893 —1896. .Scientific results editecl 
hy h RiDT.TüF Nassen \’111. Rp.siilts of the pendiilnni observations and sonie reniarks 
t>n the Constitution of ihe eartliN ernst bv O. K. .Scinorz. 8.64 — 86 (vcrgl. auch •■Phy¬ 
sikalische Zeit.schritt ■ 1901. .'S. 3O5). 
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Nur orschoint mir iin Allüoineiuon ITir dio ol)('rircliscli(ui ^i.-issrn die 
ents]u*(‘clicnde Vorsclii(d)ini,i»’sti(‘io von iin IMittcl 50'“" zu ^ross. H<‘i 
d('r uocli bestellenden Un^<*\visslieit über die ^virklielieu Verbaltnisse 
der i\lassenverthcilun^’ in dei* Viele will ieli jedoeli aul‘di<‘ Kraii’e, wie 
am besten vorzug-eben sinn würde, nielit ein,G,'elien. 

kleine Condeusntioiisnietbud(^ bat jedenfalls seiner Zeit ibn-u ])rak“ 
liselnui Zweek erfüllt, reebneriseli auf Grund eirn's nur wcniii»- uinfani'’- 
li<*])en ^Materials zu eiinnn Aiisdruek für den norinalen 'Tlieil der Sebwer- 
ki-nft zu fübren (Forimd von 1884), (dinan Ausdruck, der s)inter(i90i) mit 
reieberem Material als nabezu riebtig- bestätigt wurde. Den Ausi»ang’ 
bildete alba-dings ni<-bt die Absiebt, die i^lassen di-r Erdkrusti* in ein(‘ 
d(‘r tdeiebg‘ewiebtstb(M)rie iindii- angeiiasste Lage zu bringen, sondern 
ein(‘ Convergenzbetraebtung für die Reibeiientwiek(‘lung von \V naeb 
negativen Potenzen ^'on r: dureb di(‘Yersebiebung* nach innen kommen 
alle ^lassen innerbalb einer Kugellläebe zu liegen, die den Erdseliwer- 
|)unkt als Mittel]Hinkt bat und d(‘ren Radius kleiner ist als der kleinsti' 
Radiusvector der Meei*es11äebe. ln Folge «lessen ist nun erst (dne eon- 
vergentc Entwickelung für ausserbalb möglich. 

Indem auf eine Paralleltläebe zur ]Meere.stläebe und nicht etwa 
nur auf eine ihr eingesebricdiene. KugeltUicbe verschoben wmrde. ge¬ 
stalteten sieb die Reductionen sehr einfach: für die Statiomm des 
Festlandes wnirde <j <dnfacb in übergadübrt (während z. B. Clakku. 
Geodesy, //« benutzt); di(‘ Ivü.sten und Inseln erhielten ausserdem an- 
genäbert richtige' locale (’omb'nsationsreductionen bezüglicli der Massc'U 
unterhalb des 3leeresniv('aus. I)i(‘ Inselwertbe zeigten freilieli dann 
immer noch eine systeinatisebe Beeinflussung und w'urden daher aus¬ 
geschlossen; dagegen zeigtc'n die Küsten- und Festlandswerthe zonen- 
weise eine gute Übereinstimmung und k»tnnten vereinigt w(‘rd(‘n. was 
von Bedeutung war, weil sie einzeln zu wenig zahlreich waren, um 
eine Formelableitung zu gestatt('n. 

Bei der Untersuebung von 1901 war das 31aterial bereits so an- 
gewaebsen, dass eine Auswahl d<‘r Stationen zulässig wurde und Fest¬ 
land und Küsten getrennt bebaiuh'lt wc'rden konnten. Hoebgeleg(“iie 
Stationen, für die die Ibaluction auf^« ungenügend erschien, blieben 
ausser Betracht. Für eine g(‘nauere Untersuchung ist in Aussicht ge¬ 
nommen, bei den Küsti'ustatiom-n eine ang(‘näbe!'te Condensations- 
reduction anzubringen, um <li(' verschiedene Lage der Stationen zur 
Bösebungskante zu berüeksiebtigen. Vic'lleicbt \vird es angemessen 
sein, dabei die Tiefe von 2 U'" (‘twas zu vergrössern. jedoch nur bis 
rund 

Die Wirksamkeit meimu* U(mdensationsmctbod<', wie sie 1884 
Ix'rvortrat. beruht zweifellos auf <b‘m günstigen Umstand, dass di(' 


G( 


ilsil/.ung vorn IS. Juni 1903. 
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V('rsc]ii{']>un,<2: der äusseren Massen aul* die Parallellläelie nielit nur der 
(’ouverecnz der HeilKuientwiekeluni»* dieiit, sondern a leh der Befreiung 
(It'r rediieirten (j von Anomalien, eben in Folge des Besteliens einer 
Art liydrostntiselicn Gleieligewielits der Plrdkruste. Bestünde diese 
»Isostasie« dei* Frdkriiste nielit, würden deingwiiäs.s ei-liebliclie con- 
tinentnle Anomalien in y auftreten, so dass män für den normalen 
Tlieil von y mit der bekannten einfaeben Formel nicht anskommen 
würde, so würde zur Begründung des Condensationsverfabrens immer 
noeli als Zweck die Frzielung der C'onvergenz besteben bleiben. !)!(' 
Vm-sebielumg der IMassen in die Titde würd(‘ ausserdem auch dann 
noch sicher y von einem grösseren ’rbeil localer und systematiseber 
Anomalien befreien und die gi-nssen eontiuentabm Anomalien reiner 
bervortreten lassen. 

^Venn Hr. Callandkeau gezeigt bat, dass die Polentialentwieke- 
lung von \F ausserhalb bis zur Obertläcbe brauchbar ist. so lange sie 
eonvergirt\ so kann dieser Satz doch nur alieidälls auf den normalen 
Tbeil des Potentials Anwendung linden, (U-befreit aber nicht von der 
NotbWendigkeit, die beobachteten y von systematischen Störungen zu 
reinigen, wie sie untci* Anderem an den Küsten stattfindeu — ausser- 
ilem müssen doch die Massen aussei-halh der IMeerestläche jedenfalls 
so verschoben werden, dass entweder die 31 eere.stläche frei liegt, oder 
dass die im 5. Abschnitt vorausgesetzte ideale Lagerung der JMas.scn 
entstellt: andernfalls würde eine Reihenentwickelung des äusseren Po¬ 
tentials, die bis zur Meeieslläche brauclibai* ist. von vorn herein aus¬ 
geschlossen sein. 

Für die Ableitung der Formel von Stokes für die Berechnung 
tler Erhebungen des Geoids über dem Normalsiihäroid“ habe ich die y 
mit Conden.sationsreduetionen versehen angenommen (»Lheorieu« 11 . 
S. 257). Dem ist Hr. H. Poixcare neuerdings gefolgt.^ Hr. P. Pizzetti 
hat alha-dings eine Ableitung gegeben, die mit Benutzung von Green's 
Satz Convergenzbedenken zu vermeiden suclüd. so dass tihne Con- 
densationsreductionen aul* die Parallellläelie in der Tiefe auszukommen 
ist und mit oder y^ gerechnet werden kann. Selbstverständlich 
darf bei dieser Ableitung dei* STOKEs'schen Formel auch mit diesen 
R(‘ductionen gerechnet werden, wobei nur dann die Vei-schiebung d(u* 
Meei’eslläche zu bcrücksichtigmi ist, um nach beiden R(‘chnungsarten 

^ Siir Je (leveloppeinent en Serie du potenliel des .sphcM-oidcs de revoliilion 
(Journal de TEcole Eolvtechniipie, 1889); veigl. aucli TissEnANn, Traitc de mec. cel., 
II, S. 318. 

Oll tlie Variation of gravity elc. 1849. 

^ Le.s inesures de giavite et la geodesie (Bull. aslr. 1901, S. 5—39). 

Inliinio alla deierniina/.ione leorica della gravita alla superficie terrestre (.\cca- 
deinia reale dellc .scienze di Torino, 1895/96). 
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verq’ieicliharc Eri^-elmisse zu erh<‘ilten. JMit Ixücksiclit aut* die Unvoll- 
ständii’keit des ^peobaclituii.i*'smatei*ials wird wold die 31 etIiode vorzu- 
zielien sein, welche die Reduetionen benutzt, wobei selbstverständlidi 
l)ei deren Aiiswertluiiig zu beachten ist. W(d(*hen Eintluss sie in jedtun 
Einzelfalle in iler Ivuanel von Stoke.s erlan^'en. 

Obwolil die Formel von Stokes für abseld^are Zeit eine aus¬ 
reichende Genaui^-keit ^ewälirt. ist es doeli von Hcaleutung’. dass 
PoiNCARE gezeigt hat, wie man mit Anwendung LAME’seher Functionen 
anstatt der Kugelfunctionen eine grössere Genauigkeit erzielen kann.’ 
Hierbei wird ein Referenz(dlipsoid (etwa (du Normalsphäroid) zu Grunde 
gelegt und g so reducirt, wie es der Gondensation der äiis.seren Massen 
auf dieses entsY)rieht. Man kann liierzu bemerken, dass es be<(uemer 
sein wird, wieder eine Paralleltläcin* zum JMeeresniveau einzuführen, 
die bei 200'" Tiefe vorau.ssichtlich innerhalb des Referenzelli])soids 
liegen wird, so dass die Voraussetzung für die Convergenz der Reihen 
erfüllt sein dürfte. Diese Tiefe ist aber so gering, dass man jeden¬ 
falls in erster Annäherung sich mit der Massencondensation auf’s 
IMeeresniveau begnügen können wird, d. h. man kann mit rechnen. 
Die Verschielmng um 200™ weiter wird weder die mit der Condensa- 
tion verbundene Deformation des Meeresniveaus erheblich vergrössern, 
noch das reducirte g wesentlich ändern. 

Es kommt somit bei dieser Berechnungsweise der Unregelmässig¬ 
keiten N des Geoids nach Poincare wieder die in Absclinitt 2, S. 849 
der I. Mittblg., besprochene Reduction von g auf g'^ zur Verwendung. 

‘ Bull. astr. 1901, S. 33—39. 


Ausgegeben am ' 25 . Juni. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. 


2. Diese erseheinen in einzelnen Stücken in Gross- j 
OctAv ropcluiiissi^ Doimorslngs acht Ta^c noch 
jeder Silziin^. Die sSmmtUchen zu einem Ivaleiuler- 1 
jahr gehörigen Stüeke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Siuungen fortlaufende römische Ordnungs- 
niiminer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
k.alisch-mathcinatischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch-historischen Classe ungemde 
Nummern. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wssenschaftlichcn Mit- 
theilnngen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- J 

wlesenen wissenscbaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgethcilt, in den zn diesen Sitzungen gehö¬ 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. j 

§ 5 . 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Sccrctar zusammen, welcher darin den \ orsitz batte. 
Derselbe Sccrctar führt die Oberaufsicht über die Rcdac- 
tion und den Druck der in dem gleicbeii Stück erschei¬ 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

§ 6 . 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- j 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben § 41, 2 der 
Sutiiten und § 28 dieses Reglements die folgenden beson¬ 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittlieilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Sclirift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angejiörcn, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur tiach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammt-Aka- ' 
demie oder der betreffenden Classe sbatthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzusclial- ^ 
temlen Holzschnitten sollen Abbildungen auf durch.aus i 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit¬ 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text cinzuschalicnden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingelicfert Ist. 

§ 7 . 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftlielte Mittlieilung darf in keinem Falle vor der Aus¬ 
gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache vcrÖffenlliebt sein oder werden. 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen¬ 
schaftlichen Mittlieilung diese anderweit früher zu ver¬ 
öffentlichen heabsielitigt, als ihm dies nach den gelten¬ 


den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein¬ 
willigung der Gesammt-Akademie oder der betreffenden 
Classe. 

§ 8 - 

5. Auswärts werden Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Ersebemen ilu* *er Mitlheilungen nach acht Tagen. 

§ H. 

1. Der Verfasser einer unter den • Wissenscbaftlichen 
Mittbeiliingen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdiücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück¬ 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs¬ 
berichte und einem angemessenen Titel nicht Ober zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Einem Verfasser, welcher Mitglied der Akademie 
ist, stellt es frei, auf Kosten der Akademie weitere gleiche 
Soiidcrabdrücke bis zur Zahl von noch hundert, und 
auf seine Kosten noch weitere bis zur Zahl von zwei¬ 
hundert (im ganzen also 350) zu unentgeltlicher Ver- 
tlieilnng abziehen zu hassen, sofern er dtess rechtzeitig 
dem redigirenden .Sccrctar angezeigt hat; wünscht er auf 
seine Kosten noch mehr Abdrücke zur Veetheilung zu 
erhalten, so bedarf es der Genehmigung der Gesammt- 
Akademie oder der betreffenden Classe. — Niclitmitglieder 
erhalten 50 Freiexemplare und dürfen nach rechtzeitiger 
Anzeige bei dem redigirenden Sccrctar weitere 200 Exem¬ 
plare auf ihre Kosten abziehen lassen. 

§ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die .Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Mittheilung muss in einer akademiscbeii Sitzung 
vorgelegt werden. Abw'esende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angcliörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn sehriftliclie Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spoudirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Chassen cingeben, so bat sie der Vorsitzende 
Secretar selber oiler durch ein anderes Mitglied zum 
Vorträge zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angeboren, h.at ec einem zunächst geeignet 
sclieineiulen Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Siat. § 41, 2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Cl.assen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.) 

§ 29. 

I. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte, jedoch nicht 
für die darin aufgenommenen kurzen Inhaltsangaben der 
gelesenen Ahbandlungcu verantwortlich. Für diese >vie 
für alle übrigen Theilc der Silzung-sberiehle sind 
nach jeder Riehlung nur die Verfasser veranl- 
V orllich. 


Die Akademie versendet ihre •Sitzunpftberichie» an diejenigen Stellen, tnit denen sie im Schrißverkehr steht, 
trofern nicht im besonderen Falte anderes vereinbart veird, jährlich drei 31al, nämlich: 

die Siiieke von Januar bis April in der ersten Hälße des Monats Mai, 

• • • Mai bis Juli in der ersten Hälße des Monats August, 

• • • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers, 
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* 25 . Juni. Sitzung der idiysikaliscli-inatliematisehen Classe. 


1 . Hi‘. VON RicuTiiOFEN bis Über Gebirgskettungen in Ost- 
nsicMi, mit besonderer Bezieliuiig auf .lapan. (Erscb. später.) 

Die Aneinanderfügunu; oder !vettnn{j;« selbständiger Gebirge vollzielit sicli bei 
d<Mi (»stasiatisclien Bogen in dei- Hegel in Flankenslellnng, wobei das ■/.t)na!e l’arallel- 
geluge des einen von zwei auf einander treffenden Bogen über die Berniinmgsst(^ll(‘ 
iiinans als Gebirge ibrtsetzt, während die Struclurlinien des andern den ersten Bogcni 
durchsetzen. Letzteres gilt auch für vuleaniscbe Züge. Es werden dann noch andere 
Forineu der IvetUing beschrieben. Das Japanische Inselland entsteht duirh verschieden¬ 
artige Kettung verschiedenartiger orologischer Elemente, unter denen Tsinüng-.schnn, 
südchinesisches Gebirgssystein, ineridionale Handznge. und ein epigenetischer Vnlcan- 
bogen zu unterscheiden sind. 

2. Hr. VON Bezoli) überreichto eine von ihm uud Prof. Adolf 
Schmidt in Potsdam ausg-earbeitete Abliaiidbmg zur Begründung’ eines 
Vorschlages zur niagn(‘tisebeii Vermessuiig eines gaiizeiiPa- 
ra 11 e 1 kreises beim fs P r üfiiiig der Grund 1 agcn der G auss'sc lieii 
ddieorie des Erdmagnetismus. 

Die GAC.ss'sche Theorie des Erdmagnetismus ruht auf der ^ü)raussetzung, dass 
das magnetische Feld der Erde ein Rotential besitze. Diese Voraussetzung lässt sich 
prüfen durch die magnetische \ ermessung einer ganz in der Erdoberlläche verlaufen¬ 
den geschlossenen ('ui-ve. Die N'erfasscr schlagen für eine solche den 50. Parallelkreis vtn-, 

H. Die folgenden Drucksclirifteii wurden vorgelegt: von Ilrn. Hert- 
wiG seine Lehre von den Keimblättern der Wirbelthiere. Jena 1903 
(Al)druek aus dem von Ilrn. Hertwig heransgegebenen Handbuch der 
vergleichenden und cxperiineiitellcn Entwickeliingsgescbiclite der Wir- 
beltbiere, Band I); von Ilrn. Mömus (diie Beschreibung von Schmetter- 
lingsfundeii der Nya.ssa.see-Expeditioii der WENTZEL-Stiftung: E. 'fiiuRAr, 
Neue Rliopaloeereii aus OstfdViea (S. A. Berl. Entom. Zeitselir. 1903). 
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Vorschlag zu einer magnetischen Vermessung 
eines ganzen Parallelkreises zur Prüfung der 
Grmidlagen der GAUss’schen Theorie des Erd¬ 
magnetismus. 

Von WiLiiKLM VON Bezold iiiid Adolf Schmidt. 


Hierzu Taf. II. 


i/ie von Gauss entw iokelte Theorie des Erdmagnetismus, die Tür alle 
l'orsehungen auf diesem Gebiet die Grundlage bildet und für ;ille Zeiten 
bilden wird, beruht auf der Voraussetzung, daß das erdmagnetische 
PAld ein Potential besitze. 

Die unter dieser Voraussetzung gezogenen F'olgerungen haben sich 
in weitgeliendem Maße als richtig erwiesen. 

Sie gestatten, aus den Beobachtungen, die doch nur einen mäßigen 
Teil der Ph’dobertläehe umfassen, den Verlauf der magnetischen Kräfte 
nach Größe und Richtung füi’ die ganze Erdoberlläche und den sie zu¬ 
nächst umschließenden Raum mit einer ziemlich weit gehenden Genauig¬ 
keit zu berechnen. Die.se Methode der Berechnung besitzt auch eine 
hohe ])raktische Bedeutung, da die für die Seeschiflährt unerläßlich 
notwendigen Karten wegen der stetigen Änderung in der Verteilung 
der erdmagnetischen Kräfte immer wieder neu aufgelegt werden müssen, 
und da man sich dabei stets auf die von verhältnismäßig wenigen 
ständigen Observatorien gewonnenen Beobachtungen stützen muß. 

W enn aber auch, wie oben bemerkt, die Übereinstimmung zwischen 
ddieoiäe und Erfahrung eine ziemlich weitgehende ist, so kann sie doch 
keineswegs als vollkommen bezeichnet werden. 

Es ist demnach noch eine oftene Frage, ob nicht neben dem erd- 
magnetisclien Feld, das ein Potential besitzt, noch ein zweites, Avenn 
auch viel schwächeres, A'orhanden ist. das diese Bedingung nicht erfüllt. 

Das erstere Feld kann man sich heiworgebracht denken durch 
geschlossene galvanische Ströme, die zum Aveitaus größten Teile ganz 
in oder unterhalb der Flrdobertläche A^erlaufen, zum kleineren Teile 
ganz außerhalb derselben bez. in der Atmosphäre. Kommen neben 
diesen Strömen noch solche a oi*. Avelche die Plnloberfläche durchsetzen, 
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so besitzen die von ilineii hciTÜlii-eiKlen nini»iH‘tiselien Kräfte k(Mii 
l^)teIltinl, und dnnn ist die GiHiiKhoniussetzuni»' der G m ss’selien'flu'orir 
nielit inelir streu,u,’ ricliti.y-. 

Diese Prn,i>‘e ließe sieli mit Sielierlieit entseluMden. ^veiin i»‘enn,u‘eiides 
1 b'( )bacl 1 tun «•sm n teria 1 vo rlä,i;(‘. 

Der AVeg', den man liierbei einznseblaoeii Initte. wurde' aneii si'bon 
von Gai ss vorgezeiclinet' und aiieli an eim'in Ideineii Beispiel erlä\iterl: 
er konnte, aber erst in neuerer Zeit einwnrfsfn'ier betreten werden, 
was aueli in den letzten aeht Jahren von verseilieeb'iien Se'iten ziemlicdi 
,i;-leiebzeiti,i>- versuebt wurde. 

Diese IMetbode d(T Prnfun.o- besteht dai’in, daß man für eine .^anz 
auf der Erdoberlläche verlaufende, in sich geschlossene IJnie das In¬ 
tegral Sds bildet, Avobei N di(' in die Riehtim.g des LinieneleuK'nts d\' 
lallende Kraftkomponente ist. Dieses Integral muß gleich o sein, wi'uii 
das magnetische Feld ein Potential besitzt; weicht es von o ab. so 
liefert der AVert diireli Multi[)likation mit einei* Konstanten die algebrai¬ 
sche Summe der St<ärke der Ströme, welche das umsehlossene Fläehen- 
stüek dui’ehsetzen. Dividiert man die Größe SV/,s' durch so er¬ 

hält man den Mittelwert der in die Lini(' fallenden Kraftkom])onente. 
Man kann demnach auch sagen: der Mittelwert der längs einer ge- 
sehlossonen, ganz in der Frdobertläehe liegenden Kurve wirkenden 
Kräfte muß Null sein, wemn <lie GArss'sehe Theorie als streng riehti.g 
gelten soll. 

Indem man <Iiese Rechmm.g für verschiedene genau vei'im'ssc'iie 
(iebicte durch,geführt hat", erhielt man tatsächlich Wert(*, welche nicht 
nn'hi* von Null abweiehen, als man nach den unvermeidliehen Beob- 
a(‘htungsfehlei’n erwarten mußte. 

Dagegen stehen die Resultate der die ganze Erde ninfassen(l('n 
Beia'chnungen damit in Widei*s])rueh, indem sie vielfach recJit merk- 
lielu' Beträ.ge für solche Integrale ergeben. Am einfachsten ersichtlich 
und deshalb am meisten beachtet ist dies bei den Integralen längs d('i‘ 
Parallelkrei.se. deren Wert ohne w(‘iteres durch den mittleren Betrag 
der westöstliehen Feldkomponente bestimmt wird. Dieser Wert w('icht 
stark und in systematischer Weise von Null ab^ indem er auf breiten 
Zonen abwechselnd positiv und negativ wird. Die Abweiehun,gen sind 
so bedeutend, daß es schwer möglich erscheint, sie ausscddießlich 
durch die Fehlerhaftigkeit der zugrunde liegenden Beobachtun,gen zu 

‘ Resultate a. d. Beoh. d. magn. Verein.s i. J, 1838, 12. 

^ VON Bezüld, diese Berichte 1897, .S. 419. — Rcckek, reirestrial Magiietisni. 
^’ol. I. |).77; 1896. — I.izNAR, Met. Ztschft. 1898. S. 75fl[‘. 

^ A. ScnMiDi', AhhaiKÜnngen d. Königlich Bayerischen Akad. d. ^^äss. II. K!.. 
XIX. Bd., 1 . Aht. — L. A. Bauer, 'rerrestrial jMagnetisin. Vol. 11 . p. ii — 22. 
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erklären. Wie groß sie auch nach <lem lieutigen Zustande unserer 
Kenntnis noeli ausfallen, zeigt die naclistehende Übersiclit^ die auf 
dem von G. von Neunaykr für 1885 gesammelten Material beruht. 
Es bedeutet darin (im Anschluß an die von Gauss benutzte Bezeich¬ 
nung) 4 <be ]\Iittelwerte der Ostkoinjmnente V der erdmagnetisclien 
Morizontalintensität in der von M. Escheniiagen mit 7 bezeichneten 
Einheit von oooooi cm für verschiedene Parallelkreise. 

4): 60“ 50“ 40° 30° 20* 10“ o“ 10° 20® 30® 40® *S'. 

lo 4-40 4-1 IO 4-150 -+-100 o —110 —130 —80 —80 —210 —280 

Zur rechten Würdigung dieser Zahlen muß hinzugefügt werden, 
daß jede davon das Mittel von nicht weniger als 72 Werten darstellt, 
deren durelischnittlicher Betrag auf den meisten Parallelkreisen nur 
etwa 5000, im Maximum 7000 derselben Einheiten ausmaelit. Be¬ 
ruhten jene Abweichungen, die hiernach bis auf 3, ja 4 Prozent dieses 
Durchschnitts ansteigen, nur auf Fehlern der beobachteten Größen, 
so müßten diese Einzelfehler, sofern man ihre gegenseitige Thiahhängig- 
keit voraussetzen dai-f, nach den Grundsätzen dei* Fehlertheorie auf 
inanclien Parallelkreisen im Mittel mindestens 25 Prozent betragen. 

Es ist kaum denkbar, daß so bedeutende Beträge wirklich auf 
Mängel in dem Beobachtnngsmaterial zurückznfüliren seien. Dagegen 
ist die Möglichkeit großer systematischer Fehler nieht zu bestreiten. 
Besonders zwei Umstände können dazu A"ei*anlassnng geben: einmal die 
außerordentlich ungleichmäßige. VeiJeilung dei* vorliegenden Messungen 
in räumliclier Beziehung, dann die wegen der Unsicherheit der Säkular¬ 
variation scihi- seliädliclie Verschiedenheit der Jahre, aus denen die 
B(‘obaehtungen stammen. Beides muß dahin füliren, daß vielfach 
unsere Kenntnis für ausgedehnte Gebiete auf vereinzelten Me.ssungen 
bm-ulit, und daß dahei* die zufälligen Ungenauigkeiten dieser wenigen 
Messungen die Darstellung auf einem großen Teile der Erdoberlläche 
fälschen. 

Bei dieser Sachlage ist es zu einer Beantwortung der genannten 
grundsätzlichen Frage unerläßlich, in ])lanmäßiger Weise geeignetes 
neues Beobachtungsmaterial herheizuschaften. Nach dem Gesagten ge¬ 
hören dazu Messungen, die nicht nur an sich möglichst genau, son¬ 
dern auch zweckmäßig verteilt und nahezu gleichzeitig ausgeführt sind. 
Um bei einem so großim Unternehmen innerhalb der Grenzen des Er- 
la^ichbaren zu bleiben, wird man sich im wesentlichen auf solche Beob- 
aclitungen beschränken müssen, die zur Herbeiführung einer sicheren 
Entsclieidnng unbedingt nötig sind, d. h. auf Deklination und Hori¬ 
zontalintensität. Das schließt nicht ans, daß (‘s sich cinjifehlen dürfte, 

‘ A. Schmid t a. a. O. S. 52. 
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einige ;ni sicli wc'idvolle Ai-lxdteii. die bei Ci(d(‘,i»-<‘]il]<'it diesc'r 1^<‘()]»- 
;ielilnii,i;'(‘n oline Meliniufw ;in(l ;ni Zeit und Kosten erledigt \v(‘rd('n 
köiin((ui, mit in das Pro<>'rninin anlzniKdimen. So wird man z. B., 
w(Min iri;'(Mid möglieli, aneli di(‘ Bestimmung’- d<'r Inklination Ix’z. V(m*- 
tikalintensitäl nield nnt(‘rlass(‘n, ob,i*'leieli tiir die vorli<‘i»end(‘ s])(‘zl(‘ll<‘ 
Kra.i»e nur die horizontale Kraft iiaeli Ivielituiii’’ und Größe in Betraeld 
kommt. 

Von diesen Gesielits])unkt(m ans er.i’i])t sieh I(‘i(dit der aIli;-(‘m(Mn(‘ 
Plan des empfohlenen Unteiaiehmens: (’s siml mö.i>’lielis( sehai'le B(’- 
slimmunft’e]! der Deklination und der Iloi-izontalintemsiträt an him*eieliend 
zahli‘('iehen, annähernd gleielimäßi^- verteilten Punkten einer Lini(‘ vor- 
znnchmen. die einen recht großen Fläehenraum umschließt. Das so 
gewonnene, einheitliche und zuverlässige Material ist daran!* zur B<'- 
reehnung des Integrals längs jener Linie zu benutzen. 

Bei der Wahl des Inb’grationsweges ist nun sowohl darauf zu 
a(‘hlen, daß eine im einzelnen reclit genaue Ermittelung der magne- 
tisehen Elemente möglich ist, als auch darauf, daß der gewählte Linien¬ 
zug von vorn herein ein entscheidendes Resultat erwarten läßt. In 
beiden Beziehnngen erscheint eine Linie, die etwa längs des Parallel¬ 
kreises von 50° n. Br. verläuft, besonders gut geeignet, und es ist 
ein günstiger Umstand, daß gerade diese Linie auch in ])raktisch(']‘ 
Hinsicht wohl die zweckmäßigste’ ist. Verläuft sie doch zum weitaus 
überwiegenden Teile über Fe’stland und duirh beetuem zugängliche 
Gebiete. 

Was zunäclist die genaue Ermittelung der magnetiselien Elemente 
betrifft, so ist diese natürlich zu Lande’ in höherem Grade möglich, 
als auf dem Meere. Läßt sieh also aus aneieren Gründen kein ganz 
auf dem Kontinent verlaufeneier integratiemsweg wählen, so ist elie 
genannte Linie, elie in mittleren Breiten verhältnismäßig am meisten 
über Land zieht, zur Ableitung eine’s möglichst sicheren Werte’s be- 
sondei’s geeignet. Weiter nördlich, zwischen 60° unel 70° n. Bi*., ist aller- 
elings das Verhältnis zwischen den kontinentalen unel eien ejzeanischen 
Abschnitten des Parallels noch günstiger, indem nicht viel mehr als 
^ des ganzen Kreises auf dem Mee’re’ verläuft. Aber einerseits werden 
elie jMessungen wegen der Störungen in höheren Breite’ii immer nn- 
sie’hei’er \mel anderei-seits sind elie äußeren Bedingungen auf einenn se) 
he)ch im Nemden gelegenen, vie’lfach schon elureh unwirtliche Gegeiieh’ii 
ziehenelen Kreise weniger befrieelige’nd. Dazu ke^mmt noch, daß elas 
gesuchte Ei’gebnis um so siehei-er erhalten wiial, je größer eler um¬ 
schlossene Fläehenraum ist, eän Umstanel, eler es zweckmäßig ersedieine’n 
läßt, elem Äquator se» nahe zu bleiben, wie es andere Rüe’ksichten 
irgend znlasse’u. Von wesentlicher Bedeutung ist es weite’i-hin, daß 
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(li(‘ ]\[cssun,i’’Pn iiiö,^]ic]ist genau niif einen bestininiten Zustand des erd- 
inagnetiselien Feldes reduziert, d. li. also vor allem von dem Fiidluß 
der Störungen, der täglielien Scliwanlcung und der Säkular.ändermig 
befreit werden können. Zu diesem Zwecke ist es wünschenswert, daß 
längs des gewählten IJnienzuges eine größere Anzald gut verteilter 
inagnetiselier Observatorien liegen. Das ist nun bei der genannten 
!>inie, di(‘ durch die Haiiptkultiirgebiete der Erde führt, inelir als bei 
j(‘der anderen der Fall, und es wird sich vielleicht empfehlen, gerade 
bei der endgültigen Festsetzung d('rselben auf diesen Umstand beson¬ 
dere Rücksicht zu nehmen. Freilich wii’d es mindestens sehr wünschens¬ 
wert, wenn nicht unerläßlich sein, daß für die Dauer der Vermessung 
noch an zwei oder drei Stellen, besonders nahe der Ostküste von Asien 
und nahe der Westküste Nordamerikas, Ohservatorien in Betrieb ge¬ 
halten werden. 

Nach den hier angestellten Erwägungen ist es bereits entschieden, 
welchen Integrationsweg man zu wälden halx*, freilich nur unter wesent¬ 
lich praktiselien Gesichtspunkten. Es fragt sich nur, ob nicht etwa 
rein theoretische Überlegungen zu einem anderen Ergebnis führen. 

Glücklicherweise ist dies nicht der Fall. 

AVenn die mittlere allgemeine Verteilung der erdmagnetischen Kraft 
wirklich einen ]>otentialfVeien Anteil enthält, so ist es doch kaum anders 
(hmkbar, als daß di(‘ zu seiner Erklärung anzunehmenden vertikalen 
Ströme in ihrer A^erteilung vfm den großen Gegensätzen in der Bc- 
schalfenlieit der Fhalobcrtläclu' beeintlußt sein werden. Als solche 
kommen vor allem - - ob unmittelbar oder mittelbar, etwa durcli kli¬ 
matische Bedingungen, mag einstweilen dahingestellt bleiben — zwei 
in Betracht; der Gegensatz von AVassen* und Land und der Gegensatz 
der verschiedenen Breiten, sei es jener der nördlichen und der süd¬ 
lichen Halbkugel oder derjenige der äquatorialen und der polaren Ge¬ 
biete. Daraus ergibt sich, wenn das betrachtete Linienintegral über¬ 
haupt irgendwo mei-kliche AV'erte eri'eicht, so ist dies am ehesten bei 
solchen Linien zu erwarten, die Ozean und Festland scheiden oder 
die annähernd mit einem Parallelkrei.s zusammenfallen. 

AA^endet man sich nun zur genaueren Festsetzung an die bereits 
gewonnenen Erfahiaingen, so wird man solche Linien aufzusuchen haben, 
die nach den vorliegenden Berechnungen besonders starke Mittelwm'lc' 
(hn* Größe j"d.9 ergeben haben. zeigt sich dabei, daß die zu¬ 

erst genannte, beim ersten Anblick vielleicht bestecliendc Alöglichkeit, 
das Integral längs der Grenzen eines Kontinents auszuwerten, nicht 
in Betracht kommen kann. Allerdings wäre ja di<‘ i\Iögli(‘hkeit, aus¬ 
schließlich aut dem Lande zu messen, vorteilhaft; aber der Umstand, 
daß die Beobachtungen vieltach in unwirtlichen Gebieten vorgenommen 
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VON Bezold und A. Schmidt: Magnetische Vermessung eines ganzen Parallelkreises. 


Weg für eine magnetische Vermessung des 50. Parallelkreises. 
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w(M‘( 1 on müßten, 'wünJo die Amsfüliruni*' sicher nielii' crsc]nv(‘r('ii, uls 
j(‘iier erste Umstand sie erleiehtert. Auf keinem der t'-roßen Koiitiiiental- 
ii(d)iet(‘ ist ferner die Grenzlinie Iiinreicluuid mit Observatorien l)esel/.l. 
Kndliel) aber würde überhaupt ein ,n-eo-eiiüber den ])islieia'>'(m. zwtufel- 
haften Erü:ebnissen ausselila»‘gebendes Resultat nur b(M Nordamerika 
zu erwarten sein, vielleicht auch noeli bei Afrika. 

Abgesehen von dem gar zn kleinen Austi-alien ergibt (li(' ('iuzige 
in dieser Hezieliung bisher durchgeführt(' B('r(‘ehuung nur bei diescui 
bei<len Gebiet(Mi einen merklichen Mittelwert der hypothetischen V(m*- 
tikal Strömung. 

Die beti'eÜende von einem ^u)n uns' ausgefülirt<‘ Untersuchung 
ist bereits 1895 in einer Darstellung durch Kugelfunktionen vei-önent- 
licht wonlen. von der kartograpbisclien Wiedergabe wurd(‘ jed(»ch 
wegen der geringen Vertrauenswürdigkeit der Ergebnisse Abstand g(‘- 
nommen. 

Jedenfalls scheint trotz des hohen Interesses, das die Ermitt(dung 
der rmfangsintegrale böte, die Messung längs eines Farallelkreises zu¬ 
nächst wichtiger und aiissichtsvoller: daß es sich hierbei nicht um 
eine mathematische Linie handelt, sondern um einen Streifen von 
gewisser Bi-eite. darf als selbstverständlich gelten. 

Die Gründe, welche liierbei gerade den 50. Grad nördlicher Breite* 
als besonders geeignet empfohlen, sind obem entwickelt worden. 

Dementspreehend hätte man etwa längs des nachstehend etwas 
näher bezeichneten und auf beilie'gender Karte (Taf. 11 ) versinnlichten 
A\’(*g’es in Abständen von 60-- 80 km genaue JMessiingen auszuführen. 

Im südlichen England und nördlichen Fraidvreich beginnend, müßte 
man durch Norddeutscldand nach Rußland weit(*rgehen, so daß Moskau 
etwas südlich liegen bliebe. Bei dieser Linie könnten alsdann die Ob¬ 
servatorien von Kew, Greenwich, Paris. Utrecht, Wilhelmshaven, Pots¬ 
dam. in gewissem Sinne auch Pawlowsk l)ei St. Petersburg, und endlich 
IMoskau als Stützpunkte dienen, wähi'end das außerordentlich stark 
gestörte Gebiet im Süden dieser Stadt vermieden würde. 

Von dem nördlich von oMoskau geh‘geu(‘n Punkte ginge es dann 
nach Osten und Ostsüdosten südlich von Katharinenburg weiter, um 
etwa b(*i Omsk die transsibirische Eisenbahn zu erreichen, und dann 
üh(*r Irkutzk nach der Küste des Großen Ozeans. Man könnte sich 
hierbei auf die IMitwirkung <ler beiden schon langst bestehenden Ob¬ 
servatorien in Katharinenburg und Irkutzk stütz('n. während an der 
Ostküste Asiens, etwa in Wladiwostok, ein neues, wenn amJi nur 
t(‘mporäi’es Observatorium zu erriehten wäre. 


‘ A. ScuMinr a. a. O. 


670 SitzMiiff der physikaliscli-mathematischen Classe vom 25 . Juni 1903 . 

In Amerika kämen z^vei Linien in Betraelit: die eine läiiiH-s der 
knnadi.sehen, di(‘ andere Iä]j.i»'s d(‘r nördlielien Paeiiickalni in den Ver- 
('ini,i*'ten Staaten. 

Es dürfte sieh empfehlen, beide Wei’-e einznsehlat’-en. um dadurch 
(‘inen kleinen ausschließlich auf dem Festlande vcrlaufcndtai P(dy,t;on- 
schluß zu ^ii’ewinnen. der gerade dort von besonderer Bedeutung wäre, 
da nach d(‘r oben angelührten Ünt(‘rsuehung in dieser (legend die 
stärksten vertikalen Ströme zu erwarten wären. 

Die in Amerika in Befracht koinmeinlen Observatorien von Washing¬ 
ton und Toronto bedürften allerdings noch (‘iner Ergänzung in der 
Nähe der Westküst(‘. 

ü(‘r Verlauf der Linie über die Meere hin ist natürlich durch die 
Endpunkte der Landstrecken bestimmt. 

Zum S(‘hlnß mag noch kurz et'wcygen w(‘rden, welchen Grad der Ge¬ 
nauigkeit man anzustreben bez. von di'in Itndergebnis zu erwarten habe. 

Bedenkt man, daß nach den bisheiägen ^lessungen der Mittelwert 
\(m N längs dei* gewählten Kur^c etwa von der Größenoi’dnung von 
loo 7 ist, so wird man es für (dne sichere Entscheidung ausreichend 
(‘rächte]] dürfen, we]in es gelä]ige. diesen Mittelwe]’t auch nur auf 
seine]] zehnten Teil, also auf imgefähi* lo 7 herabzudrücken. Die 
eigeiitliche Messungsgenauigkeit auch ]nit Rücksicht auf Korrek- 
tion(‘n für Störu]]gen und Variatio]» gestattet wenigstens auf dem 
La]i(le schon bei der einzelnen Messu]]g diese Schärfe von etwa 10 7 
zu erreichen. Für die Messungen zur See wird man dazu freilich erst 
bes()nde]*e IIülfsn]ittel schalfen müsse]]. Müßte man sich aber auch 
bei diesen mit einer etwas geringere]! Schärfe begnügen, so würde 
der Zweck i]nmer noch erreicht werden; das bedenklichste Moment 
liegt W])hl in den störenden Lokaleintlüssen. Indessen darf man diese, 
we]]]] nur Gebiete ganz grober Störungen vermieden werden, im Durch¬ 
schnitt auf hö(‘hstens ± 200 7 schätzen und als zufällige Fehler be¬ 
hände!]). Bei ei]ier Gesamtzahl von 400 Beo]>acl]tungspunkten ergäbe 
sich daraus eine mittlere Unsicherheit von ±10 7 für den schließlich 
maßge])enden Mittelwert. 

Ub(‘rblickt man diese Darlegung(?n, so wird sich niemand dem 
Eindruck verschließe]) könne]), daß es sich hier i]m ei]ie F]*age handelt, 
die wie geschaffen ist, um von der Internationalen Assoziation der 
Akadeini(‘n in Angriff ge]ioninien zu werden. Sie ist nur din'cli das 
Zusammenwirken der verschiedensten Nationen nach einem einheit¬ 
lichen Plane zu lösen, u]id das Endergebnis ist, Avie es auch ausfallen 
]nag. vo]i der höclist(‘n Bedeutung. Lautet es dahin, daß tatsäehli(*h 
noch beträchtliche Korrektionen an den Folgerungen aus der einfachen 
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'rii(‘oric ;nizvibriiii»'e]i sind, d, Ii. daß VortikcMlströinc^ die Krdobei-lläi-lit' 
darelisetzeii. so eröiriiet sich damit d(‘r Forscliuiiü’ ein ii<‘W(‘s (jchicd. 
Kr^-iht sich dai»eiL»'on, daß die (Fvuss’sche Tlii'orie streim' lacditii;’ ist 
und keiner Er,i>’änznn,n' l)('darf, so kann man auf der s(Mt 6o .lalinui 
festn'olialtcnen tlieoretisclien (JrundlaL:,'e ruliiij' weitei-arheiten; freilich 
ist damit zuiLfleicli festi>'{^stellt, daß die zurzeit vorliei^endiui Ih^obacli- 
tun£»'en viel wenig'er zuverlässig' sind, als man bishei* aiinelimen durl'te. 

Aber selbst wenn man zu diesem Ergebnis ,nelan.i>'en sollte, so 
wird (ladiircb der Wei*t des Lfaiizen TTutcuaieliimuis nicht wes(U]tli<di 
})eeinträebtitft, da alsdann die üngenaui^'keit des bisher i'c’saimneben 
IMaterials auf)’‘edeekt und di(‘ unabweisbare Notwendigkeit iiach^e- 
wies(‘n würde, neue znverlässii>-(‘r(‘ l>eoba(‘htung‘en zu beschanen. Zu¬ 
gleich abei* würde auch nach dieser Riclitnnu' mit den bei d(T Ver- 
inessun^' gewonnenen Zahlen ein großer Schritt vorwärts g(‘tan scun. 

Auch die bei den verschiedenen Polarexpeditionen gemachten 
Beobachtungen über Eiahnagnetisinus und Polarlicht können erst dann 
(‘inwurfsfrei verwertet werden, wenn volle Klarheit daiäiber ernucht 
ist. bis zu webdier Grenze die der GAUss'schen Tlu^ürie zugrunde liegen¬ 
den Annahmen streng riehtig sind und inwiefern noch andere, bish(*r 
unberücksiebtigte Einllüsse in Rechnung zu ziehen sind. 

Wenn man bedenkt, welehe bedeutende Geldmittel für diese Ex¬ 
peditionen aufgewendet worden sind, und wie sehr gei-adc' doi-t die 
magnetische Arbeit in den Vordergrund getreten ist, so wird mau 
aiieh den für das hier vorgeschlageue Unternehmen erforderlichen Auf¬ 
wand als vollberechtigt anerkenmm müssen. 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzahlagerungen. 

XXXII. Die obere Existenzgrenze von Schönit, Magnesium- 
siilfathepta- und -hexahydrat, Astrakanit, Leonit und Kainit 
bei Anwesenheit von Steinsalz. 

Von J. H. van’t Hoff und W. IMeyerhoffek. 


(Vorge.tragen am II. Juni [s. oben S. 633 ].) 


/jw'ex ]\l(M‘kmnle .sind es wesentlich, die erlauben, über di(‘ 'reinperalnr, 
welche bei der Salzlagerbildiing geberrscbt hat, Schlüsse zu ziehen, 
und zwar das Vorhandensein von bestiininten IMineralien und dasjenige 
von bestimmten Mineralkombinationen. 

Indem wir uns hier auf das erste Merkmal beschränken, kann 
vorausgeschickt werden, daß die Hälfte der bezüglichen Aufgabe schon 
gelöst wurde (wenigstens für die Cdiloride und Sulfate des Natriums, 
Kaliums und IMagnesiiims), indem von den drei bei 25° noch nicht 
anftretenden 3 lineralien, Langbeinit, Loeweit und Vanthoffit festge¬ 
stellt wurde, daß die untere Bildnngsgrenze bei der natürlichen Aus- 
seluddung bei bez. 37°, 43° und 46° liegt.’ Die zweite Hälfte der 
Aufgabe, die Bestimmung der Temperatur, welche nach oben die 
Existenz abgrenzt, wurde nunmehr in Angriff genommen; dabei wurden 
wiederum nur die oberhalb 25° liegenden Temperaturen berücksichtigt. 

Als obere Temperaturgrenze ist bei dieser Untersuchung 83° ge¬ 
wählt, weil bis dahin keine Andeutungen von bölieren Temperaturen 
bei der Salzlag(Tbildung vorliegen; vielmehr ist sogar 83° etwas zu 
Imeh gegrifien, dies ist die Temperatur, wobei Kainit sich bei An- 
W(\senheit Aon Steinsalz spaltet unter Bildung (uner ]\lischung von 
Ki(‘seril und Chlorkalium (mit Ausscheidung von Langbeinit), welclnu’ 
Komplex bekanntlich als Hartsalz gefunden wird. Betont muß noch 
werden, daß die iin nachstehenden zu erörternden oberen Existenz¬ 
grenzen sich auf Anwesenheit von vSteinsalz in Überschuß beziehen, 
was wohl durchweg den natürlichen Bildungsverhältnissen entspricld, 
jedoch nicht aus dem Auge zu verlieren ist. 

* Die.se Sit/.iing.sbmchte 1902, 280 und 374; 1903, 500. 
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I. Die Untersuchungsmethode. 

I)i(‘ Ki-inittoluiii>- (l(‘r {.»(‘siH-lit«'!! Mnxiinnltcmperatm-cMi liiitte dilalo- 
mctriscli .‘'•(‘sclH'lien köiinon, und z^var in der AV(mso. daß z. H. eiiu' 
IMiselinni»' von ]Mni»-nesinin.snl(atlie|)taliy(lrat (Reicliardt.il) und Cldor- 
natriinn i'^enominen und die "reinperatnr der Ilexaliydratbildunn' diircli 
die l)(‘i;’leitende Ansdehnnnu' besliinint wnrd<‘. AVir zo^ini es JimIocIi 
vor. mit dein iin all<>-{‘niein('n sich rascher einstellenden TiaisinietiM- zu 
arbeiten, lin erwähnten I^'all inüsscui dann verii'Iiehen wiu'dcui: die* Kryslall- 
wassertension von . 7II^O, bei Anwi'senluut \'on ]M,u\S(,)^. 61 R(). 

und die l)ain])ftension d(‘r i^-esattimten Lösuii.u', wcIcIk* sich bildet beim 
Antenchhui eiiKu- IMischuim- von . yll^t) und (llNa. Damit die 

Sii.tti.i*'nng niclit unnötii;' Zeit in Ans[)ruch nehnn' und besonders damit 
niciit iri^end ein Salz dureb IbldniiL;* der Lösuns^' znm Verschwimhui 
kommt, ist, statt mit W asser, mit (hu* sebon bei 25® .gesättigten bö- 
suni^'' an,‘>’efenehtet ninl, indem verschiedene Lösnn.n’im mö.L'lich sind, 
welche Sättiüfung an (hm i»'enannteu Salzen anfweisen. ist diej(mii>-(‘ 
zn wählen, welehe die kleinste 'hension anfweist. denn in Hernhrniii^* 
damit wird die Ümwandluni’’ von Hepta- in llexabydral sich lud der 
h()chsten Temperatur vollziehen, welche eben ^-esucht wird. l)i(‘se Lö- 
sun.i»* ist diejenii»’(‘, welche dui'ch Anfcuclitim der betrefllenden Snlistanz. 
.{»•(‘mischt mit ( Idornatrinm ohn(‘ weiteres, entsteht; sie läßt sich auf 
(Inind d^‘s Krystallisations”-an.ü,'s wählen, da beim Anskrystallisieren di(‘ 
Tension abnimmt oder, im Grenzfall, konstant bleibt, und so z(‘i,i»l eine 
s])ätere Überle!.»-unt»’, daß die fra<»lieh(' Lösnn.i»', die früher mit / be- 
Z(‘ichn(‘t(', .i»-l(dcbz(Mtii»' an Astrakanit i»esätti.i»t{‘ ist und fol,inende Zu¬ 
sammen setznni»’ anfweist: 

1 000 n ,(J 5 2 Na CI 7 31 i>-GR 34 ]Mi»'SO.,. 

Ks ist deshalb i>nt, von vornheiaMn der IMischnniL»’ von Cbhumalrinm und 
]Ma.i»-n(‘sinmsnlfat eine kleine IVbmQ’e Astrakanit b(‘izni;-eb(m, um Clxu- 
sätti{»uin*' daran ansziischließen und die ]Meni::enverhältniss(‘ zu wähl(‘u. 
in (hmen die betreflenden Salze in Lösnn.i;’ "eben: 

4SMKSO,. 7lR()-f-66Na CI-1-69211,0 

= 7M,{»-Na,(S(R),4H,()-hiooolR()52NaCl7MM(d.34^1.ii-‘'^< V 

etwa 5-6 "r von der fein zerriebenen Salzmiscbnng' wurden dann mit 
der Ltisun.!»' an,i''efenehtet; di(‘ amhua' Tensimet(n'ku."el (‘uthi(‘lt 
die beiden Salzformen, hier ]Ma,"n(‘siumsulfathepta- und -hexaiiydrat 
(‘twa in mol(‘knlar{‘m Verhältnis: die k'nlltlnssi"keit war Pai'atlini“»! und 
('S wurde immer mit zwei Parallelversucben bearbeitet. 


‘ Diese Sit/ungsbcriclite 1903, 369. 


( 
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Fig, 1 . 


n. Die speziellen Ergebnisse. 

A. I)i<‘ (>l>pr<‘ Grenze der Reiclilinrdtitbildiin,!’’ hei 31°. 

I)i(‘ Indtieiicd^eiie des Reichlmrdtitfeldes IJXWV 'vw 

I und d(n* L;ud‘ der djirniif angegebenen Krystallisationswege weist 
an, daß die kleinste Tension in /besteht, und 
es sieh also um die an Magnesiumsnlfat, Cldor- 
natriiim und Astrakanit gesättigte Lösung / 
handelt, die schon oben angegeben wurde. 
Dementsprechend wurde mit diesen Salzen (in 
etwa gleiehmoleknlaren Mengen)* gearbeitet. 
Die beiden Tensimeter zeigten bei 30?5 einen 
Überdruck von bez. 3.4 und 3 mm Oel seitens der 
Lösung, bei 3i?5 bez. 2.4 und 4.7 im umge¬ 
kehrten Sinne. Die gesnehte Temperatur liegt 
also bei 31°. 

Es sei bemerkt, daß diese d'emperatur 
schon früher bestimmt wurde. Sie ist nämlich 
identisch mit der vor melireren Jahren dilatc»- 
metrisch bestimmten Umwandlungstemperatur 
in der Mischung von MgSO^.yll^O und Na CI, 
welche Umwandlung damals als doppelte Zer¬ 
setzung betrachtet wurde.“ 


B. Die obere Grenze der Magiiesiumsiilfa t- 
hexahydratbildung bei 35?5. 

Die Fig. I gibt von 31° ab ein ungefähres 
Bild des Magnesiumsulfathexah^^dratfeldes, das 
dann an Stelle de.sjenigen füi* Reichardtit ge¬ 
treten ist, und auch der Krystallisationsgang 
ist wesentlich unverändert geblieben, so daß 
wiederum in 1 das Hexahydrat unter Bildung 
von Kieserit ganz zum Vei'sehwinden kommt, 
bei gleichzeitiger Anwesenheit von Astrakanit 
also. Dementsprechend wurde eine (etwa mole¬ 
kulare) Mischung von MgSO^.öH^O und Na CI, 
dazu etwas Molekül) Astrakanit genommen. 
Vnsiinoterkiigel enthielt die JMisehung von Hexahydrat 
Da die Tcnsionseinstellung sieh in dieser Mischung 



Die 


anden* 1 
Kieserit. 


' Er.st in dem .späteren, durcli die höhere Temperatur schwieriger liegenden 
I nlh'n wurden die ^lengenverhällnisse entsprechend der Vor.sclirift auf S. 679 gewählt. 
® van't llüi'F und van Dkvkm kw, Zeitschr. f. jJiys. Chein. 1, 175. 
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l;iiii>sniii vollzieht, wurde ein Präparat genommen, das sehon iiielir- 
inals zu ähnliclien Versuchen j^-edieiit hatte, was bekanntlich die Ein¬ 
stellung beschleunigt. Dennoch zeigte sich nur in einem der beiden 
Vensinieter, deren Angaben übrigens (‘inander nicht widersprachen, eine 
genügend schnelle Einstellung, und so haben wir uns, um unnötigen 
Zeitverlust zu vernieiden, auf dessen alleinige Angaben beschränkt. 
Bei 37° war ein Überdruck seitens des trockenen Gemisches von Oel, 
bei 36° von 2"l™4; bei 35° dagegen von 3”*'”i im eiitgegenges(dzten 
Sinne, Die gesuehte Temperatur liegt also bei 35?5. 


C. Die obere Grenze der Schönitbildung bei 26°. 

Die beigegebene Abbildung des Schönitfeldes TMNV in Fig. 2 
und d<‘r Tauf der darauf angegebenen Krystallisationswege weist an. 

daß die kleinste Tension bei T besteht und 
also mit der an Sehönit, Chlornatrium, Astra- 
kanit und Glaserit gesättigten Lösung zu 
arbeiten ist, mit der Zusammensetzung: 


Fiy. 2 . 



1000 11,0 5 5Na CI 2 I KCl I ö^MgCl, i SiMgSÜ,. 

Zur Anwendung gelangten 5-6 gr einer 
aus 2"'' NaCl, 6"’’ Sehönit, 9'^’’ Glaserit und 5"'' 
Astrakanit bestehenden j\Ii.sehnng. Die zweite 
'rcnsimeterkugel enthielt Sehönit und Leonit. 
Bei 2 5?5 wiesen die zwei Tensimeter einen 
Überdruck von bez. o"’'"5 und Oel sei¬ 

tens der Lösung auf, bei 26?5 von 3*"'”2 
bez. 2"""7 im entgegengesetzten Sinne. Di(‘ 
gesuehte Temperatur liegt also unweit 26°. 

D. Die obere Grenze der Leonit¬ 
bildung bei 6i?5. 

Die oben angegebene Fig. 2 kann auch 
in diesem Falle dienen, unter Berücksichti¬ 
gung, daß von 26° an das Schönitfeld durch Ausdehnung des Leonit¬ 
feldes CbYPWVziim Fortfallen gekommen ist. Der Lauf der Krystallisa- 
tionswege weist dann an, daß Leonit bei Anwesenheit von Chlor¬ 
natrium in T verschwinden wird, bei gleichzeitiger Sättigung an 
Astrakanit und Glaserit, unter Bildung des sehon von 37 *^ 
stenzfähigen Langbeinits (SOJjMgJv,. Des weiteren sind jedoch 
mehrere Faktoren zu berücksichtigen, die hier eingreifen. 
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Zunäclist ist, bevor die Existenz des Leonits bei T zum Abschluß 
kommt, der Astrakanit dort scljon in Loeweit verwandelt, wie ein 
'rensimetcrversncb bewies, der anzei.^le, daß von 56?5 ab die Tension 
d(‘r troekenen JMi.sclinn.^’ von Asti’akanit und Loeweit diejenio-e <ler 
.i;csä(tii’-ten 7 -Lösung' zu überschi'eiten anfäng't. Zweitens ist der 
Leonit imslainb', eine wesentlielie Menge Natrium isomorpb aufznneli- 
men.* Die für die 7 -Lösung bestimmte TensimeteiTugel wurde also 
mit 5-6 gr einer Misclinng von 6"’’ dieses natriumlialtigen Leonits 
Mg(i.5 2Ko.48Na)(S04),4ll20, 3^’’ Loeweit, 3*^" NaCl und 2^^’’ Gdaserit 
von d(“r Zusammensetzung K^Naj(S(;)4)3 ])escbiekt und diese mit der 
7 ’-Lösung angefeuclitet. 

Auch bei der Darstellung der troekenen Misclinng war zu l)erück- 
siehtigen, daß es sieli liier nicbt wie in den vorigen Fällen einläeb 
um die Maximaltension bei Anwesenbeit zweiter Hydi'ati* bandelt. Die 
Spaltung, welebe bei der Entwässerung des l.eonits iintcT Langlxunit- 
bildimg vor sieb gebt, ist eine A^erwiekelte, welebe dureb folgende 
Gleicbung ausgedrückt wird: 
io(SO,),MgK, . 411,0-h(S(\),Na4Mg, . 511,0 

= 6.(SO,)3Mg,K, - 4 - 2 (S(),)3K,Na,45Il,(). 

Das trockene Gcuniscli wurde deshalb aus 4"‘‘8 natriiimbaltigem Leonit, 
2"’‘Loeweit, 2"’’Langbeinit und 2"*' Glaserit zusammengestellt. 

Wie zu ei'warten . wai-en die Einstellungen überaus langsame und 
vollkommene Gleiebbeit bei beiden Tensimetern kaum zu erzielen. Den- 
noeb ließ sieh die gesuebte 'rem])ei‘atur auf 6i?5 feststelkui, indem die 
beiden Tensiimder bei 61° auf Überdruck seitens der Lösung binwieseu 
(von 18'“"' bez. i i'“‘“ Oel); bei 62?2 war die Anweisung umgekehrt in 
b(‘ideii (3 bez. i i mm). Bei 6i?5 scbließlieli zeigte das eine einen kleinen 
Idx'rdruck von 2'“'" seitens der Lösung, das andere 5""" im umge- 
kelii'ten Sinne. 

E. Die obere Existenzgrenze des Kainits bei 83°. 

Wie schon früher" erwähnt, zerfällt <ler Kainit bei 85° in Gblor- 
kalium und Kieserit, unter gleielizeitiger Ausscheidung von Langbeinit. 
Di(‘se'rem])eratur liegt so bocb , daß unsere oben für die voivangeben- 
den Bestimmungen benutzte Daten für 25° sieb wolil kaum zur An¬ 
wendung em])feblen. Eskamliinzu, daß die Tlandbabiing der Tensi- 
meter bei diesiui Temiieraturen eine weniger leichte wird, und so 
wurde auf das Dilatometer zurückgegriflen und in empirischer Weise 
v(‘rfahren. 

• Die.se Sitzungsberichte, 1903. 366. 

2 Meyeuiiofi'kr, ZeiLsehr. T. anorg. ('homie. 34, 145. 
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Die Külliiii^' mit 15^’'’’ eines künstlielKm und fin;dy^ier((‘n 

Kainits, 2^'' Lan.ifhelnit, 2‘^‘' Clilornatimiin und 2”^ den* ^liselinn.i*- von 
Kaliuineldorid und Kieserit, wi(‘ sie dureli Kntwässeriuii»' von Kainit 
l)ei e(\va, 125° erlialten werden kann, l^ei 100° fand (‘in Ansfi'ii^vn 
d(\s Niveaus um 73””” in 10 Stunden statt; Ixn 80° (‘in Fallen um 7"”“ 
in 2 'Panvn; bei 85° Anstieif um 9””" in 4 dA,i>en und l)ei 83° Konstanz 
während 4 d'a,i*'(‘. Die »esuclite 'remix'ratur dürfte also von 83° weniif 
entfernt s(‘in. 


III. Zusammenstellung und graphische Darstellung 
der Ergebnisse. 

Wii’ wollen nunmehr die V(‘rseliiedenen Daten, w(‘leli(‘ in bezui;- 
auf* die obenm Existenz^renzen der Salzmineralien erlialt(‘n sind, zii- 
samm(‘nstell(‘n und noch zwei früher ifc^fundene Daten hinzufüi'(‘n, 
nämlieli die ober(‘ Exist(‘nz^Tenze von Glaul)ersalz b(‘i 18°' und die¬ 
jenige von Astrakanit b(‘i 59°". Wir «-eben dabei nel)eneinander di(* 
d\‘inpei‘aturen an, welche sieb auf An- und Abwesenheit von Chlor- 
iiatrium beziehen: 


Mineral 

(Glaubersalz SO^Na^ . loFl^O 
S(‘hönit {SO,),Mi>-K,. 611,0 
Reichardtit . 7H,0 

llexahydrat SO,M-. 611,0 
Astrakanit (SO,),M,i»'Na,. 4 ll ,0 59 
Leonit (S0,),M-K,.4H,0 61A 

Kainit S 0 ,Mr.KC 1 . 3 H ,0 83 


Produkt 

Thenardit SO,Na, 

Leonit (SO,),]UgK,. 411,0 
llexahydrat S(J,]Ug. 61 LO 
Kieserit SO,Mg. 11,0 
Locweit(SO,),IMg, Na, . 511,0 
Langbeinit (S0,)3Mg, K, 

85 llartsalz SO,Mg. 11 , 0 , KCl 


Obere Existenzgrenzen. 


MitNaCl 
18® 
26 

31 

35 i 


Ohne NaCl 

324-°^ 

471 - ^ 

48 

67+ “ 
71 ’ 

89 * 


Wir stellen diese Ergebnisse mit denjenigen für die unteren 
Hildungsgrenzen in der Fig. 3 graphis( 4 i zusammen und bemei'ken, daß 
wohl die Bildungsteinperatur des Thenardits mit angeführt werden 
kann, welche der TbnWandlung des Glauber.salzes bei Anwesenheit 
von Clilornatriinn. Glaserit und Astrakanit entsprielit. Dieselbe'* li(‘gt 
bei Anwesenheit von Chlornatrium und Glaserit Ikü i 6?3, dürft(‘ l>ei 
Mitanwesenheit von Astrakanit bis auf unweit 16® sinken. Zwischen 


* Die.se Sitzungsberichte 1898. 391. 

* Kbeiuin 1903, 502. 

^ UiCHAKDs, Zeitschr. f. ])liysik. (’lieinic 43, 465. 

* Diese Sitziingsbericble 1898, 810. 

® VAN DER HEtDF., Zeit.sclir. f. jibysik. (’heiuie 12. 42O. 

“ Diese Sitzungsberichte 1901. 1038. 

' Kbeiula 1902, 371. 

** Kbenda 1902. 277. 

•* .Meyeriioffer, Saundkrs, Zeätsebr. f. jdiysik. ('heinie 28, 4O7. 


r >84 Sitzinif; der pliys.-matli. ('lasse v. ‘ 25 . Juni 1903 . — Mittlieilung v. 11 . Juni. 



i6° und 25® dfinii liöchst vvalirsclieinlicli iiocli die bis jetzt nicht 

hestiinmte untere Bildungsgrenze von Kieserit. 

Durcdi diese Bestimmungen stellt nunmehr, wenigstens für Temi>e- 
raturen zAvisehen 25® und 83®, fest, mit welchen Snlzmineraliim der 
untersuchten Gruiiiie man zu tun hat. 
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Der Gebirgsbau Sardiniens und seine Beziehungen 
zu den jungen, circum-mediterranen Faltenzügen. 

Prof. Dr. A. Toriiqiiist 

in Strassburg. 


(Vovgelegt von Ilrn. Branco am ll.,liiiii [s. olicii S. 633 .) 


V or Jahresfrist habe ich einen ”T(lräni;'t(‘n Bericht’ nuMiier strati^Taphi- 
schen lind ^■(‘olüi’isch-tektonischen Fntersuchnngen auf der Instd Sar¬ 
dinien ,£.*eo’eben. In der voi‘li(‘i>-enden Abhaiidhiiiii- soll allein von dem 
Gebirt»-.sban der Insel, ihrem tektonischen Verhältniss zn (’orsica und 
von ihrem mnthmassliehen Znsammenhang mit den sit' nini>( dien den, 
mediterranen tertiären Falten^'ebiro’t'n die Rede sein. 

Die Gebirge Sardiniens gehören ohne Zweifel nocli zn den liisher 
unbekanntesten Gebieten im Bereiche des jungen, circum-mediterranen 
Gebirgsbogens der Alpen, des Appeniiin, Siciliens, des nordafrieanischen 
Gebirgszuges, der bätisclien Cordillere und der Balearen. 

In der französischen Ausgabe des »Antlitz der Erde« von Suess, 
in der »Face de la terre« von Margerie, Bertrand u. A. wiial in einem 
kleinen Absatz über Sardinien (p. 306) nur auf das Vorkommen der 
aiisseralpinen Trias in dem von Bornemann im Jahre 1881 beselii-iebenen 
Gebiete von Geniiamari an der Westküste von Sardinien hiiigewiesen 
und dann gesagt: »On voit donc que ])lusienrs «piestions de la plus 
haute importance pour Fbistoire du bassin de la mediterrance occiden- 
tale demeurent encore ouvertes«. 

1. Die geologischen Einheiten Sardiniens. 

Sardinien und Corsica stellen eine Erhebung im westlichen Mittel¬ 
meer dar, welche fast genau meridional verläuft und mit den von SO. 
nach NW. gerichteten Zügen des festländischen italiänischen Appennin 
ebensowenig zusammenzugehönm scheinen, wie mit dem von 0. nach 
W. verlaufenden lignrisclien Appennin und den liguiäsclien Alpen; auch 

* Ergebnisse einer Bereisung der Insel Sardinien. Sitzungsber. d. K. Preuss. 
Akad. (1. Wiss. zu Berlin. XXXV. 1902. S. 808—829. 

SitzungsberielUe 1903. 
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k?inn mi\u si(‘ nidit gut mit (hm von O. nach W. dahinzic^hciiden Ziio-eii 
der n<>nl-ifricaniscli(Mi Ge1)iriiv in Znsammenliang- hringeii. 

Auf tl(Mi lh*ilcnrcn ist das Streiclxm der Gebirge ebenlalls schwer 
mit der Miisseren G(‘stalt von Coi-siea und Sardinien zu verlnnden. Naeli 
Noi.an' ist aurMenorea ein nord-südliclies Streielicn vorhanden. welelies 
sich auf .'Malhjrea nach SW. nnibiegt und scliliesslieh bei Ibiza, g(‘gen- 
über den dstliehen K<‘tten der batischeu Cordillere, in ein ost-westliclies 
StHMclnm id)ei'g(dit. 

Dass die Gestalt der Insel Sardinien nicht durch die Richtung 
jÜMgvrer Antiklinalen und Synklinalen bedingt ist, wird selion durch 
die ]dinn|»en, iingegliederteii Kristenforinen der Insel angedeutet. Der 
bnnte »Rück(‘n'‘ der Insel, die Haupterhebungen, sind dabei dein italiä- 
nischen Festlande zngekcdirt; es folgen im W'. tiefe, sieh von N. nach 
S. (‘rstreekende Niederungen: das breite Grabenthal des Cainjiidaiio 
zwisclien (agliari und Oristann und die breite, niedrige Fläche ini 
(). (h‘r Nurra di Sassari. zwischen Alghero, Sassari und Portotorres, 
w(dche ich im F(>lg(‘n(len gmnäss ilires Landsehaftseharnkters als die 
Prairi(‘ der Nurra von Sassari bezeichnen will. Dort, wo die beiden 
breitim NiiMlerungen zusaininenstossen sollten, breitet sieh das mächtige 
Frui)tivg(‘l)iet von Maeomer in der mittleren Breite der Insel mit 
dem 3Ionte Fei-ru ans. Noch weiter westlich von diesen Niede- 
laingim folgim die Gebirgslänihu* der Iglesiente und Sulcis, ersteres 
nördlich des d'halgi'bietes von Iglesias, das letztere südlich davon ge¬ 
lingen. Fine Fortsetzung dii'ses südwestlichen Gebii-glandes Sardiniens 
entsteigt dem Meere im Norden, wo sich nördlich von Alghero über Cap 
deir Argimtiera bis zum Caj) Frdcone das kleine Gebirgsland der Nurra 
di Sassari ausdehnt. 

Ini O. der Niederungen di^s Cam])idano und der Prairie der Nurra 
von Sassari untcrsclieiihg man am besten im S. den Sarrabus bis zu 
einer Linie, widche von MuraviTa di‘m Flumendosa-Fluss aufwärts bis 
Armungia folgt und von doi't nach Mandas nach W. schneidet, die 
Barbngia, welche die Abhänge des höchsten Gebirgscomplexes der 
Insel, d(‘s Gimnargentu (Puiita Lamarmora 1834'“) bis gegen Nuoro 
hin einnimiut. das («ranitgebiet von Nuoro. an welches sich längs 
der 1 halniediu’ung von Tiaa-anova und derjenigen von Ozieri, die Gel- 
lura, das (iranitgebiet vim remjiio, im N. bis zur Küste anschliessl. 

Aus der Lagerung dm* Schicliten ergibt sich, dass das Campidano 
und di(‘ Prairii' der Nurra zwei geologisch erheblich von einandei’ ver- 
scliiedene Ct(d)icte trennt, ih'ren Gescliieke schon im Mesozoicum recht 

‘ Stnicliin* gc(>!()s:i<|uc <lVns«*iiihle de farchipel baleare. Bull. soc. g(*ol. France. 
3. ser. 23. i8b5. p. 76 — 91 und Trav.lab.de Grenoble. 3. 1894. p. 29— 44. 


A. loRNc^nsi : I)(m- Oehirjjsbaii Sar<liiii<Mis. HST 

verM*liiod(MU‘ \var(‘n. Ks das Grhi iu-k Sa r«l i n i c ii 

in zwoi lu'tcro^-cnc Grbictt*. 

Iiii \V. lialxMi die O(d>iro(' der I,ü-l(‘s i eii t (‘ und der Niirra di 
Sassari an der jnn,i’'t(‘rt i<ären hez. a It er(‘ta eei se li en Anrrich- 
tiini»' und Au 1 fa Itu n d('r inedilerranen Kalten An(Ii('i! i^-e- 
noinincn, während iin (). der Sarrahus, Harha.ü'ia uimI Gal- 
lura von k(dner jun.i'en Kaltnim’ ))erülirt worden sind. 

In dei* I,i>-l(\siente und in d(‘r Nnn-a sind mit and(‘rn W'orten die* 
mesozoischen Sedimente, di(‘Al)Ia,i»(‘run,i''en der Trias-, .Iura- und Knädc^- 
zeit, in Falten ^‘eleQ’t, während die mesozoischen Ahla^'erunti'en d(‘r 
im 0. u'ele^'enen Gehiete ilire liorizontale lia.i*-(u'unu* meist vf>Ilsländi‘i' 
unverändert lieihelialten lialxai oder doeli nur <lureh Selilejjpun^-cm an 
Verwerfun.qen ein weni.u- aufü'erieht«‘t, jedenfalls nicht i>-eraltet sind. 

Speciell für die IFirba^ia sind die mit liorizontahui S(Hliinenldeekrn 
der Jurafoianation ,L»*ekrönteii Tafelherjja' äusserst cliarakteristische Land- 
sehaftsformen. Ks breiten siidi dort über dem steil aufii'ericliteten Grund- 
,i»ebirn*e jurassisclie Con,!;*lomerat(‘, jurassische Kalke und jurassische 
Dolomite aus. Desonders die letzteren sind äusserst wid(‘rstandsfäliii>- 
.^•et'-en die zerstörenden Kräft(‘ der Erosion und der ATvwitteriim;-. Wo 
die Dolomitdecke abg'etra.u'en ist, findet eine schnelle Zerstörung* dei* 
Unterlng*e statt. Die Fol,i;(‘ davfui sind steile Abstüi'ze riiiqs um die 
von der Dolomitdeeke ^-eki'önten Plateaus und die schwere Zui’än.i^Iieh- 
keit dei* Flöhen. Auf den Höhen dehnen sich weithin hoi’izontale, 
steini,!i*(* Fläelnm nus. welehe mit wildem Wald von Kork- und Stein¬ 
eiehen bestanden sind, in welchem sich nur Aveniir humösiu* A\’aldbuden 
bildet. Es sind dieses die Höhenplateaus zwischen Läconi und Nurri, 
das Sareidano, und die unter den Namen d’onneri und Taeehi (sin,«*. 
Taeeu) im sardisehen Dialekt benannten Höhen nördlieli Sein und west¬ 
lich und südwestlich Lanusei. Erosionsreste dieser Tafelber^'e können 
auch die Form burg*arti«*er Felsthürme, wie man sie aus den Süd¬ 
staaten der Vereinigten Staaten von Nordamerica kennt, anneliinen; 
eine bekannte Höhe von dieser Gestalt ist die Perda Liana im NO. 
von Seui, welehe ohne besondere Hülfsmittel unhesteiii*bar ist. Diese 
unzugänglichen, unübersichtlichen, bewachsenen Tafelb(*ri»e waren bis 
vor wenigen Jahren noch die Sitze (h*s vielgenannten sardisehen Bri- 
gantaggio. 

Ausser diesen Fetzen der einstigen mesozoischen Decke betind{‘n 
sieh im Osten Sardiniens noch cretaceisehe Al>lag(*rungen an der 31 eeres- 
küste zwisch(*n d(‘m Gap di 3 Iont(' Santo, nördlich 'fortoli bis nach 
Orosei, ferner auf der Insel Tavolara, w('lehe südlich vom Golf von 
Terranova liegt und am Cap Figari im Noi'den dieses Golfes. Auch 
hier ist die Lagerung der Scliiehten eine ungefaltete und wenig ge- 
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iiciolc. Da irh «licsc Dmikle bisher selbNt nicht be.suelit habe, so muss 
ich mich auf die vorliegenden cälteren Angaben von La Marmoka’* be¬ 
ziehen. Dieser besclireibt hier einen Dolomit als Auflagerung auf den 
(h-anit bez. auf die krystallinisehen Scliiefer und über diesen den 
Hippiiritenkalk der oberen Kreide. Naeli den vorliegenden Angaben 
soll der Dolomit unter den llij)i)urit(‘nkalken aueh cretaceisch und 
nicht mit dem olaujurassischen der Tonneri und Tacehi gleichalterig 
sein. Die ungelaltete Lagerung dieser Kreide ist aueh neuerdings von 
DE Stei ani' best<ätigt worden. 

Ks st(dlt sich demnach der axiale und östliche Theil Sardiniens 
als ein Gebiet dar. welches zur Triaszeit Festland und erst zur Oberen- 
durazeit vom ]\le(M-e bedeckt und mit Sedimenten versehen worden 
ist. Wir erhalten für die Gebiete <les Sarrabus, der Barbagia und 
der Gallura das Bild eines mesozoischen hochgelegenen Festlandes, 
welches durch d'ransgressionen des IMetu'cs nur zu ]>estinnnten Zeiten 
bedeckt wurd(‘ und welches als befestigte, von N. nach S. sich er- 
stna-kende Zone durch die jungen' Faltung nicht überwunden Avorden ist. 

Ich bezeichne dies«' Zone des centralen und östlichen Sardiniens 
als die <les ungefaItet(‘u Vorlandes (vergl. die Karte Aveiter unten). 

V(dlkoinmen anders sind die Ablagerungen und die Tekt(mik der 
mesozoischen Ablagerungen im W. Sardiniens. Tm Gebiete der Igle- 
siente und der Nnrra di Sassari ist das Mesozoiciim in grosser Voll- 
ständigk(‘it vorhanden, Avenn auch noch nicht gut bekannt , und diese 
Al)lagerung(‘n sind st(‘ts gehilt(‘t oder, falls nur kleine Sehollen auf- 
gc'schlossen sind, stark gc'ueigt. Ein besonders charakteristischer Zug 
ist (h'rjenige, dass di<‘ Ablagerungen der unteren und mittleren Trias 
nicht Avie ülx'rall in den circummediterranen Faltenzügen in alpiner oder 

’ Die »Voyfxjie en Sardaiqiie« ( 111 . Band, i, 1857) von La IMarmora bildet heiit- 
/.ntajje nocli fast du' oin/ij^e Quelle unserer Kenntnisse der Insel. Am Ende der 
sechziger Jahre wurde das Werk erst von Spano in da.s Italiänische übersetzt. Ein 
neueres Werkchen von (’ossu gibt last nichts durch neuere Beobachtungen erlangtes 
Neues, sondern ist nur eine Zusainnienstellung einiger neuer Daten. Die. Oberllächen- 
formeii der Insel sind durch die genauen i ; 25000 und i : 50000 aiisgeführten Blätter 
d(>r Carta d' Italia durch das Istituto geografico luilitare in Florenz genau bekannt 
geworden. Natm wissenschaftliclie und geologische Beobaclitungen haben die Kenntniss 
von der hi.sel nur wenig über den Stand dei- Kenntnisse von der Insel nacli der 
La .MARMORA'sclien Beselireibnng gefördert. Allein die Tertiäiversteinernngen Sar¬ 
diniens .sind seit .Iahten von Lovisato mit grossem Erfolg gesammelt und beschrieben 
worden; andi sind (»ahäozoisebe Fossilien in einigen ansgezeiclmeten INIoiiogiapliien 
von Borm-.mann, ('anavari n. A. liekamit gemacht worden. — Wichtige Beitrage zur 
(ioologie der vnlcani.srlien Gebilde sind von G. vom RAtn gegeben worden; neuerdings 
hat Danni .N’HKRG weitere Beiträge gegeben (('entralbl. für INlin., Geol. 11. Paläont. Stutt¬ 
gart 1902. S. 331 ff.). 

DP Stffani. renni prel. sni terreni inesozoici della Sardegna. Rendiconti 
della R. .\cc. dei Lincei. Ml. 1891. S. 427ff. 
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in sogenannter mediterraner Kaeies, sondern in ans.seralpiner, d(mtseli(‘r 
Facies entwi(']\elt sind. Die eJxai l)es(*liri(‘])('ne Zone des niii;{dalt(*t(‘n 
Vorlandes trennte zur d'riaszeit das im Iieiitii;-en ApjKamin gvh'gene 
G(‘l)iet (‘ines triadiseli-inedit(‘rranen 3 Teeres von einem sich von d(‘r 
Westküste Sai'diniens naeli \\ . liin erstreckenden ti*iadiscli-{'xti'aal])inen 
]>[eere. Das ungeüdtete Vorland, \velelies zur Triaszeit die Facies«>renze 
darstellte und im Mesozoicum sich als ein Injchgelegcnes Fc^stland, das 
nur zu Zeiten der Traiisi>r(‘ssionsniaxima vom Meere hedc'ckt \vnrd{‘, 
darstellte, bildete zur Zeit der jüngeren Faltung (Üik* Zoik', in deren 
Bereich diese Faltung nicht stattland, trotzdem im 0 . die Appeunin- 
lalten und im W\ die Faltuiig(m der Iglesiente und den* Nurra entstanden. 

Es ist in diesem Stück Saialinien ein lassbares Beis|)i(‘l gegelxm, 
wie alte mesozoisch(* Fa ci esgren zen sich in den Äuss(‘rungen 
der jüngeren faltenden Kräfte widers])ie «eh,. 

Ich bezeichne das westlich von dem ungefaltcten Vorlande ge¬ 
legene Gebiet der Iglesiente und der Nurra als die A ussenfa Itenzoiu*: 
anf die Begründung diesen* Benennungen komme ich unten zurück. 

In der Aussenfaltemzone sind in den ^■on iiiii* besuchten Th(‘ilen 
der nördlichen Nurra. eine Anzahl einfacher Faltern unel Mühlen vor¬ 
handen, in elenen wohl seidcrechte Schichtstellung in eien Sedienkeln 
eler Faltern eintritt, ohne dass e‘s aber oft zu Üherkippungeii oelea* 
Übeu’schiebungen gekommen wäre; es erscheint ne)ch unsicher, ob s})ätere 
Untersuchungen solche auf stärkeres Ausmaass eler Faltuiigskräfte' zu- 
rüekz\ifühi*ende Erscheinungeii werden feststellen lassen, ln eler Nurra 
ist das Streichen der Falten meist SSO.-NNW^., doch finelem sich be»- 
sonelers nach Portoton*es zu auch Verbiegungen der Falten in andere 
Richtungen. Neben den Falten treten auch Verwerfungen auf. 

ln den Triasschollen, an der Westküste bei Gennamari, in der 
Iglesiente sind unter dem mächtigen Dünensande mir isolirte Scholbm 
mesozoischer Gesteine, triadischer Kalke, sichtbar, welche schon von 
Bornemann* im Jahre i88i beschrieben worden sind. Das Einfallen 
der Kalkbänke ist dort stark wechselnd, und die Aufschlüsse sind zn 
ungenügend , um ein zusammenhängendes Bild des Schichtenaufbaues 
zu bekommen; dass starke Störungen, nicht einfache Verwertungen, 
sondern Faltungen und Aufrichtungen der Bänke vorhamhm sind, z(‘igt 
aber doch deutlich das starke* Einfallen der Schichten an verschiede¬ 
nen Punkten. Es soll von dieser Frias in einer anderen Abhamllnng 
die Rede sein, über die beobachtete Lagerung machte ich schon in 
dem vorläufigen Bericht Angaben. 


1 Sul Trias nella |)ai te iiieridionaU- (leil’ isoia ili Sarfleuna. Holl. com. geol. 
iV Italia. i88i. no. 7 — 8. 


090 S-f/nn.i? :'-r phys.-ii.ntli. Clnsse v. i-“). Juni 100 ;^. Miltlieilnno- v. 11 . .Tmii. 

All nlli'ii ;iii(lei*en PuiiktiMi di'r Westküsto Sardiniens, wo ineso- 
zoiselie ScliielitiMi noch vorlianden sind, lässt sieli die jün,i>‘e Faltuni»’ 
naclnveisen; liir die Punkte, an denen ich niclit selbst gewesen ])in, 
muss icli aul* die Beschreibungen und Abbildungen bei La Marmoka 
verweisen, welehe aber nielit überall ülu'r die Lagerung Auskunft 
geben. 

An der Wi'stseite des Sarrabiis l)efinden sieh zwei Seliolleii me- 
sozoiseher (h'stiune, der IMonte Zari am Golf von Palmas und die 
Siidostirke d(T Isola di S. Antioco. Es sind am IMonte Zari steil auf- 
geriehlete, von N. nach S. streichende Kalkbäiike des Dogger, welche 
eine kleine Gebirgskette bilden. Über die Lagerung der Kreide auf 
S. Antioco lässt sicli l(‘i(h‘r keine Angabe auffiiulen. 

Nördlich von diesim Punkten, genau westlicli von Iglesias, stossen 
wir wiederum bei Fontanamare auf mesozoische Schieliteii. Die Kalke 
des lloeliplateaus von Gamjioma, welehe dort steil vom Bleere auf¬ 
steigen, sind von Zorrü als triadiscli angesehen worden: sind .sie diess 
naeh meinen Beobachtungen' auch niclit, so sind doch die Mergel, 
S(‘hiefer und Conglomerate, welche den Sockel für diese — eoeänen 
Kalke ziisanimen.setzen, mesozoiseh. und zwar cretaceisch. Die steile, 
znsammengefaltide Stellung dieser an Bryozoen reiehen Mergel lässt 
das Ik'stehen der jungen Faltung und vor Allem auch ihr Alter genau 
ermitteln. 

Die Faltung muss jünger sein als die gefalteten Ki-eideschichten 
und älter als die horizontal gelagerten eoeänen Kalke; sie dürfte in 
die früheste Zeit des Eoeän oder in die jüngste Zeit dei* Kreide fallen. 

ln den Theilen der Iglesiente, in welchen keine mesozoisclien 
Sedimente mehr vorhanden sind, sondern wo allein ihre Unterlage 
anst(‘ht, die Ablagerungen d(‘s altern und jüngern Paläozoieum, lässt 
sieh die junge Faltmig natürlich niclit sicher nachweisen, denn alle 
diese Sehiehti'u, mit Ausnahme des Oliercarbon, sind schon dureli die 
alte intraearbonisehe Faltung aus ihrer Lage gc'bracht und zu einem 
über die ganze Insel hinzielienden Faltengebirge zusammengestaut wor¬ 
den. AA ie weit diese Faltung nocli durch eine jüngere Kraft von 
N(‘uem verstärkt worchm ist, lässt sich nui’ sehr selnvcu* entscheiden. 
Autlallend ist ah(‘r, dass di(‘ Faltung der alten Sehichtsysteme in der 
Iglesiente eine ganz ungemein viel stärkere ist als im O. und im 
t (’utrum Sardiniims, in der Barbägia. Es wäre denkbar, dass diese un- 
gemein viel stärkere Zuisanimenpressung im AV. allein dureli die hiei* 


‘ Descrizionp gvolotjico- inineraiia dell’ Iglc'siente. 
gioa ( 1 * Italia. 1 \. i8S8. p. 70. 

Vergl. .Sii/.ung>ber. d. Iv. .\kad. d. Wiss. 


Mem. doscr. della (’arta geolo- 
1902. Siehe oben. 
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(lazii.uckoinmoiio tertinr<* (ic))iru‘sl)il(liiiio- horvorgoriilcu wär(‘, wälireiid 
zur Carboiizeit dW AiilValtuiiu' in allen Tlieilen der liiNel aimälicriid 
«»•leicdi stark eiiii*'(‘trcten Avar; die seliwatdie, alxa* dentlicdi(‘ I'aUuiii»“ des 
(’arbon von La Cal)itza bei l,i>-lesias (veri;l. das Profil I) sjtrielit für 
diese Annalinn'. 

Von der alten Faltnn.i>‘ lässt sieb sicher sa,‘;‘en, dass si<* vor der 
Ablan’ernng* des oberst(*n Carbon erfol,i;‘t ist, denn die dis(s»rdantc 
Lai’eiainc'' des Überearb(ni in der Ii^lesiente und in d(U‘ Barbän’ia ist 
siebei'gestellt. Für das Alter der ])aläozoiscben Faltuni*' ist das b(*i- 
i»-e,i;ebcne. von C4ai\ibi:ra ‘ aufeenonnnene Profil der Olx'rearboninulde von 
La Cabitza von Bedeutung'. IM (‘ine Anffassnni;' stimmt allerdini^'s niebt 
mit der in diesem \viederi^‘('i>-ebeuen Tektonik der älteren vorcarboni- 
seben, stark auf^’ericliteten Sebiebten überein, da ich“ (dne andere, 
der urspi*ün,£tlicb von I^ohneimann und von La^ibert V(‘rti*et('nen Auf- 
fässun,i>‘ der Scbiebtenfoli>e im alten Gebirge nabekummende Gliederung 
beobaebtet habe, aber deutlieli z(dgt das Profil die diseordante, b'iebter 
gefaltete Lagennig des Oberearbon auf den stark gefalteten ält('ren 
Bildungen. 

Eine voroberearbonisebe und jiacdidevonisehe Faltung ist dadurch 
jedenfalls erwiesen. 

leb sellist konnt(‘ mieb in der Barbägia, iin Koblenbeeken von 
Fondu Corongiu nördlich Seui, von der Diseordanz des Dberearbon 
überzeugen und konnt(‘ di(‘ Angabe von La Mar3iora dort bestätigen. 

Bezüglich der Lagerung und der Scbiebtenfolge des Alt-Paläo- 
zoicum verweise ich auf meinen oben citirten Reisebericht. 

Die vorstehende Betrachtung bat uns also gezeigt, dass Sardinien 
von zwei verschiedenen Zonen von N. nach S. durcbzogim wird, von 
einer im 0 . der Insel gelegenen, jungen, gefalteten Gebirgszone, von der 
die Iglesiente und die (Gebirge der Nurra di Sassari Tbeib* bilden und 
von einer im Centrum und im 0 . gelegenen, durch die junge laltung 
nicht berülirte Zone. B(‘ide Gebiete spielen schon zu im^sozoiscben 
Zeiten eine ungleiclie Rolle; der östliche Tbeil gibt uns das Bild eines 
hochgelegenen Festlandes, auf dem niu* zur Zeit der maximalen Irans- 
gres.si(jnen eine Meeresl^edeckung (dngetreten ist. vor allem zur Oxford- 
zeit, während in den westlichen Gebieten das IMesozoicum ziemlich 
vollständig und dab(‘i die dTiasfoi'ination speeiell in ausseralpincr (und 
auch ausserappeniiinischer) Ibieies anftritt. Ich benannt«' die westlich 
gelegene Zone als die Au.ssenfaltenzoue, die im 0 . gelegene als die des 
ungefalteten Vorlandes. 


» V. Gambera. Nclla .scoperta di Tossili iielT Iglesiente 11, Cagliari, 'kai. III. 
2 Vergl. den vorliuiligen Bericlit S. 812. 
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II. Beziehung Corsicas zu Sardinien. 

AVeiin wir eintMi Blick mif eine ueol(>t>i.sclie Übersicht.skartc' < 1 (‘> 
JMittebneeres werien, so wird uns die Rolle, w(dclic Corsica im \'cr- 
i'-leieli zu Sardinien s])i(dt, leicht klar. Die llaiii)tinnss(‘ Cor.sicas. d(‘r 
,i*’anze gTOs.se westliche Tlieil und die von N. nach S. laulcmh^ Aclist* 
dieser Insel ist die natürliehe Fortsetzung der auf Sardinien ini (Js(<‘n 





Darstellung der geologischen Zonen von Sardinien und Corslea und 
ihren Zusammenhang mit dem Alpenzuge. 


gelegenen Zone des ungefaltetcn Vorlandes; die Zone der Ausseufalten 
fehlt dagegen auf dieser Insel vollkoininen, sie liegt iin (). in der 
Tiefe des Mittelmeeres; tlit* grosse Granitzone Cor.sicas ist die Fort¬ 
setzung des Granitlandes der Gallura. 

Schon die Granitmassive und die Schiefermassen der Insel Asinara 
im Nordwestzipfel Sardiniens zeigt, dass die Zone der Aiissenfalteii 
von der Nurra aus nach W. ahbiegt und an der Küste Corsicas jeden- 


Carte geologique internationale de l’Europe, Berlin, Dietricli Keimer. 
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Oills eiitfrrnt im W. liinstieielit. Dagegen slellt sieli an der 

Ostlviiste Corsicas ein neues tektoniselies Element ein, widelies von 
Solenzara im S. fast gcn-adlinig von dem Granitmassiv dureli einen 
Brueli, der nach NNW. streielit mid bei Pointe de V Aleiolo die Nord- 
kiiste Corsicas erreicht, abgesclinitten wird. In dieser Zone finden meso¬ 
zoische, vornehmlich triadischc Schichten eine grosse, fast die alleinige 
Verbreitung; ausser Ablagerungen der Triasformation ist hier mir 
noch Infralias bekannt. Über die gefalteten Lagerungsverhältnisse des 
Mesozoisiniis in dieser Zone hat Hollande^ eingehende Mittheilungen 
publicirt. ln der »Etüde sur la. eonstitution geologiejiie de la Corse« 
von M. Nentien“ heisst es nur: »Sur les terraiiis permo-triasi([ues 
rep()S(‘, une formation cnlcaire et doloiniti(|UC toujours assez peu pnis- 
sante et eonsistant en eargiKriles de teinte jaune sereuse, souvent 
sü])erficiell(‘, en calcaires dolomiti(](‘s cloisonnes, enfin en ealcaires plus 
compaets. Les ])arties inferieures et moyennes d(‘ la formation reii- 
ferment (mi iin oii (hrix (uidroits des lentilles de gypse; eiles ressemblent 
de tous points aux eargneules gy])seuses constituant la partie supe- 
rieure du Trias des alpi's maritimes et doivent etre* eonsiderees eoimne 
faisaut partie de cet etage.« 

in. Das Wesen der geologischen Zonen Sardiniens. 

Es geht aus dem Vorstehendmi klar hervor, dass die Triasfaeies im 
Osten Corsieas sieh ausserord(‘ntli(di si.diai-f von derjenigen der Aussen¬ 
faltenzone Sardiniens unterseheidet, dass sie der unvollständigen und 
küstennahen Entwickelung der mediterranen oder al])inen Triasfaeies, 
Avelehe auf den Höhen der centralen Westaljien angetroffen wird, ent- 
sprielit, und dass auch hier wiederum die tertiäre, posteoeäne Auf- 
faltung ei-folgt ist. 

Es ist diess deshalb von AViehtigkeit, weil hieraus klar liervor- 
geht, dass die Zone des ungefalteten Vorlandes in der That zur Trias¬ 
zeit in diesen Gebieten die Grenze zwischen der ausseralpinen und der 
alpinen Trias bildete und dass diese Zone zu jener Zeit in der That 
eine, wenn auch nur sehmale Landbarre bildete. Diese Landbarre 
zieht also durch ilen östlichen 41 ieil Sardiniens und durch den west- 
lielien Theil Corsicas. Es muss diese Landbarre eine ähnliehe Rolle 
zur Ti-iaszeit gespielt liaben wie di(' unter der sehweizerischen und ober- 
bayeiäsclnm Hochebene begrabem^ Landbarre, auf welcher jedenfalls am 
Fusse des Sehwäbischen Juras auch der Keuper unter Ausfall des Bunt- 

‘ Geologie de ln Torse. .\nn.nles des sc. geol. IX. Paris 1877. 

“ ^Meinoiirs jxmr .servir ;*i fexplication de la carte geoIügi(|iie de la France. 
Paris 1897. 


I 
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Sandsteines und Muschelkalkes üIku' das alte* (h'liii'.iic tiansi-redirl. also 
jen<‘ dandbarre. ^\(deIl<* das aiis.seral]Mne 1 riasiiK'er d(‘s r)uraL’'el»iri'(*s 
von dem alpinen d(‘s Alpiui.^vbietes trennte. Diese LaudI)aiT(‘ blieb im 
j\liltelme(T Avie in (ha-Seliwcdz zur'fertiarzeit auch nalnv.u uii,i*vral((‘t 
Diese Landban*e und die Faeiesii-reiizj* iruil’t nun zur liii-uriselien 
Mittelmecn-küste liinüber. Man könnt(' sie (aitwecha* dort viM-inutheu. 


wo das Massiv der Seealp(‘n untei* 
Fig. 



Skizze des Al |)eiibogens mit den beiden 
anbängendcii Aussenfaltenbogen. An der 
Wendung des Aljjenbogens von Ligurien in das 
Wallis entfernt .sich nach N. von den Alpen (r) 
das Juragebirge (o), zwischen beiden liegt die 
schweizerische Hochebene {f>)\ nach S. entfernt 
sich vom Appennin (Cj) die sardischc Aussenfalten- 
zone (öfi) und seliliesst das ungcfallctc corsische 
und sardisehe Hochland (ä,) ein. 


:*r juu,i;'eu Klysehdt'cko zw iseljcii 
Albcuffa und V(‘utiiuii>-lia Iiiii- 
(lurrhsetzt, deuu dit' 'Trias vou 
Savona-Noli’ ist alpin, di(‘ von 
'Toulon aiisst^ralpin, od(‘r dort, 
wo di(‘ ChaiiK' dt's IMaures in 
einem ('»tmjdt'x ältt'rer Scliiehteu 
unter den jüiLt*ertm SediuK'iittai 
zu 'Tat>’e kommt. 

Genau so. wut* dit^ Aussen- 
taltenzont“ Sardiniens durch eiiu' 
mtxsozoiselie Festlandsbarre und 
eine zur Tertiärzeit nicht in die 
Faltung’ (‘inbegi’ifTene, ungefal- 
tete Zone von thm tt'rtiären 
Apptmninfalten geti-ennt ist, 
nau so ist der selnveiztM'isclK' 
Jura durch dasselbe KlenuMit, 
hier die sehwadzerische Hoch¬ 
ebene, A'on den t(‘rtiären Aljten- 
talttai getrennt.^ Dit' Ausstoi- 
faltenzone Sardiniens ist 
dem Juragebirge geologisch 
homolog und ebenso Avit' 
di(‘ses ein Ap])endix des 
grossen tertiären Fa 1 teil- 


« boge.ns (!(*]• Alpen und tlt's 

Appennin. Der Jui'a löst sich im Daujihine vom Alj^imzuge ab, so 
Avi(‘, wie wir sehen Avt'rden, dit' saialiseht' Aussenfaltenzoue in der Pro¬ 
vence sich von <len Alptui ablöst. \\dährend dit' ungetalttde Zwischen- 


* Abge^ellen von den .südliclien. randliclu*n MoIa.s^clallen dei- .schweizerisclien 
Hochebene ist liier bisher noch keine Faltung nachgevviesen. 

^ Neues Jahrbiicli für Min,, Geol. u. Paläont. 1900, I, S. 176 f. 

^ Wenn wir von den schwachen randlichen iMolassefaltcn der scliweizerisrhen 
llocliebene ab.se hen, .so ist eine lertiäi e Faltung hiei- ebenfalls nicht nachgewioen 
oder anzunelnnen. 
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Zone in Corsiea. und S.Mrdinien nodi tils Gebirg’e orograpliiseli liervor- 
ti'ilt, ist in (lor Schweiz diese Grenzzone in die Tiefe gesunken und 
bildet eine Hochebene; trotzdem sind l)ei<le g-eolo,gisch homolog. 

Die natürlielie Fortsetzung der schweizerischen Hochebene ist die 
)>ny(U‘ische HoeluTcne; an der nördliclien, also «äusseren« Grenze 
dieser, sclton im Gebiete des seliwäbischen Jura, sind die vulcani- 
seluMi Gentren des Hegau, von Uracli und des Ries von Nördlin.gen 
gelegen: an der äusseren Grenze der sardischen »nngefalteten Zone« 
liegt di(‘sen vulcanischen Gentren alhmi Anscheine nach homolog das 
Fruptionsgebiet von Macomer. 

Die den östliclum Zi])fel von Corsiea zusammensetzemde Zone 
kommt damit in natfuJiclu^ Beziehung zu <lem Appennin. Si(‘ fimhd 
ihr(‘ Fortsetzung in dem Triasgebiid von Savona und Albenga. Das 
Homologon zu der wc'stsnrdisclu'u Aussenfaltenzon(‘ lässt sich nun 
ebenfalls leicht erkennen. Dies(‘ verhält sich zum Ap])cnnin, wie <las 
schweizerische Jurag<‘birg(‘ sich zu d<m Alpen verhält; in beiihui ist 
die Triasformatioii in aussm’aljjiner Faeievs entwickelt: in beidcui sind 
die mesozoischen Ablagerungen deutlich, aber im Verhältniss zu dmi 
Alpen und dem A]^pennin wenig<‘r intensiv gefaltet. Diese sardische 
Zone bildet eine Aussenfaltenzone des A])pennin, wie das Juragebirge 
eine solehe der Alpen bildet. 


IV. Zusammenhang der Gehirgssysteme Sardiniens 
mit denen des Festlandes. 

Nachdem somit die Rolle festgestellt ist, welche die Gebirge 
Sardiniens und aiicli Corsicas gegenüber den Appenninfalten .spielen, 
fragt es sieh, wo nun die Festsetzung der Aussenfaltenzone der West¬ 
küste Sardiniens zu suchen ist. 

Wir wissen, dass das Juragebirge einen Appendix der Alpen 
darstellt, welcher sich im Dauphine unweit Grenoble langsam von 
dem Han})tgebirge loslöst ‘ \ind im Mont Saleve bei Genf die erste 
Selbständigkeit erreicht und von dort immer mehr von den Alpen 
divergirt; es ist also wohl zu erwarten, dass die östlichen Gebirgs¬ 
züge Sardiniens in ähnlicher Weise sich an irgend einer Stelle von 
dem llauptzug des tertiären Faltenzuges abzweigen. Wo das geschieht, 
ist aber sehr schwer zu sagam, da die Ostküste Sardiniens weithin 
durch Meer von <lem nächsten Festland getrennt ist. 

* Als Theilnehmei- det* iin Anscliliis.s an den acliten internationalen Geologen- 
('ongress nnteriunmnenen Fxcnrsion in den Dauphine konnte ich diese ini Auf hau der 
.Mpen so wichtige .Stelle unter der lehrreichen Leitung Kiliax’s selbst kennen lernen. 
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Wo keine i^eolo^’iselien Untersncliunuen in Zukunft inö^-lie!« sein 
wenl('n, sind Vermiitliini^(*n der eiiizin'möglielie We^', um oiu Syst(‘m in 
d;is tlintsäelilieli Beo])aelitete zu ))rini*-en. Der folcrende Versiicii eiiun* enn- 
struirten Verl)indiin,u- dei* liiiuriselien und tyrrlieniselien (Jckir.üNinseln '-ei 
daher, <la die Meereshedeekuui;- uns die Gehii-n-szüs^-e viTliüIlt, erlaubt. 

Für den muthinassliclien ZusainnuMdian.i’’ von Corsiea mit (hun 
F(‘stlande i’-eben uns die Ticdenverliältnissi' des liL^uriselien IMeeres Auf¬ 
seidüsse. Der Verlauf der 200- und 500-Fad(ni-'riefenliiiien in jcmein 
Meerestheile hasst deutlich erkennen, wie die £;efah('t(‘, mesozoische 
Zone der Ostküste Corsicas sieh in Form einer submarimm Barre an 
den lig'urischen Appcuinin ansc]nniey,-t und die I mbie£i-un,G^ dei- ösllicli 
von Genua, befindlichen Rivieraküste mitinaeht. Die nach \V. hin- 
zeiiU'cnde Ausbiegung’ der 1000-t'a<leidinie südlich von Genua weist dann 
auf eine Verbindung dieser Zone etwa mit der Küstenregioii hin, W(‘lch(', 
zwischen Albcaiga, dem Ausgang des breiten Arrosciathah's, und San 
Remo liegt; es ist <liess die Stidle. an w<‘lcher die krystallinisehen 
vSe(‘alpen unter der Flyselnb'cke das Meer erreichen müss(m. Ks (ml- 
steht nun die Frage, ob die ostcorsische Zone mit der festländisclien 
Triaszone, welche zwischen Savoiia und Albenga die Küste erreicht, 
zusammenhängt, odei’ ob si(' mit dei* me.sozoischen Zone zwischen 
Ventimiglia und Cannes in Zusammenhang zu bringen ist. Die Trias¬ 
zone Savona-Albenga ^ ist schon früher von mir als die südöstliche Fort¬ 
setzung der die Seealpen östlich b(‘gleitenden Zone, also der Zone dos 
Briam/onais erkannt worden, welche die innere krystalline Zone von 
dei- äusseren krystallinen Zon<‘ d^n* AVestalpen trennt. Dagegen ist di(' 
mesozoische Zone von Nizza als di(‘ Fortsetzung der Zonen von Ga]) 
und Digne. als die äussere Kalkalpenzone anznsehen. 

Nach dem Streichen der Faltenzüge an dei‘ westlichen Rivieraküste 
und in der mesozoischen Zone auf Corsica kann man nur geneigt 
sein, die ostcorsische Zone mit der zuletzt genannten Zone von Nizza 
in Zusammenhang zu bringen. Dafür spricht der etwas anormale, last 
nordsüdliehe und sich an der Küste ])lötzlich naeli 0 . wendende kalten- 
Wurf der Schichten um Nizza; die Richtung des letztem weist auf di<‘ 
l)eschriebene, von der Noi‘ds])itze Corsieas sich dem Conlimmt nähernde 
Untiefe des Meeres hin. Es würde dann anch <lie kacies d<M' 1 rias. 
welche nach den Angaben von Nentien in Corsica übereinstimmt, mit 
der von S. Sauveur und Guillaume am \\ eslfusse des Massives d(‘i’ 
Seealpen in dies(‘r selben Zone gleich ausgebildet sein. 

Es wäre dann die südliche Fort.setzung der äusseren Zone dvv 
Westalpen, die Zone der Seealp(‘n, östlich von Corsica zu suclnm uml 

‘ Neues Jahrbuch für iSlin., Geol. u. Paläont. 1900, I, s. 176 t. 
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dürlU' vielleicht der Aufbruch der nrelinisclieu (iesteiiie auf fCIha als 
eine isolirt aus dein IMeere schauende Hölie dieser Zone atizuselien sein. 

Die inig-efalteiie Aussenzoue Corsieas und Sardiniens wäre dann 
aber mit dem auf dein (’ontinente so rätJiselliaften Aufbrucli der 
Montag’iie des Maures in Verbindung- zu hringen. und in der Tliat sind 
zalilreielie tektoniselie IToinologien zwiselien den Maures und der 
krystallinen Zone (’orsicas und Sardiniens vorlianden. 

Der inhaltreiehen Moiiugrapliie von AVallekant' über die (diaine 
des JManres entnimmt man, dass dort wie in dem Esterel-Gebirge 
die Faeies der Triasablagerungen tuisseralpin ist und dass die Trias- 
sehicht(Mi und die olieren Perinselneliten ungefaltet. dem getalteten 
Grundgebirge und zum ddieil dem ältesten Perm discordant aufge¬ 
lagert sind. Eine grosse Anzahl postti-iadischer - wolil tertiärer — 
A^erwerfiingen haben das Gebiet zerstückelt; an ihnen haben die tria- 
dischen Sedimente wohl hier und da eine Aufrielitung, aber nirgends 
eine Faltung erfahren. Die Abbildungen i, 2 und 3 auf der Tafel VIII 
bei AVallerant stellen diese Lagerungsverhältnisse sehr klar dar. Ein 
grosser AA'eehsel der krystallinischen Schiefer imd der in sie einge- 
<lrungenen Tiefen- und Ganggesteine ist hier ebenso wie auf Corsica 
und Sardinien vorhanden. Eine Abweichung im Gebirgsbau der Maures 
und des Aufbaues A^on Sardinien besteht allein darin, dass liier noch 
von N. lier perinische und ausseral])ine triadisehe Sedimente über die 
vorher antgeriehteten Gebiete transgredirt haben, während auf Sar- 
diiden die Sedimente vollständig zwischen dem Alt-Paläozoicum und 
den transgredirenden oberjin-assischen Ablagerungen fehlen. 

AAdr sehen so, dass die Auffassung der krystallinen und paläo¬ 
zoischen Zone Corsieas und Sardiniens zusainmenhängt mit der Auf¬ 
fassung, welche wii- von der Chaine des Maures in Südfrankreich 
haben. Beides sind mit der Alpenfaltung nicht in Zusammenhang 
stehende Gebiete, welche sieh als ungefaltet gebliebene 3 Iassive an 
der Hauptfdtenzone befinden. 

AATnn wii- nun die Foi-tsetzung der wcstsardischen Aussenfalten¬ 
zone auf dem Continente aufsuchen, so werden wir auf die Faltungs¬ 
und Überschiebungszeme von 'Poulon geführt. Da das Streichen der 
Falten von Toulon und dasjenige der Nun-a di Portotorres auf Sar¬ 
dinien recht wohl mit einander in Einklang stehen, so i.st dies(* A^er- 
bindung auch durchaus wahrscheinlich. Eine Bestätigung — auf welche 
ich besonderii AAba-th zu legen geneigt bin — erblicke ich auch in 
der läciell übereinstimmenden Ausbildung des Mesozoicum, Ix^sonders 
der dViasformation in beiden Gegenden. 

‘ Etndo u;euloni(jao de la j-eiiüm des ISIaures ot de TEsterel. Paris {Tliose de 
la faeidte de Paris 1889). 
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Dciinit wär(‘- ein Aiisclilnss der (Te))iri‘'ssy'^tein(‘ Sardiniens nnd 
Corsiejis ;ni <Iie fe.stlrnidisclien eun>|);iisclien FnItun,L»‘szü,t*‘e <les t(‘rti;ii'('ii 
eii'einnine<litei-ninen (iel)iri;’sl)0”-ens vorlninden. 

Eine ^-niize Keili(‘ wcntej'ei' (Jesiclitspinikte für <len ii-eolo^iselM'n 
Anf)>nn der westlichen IMittelineerliinder erQ'elxni sicli nun nocli ;nis 
dein hier Dargestelllini; das inten'ssanteste Problem, dem ich inicli 
auf meinen späteren Reisen besonders zinvenden will, ist die Art (h's 
Ziisammenhani;es, welcher zwischen (hm Linien derjuni»-{‘n Falluiiq-nnd 
den Idnien, an denen iin Mesozoienm die Fa(‘i{\sverhältnisse wechsidten, 
Ix'stehen muss. 

Die Bcziehnn,L'‘en dieser Union zu einander sind ja im i”-anzen Anf- 
ban der Alpen zu verfol^am. Die grossen Überschi(‘bun,gen . au demm 
die nördlichen Ostaljieii auf di(‘Westalpen im Allgäu und in (Iraubünden 
geschoben sind, und welche Rotupletz und Steinmann in neuerei-Zeat 
studirt hallen, sind an mesozoisclieii Faciesgrenzen erfolgt. 

Die Grenze zwisclien der lombardischen und der venezianisch(m 
Ausbildung der südaliiineu, mesozoischen Sedimente ist von den jndi- 
carischen Falten und fdierschiebungen in dej* Tertiärzeit wiederum 
verfolgt worden.' 

Kehren wir nun wieder zur Retrachtung Sardiniens zurück, so 
ist eine weitere Frage zu lösen, nämlich die, wo die südliclie Fort¬ 
setzung der AussenfaltenzoiK“ zu suchen ist. 

Fs ist von dieser ganzen Zone' ja nur ein schmaler Str(Mf(m an 
der Westküste der Insel \a)rhand<m; es muss vermuthet wenhm ^vi{‘ 
('S auch aus dem ^'erhältnissmässig flachen Aiifall der Küstimtiefe wahr¬ 
scheinlich wird — , dass der Ilaipittheil des Faltenznges submarin an 
der Küste entlang verläuft. Von einer Fortsetzung dieser Zone nach 
irgend eiiu'r Richtung hin, etwa auf die Nordküste von Africa zu, ist 
aber nichts zu bemerken. Es üdilt vollständig an irgend wcdclnm An¬ 
haltspunkten, auch nur eine VtTinuthung aufzustellen, dass sich di(‘ 
Aussenfaltenzone Sardiniens noch in andere Gebiete des Mittelmeeres 
fortsetzt. Es ist daher voi‘ der Flaud wohl das Wahi'scheinlichste, dass 
diese Aussenfaltenzone , wie auch das Juragebirge nach nnd nach seinen 
Charakter als Faltenzoiu' einbüsst und sieb langsam in gröss(Ter Ent¬ 
fernung vom Alpenbogen verliert. 

• Vergl. Geolog. Fülirei- durch Oheritalicn 1 . 1902, 8. 37. 


Ausgegeben am 2 . Juli. 
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SITZrXGSBEHlCIlTE 

XXXIll. 

DER 

KÖNIGLICH PREFSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


25 . Juni. Sitzung der philosophisch-hi.stori.schen Classe. 


Vorsitzender Secretar; Hr. Diels. 

1. Hr. Bvkdach las Studien zur deutsclien Bildungssprache 
alter und neuerer Zeit. I. Der gegenwärtige Stand der schrift¬ 
sprachlichen Forschung. (Abh.) 

Es wird gezeigt, wie ini Gegensatz zu der längere Zeit herrsclienden natura¬ 
listischen Aiiffa.ssung des schriftspraclilichen Problems neuerdings eine Rückkehr zu 
den Ansichten Lachmanns eingetreten ist, und in welcher Richtung die Norinirung 
der mittelalterlichen Schrift, Urkunden-, Dichter- und Litteratursprache erforscht wer¬ 
den muss. 

2 . Hr. VON WiLA3iowiTZ-j\IOELLENDOKFF Icgtc oiiie Mittheiluiig über 
die Neubezifferung der Bände der Corpora Inseriptionum 
Graecarum vor. 


Sitzungsberichte 1903 . 


1)5 
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Sitzung der philosophisch-historischen Ciasse vom 25. Juni l‘J03. 


Neubezifferuiig der Bände 
der Corpora Inscriptionum Graecarum. 

Von ÜLKICH VON WilA 3 I 0 WITZ-]M 0 ELLEND 0 RFF, 


Die Akademie liat vor etwa 50 Jahren, alf? die einst von Böckh be¬ 
gonnene Sammlung- aller grieehisehen Inschriften durch die massen¬ 
haften Funde undurchführbar ward, das Corpus Inscriptionum Graeca- 
rum durch einen Indexband abgeschlossen und zunächst ein Corp:>us 
Inscriptionum Atticarum in Angrifi’ genommen, das in drei Bänden 
vollendet ist. Supplemente zum zweiten Bande liegen in einem durch 
besondere Register abgeschlossenen Bande vor: zu dem ersten in drei 
Heften mit fortlaufender Paginierung. Diese werden nicht fortgesetzt, 
sondern durch Register in Bälde abgeschlossen werden. Daneben sind 
drei weitere Corpora für einzelne Landschaften begonnen, Insularum. 
Graeciae septentrionalis, Pcloponnesi. Zwei besonders wichtige Teile 
aus diesen, die Inschriften von Delos (mit Mykonos und Rheneia) wird 
die Pariser Akademie im Rahmen dieses Werkes herausgeben. Da die 
vielen verschiedenen Corpora mit ihren Titeln und Ziffern zu manchen 
ünzuträgliehkeiten geführt haben, hat die Akademie ebenso wie die 
Verlagshandlung eine (ünheitliche Neubezifferung für angezeigt gehalten. 
Diese wird mit Rücksicht auf die Zukunft gleicli auf die gesamten In¬ 
schriften Europas ausgedehnt; damit ist jedoch weder über den Zeit- 
])unkt der Bearbeitung etwas ausgesagt, noch die Ilereinziehung der 
Inschriften anderer Landschaften ausgeschlossen. Die Verlagshandlung 
wird neue Titelblätter für alle erschienenen Teile drucken lassen und 
den Besitzern derselben zur Verfügung stellen. Da in nächster Zeit 
ein Heft (XII 5, 1) erscheinen wird, ist Gelegenheit zu der Verbrei¬ 
tung der neuen Bezeichnungen geboten. Die Übersicht des gesamten 
V erkes wird in Zukunft jedem erscheinenden Teile beigefügt werden. 
Di(‘ Akademie hofft daher, daß die gelehrte Welt sich bald an die 
neuen bequemen Bezifferungen gewöhnen wird. Zu diesem Zwecke 
bringt sie auch an dieser Stelle die Übersicht zum Abdruck. 
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SciiMOLLER: über Organe für Einigung nnd Schiedssprüche in Arbeitsstreitigkeiten.• 0.50 

hl, Frankel: Beiträge zur griechischen Epigra|)hik aus Handschriften.- 0.50 

Klein: die Meteoritensainmlung der Königlichen Friedrich -Wilhelms-Universität zu Berlin am 

5. Februar 1903 . .. . - 2.~ 

G. Müller und P. Kempf: ein neuer veränderlicher Stern von aussergewöhnlich kurzer Periode « 0.50 

(). Franke und Pischel: Kaschgar und die KharostliT .» 0.50 

Haknack: einige Bemerkungen zum 5. Bucli der Kireliengcschichte des Eusebius nach der neuen 

An.sgabe von Eduard Schwartz . • 0.50 
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Habnack: Ins ecclesiasuniin..212 

K. Kotter: Die Bestinmiuiig des Drucks, au gekrütiiintcii (ileittliichcn. eine Aiilgabe aus der Lehre 

vom Erddruck.229 

J. Hart.mann : I9icr einen neuen Zusammenhang /.wischen Bogen- und Kunkeiispectren.231 

L. Molborn und L. Acstin: Die Zerstäuhung elektrisch g<-glühtcr IMatininelalio ln \crschiedenen (!a.sen 240 

van’t Hofe und (L .Icsr: Der hydraulische oder sogenannte Ivstrichgips.249 


Abhandlungen der Akademie. 


Abhandlmigen .lu.s ileii .lahren 1899- 19(H). J(.. 4i).— 

Daraus: IMiysikali.selie Ahliandlungen.28.— 

- IMiilosOjdtisehc lind historische Aldiatidlungen.• 9.50 

Abliandlungen ans dem Jalnc 1901 .. J(. 3.5.— 

Daraus: Dhysikalische Abliandlungen. ,H. 11.— 

• Malheinatische Abh-mdlungen.- 15.50 

• IMiilo.sojdii.sche und hi.stori.sche Abhandlungen.• 7.— 


Kinzelne Abhandlungen aus den .lahren 1901 und 190’J. 
Branco und E. Fraas; Das vulcanisclie Kies bei Ndrdlingen in seiner Bedeotung für Fragen der 


allgemeinen Geologie. J(. 8.— 

Erman: Zauberspruche für Mutter und Kind.• 4.— 

Alwers: Mittlere Örter von 570 Sternen tÜr 1815 nach Ponds Beobachtungen 1811 —1819 . . • 15.— 

Dcmmler: Gedachtnissrede auf Paul Scheffkr-Boichorst.• 1.— 

Schmidt: Gedachtnissrede auf Karl WKiNtioLt) . . - 1.— 

Zimmer: Gedachtnissrede auf Jouannes Schmidt.- 1.— 


VV. Dörpfeld: Das südliche Stadttlior von Pergamon. JL 2.50 

R. Hey.mons: Biologische Beobachtungen an asiatis. heii Soliliigen neiist Beittägen zur Sy.siemaiik 

derselben...,.' 

C. Runge und F. Pasciiex : Über die Strablung des Quecksilbers im inagneii.sehen Felde . . . • 3.— 

H. Schäfer: Ein Bruchstück altagyptischer Annalen.• 3.50 

W. Krause: Gssa Leibiiitii.. • I.— 

M. Samter und R. Hey.mons: Die Variationen bei Artemia mlina Leacu und ihre Abliängigkeit 

von äus.seren Einflüssen. " 2.50 

H. ViRcnow: Über Tenon’schen Raum und Tenon’sche Kap.sel.• 3.— 

N. GAinuKov:_ Über den Einfluss farbigen I.iclits auf die Färbung lebender Oscillarien .... • 3.50 

W. Stieda: Über die Quellen der Handels.statistik im Mittelalter.2.50 


Sitzungsberichte der Akademie. 

Preis der einzelnen Jahrg.Hnge, 1882 — 1902 . .12. 

Daraus besonders zusamnicngestcllt: 

Mathematische und Natui’wis.sen.schaftliclie Mittlieilungen. 1882—189/. Preis des Jahrganges. . Df. 8. 


Geschichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften, 

Im Aufträge der Akadetnie bearbeitet von Adolf H.\rn.\ck. 

Drei Bände. — Berlin 1900. — AL 60.— 


Die Zweihundertjahrfeier der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
am 19. und 20. März 1900. 

Berlin l9iKI. u. 171 S., 6 Taf. JL 6.— 
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van’t Hoff und G. Brini: Untei-suduingeji über die Bildung^Verhältnisse der oceanischen Salz- 

:»l)lageriJngen, insbesondere des Stasslurter Salzlagers. XXVII.0.5Ü 

A. Toknquist: Ergebnisse einer Bereisung der Insel Sardinien.• 1.— 

H. Frikoknthal: neue Versuche zur Krage nach der Stellung der Menschen im zoologischen System • 0.50 

Mommskn: Weihe-Insclirirt iTir Valerius Dalinatius.- 0.50 

Helmert: über die Reduction der auf der physischen Erdoberfläche beobachteten Schwerebeschleu- 

nigmigen auf ein gemeinsan»cs Niveau.- 0.50 

A. Sachs : über die Krystallform des Rothnickelkieses.• 0.50 

VON WiLAMOvviTz-M okllendorff: clioriainbisclie Dimeter.• 1.— 

BüRDAcn: zum zweiten Reichsspruch Walthcr’s von der Vogelweidc.• 0.50 

Hensen: das Verhalten des Resonanz-Apparates im menschlichen Ohr.- 0,50 

Schmoller: Entstehung, Wesen und Bedeutung der neueren Armenpflege.« 0.50 

Fr. Kopscii: die Darstellung des Binncnnetze.s in spinalen Ganglienzellen und anderen Körperzellen 

mittels Osmiumsäure.• 0.50 

L. IloLßORN und P’. Henning: über die Zerstäubimg und die Rekrystallisation der Platinmetalle . • 0.50 
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J. Schuh: neuer Beweis eines Satzes über endliche Gruppen.• 0.50 

Vahlen: über CatulPs Elegie an M’Allins.• I.— 

F. VON Wolff: Vorstudien zu einer geologisch-petrographischen Untersuchung des Quarzporphyrs 

der Umgegend von Bozen (Sfidtirol).- 0.50 

Warbuho: Ober den Einfluss der Temperatur auf die Spitzenentladung.• 0.50 

Tobler: vermischte Beiträge zur französischen Grammatik.• 1.— 

VON Wilamowitz-Moellendorff: Alexandrinische Inschriften.» 0.50 

van’t Hoff und W, Meyerhoffer: Untersuchungen über die Bildungsrerhältnisse der oceanischen 

Salzablagerungcn. XXIX.• 0.50 

Vogel: der spectroskopische Doppelstern o Persei.• 0.50 
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M. Fränkf.l: Beiträge zur griechischen Epigraphik aus Handschriften.• 0.50 

Kxein: die MeteoriteiLsammlmig der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 
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G. Müller und P. Kempf: ein neuer veränderlicher Stern von aussergewöhnlich kurzer Periode • 0.50 

0. Franke und Pjschkl: Kaschgar und die Kharostln.« 0.50 

Harnack; einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirchengeschichte des Eusebius nach der neuen 
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Harnack: ins ecclesiasticum. » 0.50 

F. Kötter: die Bestimmung des Druck.s an gekrümmten Gleitflächen, eine Aufgabe aus der Lehre 

\ om Erd druck.» 0.50 

J. Hartmakn: über einen neuen Zusammenhang zwischen Bogen- und Funkenspectren .... >* 0.50 

van’t Hoff und G. Just; der hydraulische oder sogenannte Estrichgips.• 0.50 
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W. Dörpfeld: Das südliche Stadtthor von Pergamon. Jl. 2.50 

D. IIeymons: Biologische Beobaehtungen an asiatischen Solifugen nebst Beitragen zur Systeni.atik 

derselben.^.• 2.50 

C. Runge und F. Pasguen: Über die Strahlung des Quecksilbers im magnetischen Felde . . . « 3.— 

H. Schäfer: Ein Bruchstfiek altägyptischer Annalen.- 3.50 

W. Krause: Ossa Leibnitii.« 1.— 

M. Samter und R. Heymons: Die Variationen bei Artcmia salina Leacu und ihre Ahhiingigkeit 

von äusseren Einflüssen.- 2.50 

II. ViRcnow: Über Tenon’schen Raum und Tcnon’sclic Ka[>sel.« 3.— 

N. Gaidukov Über den Einfluss farbigen Lichts auf die Färbung lebender Oscillarien .... • 3.50 

W. Stieda: Über die Quellen der IJandolsstatistik iin .Mittelalter." 2..50 

Sitzungsberichte der Akademie. 

Preis der einzelnen Jahrgänge, 1882—1902 . A(. 12.— 

Daraus besonders zusannncngestellt: 

Matheinatiselie und Naturw’issenscliaftliche Mitiheilungen. 1882—1897. Preis des Jahrganges . . ,U. 8.— 

Geschichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften. 

Im Aufträge der Akademie bearbeitet von Adolf Harn.\ck. 

Drei Bände. — Berlin 1900. — JL 60.— 

Die Zweihundertjahrfeier der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
am 19. und 20. März 1900. 

Berlin 19<K). V u. 171 S., 6 Taf. JL 6.— 
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van’t Hoff und 0. Bkcni: Untersuchungen ühcr die Bildungsverhriltnissc der oecaniselicai Salz- 

ahlagcrungeu, inslaesondcre des Stas.sfui’tor Salzlagers. XX^ II. »Jl. 0.50 

A. Tornqui.st: Ki-gebnisse einer Bereisung der Iu.sel Sardinien.« 1.— 

II. KiuEUENTnAL: neue Versuche zur Frage nach der Stellung der Mensehen int zoologischen System - 0.50 

Mommskn: Weihe-Inschrift für Valerius Dalmatius. • 0.50 

IIelmeut: nhor die Keduction der auf der physischen Erdoberfläche heobaehteten Schwcrelicschleu- 

nigungen auf ein genicinsames Niveau.• 0.50 

A. Sachs: über die Krystallforin des Bothnickelkicses.• 0.50 

VON Wilamowitz-Moei.i.endorff: choriambische Dimeter.- 1.— 

Bi-rdacu: zum zweiten Reichsspruch Walther’s von der Vogehveidc.- 0.50 

IUnsen: da.s Verhalten des Resonanz-Apparates im mensehliehcn Ohr.- 0.50 

Sciimollkr: Entstehung, We.sen nnd Bedeutung der neuei-en Annenjaflege.• 0.50 

Fr. Korsen: die Darstellung des Binnennetzes in spinalen Ganglienzellen und anderen K6r|»erzelle>i 

mittels Osmiumsäure.• 0.50 

L. Holbobn und F. IUnnmno: über die Zerstäubung und die Rekrystallisation der Platinmetalle . - 0.50 

VON Richtbofen: geomorphologisehe Studien aus Ostasien. 111.■ 1.— 

von Hefneb - Alteneck : über Verbesserungen an der Liehteinheit und an einfachen Photometern . • 0.50 

van’t Hoff: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oeeanisehen Salzablagerungen, ins¬ 
besondere des Stassfurter Salzlagers. XXVIII.• 0.50 

J. Scuur: neuer Beweis eines Satze.s über endliehe Gruppen.• 0.50 

Vahlen: über Catull’s Elegie an M’Allius.• 1.— 

F. VON Wolff: Vorstudien zu einer geologisch-petrographischen Untersuchung des Quarzpoqdiyrs 

der Umgegend von Bozen (Südtirol).« 0.50 

WAnnuBot über den Einflu.ss der Temperatur auf die Spitzeneutladung.« 0.50 

Toulkr: vermischte Beitrage zur französischen Grammatik.• 1.— 

VON Wilamowitz-Mokllendorff: Alexaiidrinische Inschriften.^ 0.50 

van’t Hoff und W. Meyebhoffeb : Untersuchungen über die Bildungsrerhältnisse der ooeamscheii 

Salzablagerungen. XXIX.• 0.50 

Vooel: der s])eetroskopische Doppelstern o Persei.- 0.50 

Sotiderabdrücke aus den Sitzungsbericliten. I. Halbjahr 1903. 

Hirscufeld: die Monumenta des jManilius und das hi.s Papirianum. JL 0,50 

Sachau: der erste Chalife Abu Bekr.« 1.— 

J. Rombebo: geolo»iscli-))ctrographi>che Studien in den Gebieten von Predazzo und ^lonzoni. 111. « 1.— 

ScRMOLLER: Über Organe für Einigung und Scliiedssprüche in Arbeitsstreitigkeiten.• 0.50 

.M. Frankel: Beiträge zur gneehischen Epigraphik aus Ilandsoliriften. • 0.50 

Klein: die Mcteonteiisammlung der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 

5. Februar 1903 . 2.— 

G. Müller und P. Kempf; ein neuer veränderlicher Stern von anssergewöhnlich kurzer Periode » 0.50 

O. Franke und Piscuel: Kaschgar und die Kharo.sthT.- 0.30 

Harsack: einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirchengeschivhte des Eusebius iiacli der neuen 

Ausgabe von Eduard Schwartz.* 0.50 

Harnack: ins eeclcsiasticum. 0.50 

F. Kötter: die Bestimimnig des Drucks an gekriimniteii Gleitfläohcn. eine Aufgabe aus der Lohre 

vom Erddrnek. 0.50 

J. Hart.mann: über einen neuen Zusammenhang zwischen Bogen- nnd Fnnkenspectren .... » 0.50 

van’t Hoff und G, Just: der hydraulisclje oder sogenannte Estrichgips." 0.50 

.1. l.KiroLDr: der Hin des Hermas in saidischcr Übersetzung.« 0.50 

E. Hagen und H. Rubens: über Beziehungen zwischen dem Reflexioiisvennögen der 5Iotalle und 

ihrem elektrischen Leitvermögen. 0.50 

J. Reinke: die Entwickelungsgesohiehtc der Dünen an der Westküste von Schleswig.» 0.50 
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» Philosophische und historische Abhandlungen. . . 9.50 

Abhandlungen aus dein Jahre 1901. .... .... ,1/. 3.5.— 

Daraus: Physikalische Abliandlungen. ... '*11.— 

- ^Mathematische Abhandlungen. - 15.50 

" Philosophische und historische Abhandlungen. ...» 7.- 

Einzelne .Vbbandlungen aus den Jahreu 19ul und 1902. 

Branco und E. Fbaas: Das vulcanische Kies bei Nördlingcn in seiner Bedeutung tur Fr.igen der 

allgemeinen Geologie. . Jl. s.— 

Erman: Zauberspruche für ^Mutter und Iviiid.. 4.— 

AtnvERs: IMittlere Örter von 570 Sternen für 1815 nach Pond’s Beobachtungen 1811 18]9 . . - 15. 

Dümmler: Gedächtnissrede auf Paul ScnEFFEn-BoiruoRST.. 1.— 

Schmidt: Gedächtnissrede auf Karl Weinhold . .- l.~ 

Zimmer: Gedächtnissrede auf Jouanees ScHMinr.• 1.— 

W. Dobpfeld: Das südliche Stadtthor von Pergamon. J(, 2.50 

R. Heymons: Biologische Beobachtungen an asiatischen Solifugen nebst Beiträgen zur Systematik 

derselben.^. »2.50 

C. Rünoe und F. Paschen: Über die Strahlung des Quecksilbers im magnetischen Felde .... — 

H. Schäfer: Ein Bruchstück altägyptischer Annalen.• 3.50 

W, Krause : Ossa Leibnitii.■ 1.— 

M. Samteb und R.Heymons: Die Variationen bei Artetnia mlina Leach und ihre Ahlv'ngigkoit 

von äusseren Einflüssen.^. 

H. ViRCHOw: Über Tenon’schen Raum und Teuon’sche Kapsel. 

N. Gaidükov Über den Einflu.ss farbigen Lichts auf die Färbung lebender Oscillarien .... 


Sitzungsberichte der Akademie. 

Preis der einzelnen Jahrgänge, 1882—1902 . 

Daraus besonders zusammcngestellt: 

Mathematische und Natimwissenschaftüche Mittheiluiigen. 1882—1S9<. Preis des Jahrganges. 8.— 

Geschichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften. 

Iin Aiiftrajre der AUacleniie bearbeitet von Adolf Harn.\ck. 

Drei Bände. — Berlin 1900. — 60.— 

Die Zweihundertjahrfeier der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
am 19. und 20. März 1900. 

Berlin 19iK.>. V u. 171 S., 8 Taf. .U. 6. 
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Solulerabdrncke aus den Sitzungsberichten. U. Halbjahr 1902. 


vAs’i Hoff und O. Brcni: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salz- 

ablageniiigen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers. XXVII.0.50 

A. Tornqi ist: Krgehnissc einer Bereisung der Insel Sardinien.* 1.— 

H. Fbiedenthal: neue Versuche zur Frage nach der Stellung der Menschen im zoologischen System • 0.50 

Mo.mmskn: Weihe-ln.schrift für Valerius Dalmatius.• 0.50 

Helmert: über die Reduetion der auf der physischen Erdoberfläche beobachteten Schwerebeschleu¬ 
nigungen auf ein gemeinsames Niveau.• 0.50 

A. Sachs: Ober die Krystallform des Rothnickelkieses.- 0.50 

VON Wilamowitz-Moellendorkf: choriambische Dimeter.• 1.— 

BinnACH: zuin zweiten Reiohssprueh Waltber’s von der Vogelweide.• 0.50 

Hensen: das Verhalten des Resonanz - Apparates ini inensehliehen Ohr.- 0.50 

Scbmoller: Entstehung, Wesen und Bedeutung der neueren Annenpflege.« 0.50 

Fr. Kopscb: die Darstellung des Binnennetzes in spinalen Ganglienzellen und anderen Korperzellen 

mittels Osiniumsäure.* 0.50 

L. Holbohn und F. Henning: über die Zerstäubung und die Rekrystallisation der Platinmetalle . • 0.50 

VON RicHTnoFEN: geomorphologisehe Studien aus Ostasien. III.• 1.— 

VON Hefner-Alteneck: über Verbesserungen an der Lichteinheit und an einfachen Photometern. » 0.50 

vanV Hoff: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen, ins¬ 
besondere des Stassfurter Salzlagers. XXVIII.- 0.50 

J. Schub: neuer Beweis eines Satzes über endliche Gruppen.• 0.50 

Vahlfn: über CatuU’s Elegie an iNI’AIlius.« 1.— 

F. VON Wolff: Vorstudien zu einer geologisch-petrographischen Untersuchung des Quarzporphyrs 

der Umgegend von Bozen (Südtirol).* 0.50 

Wahburo: über den Einfluss der Temperatur auf die Spitzenentladung.« 0.50 

Tobler: vermischte Beiträge zur französischen Grammatik.• 1.— 

von Wilamowitz-Moellendorff: Alexandrinische Inschriften.» 0.50 

van’t Hoff und W. IMeverboffer: Untersuchungen über die Bildungsrerhältnisse der oceanischen 

Salzablagerungen. XXIX." 0.50 

Vooel: der speetroskopisehe Doppelsteni o Persei.• 0.50 

iSouderabdrücke aus den Sitzungsberichten. I. Halbjahr 1903. 

Hirscbfkld: die Moiinmenta des Manilius und das lus Papirianum. JC. 0.50 

Sachau: der erste Chalife Abu Bekr.« 1.— 

J. Rombehg: geologisch-petrographische Studien in den Gebieten von Predazzo und Monzoni. III. « I.— 

Schmolleb: über Organe für Einigung und Schiedssprüche in Arbeitsstreitigkeiten.- 0.50 

M. Frankel: Beiträge zur griechischen Epigraphik aus Handschriften.• 0.50 

Klein: die Meteoritensainmlung der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 

5, Februar 1903 .. 2.— 

G. Müller und P. Kempf: ein neuer veränderlicher Stern von aussergewöhnlicli kurzer Periode » 0.50 

0. Franke und Pischel: Kaschgar und die Kharosfln.« 0.50 

Habnack: einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirebengeschiclite des Eusebius nach der neuen 

Ausgabe von Eduard Scuwartz. 0.50 

Harnack: ins ecelesiastieum.0.50 

F. Kötter: die Bc'Jtimmung des Drucks an gekrümmten Gleitfläeben, eine Aufgabe aus der Lehre 

vom Erddruck."".« 0.50 

J. Hartmann: über einen neuen Zusiimmenliang zwi-^clieii Bogen- und Fnnkenspeetren .... • 0.50 

van’t Hoff und G. Just: der liydraulische oder sogenannte Estrichgips.» 0.50 

J. Leifoldt; der Hirt des Hennas in saYdischer Übersetzung.« 0.50 

E. Hagen und II. Rubens: über Beziehungen zwischen dem Reflexionsvermögen der Metalle und 

ihrem elektrischen Leitvermögen. 0.50 

J. Reinke: die Entwickelungsgeschichte der Dünen an der Westküste von Schleswig.• 0.50 

R. Assmann: Beobachtungen am Aeronautischen Observatorium über Temperatur-ünikehruiigen . « 0.50 

W.Sai.omon: über die Lagerungsform und das Alter des Adamellotonalites.» 0.50 
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Frobenius: Uber die charakteristischen Einheiten der .symmetrischen Gruppe.328 

van’t Hoff und H. Barschau.: Untersuchungen über die Bildungsverliältiiissc der ozcani.>chen Salz- 

ablageruiigcn. XXX... 359 

F. Toeler: Über Polyinorpliisinns von Mccresalgen.. 


Abhandlungen der Akademie. 

Abhandlungen aus den Jahren 1899—1900 . 40 ^_ 


» Philosopliisclie und historisclie Abhandlungen.. 9.50 

Abhandlungen aus dem Jahre 1901.* . . 35 _ 

Daraus: Physikalische Aliliandlungen.H._ 


Einzelne Abhandlungen aus den Jahren 1901 und 1902. 
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W. Dohppkld: Das südliehe Stadtthor von Pergamon .2.50 

R. Heymons: Biologische Beobachtungen an asiatischen Solitugen nebst Beiträgen zur Systematik 

derselben ....._ . 2.50 

C. Runoe und F. Paschen: Über die Strahlung des Quecksilbers im raagnetisehen Felde .... 3. — 

H. Schäfer: Ein Bruchstück altügyptiseher Annalen.. 3.50 

W. Krause; Ossa Leibiiitii.. 1.— 

JI. Samter und R. Heymons: Die Variationen bei Artemia salina Leaco und ihre Abhängigkeit 

von äusseren Einflüssen. 2.50 

H. ViKCHOw: Über Tenon’sehen Raum und Tenon’sehe Kapsel.« 3. — 

N. Gaidukov Über den Einfluss farbigen Lichts auf die Färbung lebender Oscillarien .... • 3.50 

W. Stieda: Über die Quellen der Handelsstati.stik im Mittelalter .* 2.50 

H. Gronroos: Die Musculi biceps brachii und latissimo-eondyloideus bei der Aflengattung Hyhbaten 

im Vergleicli mit den entsprechenden Gebilden der Anthropoiden und des INlensehen . . - 5.50 

Sitzungsberichte der Akademie. 

Preis der einzelnen Jahrgänge, 1882—1902 . kÄ. 12. — 

Daraus besonders znsaramengestcllt: 

Mathematische und Naturw’issensehaftliclie Mittheilungen. 1882—1897. Preis des Jahrganges . . Jl. 8. — 

Geschichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften. 

Im Aufträge der Akademie bearbeitet von Adolf Harnack. 

Drei Bände. — Berlin 1900. — .fl. 60.— 


Die Zweihundertjahrfeier der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
am 19. und 20. März 1900. 

Berlin 19(K). V u. 171 S., 6 Taf. M. 6.— 


























Sonderabdrücke aus den Sitzungsberichten. U. Halbjahr 1902. 

L. lIoLiions und F. Hksmno: über die Zerstäubung und die Rekrystallisation der Platinraetalle . JC. 0.50 

VON Richthofen: geoinoq)liologisclie Studien aus Ostasien. III ... - 1.— 

VON IIkfneb-Alteneck: über Verbesserungen an der Lichteinheit und an einfachen Photometem. • 0.50 

van’t Hoff: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen, ins¬ 
besondere des Stassfurter Salzlagers. XXVIII.• 0.50 

J. Scbur: neuer Beweis eines Satzes über endliche Gruppen.- 0.50 

Vahles: über Catull’s Elegie an iM’Allius.- 1.— 

F. VON Wolff: Vorstudien zu einer geologisch-petrographischen Untersuchung des Quarzporphyrs 

der Umgegend von Bozen (Südtirol).• 0.50 

Wabburo: über den Einfluss der Temperatur auf die Spitzenentladung.• 0.50 

Tobler: vermischte Beiträge zur französischen Grammatik.» 1.— 

VON WiLAMOwiTz- M oellendorff: Alexandrinische Inschriften.• 0.50 

van’t Hoff und W. Mevebroffkr: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen 

Salzablagerungcn. XXIX.• 0.50 

Vooel: der spcctroskopische Doppclstern o Persei.• 0.50 

Soaderabdrücke aus den Sitzungsberichten. I. Halbjahr 1903. 

Hirscbfeld: die Monumenta des Manilius und das lus Papirianura. JC. 0.50 

Sachau: der erste Clialife Abu Bekr.• 1.— 

J. RoMBERn: geologisch-petrographische Studien in den Gebieten von Predazzo und Monzoni. III. • 1.— 

ScHMOLLF.R: Über Organe für Einigung und Schiedssprüche in Arbeitsstreitigkeiten.• 0.50 

M. Frankel: Beiträge zur griechischen Epigraphik aus Handschriften.• 0.50 

Klein: die Meteoritensainmlung der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 

5. Februar 1903 .. 2.— 

G. Müller und P. Kempf: ein neuer veränderlicher Stern von aussergewöhnlich kurzer Periode • 0.50 

O. Franke und Pischel: Kaschgar und die Kharosthi.- 0.50 

Habnack; einige Bemerkungen zum 5. Buch der Kirchengeschichte des Eusebius nach der neuen 

Ausgabe von Eduard Schwartz.• 0.50 

Habnack: ius ecclesiasticum.. ..0.50 

F. Kotter: die Bestimmung des Drucks an gekrümmten Gleitflichen, eine Aufgabe aus der Lehre 

vom Erddruck.• 0.50 

J. Hartmann : über einen neuen Zusammenhang zwischen Bogen- und Funkenspectren . . . . • 0.50 

van’t Hoff und G. Just: der hydraulische oder sogenannte Lstrichgips.• 0.50 

J. Leifoldt: der Hirt des Hermas in saTdischer Übersetzung.• 0.50 

E. Haoen und H. Rubens: über Beziehungen zwischen dem Reflexionsvermögen der Metalle und 

ihrem elektrischen Leitvermögen.• 0.50 

J. Reinke; die Entwickelungsgeschichte der Dünen an der Westküste von Schleswig.- 0.50 

R. Assmann: Beobachtungen am Aeronautischen Observatorium über Temperatur-Umkehrungen . * 0.50 

W. Salomon: über die Lagerungsform und das Alter des Adaniellotonalites.• 0.50 

Frobenius: über die cbaraktcristischen Einheiten der symmetrischen Gruppe.- I.— 

van’t Hoff und H. Barschall: Untersuchungen über die Bildungsverbältnisse der ozeanischen Salz¬ 
ablagerungen. XXX.• 0.50 

F. Tobler: über Polymorphismus von Mecresalgen.• 0.50 

Fischer: Synthese von Derivaten der Polypeptide.• 0.50 

E. Haqen und H. Rubens: das Emissionsvermögen der Metalle für lange Wellen.» 0.50 

K. Geluner: das achtzehnte Kapitel des Vendidäd.• 0.50 

VON WiLAMOwiTZ-M oellendorff: drei Schlussscenen griechischer Dramen. (1. II.).• I.— 

Ebman: zur Erklärung des Papyius Harris.« I.— 

Planck: zur elektromagiietisclien Theorie der selectiven Absorption in isotropen Nichtleitern . . • 1.— 

van’t Hoff und G. Just: Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der ozeanischen Salzab¬ 
lagerungen. XXXI. • 0.50 

Frobenius: über die Primfactoren der Gruppendeterminante. II ( _ ^_ 

Frobenius: 'riicorie der hyperkomplexen Größen.). 

E. Cohn: Metalloptik und MAXWELL*sche Theorie.• 0.50 

W. Jaeger: über die in der Darstellung und Festbaltung des elektrischen Widerstandsmaßes er¬ 
reichbare Genauigkeit.• 0.50 

H. Lohmann: Untersuchungen über die Tier- und Pflanzenwelt sowie über die Bodensedimente 

des Nordatlantischen Ozeans zwischen dem 38. und 50. Grade nördl. Breite (hierzu Taf. 1) • 1.— 

VON Wii.amowitz-51oeli,endorff: drei Schlußszenen griechischer Dramen. (III.).« 0.50 

H. O. Lange: Prophezeiungen eines ägyptischen Weisen aus dem Papyrus 1, 344 in Leiden . . - 0.50 

Fr. Kutsciier u. O. Zickoraf: die Bildung von Guanidin bei Oxydation von Leim mit Perman¬ 
ganaten .» 0.50 

Frobenius: Theorie der hyperkomplcxen Größen. II.• 0.50 

Helmert: über die Reductioii der auf der physischen Erdoberfläche beobachteten Schwerebeschleuni- 

gungcn auf ein gemeinsames Niveau. 11.» l.— 













































I VERZEICHNISS DER »VVISSENSCIIAETEICIIEN JIITTHEILUNCEN« 

7,11 St. XXXII und XXXIII. 

SfllC 

VON Bezold und A. SniMiOT: Vorschlag zn einer magnctisclieii Veiine''sung eines ganzen Barallelkrciscs 

zur Prüfung der Ginndiagon der GAUss'sciicn Theorie de.s Brdinagnetisniii.x (hit‘ry.u Taf II). , 070 

van’t Hoff und W. Mkyekuoi fer; Untersueliungcn nixT die Bildung.s\ erliältni.s.se der o/.canisclnMi Salz¬ 
ablage run gen. XXXn.. 

A. Tornquist: Der (Jebirg.sbau Sarirmien.s und seine Beziehungen zu den jungen, circuin-inediterranen 

Faltenziigen.(jy-, 

VON Wilamowitz-iMoei.i.endouff: Neuhcziflening der Bande der Corpora Inseriptioiinin (Oaecarum 702 


Abhandlungen der Akademie. 

Abhandlungen aus den Jahren 1899 — 1900 . j(,_ 40 . _ 


• Philosophische und histori.schc Abhandlungen .. 9.50 

Abhandlungen aus dem Jahre 1901 . jf 3;>._ 

Dai-ams: Physikalische Abhandlungen ../i^. II.— 

• Jlatliemaiische Abhandlungen .. 1.5.50 

• Philosophische und historische Abhandlungen .• 7.— 

Einzelne Abhandhinoen aus den Jahren 1901 und 1902. 

Branco und E. Fraas: Das vulcanischc Hies hei Nördlingen in seiner Bedeutung für Fragen der 

allgemeinen Geologie . f(. 8.— 

Erman: Zauhersprüche für Mutter und Kind .- 4.— 

Auwers: Mittlere Örter von 570 Sternen für 1815 nach Pond’s Beobachtungen 1811—1819 . . « 15.— 

Dümmlek: Gedächtni.ssrede auf Paul SciiEFKER-BoicnoRST .- 1.— 

Schmidt: Gedäehtnis.sredc auf Karl Weimiolü .. 1.— 

Zimmer; Gedächtnissrede auf Johannes ScuMinr .. 1. — 

Schulze: C'aulophacu.<t arcficus (Armaukr Hansen) und Calyconoma yracHe F. E. Sen. n, sp. ...» 2.— 

Branco: Das vulcanische Vorrics und seine Beziehungen zum vulcani.schen Riese bei Nördlingen • 5.50 

Conzk: Die Kleinfundc aus Pergamon .. 3.50 

W. DÖRrFKLD: Das südliche Stadttbor von Pergamon .. J(.. 2.50 

R. Heymons; Biologische Beobachtungen an asiatischen Solifugen nebst Beiträgen zur Systematik 

derselben. _.- 2.50 

C. Runge und F. Paschen: Über die Strahlung des Quecksilbers im magnetischen Felde . . . • 3.— 

H. Schäfer: Ein Bruchstück altägyjitischcr Annalen.- 3.50 

W. Krause: Gssa Leibuitü .- l.— 

M. Samtku und R. Heymons: Die Variationen bei Artemia salina Leacu und ihre Abhängigkeit 

von äusseren Einllüssen .• 2.50 

H. ViRCHow: Über Tenon’schen Raum und Tenon’sehe Kapsel . - 3.— 

N. Gaidukov:_ Über den Einllu.ss farbigen Lichts aul die Färbung lebender Oscillarien .... • 3.50 

W, Stieda: Über die Quellen der Handelsstatistik im Mittelalter .• 2.50 

H.Grönroos: Die MiLsculi biceps braebii und latissimo- coiidyloideu.s hei der AlVeiigattung 

im Vergleich mit den entsprechenden Gebilden der Antliropoiden und des Menschen . . - 5.50 


Sitzungsberichte der Akademie. 

Preis der einzelnen Jahrgänge, 1882—1902 .12.— 

Daraus besonders zusammcngestellt: 

Matliematische und Naturwissenschaftliche Mittheilungen. 1882—1897. Preis des Jahrganges . . ..Ä. 8 .— 

Geschichte der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften. 

Im Aufträge der Akademie bearbeitet von Adolf H.\rn.\ck. 

Drei Bände. — Berlin 1900. — ^fC. 80.— 

Die Zweihunderyahrfeier der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
am 19. und 20. März 1900. 

Berlin 1900. V. n. 171 S., 6 Taf. Jl. G. 































.Souderabdrücke aus den Sitzungsberichten. 11. Halbjahr 190^^ C 

u.„e,s«=l.„g des Q„a..pon,hyrs '' 

Wakbuko: über den Einfluss der Temperatur auf die Spitzenentladun» . !. . 

roRLEB: vermischte Beiträge zur fraiizosisclien Grammatik ...... .V 

VON Wilamowitz-Moellendobff: Alexandrinisclie Inschriften . ! . ! !.. n-n 

SalLwagerangel'^xTlx"' -i“ lüW'wg.verhältnisse der"oceanischen ' 

Vooel: der spectroskopische Doppelstern o Persei *.!!!!!.'.’! .. 0 50 

Sonderabdrücke aus den Sitzungsberichten. I. Halbjahr 1903 

HjHsCHFKLn: die Monumenta des Manilius und das lus Papirlanum . ’ o 

Sacbau; der erste Chalife Abu Bekr. . . 

J. KoMBERn : geologiseh-petrographische Studien ‘in den Gebieten von' Predäzzo und Monzoni 'lll' 1 ~ 

Schmolleb: über örgane für Einigung und Schiedssprüche in Arbeitsstreit^^^^^^ 

M. Fbankel: Beitrage zur griechischen Epigraphik aus Handschriften . ‘ o^n 

5 iU^uaMgS Königlichen Friedrich-Wilhelms> Universi’tät'zu' Berlin'am * 

aw.“ „“d' p;sc„r;ka1ch;:";id'te"^ ™" —sewah-dich Periode 

“ros^SfvooT:;;'“o'"„^^ ^^■-''«elne de; Eieebiu. oaci d-er-„eoen ’ 

Habnack: ius ecclesiasticum .. .* 

F. Kotteb: «les Drucks an gekrümmten Gleitfl'ächen, eine'Au'fgabe'au’s der'he'hre " 

zwischen Bogen-'und Funkenspectre^^ ‘ 050 

van T Hoff und G Just: der hydraulische oder sogenannte Estricheins . .. ‘ 

J. Leipoldt: der Hirt des Hermas in saTdischer Übersetzung . . .* .n 

"Trenl e]ck'tSrLetTrnt4^^^^ ’ 

K. Assmann. Beobachtungen am Aeronautischen Observatorium über Temperatur-ifmkehruneen . 0 50 

uniLenrungen . . ü.oO 

Frobenius: Uber die charakteristischen Einheiten der symmetrischen Gruppe . . ' ‘ ‘ l 

^ abl44"ungii Txlx U^^^rsuchungen über die Bildungsverhältnlsse der oz'ea.'.iselien S;iz: 'f 

F. Tobleb: über Polymorphismus von Mecresalgeii ... 2'^? 

iiscuEß: Synthese von Derivaten der Polypeptide .. X'Px 

-■ -■ •' •' •' : olo 

• • • •' •' ■ ?•- 

w“HoFrnnd'’G''jütf''1lf,''''‘ ‘‘-T Absoi-ption iu iso'tropen' Nichtleiter. 

UgCrgcL ■ xSl '■ber die Bildungsverhält,.lese der' ozeanischen Salzab- 

Frobenius: über die Primfactoren der Gruppendetcrminaiite! H J .. 

hROBENius: rheone der hyperkomplexen Großen. .. 

E. Cohn: Metalloptik und MAXwELu’sche Theorie ^ 

ies'el^tHsciienWidersiandsmaßes'er: " 
HLoumann: Untersuchungen über die Tier- und'Pflanzenwelt 'sowie'über'di'e Bodensedimente ’ 

ir.,'V“Tr'“^ T.,., . j 

SsjÄÄri’Si- Ä-, 

Frobenius: Theorie der hyperkomplexen Größen. il.2*^2 

VON Bezot,!. und A. SciiMinr: Vorschlag zu einer magnetischen‘Ve'rniessung eines eänzen'Parallel' ’ 

TaTli)^“!' <i®- GA 0 .ss’scl,en TI,eo,-ie des ^rdmagfetlsmus^Chielzu 

““alLbUgerlngea^^^^^^ Üntersuchnngen'.liier'di^ Bild;„gsv;..h.iit.;isse ozeanischen ’ 

B--hu"gen an ie,.'j^ge.,: ciVeu-mi...idii ’ 

... 0.50 


^28 0 
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